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Beiiclit  über  eine  in  den  preufsiselien 
Rheinlandeii  und  einem  Theile  W>st- 
plialeim  nnternomnenen  Beite  mm 
Zwecke  der  Erforscbnng  der  fos- 
(dien  Flora  jener  Gegenden. 

Von 

Uerrn  Professor  Dr.  Göyyerl  in  Breslau. 


Einleilang. 

£iM  ZmmnmmiMwg  «Ihr  mü  dem  Jahro  181^1  lu 
hm  nir  irgend  mv  tugungliclieB  8eliMittliiidi|feii  Woriwtt 

und  Gcicgenheitsscbrinen  veröiTentlichlcn  Angaben  über 
das  YorkoBinMi  fdistlar  FüaaMa,  liefiurto  für  Svropa  BioM 
weniirar  ab  SOOO  aiaidne  PvMlMer,  eine  Zahl,  ao  ba- 
deutend  sie  auch  erscheint,  dennoch  auch  nicht  einmal 
relativ  vollständig  isl,  da  ich  nar  tbailweise  von  Preuiseo, 
Qflstwfci  asd  Belgien  ein  VafiakhnMi  dar  ainsdnaii ,  in 

Ijelrieb  siehenden  Kohlengruben  aller  Formalionen  erlan- 
y  gen.  konnte,  über  die  im  übrigen  DeutscUandy  Eufsland 
aad  aeUial  daai  aa  aalarlrdisehaa  Sehilsaa  ao  ÜMrraiahea 

England  mir  keine  Naehweisungen  zu  Gebole  standen. 
Gewifs  dürfen  wir  also  sämmtlicbe  Fundorte  auf  4000  für 
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Europa  nicht  zu  hoch  anschlagen.    Für  Amerika  fand  icfi 
62  einzelne  Angaben,  für  Asien  65,  für  Afrika  26,  für 
Australien  14,  gewifs  sind  hier  ebenfalls,  wenigstens  iit 
Amerika,  wo  die  Kohlenförderung  sehr  rasch  zunimmt,  für 
den  Beobachter  eine  viel  gröfsere  Zahl  Fundörter  aufge- 
schlossen, als  die  obige  Angabe  besagt.    Nach  der  yon 
mir  im  Jahre  1845  begonnenen   im   dritten  Bande  von 
Bronn's  Geschichte  der  Natur  veröfTenllichten  Zusammen- 
stellung fossiler  Pflanzen  beträgt  die  Zahl  sämmtlicher  fos- 
siler bis  jetzt  d.  h.  Ende  Februar  1848  bekannten  Pflan- 
zen 2000  Arten,  eine  geringe  21ahl,  wenn  wir  (Ke  unge- 
heure Verbreitung  derselben  in  allen  Thcilen  der  Erde 
erwägen,  und  doch  auch  eine  grofse,  wenn  wir  bedenken, 
dafs  sich  die  garrze  Wissenschaft  erst  seit  dem  Jahre  1821 
herscfareibt,  und  im  Ganzen  nur  wenige  Punkte  genau  un- 
tersucht sind.    Unsere  Erkenntnifs  begann  bekanntlich  mit 
der  Erforschung  der  Steinkohicnflora,  welche  sich  am  wei- 
testen von  der  der  gegenwärtigen  Erde  entfernt,  und  län- 
gere Zeit  verging,  ehe  auch  die  jüngeren  Formationen  nä- 
her in  Betracht  gezogen  wurden.    Im  Jahre  1841  lieferte 
ich  eine  Flora  des  Grünsandes,  1845  der  Jura-  und 
in  demselben  Jahre  der  Braunkohlenformation,  in 
welcher  der  Bernslein  vorkommt.    Sc  bim  per  und  Mou- 
geot  folgten  mit  der  Flora  des  bunten  oder  Vogese»- 
sandsteins,  Unger  mit  der  ungemein  reichen  tertiären 
von  Radoboi  in  Croatien  und  ganz  neuerlichst  mit  der 
von  Parschlug  in  Steycrmark.    Nirgends  fehlt  es  in  der 
tertiären  Flora  hier  an  bedeutenden  Annäherungen  an  die 
heutige  Beschaflenheit  der  Flora  der  Fundörter,  ja  selbst 
Identität  lufst  sich  bei  mehrern  Arien  fast  mit  Gewifshcit 
vermulhcn,  wie  dies  doch  in  der  fossilen  Fauna  selbst  von 
köhern  Organisationen   schon  nachgewiesen  worden  ist. 
Neuo  Belege  hiezu  liefern  das  im  vorigen  Jahre  in  der 
Arnoldsgrube  bei  Tarnowilz  oberhalb  der  Gallmeilagen  ent- 
deckte ßrnunkohlcnlager,  in  welchem  Zapfen  vorkommen. 
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ike      Yon  Mhim  vUf  iiwsa  NeiNn.  der  Jetitirelt  ttidit 

MnterscheiJen  vermag,  ebenso  die  Zapfen  von  Pinus  syl-» 
Tetirii  in  den  preufs.  Bnunkohlen.  Verbakniase  dieser 
Art  verdienen  meiner  Aneidit  fiadi  die  gröflile  Beachloag, 
weil  sie  vielleicht  zeigen,  dafs  nicht  überall  und  gleichzei- 
Üg  die  ganze  Scliopfung  zu  Grunde  ging,  sondern  partielle 
grofse  Zeraiönmgen  atattftBdeNi  nmerfiin  «lier  an  derael« 
l^n  Zeil  fans  in  der  NMie  greller  IfelrerfcbwennMingen 
OrganisaÜonen  erhalten  wurden.  Freilich  würde  eine  sol- 
che Beweisfuhmiig  die  lierracheode  Ansicbl  tter  abge- 
achloaadne  grofse  Sehöpfongsperioden  aebr  eradiflitem,  je- 
doch ist  inBn  wohl  jelzt  schon  gcnölhigt,  einen  solchen 
AbschluTs  für  die  verschiedenen  Perioden  der  Jura*  und 
OolitbfernNition  «nd  fioeb  «ebr  der  Tertiteperiode  anfio- 
geben,  and  die  verschiedenen  Froren  und  Fanneti  dersel- 
ben als  lokale  Erscheinungen,  die  cu  verschiedenen  Zeilen 
■aeb  und  u^n  einander  eziaUrten,  ansnaeben.  Ob  om 
nlcbl  vieNeiebl  eine  dieser  letaleren  in  unsere  gegenwir- 
lige  Flora  herüberreicht,  ist  nun  noch  eine  unentschiedene 
Frage,  da  wir  bis  jetzt  noch  gar  an  wenig  Tertiärfloren 
niber  untersuebt  haben.  Ein  aebr  merkwArdlgea  Vorkoai- 
»en,  vielleicht  von  jener  Art,  unter  Lagerungsverhaltnissen, 
die  mit  den  der  gewöhnlichen  Braunkohlenlager  uberein* 
lukoainien  scheinen,  ntoiicb  biauer  Letteolage  im  Man« 
genden  und  Liegenden,  beobachtete  Hr  LQtke  im  Thale 
der  Wiehl  und  Agger,  welche  letztere  sich  in  die  Sieg 
ergiefst,  im  Regienmgsbeairke  Arnsberg  (Karaten  und 
Dechen  Archiv  Bd.  17,  S.380)  an  einem  Punkte  bei 
Rebbelroth  am  Aggerufer,  namiicfa  ein  2'  unter  der  Damm- 
erde  bis  6'  mächtiges,  fast  nur  aus  horizontal  gelagerten 
Holzst Ammen  bestehendes  Lager,  ein  Ähnliches  an  einem 
endern  Punkte  I  J  Lachter  unter  der  Dammerde  von  glei- 
cher Mächtigkeit  mit  einer  unter  und  über  dem  blauen 
Letten  liegenden  lorfarligen,  aus  Gräsern,  BMttem  und 
Wurzeln  zusanimcngcsclztcn  Masse,  welche  beide  in  ein* 
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«Mhr  ibargflfceo,  so  dtb  ein  TImü  lÜMer  MM«  wtg^a 

seiaes  starken  Thonerdegehalts  onverbrennbar  ist.  Unfe«- 
achtet  der  Achnlichkeit  dieser  Ablagerang  mit  der  der 
BmnkoUonfbmalioa  s|mch  doch  dio  BasduJeiikeU  der 
HMtor,  welebo  Mi  so  ontorsoehen  Gelegenkoil  Mio,  eal^ 
schieden  dagegen  (a.  o.  a.  0.  XVllI.Bd.  S.  527),  in- 
dem sie  alle  nicht  nur  keine  Spor  von  hitominö- 
ser  Besehaffenheil  selglen,  sondern  avch  gans 
und  gar  mit  Hölzern  der  Jctztwelt  übereinstimm- 
ten, Taxus,  Rothboche,  Eichenholz  u.  s.  w. 

Verhallen  der  im  Dockslein  eingeschlossenen 

TOgelabilischen  Ueste. 

Binen  aweilen,  aber  nnslreitig  noch  merkwirdigeren  Fall 
halle  ich  Gelegonheil  aof  meiner  im  September  «nd  Odoher 

in  den  Rheinprovinzeii  auf  Veranlassung  einer  Königl.  Ober- 
Berghaoplmaniischaft  untemomaMnen  Reise  so  beohachlott 
bei  der  Untersaehung  der  ha  sogenanatea  Doeksleia  im 
Brohlthale  häußg  vorkommenden  Pflanzenreste. 

Mach  Um.  v.  Oeynhausen's  neuesten  Untorsttckuo*» 
gen  (dessen  BiMat  aar  geoga.-orogr«  Karte  der  Umge- 
bungen des  Laachcr  Sec's  S.  16)  giebt  die  Umgegend  des 
Laacher  See's  keine  Aufschlüsse  über  den  Anfang  der 
Bildaagsperiodo  des  Basalls.  Viele,  und  wahrsdieialiah  die 
meisten  rheinischen  Basalte  sind  erweislich  junger  wie  die 
Braunkohlen formaüou.  Mit  dem  Beginne  der  Eruptionen 
and  der  Bildang  der  Aagillarea  aber  scheint  die  dos  Ba- 
salls sa  Ende  gegangen  ta  sein,  wenigstens  isl  ia  deai 
Bereiche  der  treiTlicIicn  von  ihm  herausgegebenen  Karte 
keine  Basaltmasse  nachsuwoisen  junger  wie  der  Lob.  Bio 
.  Periode  der  Basallbildong  dMle  Uenadl  gkdchaellig  sefai 
mil  der  der  Fliifsgeschiebe  oder  mit  der  allgemeinen  Thal- 
bildung des  Schiefergehirges.  Die  Bildungen  der  Augitlaven, 
heüsl  es  weiter  a.  a.  O.,  bestehen  aas  Casl  tasMamea  ter- 
»chmulzoQCu  porösen  Schlacken,  durch  den  Auswurf  der 
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Knltfötmngen  lote  luf  efiMiider  geUoften  ScUadcen- 

frugmentcn ,  aus  fesler  Ströme  bildender  Lava  und  aus 
Trummera  von  Lava  und  Schlacken  suMmmeogescUlea 
Tüffnüfen.  Die  Bildung  der  BaseHe  <:S.43)  wird  üm 
als  die  erste,  die  der  Augillaven  als  die  zweite,  die  der 
Scblaoimlaven,  der  Phunolilh-,  ^Leuzit-  und  Nosean-Ge- 
•leine,  ao  wie  die  dea  fiimsteinea  als  die  drille  und  lelzle 
Periode  velkaniaclier  ThäUgkeit  in  der  Umgehend  des  Laa* 
dier  See's  zu  betrachten  sein.  Eine  UisUdignng  dieser 
Anaiciil,  wenigalens  iiinaidUlidi  dea  Aliera  dea  ßeaalls,  lie« 
fert  daa  Vorkommen  von  Hoitfragmenlen  in  dem  Baaall- 
conglotncral  des  Siegburger  Berges,  des  Unkeler  Stein- 
bruchs, welches  leUlerOi  mU^etheiil  durch  Hrn.  G<iti.  Berg- 
ralk  Prof«  Dr.  Ifög gern  Iii  ich  Gelegenbeil  betle  »u  «n-> 
tersuchen,  und  hier  auch  anzuführen  mir  eriaube.  Das 
Holz  selbst  ist  schon  in  etwas  aufgelöstctn,  oder  richtiger 
elwaa  Terrolletem  Zoalande  in  den  Baaallluff  eingeacbloa- 
aen  worden,  der  ea  onalreilig  beim  Dorehbrechen  dea 
Braunkoltlcnlagers,  in  dem  es  sich  befand,  in  sich  auf- 
nahm. Die  AuAöaung  dea  kohlensauren  Kaliu,  welche  ea 
dnrchdrang,  wirkte  jedoch  nicht  lange  darauf  ein,  aondern 
krystallisirte  alsbald,  daher  ein  eigentlicher  Versleinerungs- 
procefs,  d.  h.  eine  vulikommene  Ausfüllung  der  Uolzzelien 
mil  Kalk  und  in  Folge  deaaen  auch  ÜBalerZnaammenbangdes 
Oaniea  ntebt  erfolgen  konnte.  Man  aiebt  in  den  Holzzellen 
awar  krystallinische  Anhäufung  von  Kalk,  aber  nicht  eine 
ToUalindige  Festigkeü  verleibende  AusfüUnng.  Hüten  In 
der  Hohimaaae  befindet  aicb  eine  dmsenartige  Kryslalliaa- 
tion,  die  nicht  Kalkspath,  sondern  Arragonit  erkennen  läfst, 
woraus  nach  G.  Rose 's  Erfahrungen  die  Flüssigkeit  er- 
höhte  Temperatur  beaafs,  woran  auch  wohl  aonat,  wenn 
wir  den  ganzen  vermuthlichcn  Hergang  des  Einschliefsungs- 
processes  eriv  figcn,  nicht  zu  zweifeln  ist.  Jahresringe  sind 
wegen  der  zabhreichen)  die  einzelnen  Uoltlagen  trennen- 
den ArrBgoniiadern,  nicht  zu  unterscheiden.   Gewifs  aber 
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waren  sie  einst  vorhanden,  wie  aus  der  Beschafieukeil  der 
Holisellei,  die  aiaer  CoMifer»  wagMnm^  ikh  miircifel« 
hall  OTgieM;  md  iwm*  oImt  ComMmW)  wi6  idi  mRio  Moh 

in  mehren  Rheinischen  Kohlenlagern  auffand,  mit  einfacher 
Tupfekeibe  und  gleichfömiif  geläpfettea  MarkslraiüeoMUeii; 
da  Piiitet. 

Was  nun  die  Ducksleinabhigerungen  bclriffl ,  wie  sie 
z.  B.  höchst  ausgezeiclmei  in  Brohlthale  vorkommen ,  wo 
0ia  kleiae  Temtfea  M  das  TlHNMcideilBnriBden  bii  n 
100'  Höhe  bilden,  so  gehören  sie  nach  Hrn.  v.  Oeyn- 
hausen einem  Schlammstrome  an,  der  sich  in  das  Thal 
ergoaaea  im%f  mid  apiter  wieder  zw  TImU  dwck  des, 
dieses  Thal  dnrchfliefsenden  Bach,  den  Brokliiedii  zerstM 
worden  sein  mugen,  Bildungen,  welche,  wie  schon  er«> 
wibofty  aaeh  der  BrannkoUeoferaiation  md  den  FM^ge» 
schieben  sv  einer  Zeit  ibran  Anfang  nabami,  ala  die  G#* 
gend  bereits  im  Wesentlichen  ihre  gegenwärtige  Physio- 
gnomie erhallen  hatte.  Berge  nnd  Tbiler,  mtl  Aasnabm« 
der  Tnlkanisehen,  waren  bereits  gebüdel,  die  Vegelalieii 
der  gegenwärtigen  ahnlich,  vielleicht  völlig  dieselbe,  selbst 
die  neplunischen  Gelurgsschicbten  vorhanden.   Was  die 
Vegetation  betrüR,  se  Uefeil  die  Besebaffenbeit  der  rm 
mir  an  15  verschiedenen  Punkten  in  den  Steinbrüchen  des 
Brohllhales  gesammelten  Blatt-  und  Holzreste  den  äugen- 
MAeinüebsten  Beweis  für  die  Biehligkeit  dieser  AnsiehL 
Die  beiliegenden  Blallreste  Ne.      4.  entsprechen  Tai)* 
kommen  den  heut  noch  häufig  daselbst  vorkommenden 
Popalus  Iremnia  oder  der  2illerpappel,  ebenso  noch  das 
in  sdiwarse  KoUe  rerinderte  Rolz,  welches  das  Anssshen 
hat,  als  ob  es  eben  verkohlt  worden  wäre  (beiliegend), 
aom  TheU  noch  in  TulT  wie  Ko.  6.,  ohne  Tuff  No.  7, 8, 9. 
Hr.  V.  Oeynhansen  erwibnl  8.17  der  gedaehten  SchrW 
des  Vorkommens  von  Weidenblaltern  in  einer  TufTmasse 
westlich  vom  Leileokopf      in  der  Nabe  des  Stoinbergas, 

Hr.  ?•  Oeynhausen  hatte  \or  wenigcirragen,  naclidem  die* 
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und  Hr.  Geb.  Rath  Nu gg erat h  Iheille  mir  ffchwach  fe* 
brauntes  Eichenholz  mit,  ^las  er  ebenfalls  40'  (ief  im  Tuff 
gehndan  haUe,  und  von  dem  jelsIwellÜGhen  Holze  dieser 
Art  nicht  so  nnteracheiden  ist. 

Biinsteinconglomeral  des  Neuwieder  Beckens. 

Im  Bimsteinconglomerat  dea  Neowieder  Beckens  bei 

Engers,  dem  sogenannten  Sandsteine  von  Engers,  konnte 
ich  dagegen  keine  Pflanzenreste  aufßnden,  nur  in  einem 
BIAcke  einen  kohlen  cylindriscken  Banm,  in  dem  der  Vor- 
Sicherung  der  Arbeiter  nach  ein  verkohlter  Stamm  gelegen 
haUei  den  ich  jedoch  selbst  nicht  mehr  zu  erlangen  ver- 
mochte. Das  Exemplar  liegt  als  BelagalAck  unter  No.  64. 
bei.  Ehrenberg  sah  in  dem  Engerschen  Systeme,  wie 
im  Tuff,  und  zwar  nicht  in  der  grauen  Zwischenmasse, 
sondern  in  de»  weifsen  bimsleinartigen  Kern  der  Conglo-* 
meratkngeln,  viele  einzelne,  noch  systematisch  bestimmbare 
Fragmente  oder  ganze  Schaaien  von  Kioselinfusorien.  Eh- 
renberg betrachtet  den  Engerschen  Sandstein  als  einen 
Answorf  von  körnig  gefritteter  Masse,  welche  erst  spftter 
durch  ein  anderes  Cement  gefHttet  worden  wire.  Die 
organischen  Reste  können  vielleicht  aus  einem  Braunkohlen- 
oder Torflager  stammen,  welche  der  Ausbruch  auf  seinem 
Wege  gefunden  und  theils  verbrannt  hatte,  deren  nicht 
verbrannten  oder  unvcrbrennlichen  und  unschmelzbaren 
aber  von  dem  Aschenregen  mit  fortgeführt  wurden.  Sehr 

■er  Bericht  bereite  geschrieben  war,  ein  K}ie0|»lar  dieser  Tuff- 
inasse  mir  nitgetlieilt,  in  welchem  auch  ich  onseien  Weiden  wie 
Salix  alba  Sbnlicbe  Blatiformen  erkannte,  obschon  ihre  nnvoll* 
kommene  KrhaUnng  et  nicht  gestattete,  dies  mit  fdUiger  Be- 
stimmtheit za  erklaren.  NenerÜcbst  beben  anch  Aymard  nnd 
Pomel  in  dem  von  ihnen  genannten  Terrain  alluvio  vulcani- 
qne  einer  äbnliclien  Formation  wie  die  in  Rede  xteliende  bei 
Denize  Pfianzenreste  gefunden .  die  von  denen  der  gegenwärti- 
gen Flora  nicht  zu  untcrscbeidcn  sind  (Bulletin  de  la  societe 
g^logique  de  France«   S6ance  du  23.  Novbr.  1647.  p.  55« 
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hMne  AvgiU  mi  HiMmbleiidekryslan«  arluniiile'  aiidi  idi, 

wie  Ehrcnbergf,  in  diesen  Massen,  desgleichen  organi- 
aclie  Reste,  umieiiUidi  seUig  häutige  Gebilde,  weldie  in«* 
besondere  in  der  grauen,  die  Binslefaikugcla  laSiBiBBeB«* 

kittenden  Masse  vorkommen. 

Das  Klieiniscbe  Koblengebirge«  I 

Das  S  leinkohlen  gebirgc  in  der  Rheifff»rovi  nz 
kommt  vor:  1)  zu  Saarbrücken  in  dem  grofsen  Busen, 
weicben  der  HmiderileiL  «nd  die  Vogesen  mü  elnesder 
bilden,  w  es  vorzöglieli  iwiseben  Wellesweiler,  Nesse« 
Neunkirchen  und  zwischen  Saarbrücken  und  Schwalbach 
bei  Seerlouis  eiwe  eine  Ausdehnang  von  4  OnadralMileft 
einnimflil;  2)  en  der  Worm,  die  sogenemile  Pennee« 
heider,  Herzogenralher  otler  Bardenberger  Sleinkohlenab-  i 
legemng  nördlich  und  nordeslUch  von  Aschen,  nnd  3)  ea 
der  lade  bei  BsebweHer,  sAdösdich  ton  der  Vorigea. 

Diese  verschiedenen  Ablagerungen  wurden  von  mir 
semmtlich  in  der  bald  anzugebenden  Reihe  besichtigt.  Bei  i 
der  Schilderang  dieser  Reise  werde  ich  jedoch  aar  aaf 
den  eigentlichen  Zweck  meiner  Untersuchung,  eineUebcr- 
sicht  der  fossilen  Pflanzen,  und  das  Verhaltnifs 
der  Kohle  na  deaselbea  tn  eiitngea,  anch  beschiia«« 
ken,  aad  des  Goognoilisdie  easscbüebea,  iadeai  leb  fa 
dieser  Hinsicht  nur  das  zu  wiederholen  vermöchte,  was 
dem  SschlKeaner  liagsl  durch  die  Forschaagea  eiaes 
Karsten,  Schmidt,  v.  Dechea,  Oeyahtasea, 
Stein  Inger  u.  A.  bekannt  ist  *). 

^)  Karsten  Unters,  i'iber  die  kohl.  Substanzen  d.  Mineral.  18^. 
S.173u.£»y  an  der  Worm  S.  185,  an  (!<  r  Tnde  8.193;  v.  Oeyn^ 
haeten  n.  T.DeelieB,  Karte  der  Länder  Ton  Baiel  bie  Maias. 
—  T«  Dechen,  ssogn«  Bemerk.  Bber  den  adrSL  AhM  dea 
Biedenhefai.-ivealyhll.  GeUrges  in  N8gg.  RhehiL  e. 
II. Bd.  1883.  8.811.  —  Sehmiilt,  Sber  das  filtm Steinlolileii- 
gebirge  auf  der  Südseite  des  Uundirückens.  Kbcnd.  4.  Bd.  1826. 
S.  1  -  137. 
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Saarbrückcr  Revier 

Voo  Koblenz  eilt«  ich  Ober  Bingen  und  Kreuznack 

der  Steinkohlenformalion  sa»  der  Ich  saenl  Im  Nahelhalo 
bei  Norheim  begegnete.    So  unbedeutend  auch  der  zeit- 
weilige Vorralh  an  geförderter  Kohle  bei  der  hier  vorfaan- 
ienen  einsigen,  Gevatters chafi  genannten,  Grabe  war, 
so  interessant  doch  die  Ausbeule.    Die  Kohle  zeichnet  sich 
darch  eine  eigenihümliche  Sprödigkeit  aus,  die  höchst  wabr- 
adieinüch  von  einen  bedeutenden  Gehalte  an  Kieaelerde 
herrühren  mag,  und  zeigt  einen  überaus  grofsen  Reich* 
tbum  an  Calamiteni  gröisientbeils  Calamites  decoratus,  C. 
cannaeformia,  ao  wie  einer  neuen  Art,  die  aich  durah  ab-* 
weichende  Bildung  der  Glieder  von  allen  bekannten  unter* 
scheidet  und  eigentlich  mit  der  wenig  bekannten  Gattung 
Bomia  von  Siemberg  übereinkommt.  Jedoch  sind  die  Ga- 
la milen  nicht  bloa  in  die  glänzende  Substanz  der  Kohle, 
sondern  auch  häufig  in  die  malle  Form  der  sogenannlen 
mineralischen  Holzkohle,  faserigen  Anthracits  oder  schwar- 
zen Rahm  der  Mineralogen  (Anihracolithua  Glock.)  ver-* 
wandelt,  die  ich  am  bitofigsten  bis  jetzt  nur  bei  den  Coni- 
ferenresten  der  ^^teinkohie  beobachtete,  aber  auch  früher 
schon  in  Ober-  und  Nieder-Scblesien  und  auch  an  andern 
Orten  der  Bheinprovtnz  auffand.  Am  Intereasanlealen  war 
mir  aber  iiier  die  Auffindung  eines  Farrn kraut s,  in  ahn* 
liehe  matte  Kohle,  wie  jene  Calamiten  verwandelt,  das  ich 
in  meinem  früheren  vorläufigen  Berichte  glaubte  für  Pe* 
copteris  plumosu  halten  zu  können,  jetzt  aber  nach  Ein- 
sicht vollständigerer  Exemplare  für  Cyalbeilcs  arborcscens 
erklaren  mufs.  Hierdurch  wird  der  Kreis  meiner 
Beobachtungen  über  die  Zasammenselzung  der 
Steinkohle  auf  eine  wünschcnswerlhe  Weise  ver- 
vollständigt,   indem  nun  die  Reprisentanten 
simmtlicher,  überhaupt  in  der  Kohlenformation 
beobachteten  Pfianzeufamilicn  auch  in  derStcin- 
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kolile  selbst  nachgewiesen  erscheinen.  Im  Schie- 
ferthon  sah  ich  noch  eine  kleine,  mir  bis  dahin  unbekannte 
Mya.  Die  Belege  zu  diesen,  wie  auch  zu  allen 
später  noch  anzuführenden  Beobachtungen  lie- 
gen in  den  von  mir  gemachten,  gleichzeitig  ein*- 
geschickten  Sammlungen  bei.  Die  Kohlensandstein-» 
bröche  am  Ufer  der  Nahe  um  Norheim,  obschon  zumTheil 
sehr  umfangreich,  waren  ganz  vcrsleinerungsleer.  Hr.  v.  De- 
chen Iheilte  mir  später  Samen  mit,  die  man  in  dem  dem 
Dorfe  Niederhausen  gegenüber  liegenden  Steinbruche  ge- 
funden hatte,  welche  insofern  höchst  interessant  sind,  als 
sie  gane  unzweifelhaft  einer  Cycadee  und  zwar  einer 
Zamia  angehören,  und  somit  die  von  mir  früher 
schon  in  Folge  eines  in  Oberschlesien  entdeck- 
ten Farrnwedels,  Ptcrophyllum  gonorrhachis  m.,  be- 
hauptete Anwesenheit  der  Cycadeen  in  der  alten 
Kohlen formation,  die  Pomel  in  der  neuesten  Zeit  sich 
bemüfsigt  gesehen  hatte,  in  Zweifel  zu  ziehen,  aufs  Neue 
bestätigen.  Einer  meiner  Schuler  wird  sie  in  einer  Mono- 
graphie der  von  mir  bis  jetzt  in  der  Steinkohle  entdeck- 
ten Samen  beschreiben  und  abbilden,  welche  Abhandlung 
ich  dann  die  Ehre  haben  werde,  zu  überreichen. 

Von  Kreuznach  wandte  ich  mich  nach  Oberstei n, 
wo  mich  die  in  dem  dortigen  Mandelsteingebirge  in  jeder 
Gröfsc  vorkommenden  Achate  auf  das  LebhaHeste  interes- 
sirten  und  mich  aufforderten,  eine  schon  vor  mehrern  Jah- 
ren begonnene,  aber  unvollendet  gelassene  Untersuchung 
über  die  in  denselben  enthaltenen,  angeblich  organischen 
Einschlüsse,  wieder  aufzunehmen.  Ich  sammelte  also  so 
viel  ich  von  geschliffenen,  dahin  gehörenden  Stücken  zu 
erlangen  vcrmociitc,  und  habe  auch  bald  nach  meiner  Zu- 
rückkunfl  den  ganzen  Winler  18 hindurch  benutzt,  um 
diese  Angelegenheit  wo  möglich  zu  einem  festen  Abschlüsse 
zu  bringen  *). 

)    S.  <!ie  »i»aler  folgi-inlc  Alliamllung. 
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Vm  Noribdn  gia«  kb  ntth  St.  Wendel»  bMoeiif» 

f  iTie  in  der  Umg^cgend  liegenden  sogennnnlen  Zettowscben 
Gruben  bei  Mätzweiler  (Philippsgrubc),  bei  Urexwei- 
ler (Looife«  md  £nieifrube>9  daee  die  Mereiehweiler 
CAo^iiel-  wd  HaesfeelMeiiffnibe) ,  die  KoiileeiaiMlfleiii* 

'  brüche  und  Kalkbrüche  der  Umgegend  zwischen  St.  Wen- 
del and  Oilweiler.  Die  Koblee  dieser  verseUedeaea 

i'  * 

Grobm  leiifeii  eise  Biemlicfa  gleichiSrmige  BefckeffenlMil. 

i  Wegen  ihres  grofsen  Gehalts  an  faseriger  Kohle  besilzen 
sie  nur  geringe  Festigkeit  imd  zerfalieo  auch  alsbald  ia 
Felge  der  flberaiis  groben  Menge  an  der  LnA  sich  aäaenh- 
den  Schwefelkieses.  Sligmarien  und  Sigillarien,  letztere 
übrigens  höchst  sparsam,  erstere  häufiger,  liefsen  sich  auch 
welmebnien,  wie  apch  in  den  SeiueferlbeneB  ein  Leinde« 
strobus,  Sigillarien  und  eine  ganz  enorme  Menge  von  den 
ersieren  Pflanzen  überall  vorhanden  war.  Einen  höchst 
teleroaaanlen,  wenn  auch  freilidi  niebt  figüch  aut  einem 
HeaM«  den  Syalene  elnaireihenden  Planaenraal  Hefefle 
■dr  noch  der  Schicferlhon  der  Louise-Ernstgrube  bei  Urex- 
weÜeTt  Btaliob  ein  noeb  mit  brnnner  Farbe  and  ia 
blegsaaierBeaebafrenbell  erballenea  langes,  we-* 
nig  breites  Blatt,  vielleleht  von  einer  Noeggeralhia, 
weiches  unter  No.!29i— 94.  Bad^.341.  beiliegt.  Beina- 
berer  Uniaraacbaag  deeaalbea  aeigle  ea  aiab,  dab  aar  die 

mit  Slomatien  versehene  Oberhaut  von  demselben  noch 
voriMaden,  das  innere  Pareachym  mit  den  Geföfsbündeln 
?efacbwaaden  wer,  weraaa  geatgend  liarrergebty  dab  eiae 
kag  wibreade  Maceration  stattgefunden  hatte,  ehe  aie  awi- 
sciien  den  Tbonschichten  begraben  wurden.  Versuche  ha- 
bea  naa  aebea  fr&her  geneigt^  dab  die  Oberhaut,  aelbat 
M  ao  larlea  Gewiebaen,  wie  Biitter  and  Stengel  vea 
Hyazinthen,  sich  viel  länger  im  Zusammenbange  erhält,  als 
des  Inaere  derselben,  und  ea  aacb  langer  wibrenden  Sia^ 
weiebea  ae  leaker  deraelbea  adbftrirt,  dab  acbwaabea  SehflI- 
taln  der  Flüssigkeit  schon  hinreicht,  es  zu  trennen.  Die 
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•••■IUI«  iiei«r  Tertieb«  tiad  aiekl  etwa  bloa 

7fir  K r litalernng  des  in  Hede  ttelicnden  obi(2:cn 
i^aailef,  sondern  luch  lur  Auikiiraug  der  Bil« 

4aaf  dar  AaafillaairtB  klaiaar  aad  grofaar 

!lli«ne  adar  4tr  so^reataalaa  Slainkaraa  aiehl 
aowicii(i|f,  die  bis  joU(  inimerhio  nocb  maachar- 
lai  aa  vaaacliaa  Abrig  liafa. 

bei  Mercsrhw eiler  besuchte  ich  inelire  der  dort  in  der 
Kobtearoraialioa  arvllielca  Bräche  foa  dankal  rölklich- 
frtaem  Kalk,  ia  wefckea  aacb  FIfcke  vorkommen  aol* 
leri,  jedoch  fand  ich  nur  Pflanzen,  nicht  recht  deutlich  er- 
kalleaa  CaUmiiea  and  eine  nock  weniger  gal  arkallene 
Odoaloplerif. 

Vun  OUweilcr  gelangte  kk  nach  Neaenkircban^ 
dcaaea  Uaifegead  nuck  liagera  Zeil  basckalUgla. 

Ia  dar  daealkel  aroiaalaa  Köaigsgraka  adl  ikrat 
tO,  kB  GnMM  iW  «tekllgaa  Kaklaatöliaa  aad  daaiia 

ihn  Hl  (m  t  iefe  {jehürcnJeii  Felde,  bat  niun  schon  h.iufig, 
aurtii  Mui  den  kakleuflutsen  s Ickanda  Stämme  an- 
gafnbiMt  aa  aieia  aaf  daai  Tkialaaiaaaacfeaa  FIdla  9 

Stamme  von  9  -H"  f >urchme!ifter ;  ein  anderer  auf  dem 
Maxell  in  cnAckacktc  hai  nn  der  Ui«»ts  10^'  im  laifange,  in 

der  Uuka  %aa  M^'  Mck  Wkr'  aad  abarkaapi  Uöka. 
Maa  Ibad  iha  naf  dem  rtoUa  Karlairas,  akbl  gam  teak-. 

rrvU  attl  dem  f  üllen  des  Mulles,  sondern  ein  uenig  nacii 
daai  abtrea  Tbciia  gearigl,  detiaa  Eada  ibrigena  nicbl 
babnaal  gewardea  iai.  Vaa  BtoHaaibaa  adar  paraüeiaa  Streik 

frfi  konnte  it  h  nu  hls  nilJi  i  ken.    I^ie  gaas  aos  SchieferthoQ 

btaldhcnde  Masse  ackctal  ackoa  aUrk  %erwiUerl  gewesen 
a«  aata,  aad  abca  mar  ein  graCM-a  Stack  bis  aar  Uällla 
beraoftfrbrwbea.  Am  nnlerea  Ende  des  Stamms  bchndeii 
uih  cisAclnf  kouUeiitunnitc  Krhabcnkcitcn ,  otTenbar  die 
fMIr,  wa  dcf  I  «bergnag  aa  dm  Waneki  tiall  fnad.  Dar 
Um  aiara  acoea  Ilirbalraa  %craalafata  dir  Rnidrcknng 
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dankenswerther  Sorgfalt  von  dem  ßosilzer  des  Eisen- 
werkes Hrn.  Slomm  in  seiner  naturlichen  Lage  erhal« 
lea  mnä  doreh  Maaerwerk  befoatigt  wardea  iai»  wiewahl 
4bim€k  eiaa  Umindening  des  orsprunglidiea  Bauplans 
nölhig  >vurde.  Bios  der  miUiere  Tbeil  besteht  aua 
TlMmMeaateia  I  der  obara  and  aslaro  aua  Scbielpr* 
ilK>a.  Daa  mittlere  Stflek  iai  dick,  daa  antere  air  8'  8^ 
bis  2'  9'^  An  der  Stelle,  wo  die  Thoneisensteinmasse  auf- 
keriy  filogi  der  Stamm  an  aich  zu  biegen,  bia  er  mil  dem 
akeraa  Eade  wieder  ganz  In  der  Tlieaeiaenaleinmaaae  ateckt 
Blatlnarbcn,  wie  sie  etwn  Lcpidodendreen  zeigen,  konnte 
ich  nicht  wahrnehmen,  wohl  aber  auf  beiden  Seiten  nahe 
aa  der,  iha  vor  Verwittening  aehMaeaden  Mauer  paralMn 
Längsstreifcn ,  zum  Theil  noch  von  Kohlenrinde  bedeckt 
von  1^  2"  Breite,  woraus  also  erst  seine  Sigiilariennalur 
gani  answeifelhall  wnrd. 

Der  andere  Stamm  mufste  entfernt  werden  und  ist  im 
Garten  des  Hrn.  Stumm  aufgestellt.  £r  wurde  noch  an 
aeiaan  Fandorie,  wo  er  IC  U6ha  mafa,  TOB  Hirn«  ArokI* 
tekt  Lftppla  anfgenommen.  Nur  der  Tbeil  oberhalb  etnea 
Wulstes  y  welcher  Theil  ganz  aus  Thoneisenslein  bestand, 
existtfi  noeh,  der  untere,  allein  daroh  Schieferthoa  gebü» 
dela  und  sehr  brdckifehe,  ging  auf  dem  Transport  la 
Grunde.  Jener  also  im  Garten  noch  aufgestellte  Theil  ist 
aieaüich  regelmalsig  aiebeneekig  ausammengedräckt,  noch 
8V  liodi,  am  anlem  Ende  von  9^,  am  okem  4^'  Rh.  IL 
Umfang.  Die  Thoneisensteinmasse  scheint  nach  der  Aus- 
fillang  beim  Trocknen  nach  allen  Richtungen  bin,  beson- 
dan  quer  durdi  dea  Stamm,  RIsae  bekammen  sa  babea, 
die  abermals  von  einer  dunkleren,  braunen  Thoneisenstein- 
masse ausgefüllt  worden  sind,  während  die  ursprüngliche 
kdigran  geftrbt  ist.  Die  Blaltaarken  aind  2''  hing  and  aar 
etwa  H^2^'  breit;  sie  zeigen  offenbar,  dafe  der  Stamm 
zu  den  Lepidodcndreen,  zur  Gattung  Sagenaria  gehört, 
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Arno  •Blrindeler  SImm  soldM  Ntrbea  hmHaL  Sie  be- 
zeichnen die  Stelle,  von  welcher  die  Geföfsbündel  aus  dem 
Stamme  in  die  Rinde  übergtngeo,  denn  jede  solche  Uoieo- 
Cirwge  Narbe  ealspnobl  eieer  riMNaboklilen  Scboppet  wie 
sie  der  Rinde  der  Sageearien  eigenlhöiolieh  isL  Beide 
Siamoie  kamen  unmittelbar  auf  einem  dünnen  widersinnig 
fegen  den  Berg  fallenden  KoblaafloUcben  ver.  Die  SeUoh* 
ten  des  Kehlengebirges  neigen  sich  unter  87*  gegen  Nor- 
den. Der  noch  stehende  crslere  Stamm  weicht  von  der 
winlieirechten  Lage  gegen  die  Sciiicbtenebene  um  ungefibr 
5«  abf  ein  aehr  addagender  Beweia  daf&r,  dafs  aneh 
hier  die  Schichten  ursprünglich  eine  horizontale 
Lage  hallen,  und  durch  spätere  Ereignisse  auf« 
geriobtet  werden,  wie  flr.  Deeben  in  einem  diea- 
fallsigen  Berichte  hierüber  gcwifs  sehr  richtig  bemerkt. 

Die  Stämme,  so  wie  auch  die  Art  ihrer  Ausfüllung 
erscheinen  denen  anderer  Tboneisensleinablagwmgen  der 
Mebikohleaformalion,  wie  a.  B.*  an  Zelenze  In  Ober-ScMe- 
sicn,  sehr  verwandt,  jedoch  zugleich  mit  ihnen  kommen 
aucb  durcb  Scbwerspalh  and  rothen  Tboneiaen- 
atein  bewirkte  Anaffillnngen  vor,  die  bei  der  na- 
endlich  geringen  Aufloslichkelt  des  ersteren  Minerals  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  verdienen.  Später  hat  Ur.  Ae- 
teendar  Bngelaiann  ancb  in  neeh  jüngeren Fonnatienen 
in  den  tertiären  Ablagerungen  der  Hardt  bei  Kreuz- 
nach eine  in  einer  sphäroidischen  l^arytmasse 
ealballene  Ceniferenfrnebl  gefunden,  welobe 
mir  Hr.  Berghauptmann  v.  Dechen  gütigst  zur 
Untersuchung  mitlheille.   Sie  war  mir  um  so  interes- 
aanter,  als  man  fast  neob  gar  niebt,  nutAusnabme  Biama 
Cdesaen  Nachtrag  in  den  Psendomorpbosen  des  Mineral» 
reichs.  Slultg.  1847,  S.  176),  durch  Vermittelung  des  Schwer- 
spalhs  erhaltene  vegetaiMüscbe  Reste  beobacbtei  hatte. 
Blam  beachreibt  am  angegebenen  Orte  durch  Scbwerspalh 
versteinertes  Holz  aus  dem  Liaskalk  von  Missclgau.  In 
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einem  grfloliohgraaen  dicbteo  Kalke  konmen  nfioaJioh  derl 

einzelne  Stucke  Holz  eingeschlossen  vor,  an  welchen  so- 
wohl die  Textur,  als  uuch  die  bräunliche  Farbe  ganz  gut  er- 
hakefi  sind.  Der  Lingsbrocb  seigl  die  faserige  Slmctor 
des  Holzes,  der  Oaerbmch  dagegen  läfsl  Spallungsfliohen 
des  Barytspaths,  obwohl  auch  sehr  gebogen,  und  um  so 
deutlicher  wabroehmen,  je  ndber  die  Theiie  des  Holzes 
dem  amscbllefsenden  Kalke  Hegen.  Hie  and  da  isl  das 
Holz  zu  Pechkohle  geworden,  und  gerade  an  diesen  Stel- 
len findet  sich  auch  fast  stets  der  Baryt,  ja  in  manchen 
Fällen  liegt  die  Pecbkoble  mitten  in  der  Barytspatbmasse 
darin.  Yen  einer  Annabme  organischer  Textor  ist  jedocb 
bei  diesem  nicht  die  Hede;  nur  kommt  das  Fasrige  hier 
und  da  bei  einzelnen  Barytscbnüren  vor.  Es  geht  bieraos 
Bwar  nicht  hervor,  in  wie  weit  die  Holzzellen  auch  von 
diesem  Minerale  erfüllt  sind;  jedoch  laföt  sich  wohl  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  sie  bei  so  naher  Berührung  mit  dem 
Scbwerspalb  nicht  auch  davon  aufgenommen  haben  sollten. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  Holzes  könnte  al- 
lein hierüber  Aufschlufs  erlheilen.  Kieselerde  und  Gips 
sind,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge,  unseren  Erfah- 
rungen gemifs  in  Wasser  anfldslicb,  können  also  wohl  or- 
ganische Körper  unter  Einflufs  einer  sehr  langen  Zeit  end- 
lich umschliefsen  und  uns  aufbewahren.  Dasselbe  müssen 
wir  auch  bei  dem  freilich  noch  schwieriger  löslichen  Ba- 
rytspath  voraussetzen,  wiewohl  derselbe  nicht,  wie  man 
bisher  nach  Klaproth's  Bestimmung  annahm,  von  43,000, 
sondern  nach  G.  Bisch  off  erst  von  209,428  Tbeilen 
Wassers  aufgenommen  wird. 

Ich  glaube,  dafs  man  hierbei  auch  wohl  noch  an  eine 
Epigenese,  wie  etwa  eine  Umbildung  aus  kohlensaurem 
Baryt,  oder  an  eine  Umwandlung  aus  Schwefelbaryt  oder 
Scfawefeleisen,  die  auf  ihnlidie  Weise,  wie  beim  Gips,  durch 
Einwirkung  organischer  Substanz  erfolgte,  denken  oder 
meinen  könnte,  dafs  der  Schwerspath  unter  Yermittelung 

KarsieD  u.  v.  DeelieD  ArcbW  XXm.  Bd.  I .  H.  2 
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«iMT  mitn  kmilf  fai  Waüir  gridtt—  SriwlM»,  dte  wir 
nr  MI  MBck  Mck  «fekl  kMM,  te  frdGMm  Ilaoga 

lii^licli  iti,  ond  überhaupt  fehr  hoher  Hrurk  die  Lösung 
Mord«t  iMbe.  Unser  verdtftor  G.fiischofr  hut,  so  yM 
kk  wiife,  OTT  liUto  Y^MtMtf  wmmi  4ie  AaAMrkfaa- 
keil  f^^I^nl^^  indem  er  bereits  im  J.  IH35  beflierkte,  daff 
die  kkcuditidc  ualcr  Vermitieluag  organiicber  SnbsUni  in 
grMwrir  Maage  iroa  Waasar  ala  aoMi  mdgeiM  ward«, 
wd  »a^aftickat  kal  wmm  gafMa«»  dab  Gipa  «ad  Siros- 

tian  %on  kuch^di/Ji.ilUgem  W  «l^^er,  und  die  fast  unlöslichen 
pkaiphorsanra«  Salaa  (pkoafkorsattrei  Eisen  and  iulk)  aad 
gagar  Ftofaspalky  im  kachäals  odar  AaMMakunaabo  aal» 

kahrndrm  Wa<(ser  mit  Lt-icittigkail  aurirrnummen  werden« 
ick  gUul>t%  dsfi  die5>e  Kigeiithümlichkeilen  der  Lo&lichkeits« 

«wMlniwa  aick  viallakkl  aaak  kai  aadani  wiadarkolea 
diftaa,  wo»  kk  mm  aack  dia  Bkiwirkaag  ark6klen  Lall- 

druck«  rechne,  %tie  dies  die  interesssnicn  Versuche  der 
l^akrAdar  Siaaiaaa  in  Barlin  aetgen,  dia  mi  Hülfe  diesem 
Ageaa  aiaa  %M  gröbara  Menge  Kieselerdet  an  60  Procenl» 
in  AHifislrun  Insten,  »Is  di« «  unter  den  gewöhnlichen  Um«» 
sUnden  mugiicii  A#t  (Kun»t-  und  üeirerbebiatt  des  polytcclin. 
VeraiM  in  Beiern  IMT,  i.  Heft).  Der  letale  FaU  dürfte 
klar  Ireilick  weniger  flr  daa  Vorkanwnen  des  Sekwer^ 

sp*ÜAJ  ioi  .i..»  r#  fi  Mrinkühlfnurl>iri»r  in  An>clilag  zu  brin- 
ge« ictn,  »eii  in  der  Tertiänieil,  in  die  das  kier  in  Hede 
alekende  PatreCMt  gekert,  die  Besckafenkeit  der  AUno« 
apMre  ton  der  der  gci^enwMrti^'rn  wohl  wenig  verschie« 
den  war.  Wenn  nh  ntr  aber  überhaupt  einige  Uemer* 
kangen  iker  die  Miwerb>Uickkcil  des  Sckwerafalkea  ge- 
elaMe»  ae  darf  Mn  jedeek  keincswet:^  glankc«,  dafs  Jener 

VCHi  dcnuiibcn   cin^r>ciilus»rne   ( unifcreoxapfen  wirklich 

wakrknft  verneinen  sei,  d.k.  in  nilen  aeiaen  Zellen  vcmi 
likwiiipnlk  infckirai^in  aick  «na  darsleBe«  Dies  Ist  mm 

hrtortvrfs  der  Fall,  »undi  rn  nur  der  .\u*^uf>  dc!>>elben 

lirgt  ans  ter.   Uer  Zapfen  geneik  ia  übeneifea  oder  auf* 
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gesprungenen  Zustande  in  die  bald  erstarrende  Schwer* 
ipathlösung,  und  druckte  sich  darin  ab,  während  seine  or- 
fuiisdm  BesUindlbeUe  Yerroltoleo.  Der  Real  dertelbeii 
isl  nur  noch  ab  ein  bnioner  Udierzug  anf  beiden  Seilen 
der  Ausfüllung  der  Schuppen  wahrzunehmen,  die  Axe  aber 
fast  gtm  verschwunden  y  und  an  ihre  Stelle  sind  mehre 
Ueine  Drusen  yon  SehwerapathkryslaUen  getreten.  Der 
Zapfen  selbst  gehört  zur  Gattung  Pinus,  wie  selbe  durch 
Richard  und  Linie  neuerdings  begränzt  worden  ist,  und 
erscheint  mehren  andern,  bereits  fan  tertiären  Gebiet  fossil 
entdedilen  Arten  sehr  ihnliob,  unter  andern  verwandt  den 
Pinites  ovoideus  ni. ,  den  ich  in  der  jüngeren  Gips* 
formaiion  Ober-Schlesiens  auffand;  ebenso  der  Pinus  Pal- 
lasiana  der  Jetstwelti  bietet  aber  doch  mehre  Kennseidien 
dar,  die  wohl  gestatten,  ihn  als  eine  selbstständige  Art  zu 
betrachten  (Pinites  baryticus.  m.).  Sehr  interessant  war  es 
mir,  zur  Seite  reehts  den  Hohldruck  eines  gana  jungen 
weiblichen  Zapfens,  von  der  Grdfse,  wie  er  bei  unsem 
Pinusarlen  etwa  im  Monat  April  und  Mai  erscheint,  noch 
wahrzunehmen,  wie  ich  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  junger 
Abieskhnlichen  Zapfen  im  Bernsteine,  noch  nicht  im  fossflen 
Zustande  beobachtet  habe.  Die  Zapfen  in  diesem  jungen 
Zustande  sind  einander  sehr  ähnlich.  Er  könnte  also  leicht 
einer  andern  fossilen  Art  der  Galtung  Pinus  im  obigen 
Sinne  angehören,  inzwisdien  spricht  seine  iufeere  Beschaf- 
fenheit, an  der  jedenfalls  die  Gattung  Pinus  zu  erkennen 
ist,  nicht  gegen  die  Annahme ,  daili  er  mit  dem  filteren 
Zapfen  zu  einer  und  derselben  Gattung  gehöre,  wozu  ich 
ihn  auch  vorläufig  rechnen  will,  da  ich  mich  nicht  berech- 
tigt halte,  ihn  als  selbstständige  Art  mit  eigenem  Namen 
ZU  bezeichnen.  Die  Zapfen  der  Gattung  Pinus  reifen  in 
unserm  Klima  erst  Im  dritten  Jahre,  und  zwar  im  April  und 
Mai,  um  welche  Zeit  sie  aufspringen  und  die  Samen  aus- 
streuen. Die  jungen  Zapfen  befinden  sich  um  diese  Zeil 
in  einem  fihnliehen  Entwiddungsstadlum,  wie  der  erwfthnte 

2  * 
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HoblHnirk  drs  fusfileii.  Mt«  köimle  sirb  »Im»  vielteicirt 
brri*c'lili};(  biilU*a ,  bieraus  eint*  St  hluf^roli^e  uuf  die  Zeil 
cit4m,  in  welcber  die  Kalailropbe  ttalifand,  die  seine 
PoMih»*lioe  ter  Folre  belJe.  Jedecb  ersobeinl  Mir  dieser 
Fall  riicht  liinreichinJ  erilsclu'idend,  indi'm  sehr  leicht  je- 
nrr  jeiige  Zapfen  vidleicbl  längst  abgefallen  war,  und  da* 
ber  sn  j«*der  beKebigen  Zeil  in  die  Ldsong,  welcbe  sein 
Andrfikf-n  to  Unzff  erbielt,  grralben  sein  konnte,  wohl 
aber  voltkutnmeo  gee  ignet,  am  überbaiipl  jene  Frage  ein- 
aiai  anfiMlellen»  welcbe,  wenn  wir  nodi  genaeere  Kennl« 
■ifi  %on  foaailen  Msntenlageni  elnielner  LobaNlilen  ba- 
beit  wrrdcn,  iiuhl  rurhr  iii  drts  (Ichiet  einer  nitjfMgen  Spie-> 
trrri  sn  sieben  »ein  dürAe.  Wenn  es  erlaubt  wäre,  vor* 
lauig  eine  Meinnng  anssoaprecben,  so  dftrfle  jene  Kala- 
flruphc  l)ii  mehrern  Üruunkohlenlii^ern  allerdings  in  die 
«orgcruiklv  Ir  ruidingixeil  sn  seUen  sein. 

Aoch  die  u  Ii  1'  n  g  c  II  n  n  t  e  n  S  t  i  ^'  in  a  r  i  o  n  \  on  Neue  ii- 
bircbrn  «ind»  wie  das  nnlersncble  Flxemplar  zeigt, 
nnr  ansgefilll  imrck  5cbwerspalb*  Jedocb  nicbl 
M'ti  in  di-r  K  »fnij^L'ruNe,  sondern  auch  in  der  benachbar- 
Im  W  eile»«  eilar,  die,  tci  einer  dun hMbnilllichen  jähr- 
bebe«  Lirferang  fon  nngefabr  a2lMHiü  Tonnen,  an  den 
grtifslen  de»  lle%im  grburt,  bat  man  baufi^'  »lebende  Stämme 
be<  ^*<hlcl.  wrnn  auch  m.  ia  itfimer^  y^a^  uiuh  oft  wuhi 
ni«bt  angebl.  Mm  etballen  gesncbL  Dies  ist  jedocb  auf  dem 
^%en  aogenannlen  falmbanmiteilen  gescbeben,  wo  sidi 
beut  »'«tb  4  Stumme  «cirfinden,  namlich  2  .fli'hende,  der 
nnr  v.  u  |t>'  l^urcbmefttcr  and  1h  '  Uuhe,  der  andere  \on 

Hfbe  l|'  iHcbe,  tmd  3  liegende  %Qn  6'  Länge  ond 
Pnrebmeseer,  mid  4|'  Lance  nnd       Diebe.  Nnr  der  er- 

fterr  und  drf  lelilere  la»«ca  sich  ai>  Sigillarien  mit  Be- 

siMmibcil  tfiennen,  die  beiden  anderen  bieten  kein  ur 
I  barniteriaiil  greignclea  Hefbmal  mebr  dar« 


Digitized  by  Google 


31 

Die  Zahl  der  von  mir  selbsl  wie  von  andern 

wuf  den  Kohlenflölzcn  bcobachlelen  sieh  enden 
fossilen  Bäume  belauft  sieb  schon  aof  nahe  an  liOO. 

Die  Welleswcilergrnbe,  in  welcher  die  Koble 
noch  mehr  als  die  der  Königsgrube  wohl  erhaltene  Pflan- 
zen darbietet  |.  schien  mir  besonders  geeignet  zur  Unter- 
svchnng  der  Kohle  in  den  einzelnen  Flötsen,  da  sie  noch 
fast  sämmtlich  zugänglich,  und  auch  einzeln  zu  fordern 
sind.  Hr.  Ober-Geschwornc  Busse  leistete  mir  hierbei 
höchst  bAlfireiche  Hand.  Von  den  12  Flötsen  der  Grobe 
wurden  alle,  mit  Ausnahme  des  lOten  und  iiieni  unter- 
sucht und  folgendermafsen  befunden: 

Erstes,  hängendstes  Plötz,  Hartflötz  genannt, 

liefert  keine  Koakskolile.  Häufig  Sigillaricn,  Sagenaria, 
zum  Theil  aculeata,  Lepiduphloyos  laricinus,  Noeggerathia- 
Matter. 

Zweites,  Derschau  Flötz,  30'' reine  Kohle,  Koaks- 
kohle.   Im  Ganzen  wenig  Pflanzen. 

Drilles,  Älarlinsflölz.  Kohle  locker,  wohl  wegen 
reichlichen  Gehalts  an  Schwefelkies  55"  mächtig,  erst  Si- 
giliana,  auch  viel  Stignaria,  desgleichen  Galamiten. 

Viertes,  Selloflötz,  43"  mächtig,  Glanzkohle  in 
dicken  glänzenden  Schichten,  bietet  weniger  gut  erhaltene 
Pflanzen  dar,  als  die  genannten. 

Sechstes,  HäuslerflOlz  in  2  Banken,  die  untere 
koakslahig,  die  obere  nicht  abwechselnd,  dickere  glänzende 
and  weniger  glänzende  Schichten. 

Das  siebente,  Becherflölz,  von  60—  80",  feste 
Kohle,  ähnlich  der  vorigen,  doch  noch  mehr  geschichtet, 
fast  schieferkohlenartig,  liefert  50  Procent  Koaks,  beson- 
ders viel  Lepidophloyos, 

Achtes,  Fuldaflülz,  gute  Koakskohle,  Pflanzen 
seltener. 

Neunies,  Nöggerathflölz,  80"  mit  an  Sigillarien 
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td»  nichM  Bfwfcttiififl^gM,  KoahakoUe  tusgesilohMl 
durck  iehr  viel  Stigwiria. 

ZwuUlef,  oder  Kocbflölz,  60^'  machlig,  55  Pro- 
etat  fetlirirtMi  i^gftn  nkk  m  fiafeiirii,  Lepidopyoyoe» 

rXieMnd  wird  Jucrtfiu  aa  der  Verscbiedenheii  dieser 
dBMiMa  AMicerMgca  n  iweifehi  ukk  tertttlaiil  Mim. 
Ii  BtfMong  dM  ibarMf  feAlHfM  Hni.  Bitte  be» 

»u(tttc  uh  noch  di«*  übrigen  (iruben  meines  lleviers,  zv— 
die  Merchweiler  Greke  ibUÜOO  ToBoea  Mob« 
Miefcnnf )  ^  Arai  rethen  |fe>e«  CeaghNMrele  e«ch 

5ifiBeriea  TOftonmiefi,  dBgegtn  eine  oefelieure  Menge, 
bcm  Bau  des  Bodelicliwingsiolleo  gefürderieo 

8ea4tleia  mmi  bleaea  Tkea  vdllif  pfleeseeleer  ge-> 
Ihedte  wwJe.   Vea  4e«  S  Pldlie«  4er  Grabe  wtN  die 

kohit  tit»  JdcobfloUes  eben  gefördert,  die  sich  in  ihrem 
Gebelle  ee  Fflaexca  gteE  etAselnea  FImUcii  der  Weltes«- 
«eilcrfnibe,  bubeteedere  ieai  cnlea  FlöUe,  eetcblofii 
ood  sehr  reich  an  SigiUaria  and  Stigmtna  ersebiee.  Aeeb 
im  rolhe  C  on^^lonerat  dieser  Grube  enthält  ^^igillariea. 
Aie  ibermr  ebcr  bi  tfeter  Hiatlcbl  «e  Ueiee  Qeir- 
tcbfedf rebe,  we  ete  Begeadee  PIdls  der  Verebwefleiw 

gl  ehe,  das  lUtli<nfluii,  \on  JJ"  SinrWe  gewuhnlirli  al>^e- 
IbcBl  ia  4  B4ek«,  bebeal  wird,  ia  derea  Koble  die  Sigüiariee 
Bcbicbl  Mr  Bcbicbl  aacb  BtigMerieai  bie  aa4  de  LepM^^ 

phlojof  lericiottS  onler  denen  ein  Exemplar  mit  Astansützen. 
fael  ie  ebea  aokher  FeUe,  wie  in  dem  >ikolai-Hevier  ia 
Ober-BcUcMea  itrleaaiia,  Aaeb  die  KoVe  der  Fried- 
ricbttbaler  Grabe,  4ee  ifegeaJe  4er  vea  OabwAIed, 
fiefcft  ebeaae  easgeieichnHe  Ktemplare  von  SigiDuricn^ 
wmm  aacb  akbl  bi  eelcber  Meage  wie  die  voa  Oainchied. 
Bei  der  gieftartigea  Fdrderaag  der  Gnibea  vea  Salsbeeb, 
Altea«alde  etid  Dntlweiler  Hörden  \on  den  hier  be- 
badiAcbce  HoUcn  m  ^uiiibecb  das  1!,  15,  16,  17;  zu 
ABcOTeide  4»  b,  6,  7,  tO,  13;  n  DaUweOer  19,  19,  SO,  Sl 
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f  ebml,  jedoch  in  TemiBoiiter  FMening,  so  dtti  eiae  be- 
sondere Unteraodrangf  der  Kohle  der  einzelnen  FIdlie  Bichl 

müglich  war,  indefs  stellt  sich  insofern  ein  Unterschied 
herras,  als  in  Ailenwalde  die  »eisten  Pfiansen  der  oben« 
geoannteB  Art,  weniger  in  Solshach,  imd  eine  noch  ge- 
ringere Menge  in  Dultweilcr,  wo  mehr  Stigmarien  als  Si- 
gillarien  angetroffen  worden,  während  die  Kohle  der 
beierschen  Groben  ra  SL  Ingberl  (alle  Glashfitle  nnd 
St.  Ingbert),  wo  noch  liegendere  Plötze  der  Sulzbacher, 
wenn  ich  nicht  irre,  die  liegendsten  der  ganzen 
SaarbrAcker  Kohlenablagernng  bebant  werdeoi  dies 
YerhUlnifs  gerade  wieder  so,  ab  in  Ailenwalde  beraos» 
stellte.  Das  dritte  dieser  Flötze,  wenn  ich  nicht  irre,  ist 
in  der  Tiefe  im  Brande,  und  giebl  zur  Erscheinung  des 
sogenannten  brennenden  Berges  zu  Dnllweiler  Ver- 
anlassung, den  ich  auch  besuchte,  der  aber  meinen  Er- 
wartungen ganz  und  gar  nicht  entsprach,  da  er  sich  mit 
den  grofsartigen  Br&nden,  wie  sie  leider  Ober- Schlesien 
in  dem  Fannyfldise  anfanweisen  hat,  nicht  TergleicfaenUfst. 
Einige  Calamiten  und  ein  Exemplar  von  Neuropteris  flcxuosa 
in  ähnlichem  rothgebranntem  Schieferthone ,  wurden  der 
ihrigen  Sammlong  von  diesen  Orten  beigefilgl.  In  Alten- 
walde war  eine  grofse  Menge  frisch  geförderten  Schiefer- 
thons vorbanden,  der  viele  interessante  Pflanzen,  unter 
andern  anch  die  hier  snerst  vom  Steiger  Deutsch  aufge- 
Amdene,  von  Brongniarl  Dentschiana  genannte  Sigillaria 
lieferte,  ferner  eine  sehr  ausgezeichnete  neue  Asterophyl- 
lites.  A.  coronatus,  Noeggerathia,  Lepidophloyos  laricinus 
mit  Aslansftlsen.  Auf  dem  Wege  nach  Saarbrücken  be- 
suchte ich  auch  die  Grube  Jägersfreude.  Indem,  wenn 
auch  zufällig  sehr  geringen,  Yorrathe  von  Kohlen  fand  ich 
sehr  viele  Sigillarien« 

In  Saarbrficken,  dem  Sitze  des  Bergamis  von  Saar- 
brücken, hatte  ich  die  mir  sehr  erfreuliche  Gelegenheil,  mit 
Hrn.  Geh.  Bergrath  Selio  bekannt  zu  werden,  der  sich 
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lAf  Wtne  Bi*slrt'buit^Lii  inlcrc^^irenJ ,  mir  boloii  v%tiiiren(i 
MiM0  sock  tt^rigea  AutaiiUialli  im  Saarbrücker  Revier 
hiHMck  nr  Sdto  übb*.   Im  tar  SwMiriwig  des  Ober- 

hcTgtmH  erliiell  ich  linige  Exemplare  tiis  der  qoeck«» 
» iibcrfuitr«a(i«fi  Formaiioo  des  Pulzbcrires  in 
■heiekaiera,  ae  wie  voa  deai  TersteiaerteaUolae, 
welekef  iai  Gebiete  des  Kehleasaadileiat  bei 

Kii>!>Ll,  den  Stciuiiigcr  pa>>ciiii  mit  dem  Namon  des 
Feldipaibtaadtleiaf  iMieicbaelo ,  häufig  aogciruiTeo 
wird.  Et  fcbcial  Mir  ntt  deai,  aaler  ihaiicbea  VerbÜU 
aiüra  rorkommcndcn  Holze  des  Rolhlieuenden  in  Böhmen, 
aai  Sudabhatige  des  ftiesengebirges,  mit  dem  \om  kilT- 
biatcr  ia  Fr*  Sacbaca  aad  dcai  der  Uevoniscbea  oder 
l'cbrrganftfenaatiea  aa  Laadabal  ia  Scblettea  idealiscb. 
Srbr  reiche  S«initiilongcn  der  tiu  gürizen  Gebiete  vorKom- 
amdca  Fflaaiea  bcMlica  Dr.  Jerdaa  aad  Dr.  Goidea« 
bergt  wdcbar  leUlere  adMa  iai  J.  fK)5  aiae  ZaaaaNaea« 

aldlaag  der  bis  dahin  im  Saurbriukensclicn  (^efundi neu 
leaadea  Fflaaaea  itcferle,  uod  gc^enwiArltg  nieder  huchsl 
aaaganiAarta  aeae  Sacbaa  la  pvbüdraa  iai  Begriff  alabl. 
b'riae,  «abtead  aaiaer  Aawei«abeil  gerade  süfallig  alatli» 
fadeadc  fir^fiKiiciii^eil  %erhinder(e  eine  genauere  Ein^^ichl 
ariaar  Sanadaag,  wie  icb  aacb  aus  der  dca  ilra.Dr.Jor- 
daa«  dff  iai  Begrdl  mar»  aciae  Webaaag  la  wecbaaiay 
und  daber  alles  bereits  eingepaekl  halte,  nur  einiget  we« 
aigr  kenoca  i«raic.  Fuigcode  Artco  cnthiell  sie  nach  det 
Hm.  ftrsiiicra  Aagabe,  neta  icb  aecb  die  bereilt  rea 
Hra.  Gtfidaaberg,  to  nie  etaige  %oa  aiir  beobacblele 
Afica  rcchor. 

(aUaMira  approAaaalut  Breiiga. 

dabiaa  Br. 

I.  >i:.uai'(<*rnti>  Sehl« 

€&»u  Br. 

connala»  Sl. 

dr«uralttt  Bf. 
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Calamiles  oodosus  St 

pachyderma  Br. 

remotus  Schi. 

Soccowii  Br. 

undnlalos  St. 
Equiseliles  infundibuliformis  St. 
Volkmannift  polysiachya  Sl. 
AsteropbyDites  equiseUforois  Br. 

(lifTusa  St. 

longifolia  fir. 

ri^da  Br. 
Annularia  fertilis  Sl. 

longifolia  St. 

floribuada. 

breTifolia  Br. 

radiata  St. 
Sphenophyllum  dentatum  Br. 

cmarginataoi. 

fimbrialum. 
^europteris  aculifoUa  Br. 

Brongniartii. 

crenolata. 

decurrcns  Sl. 

flejLUOsa  Sl. 

giganlea  St. 

hetcrophylla  JBr. 

Loshii  Br. 

lenuifoUa  St. 
Odonlopleris  3  Spectes. 
Cyclopteris  auriculata. 

obliqua. 

orbicolaria  Br. 

trit'hoinanoides  Br. 
Schizoptcris  anomala. 
Hymenophyllilea  furcatus  Goepp. 


HjMBopliylttM  CniKtfiii  Gorpp. 

obtusilübus  Ciocpp. 

criüila  8L 
•legaiif  St. 

lloeningbaiMü  Br. 

lynttlolto  Goepp. 
oktMirolit  Br. 

Srhiollieimii  Br. 
(rifoliolala  St. 

Cocpp. 


AMopterii  «iifVfiijififDa. 
U4|uiiinii  G. 
6nNif«itrlM 

(«rundiiii  (f. 

— rifati  G. 
•enroft  G. 
Mmla  G. 

r)tlMl«  dMlata  G. 

Hiltoni 
Diylaiitct  lonKifvUiia  G. 
f «coftcrii  abbrrrial«  Br. 

•rvla  Br. 

aJata. 

Br. 


gracifäi. 


ftmmwiormig  Br. 

plymoM  Br. 
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PecopMB  ■«>■  Br. 

4  neue  Arten. 
Sligmaria  ficoidea  Br. 
Siglllaria  rboariHMea  Br. 

Dcfrancii  Br. 

ornala  Br. 

iMfiUita  Br. 

KnorrH  Br. 

pyriformis  Br. 

BOlftU  Br. 

BiiwilWirli  Br. 

Utzschneideri  Br. 

graciiis  Br. 

^ngata  Br. 

Deutschiana  Br. 

Organum  Br« 

packydOTMi  Br. 

Brardii. 

alveolaris. 

trifOM. 

mdvlala. 

alternans. 
appendiculata. 
oaflaUeolata. 
orbicularifl. 
subrotunda. 
Knorria  SeUoi. 

LepidodendroR  diciioloimim  St. 
aculeatum  SU 
elegana  St. 
fMÜgiatimi  St. 

insigne. 
rimosuBL 
StersbargL 
«ndolaton. 
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Leptdodeodron  tdragomMi. 
Hodendron  mjof. 

lUloninc  t^pcc.  ci 
äAorriM  •pec« 
LepidopUoyoi  toriciaw» 
Ai1i!»ii  Slernber^ii. 
Mabellariae  tpcc. 
C  Miloplcrii  fpre. 
AnracarilM  Br»«dlingil  n. 
AI>o  im  Ganzen  litia  i'M)  Arien,  zu  denen  wohl  über 
lioU  Ml  Laufe  der  Zeil  fekr  fiek  biaiukooMneo  dürRen. 
Bme  $€kr  rriiblidie  Aotbevl«  liefert«  die  in  derNdbe 

^an  >*i3rbnu  krn  bt-bndlu  hi'  rrhar«i>;:rube,  die  i;rof>le 
des  Preuf»t»cbco  Staates,  ml  ihren,  \om  Hangenden  zum 
LiegMde«  la  ••rhtlebeadrr  Reibe  folgenden  FIdUen: 

f )  Hcinndiflols  72"  Midit 

2)  karUluU  30 -^aö  '  Mütbi. 

3  >  Traogoti  441 '  UmckL 

4  }  Brua  UH"  lladit 

Auffj  Irnd  ersiliicn  »rr  du*  Aehnluhknt  mit  di-n  Fli»- 
Ucn  der  fudugtube  In*!  Waldenburg,  insbesondere  de« 
Bevtliüdet  nul  dem  I3ten  Flulie  deneiben,  die  sieb  andi 
dnrcb  dm  Bfufithum  tn  drr  irrofanarbitrm  Stiirmaria  am* 
ariibnrl,  durcn  M«>ny<*  m  der  Kubie  des  Heu>UlMUes  wirk- 
licb  erftannmavurdig  iU.  Uieae  «nnderbare  Pflanie,  de« 
ren  ei,rrnllicbe  Nainr  wir  troll  al1i*n  nnferen  Bemubangcn 

lioth  iiiiTfirr  fjubl  (ji  nu^'rruj  rrk<inn(  babfn.  tra^t  hier  nel>N( 

BUUcm  «on  .Nur|«i;eraihta,  auf  deren  Formen  icb  in  der 
ZnaammmUrllung  dt-r  all;;rm«*wen  Rr»ollale  nocb  einmtl 

f aruckkomaie,  po  nie  aurb  wobl  Si'jill.irien ,  Aruit«  aru  n 
luid  la  Fairriohle  lemandrit«  n  C  alamit rn,  das  meisle  zu 
der  bildnng  dieser  mai*bli|*rn  Ablagnungen  bei,  wabrend 
Sagmanm  «ad  S  Titianen  mebr  in  der  Koble  def  Karls* 

flolfrf,   tjri.t  im  [Ii  inric  bliülzc  ein  ztemlub  gleidi« 

mäf%.gea  Vcfktiia.f«  der  gfnaiinlen  Pflanxen  »Uli  au  fin* 
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den  scheint   Jedoch  bin  Ich  weit  davon  entfernt, 

dieses  N'erhällniCs  als  ein  durchweg  besliinniles 
und  für  immer  stichhaltiges  erklären  su  wollen, 
da  es  sich  nur  auf  Untersochnng  eines  Thells  des  eben 
gefurderlen  Miilcrials  ;,nrindel,  nur  soviel  ist  gewifs,  dafs 
Niemand  bei  näherer  Untersuchung  dieser  Ab- 
lagerangen, die  bald  mit  gröfserer,  bald  mit 
geringerer  Deatlichkeit  hervortretende  Znsam- 
menselzung  der  Kohle  aus  noch  mit  unbewaff- 
netem Aoge  erkennbaren  Pflanzen  fortan  mehr 
in  Zweifel  ziehen  kann,  wovon  sich  immer  noch 
viele  Mineralogen  nicht  zu  überzeugen  vermö- 
gen, die  fest  an  der  alten  Eiotheiiung  der  Koh- 
len halten,  ond  sie  ora  keinen  Preis  dem  Reiche 
der  fossilen  Flora  oder  dem  Botaniker  fiberant* 
Worten  wollen.  Auch  ein  wahrer  Wald  von  un- 
terirdischer, auf  der  Faliebene  des  Flötzes  ste- 
hender Bäume  findet  sich  hier  vor,  denn  auf  die 
Anwesenheil  eines  solch en  kann  man  wohl  schlie- 
fsen,  wenn  in  der  geringen  Strecke  von  60  Lach- 
tern  Länge  rechts  und  links,  wie  in  der  Leopold* 
strecke  des  Karlsflötzes  nicht  weniger  als  15 
Stämme  von  2  —  2^' Durchmesser  vorkommen,  die 
SO  hoch  wie  die  Strecke  85  — 90"  sichtbar  sind 
und  sämmtlich  in  einer  wenig  geneigten  Rich- 
tung auf  der  Fall  ebene  des  Flötzes  und  von  ihm 
selbst  nur  durch  ^  —  i'  dicke  Schieferthonschicbt 
getrennt  stehen.  Nur  2  von  denselben  konnte 
ich  wegen  un vollkommner  Erhaltung  nicht  be- 
stimmen, die  übrigen  13  gehörten  bestimmt  zu 
Sigillaria.  Die  Kohle  der  gegenüberliegenden  Prinz 
Wilhelmsgrube  scblofs  sich  hinsichtlich  ihres  Aassehens 
und  Gehalt  an  Pflanzen  mehr  dem  Karlsflötze  der  Ger- 
bardgrube an. 

In  Begleitung  des  Hm,  Geh.  Bergraths  Sello,  der 
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MfliM  Befintbwigmi  mit  gfröflrter  BareRiriWgkelt  und  AmU 

Opferung  an  Zeit  unterstutzle,  besuchte  ich  nun  noch  dio 
übrigen  Gruben  des  Reviers,  die  zu  Geislautern,  Krön* 
pritts  Friedrieh  Willielni  liei  Sehwalbacli  oad  die 
Privatgrube  Hostenbach.    Die  Kohle  dieser  Gruben 
seigt  sich  nicht  minder  reich  an  Stiginarien  und  ßigillarieiiy 
Wie  iubeeondere  die  »i  Geieleutem;  melir  ab  m  ii^gmid 
einer  Koliie  des  gesenmleii  Hevlers  hemchl  hier  Ubendl 
die  Araucarien  oder  Faserkohle  vor,  die  hier  in  ganzen, 
oft  Feb  lengen  SUteneo,  wie  inslwioiidere  i>el  Hoelea* 
laeli  torlLeMrti  feraieelU  mit  Tielea,  ebeafclhi  fn  Paeer- 
kohle  verwandellon  Calamilen,  Sagennricn  erscheinen  sel- 
leaer.  Auf  den  Tiiooeisensleinen  bei  Geislautern, 
die  aaei  nefl  vea  Ider,  so  wie  Toa  Lebacli  ataaMMa, 
fand  ich  Sigillarienstämme,  Alethopteris  lonchilica,  A.  Grtn- 
dini,  Pecopteris  plumosa,  P.  Miltoni,  grofse  Blätter  der 
Moeggeraüu«,  Nearopieris  obioagata,  Asleropbyüitea  leaei- 
lus,  A.  eqaiselifonBis,  Sififlarfa  eeaiala,  so  wie  eiaea  pricb- 
tigen  Slatnm   des  Lcpidodendron  ornatissimum  St.  oder 
Ulodeadroa  bmjus  Liade.  Eine  gröbere  Meage  eailiali  go* 
wA  die  SaaNalaag  der  AbdrMte  ia  Tboaeiseasteia  aaf  deai 
gewerkschaftlichen  Hüllenwerkc  Bockholz,  die  ich  aber  lei- 
der wegen  Abweseabeit  des  Besitzers  nicht  zu  sehea  be- 
kaak  Aaeb  bier,  wie  iberali,  ibidea  sieb  die  Belege  sa 
den  eben  angeführten  Tbatsachen  in  den  Sammlungen. 

Revier  bei  Esehweiier,  an  der  lade. 

Nach  Untersuchung  des  Saarbrücker  Reviers  beschäf- 
ligtea  micb  die  beiden  bei  Aacben  gelegenen  Kobleaaial» 
dea,  saaidMrt  die  aa  der  lade  bei  Bsehweiler  aad 
Stollberg,  wo  ich  zunächst  mehre  Tage  unter  andern 
nil  dem  Studium  der  überaus  reicbbaltigen  Sammlungen 
des  Hra.  Bergwerks-Direkior  Gr  As  er  labraeble,  deraueb 
sehr  freundlieb  empfing.  Diese  Sammfaiag  ist  gaaa  besee* 
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ders  dadoroh  widiUg,  w^Q  tie  ans  einer  Lokalilit»  aus  den 
freilich  weilläaftigeii  Slredten  der  Grabe  Centran  stanmt. 

Sie  enlhält  an  50  neue  Arten,  worunter  allein  15  neue 
Arien  Farrn  aus  der  Gattung  ^fthenopteris,  melire  mit  sol* 
eben  Früchten,  deren  AnfBndang  ich  fchon  Ycr  12  Jahren 
voraussagte,  ohne  damals  eben  viel  Glauben  zu  flnden, 
ähnliche  der  jelztweltlichen  Gattung  DavaUia,  an  12  Arten 
Stgülaria«  Sehr  merkwürdig  enchien  anter  andern  in  die- 
ser Kohlenablagerung  das  Vorkommen  von  Mytnliten,  ich 
glaube  von  Unio  carbonarius,  die  einst  in  grofser  Ausdeh- 
nnngi  sowohl  im  Uzenden  Kohlensandsteine,  wie  im  ban- 
genden Schlefertbone  des  Flötzea  Yornegel,  in  letsterem 
auf  beiden  Flügeln  der  Mulde,  auf  3  Punkten  in  Distanz 
von  2 — 300Lachtern  von  einander  vorkamen.   Auf  lueino 
Frage,  wie  es  sich  mit  den  Pflanzen  in  der  Kohle  selbst 
▼erhalte,  zeigte  mir  der  sonst  sehr  genaue  Beobachter  ein 
Stück  Kohle  mit  einer  Sigillaria,  als  das  einzige,  welches 
er  seit  30  Jahren  wahrgenommen  hatte.   Jedoch  glückte 
mir  es,  hier  ebenso  wie  an  allen  andern  Orten,  wo  man 
mir  entweder  mit  ahnlicher  Antwort  über  die  Seltenheit 
des  Vorkommens  oder  gewöhnlich  mit  direkten  Aeufse- 
rangen  über  die  Unmöglichkeit  desselben  entgegentrat,  eine 
hinreichende  Zahl  Exemplare  Kohle  mit  deutlich 
erhaltenen  Pflanzen  der  oft  gcnimnlen  Gallungcn  auf- 
zuflnden.   Auch  hier  herrschte  Stigmaria  vor,  und  Sigilia- 
rien,  so  wie  Sagenarien  fehlten  nicht,  wiewohl  augenblick« 
lieh  wegen  des  sciir  starken  Absatzes  der  Kohle  nur  ein 
sehr  geringer  Vorrath  derselben  auf  sammtlichen  Förde- 
rangen dieser  ausgedehnten  Grube  Torhanden  war.  Leider 
ist  die  schöne  Sammlung  des  Hrn.  Gräser,  wie  Ich  nach« 
trSglich  erfahren  habe,  im  Herbste  vorigen  Jahres  für  die 
Sammlung  des  Jardin  des  plantes  erkauft,  also  unserer 
Benutzung  entzogen  worden.   Es  möge  daher  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Arten,  welche  ich  mit  Bestimmtheit  in  der- 
selben zu  erkennen  glaubte,  hier  folgen: 
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CalMMles  approximitos. 

cannaeronnis  Schi. 

c!s1i  Br. 

decoratos  Br. 

nodoana  St 

remotus  ßr. 

Succowii. 
Volkmaimia  polystachya. 
Rolularia  saxifragaerulia. 
AslerophiUUes  tcnuifolius  Br. 

eqniaeUfomia  Br. 

lenellus  Seil. 

tuberculaliis  Br. 
Annularia  ferlilia  ^t. 
Odonlopteris  2  neae  Arten. 
Neuropleris  aculifoiia. 

auricuJata. 

heterophylla. 

Losliii  Br. 

rolundifolia. 

tenoifolia. 
2  neoe  Arten. 
Sphenopteris  acutifolia  Br. 

chaerophylloides  Br. 

dissecUi, 

lurcala  Br. 

gracüis  Br. 

grypopbyllua  G. 

Hoeninghaosü  Br. 

lalifolin  Br.  ! 
rigida  Br. 
Sdilotheimii  Br. 
trichomanoides  Br. 
Urifoliolata  Br. 
.  i5'neae  Arten  Sph. 

! 

I 
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Alelhopteris  aquiKiia  6. 

nervosa  G. 
Seriii  G. 
Peoopleris  abbreviata. 

BioUi  Br. 

Miltoni  Br. 

sUesiaca  mit  Parasiten. 

2  neoe  Arten. 

Lonchopleris  rugosa  Br. 
btigmaria  ficoides. 
Knoiria  iabricata. 
Ulodendron  majus  Ldl. 
Bolhrodendron  punctalum  Ldl. 
Lepidodendron  elegana. 
Sagenaria  acoleatat 

obovata. 

Rhodeana. 

limoia. 

rugosa. 

3  neue  Arten. 
Sigiilaria  elegana. 

hexagona. 
reniformis. 
transversa, 
an  12  neue  Arien. 
Menardi. 
oculata. 
snlcata. 
tesaellata. 
Cardiocarpum  acutum, 
also  an  100  Arten. 

Koblenniederlage  an  der  Worm. 

Sehr  eigcnthümlich  erschien  mir  die  Kolile  sämmtlicher 
Gruben  an  der  Worm,  die  ich  in  Begleitung  des  Hrn. 

Karsten  u.  v.  Docben  Irelilv  UULBd.  4 .  B.  3 
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()i)cr-Stciger  VoTs  ebenfalls  besnchte,  wie  die  sn  Kiroh- 
eich,  Grofsalhwerk,  Neu- Lauerweg,  Sichelscheid, 
Neo-Verkart,  Gialay  (Fnriliflöto),  LangeDberg,  nebsl 
der  Hollftndiaolieii  Goavememenlf grobe  la  Gr* 
MGhlenberg.  Fast  überall,  insbesondere  aber  auf  den 
FlöUen  der  Grobe  so  Kircheicb,  komneo  die  mit  bloiMii 
Augen  alditbareo  Pitonsen  eehr  selleo  vor.  b  deoitelben 
Verliallnifs,  wie  hier  Sigillarien ,  Sligmarien  und  Lepido— 
dendreen  in  oft  wie  Anthracit  glinzeoden  Kohle  sei* 
teo  aogetrofoD  werden,  Yermiodeni  sieh  oocb  die  Coni«- 
feren-  oder  Araucarien-Reste  oder  die  sogenannte  Faser- 
kohle,  welche  hier  auch  auffallend  seltener  erscheint. 

Steinkokle  so  LüUiok. 

Von  Aachen  aus  konnte  ich  mich  nicht  enthalten,  so 
sehr  ich  aoch  genöüiigt  war,  aof  baldige  R&ckreise  Bedadit 
so  nehmeo  Cbereils  halle  der  Oelober  begonoeo,  lo  dessen 
Milte  ich  wegen  Uebernahme  des  Rectorats  der  üniver- 
silii  wieder  in  Breslau  eintreffen  niubte),  noch  einen, 
wenn  soch  eintägigen  Aosflog  nach  dem  nahen  LAUioh 
so  onlemehmen,  om  dort  wenigstens  eine  Kohlengrube  sn 
besuchen.  Die  in  der  Stadt  gelegene  Houilleres  de 
Bellevoe  k  St.  Laorent  laoschte  meine  Erwartongea 
nicht,  indem  ioh  dort  gans  ihnliehe  Verhtttnisse  von  Sn» 
genarien  und  Sigillaricn,  wie  im  Saarbrückenschen,  etwa 
wie  so  Weltes  Weiler  fand,  mit  weicher  Kohle  dieselbe  am 
meisten  übereinkommt. 

Tertiärer  Eisensand  bei  Aachen. 

Sehr  interessant  waren  mir  die  vegetabilischen  Reste 
des  tertiären  Btsensandes  bei  Aachen,  mit  deren 

Untersuchung  ich  mich  schon  vor  mehrern  Jahren  beschäf- 
tigte, wosn  mir  damals  Mr.  Goldfofs  mannigfaltiges  Ma- 
terial Heferte.   Ich  fand  swei  ausgezeidmele  Biemplare 

der  von  mir  damals  Pinites  aquisgranensis  genannten 
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Coniferc,  wovon  dos  eine  ganz  uml  gar  von  Wurmgan- 
gea  (lurchfurchi  ist.  Hr.  Dr.  D  c  b  e  y  in  Aachen  be- 
8cbiAigl  sich  gegenwärtig  sehr  eifrig  mit  diesem  Tliema, 
mid  wir  sind  vollkommen  berechtigt,  wichtige  Millhellungen 

hierüber  von  ihiu  zu  erwarten. 

Die  Kohlenniederlagen  Westphalens. 

Die  mir  leider  nur  noch  kurz  zogemcsscne  Zeil  ge- 
slaUete  mir  nun  nicht  mehr,  auch  noch  an  genauere  Un* 
tersuchong  der  ■mfangsreichen  westphilischen  Koh« 
lenlager  sa  denken,  jedoch  wollte  Ich  mich  indessen 
wenigstens  einigermafsen  orienliren ,  und  begab  mich  zu 
diesem  Zwecke  nach  Essen,  wo  ich  unter  gütiger  Füh«» 
mng  des  dasigen  Bergamisdirektors  Hm.  Geb.  Bergraths 
Heinzmann  die  meisten  der  um  Essen  gelegenen  Gru- 
ben, wie  die  Beust-,  Matthias-,  Ueieoe-Amalie-, 
Gewalt-,  Schölerpad-  und  Hagenbeck  -  Grobe 
besuchte,  weiche  alle,  neben  sehr  grofsen  Quanlitalen  von 
Stigmarien  aych  Sigillarien  und  Lepidodendreen  enthielten, 
wie  ans  den  gemachten  Sammkingen  so  ersehen  ist 
Auf  dem  südlichen  Qoerschlage  der  Grobe  Matthlas  hatte 
man  auch  kurzlich  einen  stehenden  Stamm  einer  11'  ho- 
hen Sigillaria  i^eobachtet.  In  Essen  lebt  ein  wunderlicher 
alter  Mann,  ein  Apotheker  Körte,  der  sich  Mher  fiel 
mit  Untersuchung  der  fossilen  Pflanzen  seiner  Umgegend 
beschäftigte,  und  davon  eine  Menge,  aber  sehr  ungenauer 
Zeichnungen  entworfen  hat,  in  denen  man  etwa  nur  sehr 
hervorstechende  Formen,  wie  Ulodendron  majus,  Sagena- 
ria  rimosa,  crenata,  Sigillaria  oculala,  Sphenopteris  latifoiia 
in  erkennen  vermag.  Sein  Mifstrauen  gegen  Fremde,  ins- 
besondere gegen  Professoren,  wie  er  mir  offen  sagte,  er- 
laubte ihm  jedoch  nicht,  trotz  der  Empfehlung  des  Hrn. 
Heinzmann,  mir  seine  Sammlung  zu  zeigen,  ich  mufste 
mich  mit  der  Ansicht  der  genannten  Zeichnongen  be- 
gnügen. 

3  ♦ 
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Schlafsfolgerongen  aas  der  Unlersaclioag^ 

der  Sleinkolilenformaiiün. 

Bereit»  in  J.  1844  iiille  idi  dtrdi  ebeafaHt  nt  Var--* 

aiilassiing  der  Bergbehörde  veransUillele  l'nlersuchung^cii 
der  ausgedehnlen  Koblenlager  Ober- Schlesiens  zuerst  rnil 
finlsdiiedeiiiieil  naehgewiesen ,  dafs  die  Steiokohlen 
selbsl,  ahnliche,  mit  onbewaffn etem  Auge  sicht- 
bare Pflaozeii  enlhiellen,    wie  die  ihnen  zu« 
Hangenden  nnd  Liegenden  dienenden  Scbiefer- 
Ihene  nnd  Sandaleine.  Ba  fiefee  sich  diea  freilich 
wohl  kaum  anders  vermulhen,  da  die  gesanmite  W'geta- 
IkMi  der  Uneil  grefsen,  dnrcb  Hebungen  nnd  Senluiogen 
feranlafaten  üeberaehwenininngen  nntiarlag,  weranf  aie  non 
entweder  beim  Fehlen  von  Delrilus  in  zusammenhängende 
Kohlenlager  verwandelt,  oder  vermischt  mit  Sand  und  Thon 
in  albnaUig  sich  erbArtenden  Schieferlbon  nnd  Snndntein 
eingeschlossen   nnd  so  nm  desto  vollkommner  erhalten 
wurde,  Je  kürzere  Zeit  sie  vorher  dem  durch  Einflufs  hü-  ' 
herer  Tenperalnr  nnd  der  Aünoapbire  begönaügten  Zer» 
selsungsproeeb  ausgeaelil  werden  war.  Wie  sieh  nnn 
aus  der  vorliegenden  Untersuchung  der  rbcini- 
acben  and  eines  Theiies  der  wesipbäiiscbeji  Koh-  ^ 
ienlager  ergiehl,  siehl  ihre  Brhalinng,  snmThelt 

wenigstens,  den  schlesischen  nicht  nach,  indem 
auch  hier  sich  überall  die  Gattungen  erkeaoea  { 
lassen,  die  wir  in  den  Scbieferlhonen  bis  j eist 
aufgefunden  haben.  Unler  Berücksichtigung  dieser  £r-> 
kbrungen  wird  man  wohl  endlich  bald  aufhören,  wie  es 
aar  Zeil  noch  siels  in  allen  nnr  bekannlen  Handbieheni 
der  Hineralogie  nnd  Geologie  geadiiehli  die  SleinkoUe 
für  strukturlos  zu  erklären,  oder  wie  Fuchs  in  München 
nnd  seine  Anhinger  AMineni  in  ihnen  schon  den  Ur« 
kohlensloff  n  sehen,  nnd  alle  etwa  darin  belndlieben 
noch  erkennbaren  Pflanzen  für  zufaiiig  hineingerathen  zu 
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eifciircfi.  Dafe  aber  wAhak  in  4er  sofenamilen  strtiktiir« 

I  losen  Steinkohle  noch  organische  Struktur  erkannt  werden 
kaasy  hal  mein,  solioii  seil  vielen  Jahren  ange- 

!  wesdeles  Yerfabren,  die  durch  das  Verbrennen 
derselben  c n I s l a u tl <mi e  Asche  zu  untersuchen,  in 
der  sich  Skcicilo  von  Pflanzen^  Zellen  und  Ge* 
fiffse«  vorfinden,  genfigend  gezeigly  wodnrch  nnn 
die  IclzlenvShnle  Theorie  g^anz  und  gar  jrcien  Boden  ver- 
kireo  iial.  Nichtsdestoweniger  dürfen  wir  uns  aber  nicht 
wA  den  bereits  erlangten  Besnilaten  begnflgent  sondern 
aicbl  nnfhdrcn,  in  der  Roble  selbst  sa  forschen,  di<?  noch 
viele  Resultate  liefern  wird,  da  ehen  wegen  der  oben  an- 
fedcnieten,  nnd  in  meinen  froheren  Berichten  6ber  die 
QberscMeslscIk^  nnd  Niederscblesiscbe  Koblenformatlon  schon 
mehrfach  auseinandergesetzte  Mannigfaltigkeil  der  Um* 
sündo  ilurer  Bildong  sie  fast  überall  auch  dnen  ootscbie* 
denen  flrod  der  Erfaaknng  darbieten  wird. 

Die  Calamiten,  Sligniarien  sind  sanimtlich  mit  einer, 
iaroh  parenchymatuse  Zellen  gebildeten  Rinde  verseheOi 
welche  bei  den  Lepidodeodreen  nnd  Sigillarien,  inabeeon« 
derc  ileuUich  bei  den  letzten,  aas  einer  doppelten  im  fos* 
lÜen  Zustande  erhaltenen  Scliiclil  besteht.  Die  uufserc 
arlore  neigt  ans  In  den,  insbesondere  durch  die  Ablösung 
ier  meisl  cn  3  stehenden  Gefaflibftndel  entstandenen  Nsr- 
ben,  die  Form  des  Blattes;  in  der  inneren  dickeren  er- 
sdMiooB  die  GeDalsbundel  vermnigt,  welche  auf  derOber- 
IMie  vereInteH  erschienen,  daher  die  Stelle,  in  welcher 
die  Geiur^büiKlcl  aus  dem  Slamme  in  die  Rinde  treten, 
gewöhnlich  auch  nur  durch  eine,  seilen  2  iioienförmigei 
Kngiiche  oder  auch  wohl  rundliche  Narben  besddinel  er- 

scheint.  Bei  den  eigentlichen  Lepiilodendrcen  sah  ich  bis- 
lier  immer  nur  eine,  wie  bei  Sageuaria,  Aspidiaria,  zwei 
bei  Sigilinrin  (S.  aitemans).  Die  sorgMtlge  Untersuchung 

der  Kohle  lehrte  nun,  dafs  fast  immer  in  der  Kohlo  selbst 
nur  die  eben  beschriebene  Rinde  erhalten,  die  Slamme 
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aber  selbsl  plattgediHekl  sind,  to  swar,  dafii  die  iMeren 

Wände  der  Rinde  der  gegenüberliegenden  Seilen  einander 
beröhren,  und  nur  in  selteneii  FaUen  noch  Reite  des  iii 
Kohle  Terwandeken  sehr  aschenreichen  ParemAyns  Cwshr— 
scheinlich  in  Folge  von  eingcschlcmmlem  Thon  oder  Kiesel- 
erde) sich  wahrnehmen  lassen.    Einigemal  fand  ich  sogar 
iwhid^  sekhen  Sigittarlen  Rinden,  noch  Rinden  ton  te— 
Ifenaria  rimosa  nnd  Sligmaria  ficoides,  welche  einen  Ai>— 
druck  auf  der  inoern  Rinde  der  SigUiarien  gemachl  hat- 
ten, woraashenroiyehl,  in  welchem  weichen  Zuaiand  e 
sie  sich  sfimmtlieh  befanden  haben  missen.  Znweüen,  niad 
namenliich  auf  Abiüsungsilaciien  der  Klotze,  sind  die  Si~ 
giliarienslimme  noch  mit  etwas  Schieferthon  aosgefultl  «ad 
bewirhen  so  weniger  branobbare  Kohlenfldtse,  die  man 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Bra n d s ch i c Ter  zu  bezeich— 
uea  pflegt.   So  viel  ich  mich  wenigstens  erinnere,  beste- 
hen diese  sogenannten  BrandschiefSnr  hA  ibendl  nkiil 
etwa  aus  blofsem  durch  organische  Reste  gefärbtem  Schie— 
ferthone,  sondern  aus  einer  überaus  groüsen  Menge  von 
Pflanaen  dieaer  nnd  Terwandter  Gattnngen*  Ra  geht  dar- 
ans  henror,  dafs  diese  Stimroe  nur  an  Ort  nnd  Stelle  dnrcil 
Sturmflulhen  umgeworfen  unter  VVasserbedeckung  durch 
SintriU  eines  Gähmngsprocesses  ansfanlleni  waa  mn  ao 
eher  gesehehen  konnte,  da  die  ans  dnreh  meine  Unter- 
suchungen, wie  durch   die  von  Lindley,  Hutton  und 
Rrongniart  bekannte  anatomische Stmktmr  derselben  die-» 
sen  Vorgang  im  höchsten  Grade  begünstigte,  indem  s.  B. 
die  Calamiten  in  ihrem  Inneren  nur  lockeres  durch  grofse 
Luftgänge  unterbrochenes  Gelafsgewebe,  und  auch  die 
übrigen  oben  erwiknten  iwar  elwaa  fester  gebanten  Stimme 
aber  doch  auch  vorherrschend  Parenchymzellen  und  von 
Gefäfsen  nur  sehr  weiträumige  Treppen  oder  poröse  Ge- 
fiise  enthielten.  Die  an  denselben  Standorten  mit  ihnen 
In  grofsmr  Menge  waehsenden  Coniferen,  nimlich  Amea- 
rien  ähnliche  mit  festem,  scbichtenförmig  gelagertem  Holze 
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▼ergebenen  Stinma  gelangten  nicbi  in  derselben  Zeit  in 
einen  glaioben  Znsland  der  Anndsnng,  wenn  nach  ibr  Zn* 

sammenhang  gelöst  ward,  und  sie  so  entrindet  in  einzel- 
nen Brncbsiucken  onler  die  fibrige  Masse  gebracbl,  mil 
nur  Bildung  der  Steinkohlen  beHmgen,  in  welcher  wir  sie 
bisher  unter  dem  Namen  faseriger  Kohle,  Anlhracit, 
icannten.    In  der  Form  der  Faserkohle  kommen  aber  nicht 
diese  Ceniferenresle  alleini  sondern,  wenn  aocb 
seltener,  Nöggerathien,  Sigfllarien,  Stigmarien 
und  Lepidodendrcen,  am  huurigslcn  noch  Gala- 
miten,  wie  ich  insbesondere  durch  Untersocbung 
der  Rheiniseben  Kohlenlager,   zuerst  in  der 
Kuhle   der  Grube    Gevatterschaft   bei  Norheim 
beobachtete,  vor,  in  welcher  ich  auch  zum  erstenmale,  wie 
schon  oben  erwAbnt,  Farmkrauter,  die  Cyatbeites  ar-> 
borescens,  nicht  Pecopteris  plumosa,  wie  ich  bei  meinen 
ersten,  im  Jahr  1846  angestellten  Untersuchungen  glaubte, 
und  zwar  ebenfalls  in  Faser-  oder  malle  Kohle  Terwan- 
delt,  entdeckle.   Ob  nicht  hierunter  sich  auch  noch  die 
Stamme  befinden  dürften,  die  Cotta  mit  dem  Namen  Ca- 
lamitea  bezeichnet,  halle  ich  nicht  für  ganz  unwahrschein* 
lieb,  wenn  ich  auch  zunächst  hierAber  noch  nichts  Gewis- 
ses zu  sagen  vermag.    Ganz  neuerlich  habe  ich  aber 
gefunden,  dafs  auch  in  Galamiten  ahnliche  po- 
röse Gefäfse,  oder  richtiger  prosencbymatöse 
Zellen  mit  spiralfdrmig  gestellten  Tfipfeln,  vor- 
kommen, wie  wir  sie  bei  jetzt  weltlichen  und 
vorweltlichen  Araucarien  antreffen.  Uebrigens 
ist  es  ein  weitTerbreiteler,  zur  Zeit  aber  eben- 
falls wie  der  obige  in  allen  Handbüchern  der 
Geologie  und  Mineralogie  mit  grofser  Sorgfalt 
gepflegter  Irrthum  (e.  B.  in  der  jüngst  erschienenen 
Synopsis  genemm  et  specierum  mtnerallum  aulore  E.  F. 
Glocker  1847  p.  2,  der  sich  auch  veranlafst  sieht,  dafür 
noch  einen  Namen,  Anthracolilus,  zu  schaifen),  diese  so- 


Digitized  6y  Google 


40 


I 


genannte  Fascrkohle  für  Anthracit,  d.  k  fdr  eiao 
schwervcrbrcnnlichc  Kohle  zu  erklären,  was  keines- 
wegs der  Fall  ui,  wie  ich  niciU  etwa  anerat,  sondern  aeimi 
Rr.  Karsten  (dessen  Untersnohangen  über  die  kohligen 
Substanzen  im  Mineralreiche)  im  J.  1826  fand,  dem  man 
aber  eben  so  wenig  wie  mir  bis  jetat  in  dieser  Hinsicht 
BerOcbsicblignng  an  Tbeil  werden  Udb. 

In  einigen  Kohlenresten  sah  ich  äufserst  zarte,  paral- 
lele,  sich  kreuzende  Gefafsbündel  als  Reste  kleiner 
monokotyledonischer  Stämniei  die  bmui  aodi  bte 
jetzt  in  dieser  Form  in  der  Flora  der  Steinkohle  nicht  kannte. 

Endlich  fand  ich  auch  noch,  dals  die  Bläller  mit  pa- 
rallelen Nerven,  welche  man  insgemein  bia  jetst  mit  deoa 
Namen  Noeggerathia  heaeidinete,  einen  gröfaerea 
Am  heil  an  der  Bildung  der  Steinkohle  haben,  als  icli 
bisher  glaubte  annehmen  an  dürien.  In  der  That  sieht 
man  nur  wenig  Kohlenatflcke,  in  denen  man  nicht 
mehr  oder  minder  deutlich  erhaltene  Reste  der- 
selben anträfe,  ja  man  findet  sie  oft  mitten  ia 
der  dichtesten  Glanzkohle,  wie  z.B.  in  einaalaen 
FIdtzen  der  Wellesweiler  und  Altenwalder  Grube,  und  in 
wahrhaft  bewundernswerther  Menge  enthalten  siedieFlötzo 
der  Gerhardsgrube,  wie  aich  ans  den  von  mir  gesammel- 
ten Exemplaren  genügend  ergiebt.  Die  soerst  von  Stern- 
berg  gi'giüiiuetc  Gattung  Nooggerathia  (N.  foliosa} 
gehört  übrigens  noch  zu  den  Pflanzen,  über  welche,  wie 
freilich  Aber  viele  andere  der  fossilen  Flora,  die  Acten 
noch  nicht  geschlossen  sind.  Stern  berg  rechnete  sie  zu 
den  Palmen.  Ich  glaubte  sie  zu  den  Farm,  aiuilidi  man- 
chen Adianten  der  Jetzlweltzfthlen  an  dfirfen,  Brongniarl 
an  einer  Fflanzenfamilie,  welche  zwischen  den  Palmen  und 
Gycadeen  die  Milte  hält,  worin  ich  ihm  glaube  jetzt  bei- 
stimmen zu  mOssen,  seitdem  ich  nicht  mehr  so  kleinblilt» 
rige  Formen  wie  jene  N.  foliosa,  die  in  Oberschlesien 
vorkommt,  oder  wie  N.  Beiaertiana  oder  N.  obliqua,  in 
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der  Giistavgrube  bei  Charloltenbninn,  soDdern  sebr  grofsc, 
lange  2 — 3''  breite  eiförmig  linienförmige,  in  einem  Exem- 
plare sogar  Bocb  an  einer  Spindel  befeaUgte  an  der  SpiUe 
mndliebe,  ancb  wobl  mebr  oder  minder  lief  gespaltene 
Blülter  beobachtete,  die  also  als  wahre  Folia  pinnala  oder 
als  geflederle  BläUer  anzusprechen  sind.    Bhltter  von  ähn- 
licber  Form,  aber  nicbt  am  Sliel  befesUgli  fand  icb  im 
Schiefertbone  der  Grube  Allenwald,  so  wie  im  Tbon- 
eisensteinc  zu  Geislautern,  und  dieser  Art  mögen  wohl 
fast  sammllicbe  in  der  Rheinischen  Kohie  enthaltenen,  in 
so  öberschwenglicher  Menge  ▼orkommenden  Nöggerathien 
angehören,  worüber  ich  aber  nicht  mit  Gewifsheit  zu  ur- 
ibeilen  vermag,  da  ich  sie  nirgends  in  der  Kohle,  niemals 
mit  wohlerhaltenem  Rande  oder  Spitze,  geschweige  befe- 
stigt an  der  Spindel  wahrzunehmen  vermochte.    In  einem 
ganz  kleinen  Exemplare  sah  ich  Bialter,  deren  paral- 
lele Nerven  mit  zarten  Qoerstreifen  versehen 
waren,  welche  gewiHs  verschieden  sind,  und  endlich  auf* 
der  Kohle  der  Wellesw eiler  Grube  eine  sehr  ab- 
weichende Form  mit  dickeren  und  dünneren  Ner- 
ven, die  selbst  einer  andern  Galtung,  wenn  auch  viel- 
leicht derselben  Familie,  angehört,  da  Blätler  der  Xoegge- 
rathia  anerkanntermafsen  sich  eben  nur  durch  einander 
ganz  gleiche,  einfache,  parallele  Nerven  charakterisiren.  Bei- 
des waren  aber  nur  Bruchstücke,  daher  hierüber  nur  künf- 
tige glücklichere  Funde  entscheiden  können.    An  solchen 
UnvoUkommenheiten  leiden  noch  leider  fast  alle  unsere 
Untersuchungen  fossiler  Pflanzen,  die  uns  aber  nur  veran- 
lassen können,  desto  eifriger  nachzuforschen,  um  die  noch 
vorhandenen  Lücken  auszufüllen. 

Das  Rheinische  Schiefergebirge. 
Die  fossile  Fauna  des  Rheinischen  Schicfcrgcbirges  ist 
in  der  neueren  Zeit  vielfach  uniersucht  und  sehr  reich  be- 
funden worden.  Pflanzen  kannte  man  aber  bis  jetzt  noch 
gar  nicht  darin,  ja  Murchison  ging  so  weit,  es  geradezu 
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für  pflansenleer  su  erkliren.  Hr.  v.  Deeheii  gtaiabi  dm 

Gegcnlheil  annehmen  zu  müssen,  und  veranlafste  mich  zu 
dner  Exkursion  oach  Horhausen,  in  deaaen  von  Marehi«» 
80  R  Mich  Ar  silnrifeh  erUirlen  Sohlefam  er  aMinte,  wem 
auch  nur  undeutliche  Pflanzenreste  gesehen  zu  haben.  Ich 
konnte  diese  Yorausselzung  nur  bestätigen,  indem  ick  in 
der  Tkat  an  dem  Toa  ikm  gentu  beteidmeten  Orte,  ata— 
lieh  in  dem  AI  vensl  eben  stellen  am  Wild  bach  bei 
Burglahr  jene  Reste,  und  zwar  an  mehren  Stellen  des- 
selben, niehi  blos  im  Stollen  selbst,  sondern  eueh  in  einean 
200  Schrille  rechts  vom  Eingänge  des  Stollens  befindlichen 
Thonschieferfelsen,  in  ganzen  1 — 2*  dicken  Bänken  gela- 
gert fand,  die  ich  als  eine  gut  an  charakterisireade  aeae 
Faeoido,  Hallserltes  Dechenianas  erkannte.  Sie 
scheint  im  Uiieinischen  Schiefergehirge  sehr  verbreitet  zu 
sein,  indem  ich  sie  selbst  auch  am  Eingänge  des  Brohl- 
thales,  nad  xwar  hier  zugleich  mit  deutllchea  Ra- 
rsten von  Stigmaria,  so  wie  in  grofser  Menge  in  dem 
grofsartigen,  am  Ehrenbreitenslein  beündiichen  Steinbruche, 
ia  ihalichen,  der  Schichtung  folgenden  Blaken  beobachtete, 
and  spiler  von  Hrn.  Wirtgen,  den  ich  auf  das  Vorhan- 
densein von  Pflanzen  in  dem  Schiefergehirge  aufmerksam 
gemacht  hatte,  mit  noch  2  andern  Fucoideea  erhielt.  Ia 
der  letstea  Zelt  hat  Hr.  WIrtgea  auch  eine  Aspidiaria, 
so  wie  die  Hrn.  Sand  berger  in  Wiesbaden,  mit  denen 
ich  mich  in  Verbindung  setzte,  nicht  blos  die  oben  geaaanta 
Fucoidee,  sondern  auch  sogar  ein  Farmkraat,  der  ana  also 
bis  jetzt  freilich  nur  erst  aus  6  Arten  bestehenden 
Flora  des  Schiefergebirges  hinzugelögt,  die  ick 
alle  insgesaaunt  ia  meinem  Werke  Aber  die  Flora  des 
üebergangsgeblrges ,  an  welchem  ich  fortdauernd  arbeite, 
abbilden  und  beschreiben  werde;   milbin  dürfte  ich  mir 
erianben,  diesen  Tkeil  der  Erweiterang  der  fossi^^- 
len  Flora  auch  als  ein  Resaltat  meiner  Reise  he* 
Irachlen  zu  dürfen. 
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lieber  die  fossile  Flora  der  alten  8leiii-> 
kohlenformatioii,  besonders  in  Schlesien. 

Von 

Herrn  Professor  Dr.  Göppert  in  Breslau. 


chon  im  Jahr  1844  halle  die  holländische  Gcseilschaft 
der  Wissenschaften  zu  Uarlem  die  Preisaufgabe  gestellt: 
Man  solle  darch  eine  sorgfältige  Untersuchung 
der  verschiedenen  Kohlenlager  zu  ermillcln  su- 
chen, ob  die  Schichten  der  Steinkohle  ganz  al- 
lein aus  Vegetabilien  entstanden  wfiren,  die  einsl 
auf  dem  gegenwärtigen  Standorte  vcgetirten, 
oder  ob  sie  von  solchen  stammen,  die  von  an- 
dern Orten  dahin  geschwemmt  worden  seien, 
so  wie  endlich  auch  nachsehen,  ob  verschie- 
dene Kohlenlager  einen  verschiedenen  Ursprung 
hätten. 

In  der  Sitzung  jener  Gesellschaft  am  23.  Mai  1846 
wurde  meine  Concurrenzscbrift  mit  dem  doppelten  Preise 
beehrt,  wie  auch  dem  Aulor  der  Preisfrage,  Herrn  Professor 
V.  Breda  zu  Hartem,  für  die  Aufstellung  selbst  noch  eine 
silberne  Medaille  zuerkannt.       In  Folgendem  wird  ver- 

*)    Die  genannte  Scitiilt  ist  nun  \un  iWv  hollüiidischtn  Getell- 
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sucht,  doe  Haoplnberslcht  des  Inhaltes  der  Prcisschrift  tu 

liefern. 

L  Dem  klassischen  AUcrlhumo  war  die  fossile  Koiiie, 
wen«  aoeh  wohl  nicht  die  Sietnhohic  in  «nseran  Sinne,  so 
wie  die  Anwendung  derselben  wohl  bekannt.  In  Chinn 
scheini  man  sie  früher  als  in  Europa  benutzt  zu.  haben» 
was  hier  Tor  dem  Jahre  iOOO  nicht  der  Fall  gewesen  sein 
mag.  In  Belgien  eröffnete  man  am  das  Jahr  1198  die 
ersten  Baue,  nicht  lange  darauf  in  England,  Schottland, 
im  i5ten  Jahrhnadert  in  Franhreich  und  Deutochland,  Yiel-» 
leicht  sverst  in  Zwiehan  in  Sachsen,  denen  nach  vnd  nach 
die  Benutzung  der  in  den  anderen  Geilenden  Deutschlands 
gelegenen  Lager  folgte.  Die  Entdeckung  der  übrigea 
anber  Deolachland  nnd  Enre|ia  heindliehen  KnUoniötse 
gehl  nicht  viel  über  das  letzte  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hinaus,  uuü  reicht  zum  Theil  bis  in  unsere  Zeit 
hinein.  Fast  alle  ErdtheUe  und  alle  Zonen,  die  Polare 
Zone  und  die  südliche  gemifsigle  und  tropischen,  sind  da- 
mit versehen,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Afrika,  wenn 
nicht  vielleicht  dergleichen  in  Algier,  was  nur  nicht  genan 
hehannl  ist,  bereits  entdecht  worden  shid.   Sie  werden 


wdmU  UB  Druck  belordcft  bei  Ar«s  in  Dustetdorf  uad  Ley- 
MsdiioM^  38  Bege«  T«zl  mit  SS  TMm  im  QMr-FoÜo, 
aaf  ämtm  fie  Repiiaealutea  &st  liuiniclMff  idi  jetzt  tteka«»- 
ter  MriMT  BW  im  den  SdilefcrtlMMieft  mmd  SeBdsletnen  der  KoIh 
lefllbraalioB  lieobechteter  Getlniige«  ibs«iler  PSinzen  abgebil- 
det ikmA,  wHcIie  icli  in  der  Steinkolile  seU>»i  t  ntileckte.  Wenn 
CS  viellei'ltt  ?<^lan{r,  durti»  diese  Arbeit  der  Wb>fn>c!iaft  forder- 
lich zu  ^<-in,  Verdanke  ich  dus  vorzugsweise  uni»erer  lioben 
Ober-Beifbebörde,  insbesondere  den  Herrn  Ober-BerghaapteMMi 
GfsÜM  VOM  Be«ftl,  difdi  ikssen  sos  SCaatMnittete  nir  ge» 
wihftea  ÜBtetslitzwig  es  air  »oaMi  w^nie,  ÜBletsvdimigeB 
fwi  arofrerer  Aai Atikmmmg  aaimHeMeB,  die  mk  bb  jetit  |ie48) 
last  1»  Mtf  äDe  EaMiBlmr  to  Pve«6ischeM  Staatce  tesdehn- 
tHU  N«r  die  Wcat|ihiliacileB  und  Sacbsisclien  iiabc  icli  notli 
nicbt  besacbt 
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babaol  in  1725  Fab  Tiefe  mier  de«  Heere,  reicheii  viel- 
leicht bis  zu  20656  Fufs  herab,  und  steigen  wieder  bis  zur 
.  Höhe  von  12000  Fufs,  ja  wie  bei  Uuanuco  in  Peru  sogar 
bia  sor  Höhe  von  14700  Fvfa,  zeigen  faal  Aberall  mehr 
oder  weniger  muldenförmige  Lr.gerung,  und  so  weit  dies 
bekannt  ist,  auch  verwandte  Zusammensetzung  von  ab- 
vrcehselnden  Schichten  Kohle,  Sandslein  nnd  Schieferthon, 
in  welcher  Kohle  das  schwächste  Glied  anamadili  von 
2  —  60,  ja  bis  120  Fufs. 

Ii«  So  viel  mir  wenigstens  bekannt  geworden  ist»  hat 
man  sich  nicht  vor  der  Reelaarallon  der  Nafwrwiaaensehaf- 
ten,  die  im  16ten  Jahrhundert  stattfand,  mit  Untersuchung 
über  die  Enisiebung  der  Steinkohlenlager  beschäftiget.  Je- 
doch war  man  damals,  wie  sn  den  Zeilen  Agricola's, 
den  man  als  den  Schöpfer  der  healigen  Mineralogie  be- 
trachtet, keinen  Augenblick  über  den  organischen  Ursprung 
derselben  cweifelhall.  Man  legte  nor  den  mit  den  Stein- 
kohlen zugleich  vorkommenden  erdigen  Theilen  eine  m 
grufse  Bedeutung  bei,  indem  man  die  Steinkohlen  geradezu 
für  eine  mit  bituminösen  Stoffen  getränkte  Erde  erklärte, 
eine  Meinung,  die  sich  bis  fast  In  das  i9te  Jahrhunderl 
hinein  allgemein  in  Ansehen  zu  halten  wulsle.  Scheuch- 
zer's  am  Anfange  des  iSlen  Jahrhunderts  bereits  ausge- 
sprochene richtigere  Ansicht,  dafe  auch  die  gesammle  frü- 
here Vegetation  in  Substanz  diesen  Massen  beigemischt 
sei,  blieb  lange  Zeit  unbeachlet,  verdient  aber  um  so  mehr 
wieder  der  Vergessenheit  entzogen  zu  werden,  da  auch 
unsere  Zeit  im  Allgemeinen  nach  vidAltlgen  Forachungen 
keine  anderen  Resultate  erlangt  hat.  Jedoch  bleibt  es  im- 
mer interessant  und  liefert  gewissennafsen  einen  Beitrag 
zur  Entwickelungageschichte  des  menschlichen  Geistes,  die 
allmalige  Entwickung  einer  Idee  auch  auf  dem  Felde  einer 
speciellen  Wissenschaft  zu  verfolgen,  weswegen  ich  es 
nicht  iur  unangemessen  fand,  ihr  einen  nicht  unbedeuten- 
den Umfang  zu  widmen.  Wer  welb  in  welcher  kurzen 
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ZeH  viaUeMl  iiidit  mier  gaiiMs  gegeswidiget  WImm 

über  diesen  Gegenstand  nur  noch  eine  historische  ßedeu-  | 
IttUg  besitzt.  •  1 

HL    Wein  wir  imhI|  musk  dem  Voiginga  eiSM 
Bon^,  Adolph  Brongniart,  Alexander      Harn—  | 
boldt|  Lyell,  Murchison  und  anderen  ausgezeichneten  i 
Geogneflea  om  sa  der  Annahoie  berechtigl  äallea  dör^ 
ten,  dab  aicb  der  Ablagerung  aUer  sogenaeateii  Tranei» 
lions-Gesteine  (der  Cambrischen,  Silurischen  und  Devoni- 
sobea  Formation)  Kiuropa,  ja  wobl  ein  grober  TheU  der 
Brde  ein  nngeheoree  Meer  danlellle,  mit  siearfieli  vielen 
vereinzelten  Inseln,  auf  welchen  überall  eine  tropische  Ve- 
getation herradit,  so  glaube  ich  mir  die  Eatsiehung  der 
SIeiniHililadager  anf  folgende  Weiae  denken  in  können; 
Jene  Inseln  hatten,  wie  die  in  unserer  Zeit,  ihre  Berge, 
Thäler,  Flüsse,  Binnenseen  ähnliche  Localitäien,  feuchte 
nnd  trockenoi  friaeke  und  wftrmere,  aokntlige  nnd  mwiA» 
gere  Stellen.  Vekerall  war  ein  Irofleehes  Küma  verbrei«» 
tet,  wie  wir  aus  der  überall  ähnlichen,  nur  mit  der  tropi- 
sehen  Natnr  vergieidibaren  Vegetation  mit  Recbl  in  aoklie-» 
ben  bereektigl  sind;  denn  die  fosaUan  Pllanten  in  beiden 
Hemisphären  im  Süden  und  Norden   Asiens,  an  Asiens 
Grenzen  bei  Ekatharinenburg,  in  Altai  und  in  Sibirien,  im 
nördlMien  Beropn,  dnrck  den  gtnien  Continenl  Undnreb 
bis  jenseits  dos  Urals,  in  England,  Schottland  und  Irland, 
gleiobwie  jenseits  der  Meere  im  nördlichen  und  aüdlichen 
Aaaerika  nnd  in  Nenkollandi  eraoheinen,  wenn  andi  nieU 
immer  der  Art,  dook  der  Gattung  nach  durchaus  dieselben. 
Stigmaria  fehlt  fast  nirgends,  wie  Sigillarien,  Sphenopteris, 
PeeoplerHi  n.  a.  w. 

Ungekenre  Wilder  WIdelen  die  Conlferen,  die  banm« 
artigen  Lycopodiaceen  von  70  —  75  Fufs  Höhe  und  2 — 3 
Fob  Dicke,  die  wanderbar  geformten  SigUlarien,  Calami« 
ten  oder  riesige  Eqoiaelaoeen ,  nnter  deren  Seknise  soU- 
lose,  auch  oft  baumartige  Farrn  entsprossen  und  die  wun- 
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ficrbarc  Stigmaria  ficoldes  sieb  cnIfaKete,  mtl  ihren  ifit 
einem  kuppeiförmigen  Stocke  nach  allen  Seiten  hin  sich 
gabiig  verswelgenden,  oft  30  Fufs  langen  Aealen  mit  dor- 
nenartig,  recbtwinklieb  absiebenden  ebenfalls  dlcbotomen 
Blättern,  ganz  geeignet,  in  sich  und  unter  sich  die  Reste 
▼ou  Yegelabilien  aufzunehmen.    Nach  den  damals  berr- 
sehenden  Vegelalionsgeselsen,  die  von  denen  der  Jetst- 
well  nicht  verschieden  waren,  und  in  Folge  der  klimati- 
schen Verbältnissey  bekleidete  nun  diese  Inselflora  bald  das 
dort  höher  gelegene  trockene  Land,  hier  die  Gebirgsbosen; 
anderwirts  die  Becken  und  Halden  des  höheren  illeren 
Gebirges  mit  reicher  Vegetation.    Auf  einer  solchen  rei- 
chen Yegetalion  erhob  sich  nach  dem  Abslerben  immer 
wieder  schnell  eine  nene,  wie  wir  dies  heol  noch  in  den 
Tropen  sehen;  in  feuchten  Gegenden  bildeten  sich  auch 
torfartige  Lager,  und  so  niufsten  sich  in  den  Thälern  und 
in  den  Ebenen,  am  Fofs  der  Gebirge  wie  auf  den  Höhen 
selbst,  auf  Plateaus  nnd  Mulden  nngehenerc  Massen  vege- 
tabilischen Stoffes  als  Material  künftiger  Koiilenbiidung  bald 
mehr  bald  weniger  anhftofen,  je  nachdem  Bodenbeschaf- 
fenheil, Lage  und  Nalar  der  einseinen  Pflansen  mehr  oder 
minder  üppiges  Gedeihen  begünstigte  und  bedingte  (Sliehler). 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dafs  kein  Saugelhier,  kein 
Vogel,  mit  einem  Worte  kein  Thier,  mit  Ansnahme  einiger 
luftathmenden  Inseclen,  diese  dustern  einförmigen  Wälder 
belebte,  so  kann  man  sich  zugleich  eine  der  Wahrheit  ziem- 
lich nahe  kommende  Yorsleilang  dieser  traurigen  Nator 
machen,  die  aber  Imposant  Ist  durch  die  Bolle,  welche  sie 
in  der  Geschichte  der  Erdkugel  gespielt  hal  (  Brongniart). 
Denn  die  gesammte  Vegetation  wurde  in  den  £>chichten, 
welche  die  grofse  Steinkohlenformalion  bilden,  begraben, 
Überschweramt  durch,  in  P'olpre  von  durch  Hebungen  und 
Senkungen  vernnlafslen  Niveau  -  Veränderungen  ,  herein- 
brediende  Gewisser,  und  nun  bei  Fehlen  von  Gerölle  und 
Detrilns  in  zusammenhängende  Kohlenlager  verwandelt. 
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oder  vermischt  mit  Sand  und  Thon  in  allmälig  sich  erliar- 
laBdeii  Sclu«fertiiott  mid  Sandaleui  eiagaseUoMeii  «od  er- 
halieii.  Denn  svin  erstenmal  wird  dnreh  meine 
über  grofse  Kohlenlager  ausgedehnte  Unter* 
anchaagen  mit  Eaiacliiedeolieii  nacbgewieaen, 
waa  man  bisher  immer  nar  Termothete,  dafa  die 
Steinkohlen  selbst  Shnliche  Pflanzen  enthalten, 
wie  die  ihnen  zum  Uaagenden  und  Liegeaden 
dienenden  Soiiieferlhone  and  Sandateine.  Die  in 
den  letzteren  begrabenen  Pflanzen  konnten  nur  deswegen 
sich  nicht  zu  einem  ikohleniager  vereinigen,  weil  allzuviel 
Saod  ond  Thea  von  den  Gewftaaera  mitgebnu^  und  ao<» 
mit  awischen  dieselben  geschwemmt  worden. 

Auch  in  der  scheinbar  gänzUcU  sLruclurlosea  Stein-  | 
koUe  Temdgeo  wir  dnrdi  daa  loü  mir  neral  naeitgewle« 
aene  Verfahren,  die  durch  Verbrennen  deraelben  eniatan-  I 
dene  Asche  zu  untersuchen,  Beweise  für  den  vegetabili-  j 
aehen  Ursprung  derseibea  la  fiodea;  ea  gieU  Beweise  in 
die  Hand^  die  in  neoerer  Zeit  wieder  lom  Vorschein  ge- 
brachte Behauptung  über  den  anorganischen  Ursprung  der 
Kohle  siegreich  zu  widerlegen,  indem  sich  darin  noch  die 
wehlerhallenen  Skelette  von  FManienieUen  beiaden. 

Bei  der  Ueberschwemmung ,  welche  die  ganze  Vege- 
tation betraf,  wurden,  wie  ich  ebenfalls  zuerst  mit  Evidenz 
seigle,  alle  die  Stimme,  welohe,  OHichtea  aie  anoh  noch 
ae  lang  ond  omfangrdeh  aehi,  inneriieh  niehl  aoa  eeneea-» 
trischen,  durch  ziemlich  dichte  Gefäfse  gebildeten  Holz« 
lagea  beateheo,  wie  die  Calamiten,  Lyeepodmceea,  Sigilia- 
rien  ond  Sligmariea,  mmi  TbeB  entwaneU,  omgeworfea, 
nur  wenige  erhielten  sich  in  ihrer  aufrechten  naturgemäß 
fseu  Lage,  und  gingen  nun  rasch  unter  Begünstigung  der 
hohen  hlimeiisrhen  Tempertlnr,  die  wir  aehr  wohl  nn 
20—25^  im  Mittel  anschlagen  können,  in  eine  Art  von 
Zersetzung  über,  die  zwar  lange  genug  dauerte,  um  den 
ginahehon  7naammeahang  dar  hn  Innern  beindUehen  Zel- 
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Im  und  GDfite  idflea,  aber  Ihren  Biaiafii  m  «uuidMi 
Orlen  wenigstens  nicht  auf  die  Rinde  erstreckte,  und  über- 
haupt nicht  niii  einer  Vermoderung  oder  gänzlichen  Zer- 
salHing  endete,  sondern  dnrch  &ntzieliang  des  Eininssee 
der  Almospliire  endKeh  gcheinnil  wurde.  Um  diese  ZeÜ 
waren  jedoch  die  gleichzeitig  mit  begrabenen,  aus  über- 
aus dichtem  Holze  gebildeten  Coniferen,  die  Arsvcerien« 
nodi  nicht  enf  gleiche  Weise  in  der  Zerseinng  Tolge* 
schritten,  und  konnten  sich  daher  nicht  zu  einer  gleich* 
iormigen  Masse  mit  jenen  vereinen.  Der  Zusammenhang 
der  Uolunasse  wer  freilich  bereits  enfgehoben,  so  deDi  sie 
in  onendlich  zarte  TrOmnierchen  and  StAekchen  gelöst,  be- 
reits uinhcrschwimmend,  zwischen  die  gleichförmigere  Masse 
sich  lagerten  I  und  die  sogenannte  nuneralische  liolakolde 
oder  Faserfcohle  der  Mineralogen  büdelen.  Den  Bewehi 
für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  liefert  die  wohl  erhaltene, 
den  Araucarien  der  Jetzt  weit  ähnliche  StructoTi  die  wir 
iberaH  in  dieser  von  den  Mineralofen  bisher  nnter  dem 
angeßbrten  Namen  vindicirten  merkwürdigen,  auch  dnrch 
ihr  Aeufseres,  ihre  faserige  abfärbende  Eigenschnft  sich 
glaich  aoffallend  von  der  Abrigen  Masse  onterscheidenden 
Kehlenart  antreffen.  Die  kfinere  oder  fingere  Dauer  je- 
ner Zersetzungsperiode,  die,  wenn  wir  aus  den  von  uns 
aagesteUten  Versuchen  über  Fäuinib  greiser  Monocotyie- 
denen-Sttame  sehUefiien  dürfen,  sehr  gvl  bei  einer  Tem- 
peratur von  25  bis  30°  in  einem  Sommer  vollendet  sein 
konnte,  die  tiefere  oder  seichtere  Wasserschicht,  welche 
sie  hedeohte  nnd  so  den  Eininb  der  Atmosphäre  in  hö- 
hirem  oder  geringerem  Cirade  einwirken  llefs,  die  mhl« 
gere  oder  bewegtere  Oberfläche  der  Gewässer  sind  sämmt- 
hch  Momente,  die  unendlich  viele  Modificationen  auliefsen, 
wodurch  eben  auch  die  unendlich  terscUedenen  Abwei- 
chingen der  äufseren  Gestalt  und  Erhaltung  und  Inhalt 
der  Steiniiohie  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erde 
aatstanden.  Ldngere  Dauer  jener  Zerselaungsperiode,  freier 
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ongchindericr  Zutritt  der  Atmospliürc  zerstörte  die  üufser- 
Mk  sidilbare  Stnuiar  der  SigülariMi,  L^fiMettdnm^ 
Stifmarien,  die  nnlAriicli  mH  der  derCeniferee  eder  Arm- 
Carlen  Hand  in  Uand  ging,  daher  wir  in  diesem  Falle  auch 
die  lelMroB  nur  in  kleiaeren  Truieneni  der  KM%  bei* 
feniiclil  Hoden,  wihrend  wir  s«B.  in  (HMriddeeien,  wm 
die  Sigillarien  und  Lepidodendreen  so  trefflich  erhalten 
sindy  eiieb  ganate  fufiiiange  SlÄmice  der  Araucarien  anUrof«» 
fiab,  eine  ^bedilnnf ,  die,  wenn  ieii  niehl  iiro,  in  umIi 
höherem  Grade  die  von  mir  oben  angegebene  Enistehungs- 
weise  dieses  so  vielfach  ventilirten  Fossils  erläutert. 

I>ie  eelMinber  eekr  bewegten  Gewieeer  fttrlen  irial 
Send  nnd  nenmeesen  mH,  MMelen  die  Mrtefeteeiinire 
und  Brandscbiefer,  die  so  häufig  die  Steinkohle  verunreinig- 
gan,  ]A§m  eie  wohl  eoUiiok  gar  in  einselne  nnbeowördigo 
Leger,  sogeMnnle  Kehienseiindlie,  enf. 

IV.  Alle  Verhältnisse  aber,  das  oft  viele  Lachler, 
je  Meilen  weile,  fast  gleiche  Ausbaiiea  der  FletEe»  die 
Leeirteni  weil  reidwnden,  oft  Alieme  nerton,  l~2  U» 
nien  dichten  Schichten  in  der  Kohle  selbst ,  die  regelinii- 
jeigeO)  sich  eben  so  weit  erstreckenden  Ablagerungen  der 

fenheit  der  in  Urnen  entbotenen  Vegetation,  wenn  sie,  wie 
in  einigen  Punkten  in  Oberschlesien,  sich  noch  in  ihnen 
irorfindet»  sprechen  enteehieden  fär  niägliebat  mUgen  mhI 
albniyg  erMgten  Abeata  der  in  ein  gemeinaobaMiehee 
Kohlenlager  verein len  Vegelabilien. 

y.  Wenn  es  aber  nun  durch  Elia  de  Beaomonl 
nnd  die  von  mir  gegebene  Eeroebnng  enttebiodon  nnab 
gewiesen  wird,  dafs,  um  so  bedeutende  Kohlenflötze  zu 
bilden,  wie  sie  so  häufig  vorkommen,  die  Bilanzen,  weloiie 
nnf  einer  aeieben  Füobe  n  waobaen  vemidfen,  niebl  enn* 
mieblen»  nnd  andereraeila  ana  dem  Yoratehenden  erhellt, 
dafs  man  wohl  nur  an  einen  ruhigen  Niederschlag,  nicht 
an  ein  Znaanunenaebwonmien  ana  weilen  Kreiaen  denken 
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kann,  so  sieht  man  sicbi  um  dies  Phänomen  zu  erklaren, 
so  der  Amialraie  f  endlhigt,  dafs  sehr  Tide  miehtiga  Koh- 
lenlager, ich  bin  weit  davon  enlfernl  dies  auf  alle  auszu- 
dehnen (denn  nichts  ist  wohl  nachtheiliger  für  Hrrurschung 
dmkler  YerhdKntsse  als  das  sogenannte  GeneraUsiren),  als 
die  Torflager  der  VorweM  antosehen  sind,  die  sich  ehe« 
so  im  Laufe  einer  langten  Vegelalionszeil  hildelen,  wie  die 
Torflager  unserer  Zeil,  die,  wie  je.  B.  in  Irland,  auch  wohl 
eine  Micfaiigfcefl  von  40  his  50  Pofs  erreie hen.  Ganz  be- 
sonders  scheint  mir  die  Sli<Tm9riji,  welche  wohl  eine  feuchto 
Orte  liebende  Pflunze  war,  mit  ihren  von  einem  Cenlral- 
slaek  iiaeh  allen  Seilen  ausgehenden  30  bis  50  Fufs  lan- 
gen dicholomen  Aesten,  mit  ihren  rechtwinklig  absteht* 
den  stachelähnlichen  Blallern  von  entschieden  weicher  krau- 
tiger Besehaffenheit,  mil  Hülfe  der  aoch  in  ihrer  Ge« 
scfllscbafi  nie  fehlenden  Calamilen  (enisehle- 
denc  Sumpfpflanzen),  ganz  geeignet,  die  Basis  einer 
solehen  Torf bildung  zu  vermitleln,  wofür  ferner  auch  noch 
die  gans  enorme  Häufigkeit  spricht,  in  welcher  sie  in  al- 
len mir  bekannten  Kohlenlagern  vorkommt. 

VL  In  der  unveränderten  Pflanzenfaser  findet  ein 
iberwiegendes  Verhällnifs  des  Sauerstoffes  und  des  Was- 
serstoffes zum  Kohlenstoff  stall;  In  der  Braun-  und  Stein- 
kohle verhalt  es  sich  umgekehrt.  Der  Kohlenstoff  nimmt 
in  der  terwesenden  Pflanzenfaser  beständig  zu,  während 
der  Wasserstoff  und  Sauersloff  zu  Kohlensäure  und  Koh- 
lenwasserstoff-Verbindungen sich  vereinigen  und  entwei- 
chen, wenn  Zutritt  der  Luft  sUltfindet.  Bedeckung  der 
Ffkinsen  veriiindert  das  letztere  oder  hemmte  es  vielmehr 
nur,  daher  denn  auch  sich,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  der- 
gleichen Verbindungen  sowohl  in  Braun-  als  Steinkohlen- 
gnAen  enlwickebi,  in  ersleren  Torzugsweise  als  kohlen- 
saures Gas,  in  letzteren  als  Kohlen  Wasserstoff -Verbindun- 
gen, wenn  sie  aufgeschlossen  werden,  und  so  von  einer 
fortdauernden  Veränderung  Zengniiii  geben,  welche,  wenn 
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Mindi  die  Kohle  ihm  (aeien  f/uaml^Sm  keiwbl 
wftrde,  die  Keble  endlich  i«  Anthrecil  verwendete  dArfte. 

Diese  Ausscheidungen,  welche  nun  allmälig  die  vegetabi- 
lifche  Messe  fai  Kohle  verwsodeUea,  faadeo  uiUer  fiiowir'^ 
hange«  der  Feochtifheil  oder  sef  eessem  Wofir^  steil, 
nie  die  Erliallung  sämmilicher  in  der  gesammten  Kohlen- 
fonnetion  beßndiicbeo  Pflanzen  nachweist»  FrocessOt  die, 
irie  ish  beehecfatele,  euch  heul  noch  Tor  oasern  Aoge« 
in  der  Natur  erfolgen,  und  wie  ich  auf  dem  Wege  des 
Experimenlirens  nachwies,  durch  Veranlassung  ahnlicher 
MooMnle  ebalchiHdi  herbeigeftihri  werden  hönnen,  fSMi 
zwar  bezieht  sieh  dies  nicht  hios  anf  die  Bildung  vo» 
B raunkohlen y  sondern  auch  sogar  von  Schwarz- 
hohlen, 

Aach  hönnen  wir  in  dem  Verhalfen  der  von  Emfitiv- 

Gesteinen  durchbrochenen  Kohlenlagen  in  ihren  in  Folge 
fieser  KaUslrophe  reihgebrannlen  Schieierihonen  und  Sand«* 
steinen  mit  den  mehr  oder  minder  verhoahten  KoUen;  adbel 
in  der  gradweisen  Ab-  und  Zunahme  dieser  Erscheinun- 
gen,  welche  mit  der  gröfseren  oder  geringeren  Entfernung 
von  den  dorchbrecbenden  Messen  in  innigem  Verhiltnisee 
steht,  ebenfalls  einen  Beweis  Ar  die  obige  Behauptung  fin-» 
den,  indem  sich  so  recht  scharf  und  schneidend  die  iun«* 
wkhung  des  trochenen  Weges  heraosslellt. 

*yiL  Die  Binfwirfcung  des  Dreekes  Tollendele  die  iw 
dem  vorigen  Abschnitt  erwähnte  bereits  begonnene  Bildung. 

Unter  den  Trümmern  xerslorter  älterer  GeMigOt  ein 
Folge  der  Bmptionen  der  ftiteren  Messengesteine,  tdkn- 
nisohen  Regen,  gewalligen  Springflulhen  mit  ihren  Schlamm- 
ablagerungen und  vulkanischen  Schlammergiefsungen  bei 
jenen  Bmplaonen,  Fldhsand,  Binnenseen  mit  ihiw  AUn- 
gerongen  wurden  jene  bereits  in  der  Bildung  begriffenen 
Kohlenflölze  begraben,  und  hüllten  zugleich  die  von  2eü 
in  Zeit  an  einzelnen  Orten  wieder  snm  Vorschehi  gekosn» 
mene  ttnüche  Vegetation,  welche  wir  in  den  Schiefer- 
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Ibofieii  und  StnMeineii  anlrefen,  ein.   Za  dieser  Zeil,  ali 

sie  sich  niederschlugen,  hatten  die  Kohlenlager  bereits  eine 
{gewisse  Festigkeit  erkngt  Dies  beweisen  die  Abdrücke 
der  mf  ihrer  Oberllftche  befindfidien  Pfltnsen  in  den  dnr- 
ober  lagernden  Sandsteinen  und  Schteferthonefi ,  weMe 
mein  Freund  Bein  er  und  ich  zuerst  in  Niederscblesien 
nhen  und  ich  später  m  noch  viel  größerer  Ausdehnung 
In  Oberschlesien  bei  den  dortigen  Tsgbsulen  beobtchtele. 
Wenn  es  auch  wohl  Niemand  einfallen  dürfle,  zu  behaup- 
ten, dafs  diese  I^iiederschläge  an  allen  Orten  mit  gleich 
grofser  Ruhe  erfolgten,  so  zeigen  doch  unstreitig  die  von 
mir  an  mehren  Punkten  gemachten  Bcohachlungen  über  die 
Verbreitung  der  fossilen  Pflanzen,  die  gruppenweise  Ver- 
theilnng  oder  das  gesellschafUiche  und  isoiirte  Vorkommen 
einzelner  Arten,  Fehlen  der  einen  Art  und  Ersatz  durch 
andere  derselben  Gallung  in  der  Decke  eines  und  desselben 
Flötzes  und  endlich  vor  Allen  die  fon  mnr  so  vielfach 
nadigewiesene  wunderbare  Erhallung  der  fossilen  Pflan- 
zen, die  zuweilen,  wie  an  einzelnen  Punkten  in  Ober- 
schlesien und  Zwickau,  wie  frisch  getrocknete  schwach 
gebriunte  BHKIchen  erschienen,  dafs  sie  entweder  auf  ih- 
rem ursprunglichen  Standort,  oder  wenigstens  doch  nicht 
weit  davon  entfernt  in  den  Thon-  und  Sandscliichtcn  be- 
graben wurden. 

Die  verschiedene  physikalische  Beschairenheit  und  die 
Vegetation  der  einzelnen  übereinander  liegenden  Flötze; 
sowohl  die  der  Kohle  als  der  Schiefertbono  und  Sand- 
steine, lehren,  wie  Belnert's  und  meine  oben  angeföhr- 
ten  Beobachtungefl  zeigen,  dafs  sie  zu  verschiedenen  Zei- 
ten entstanden  sind,  wiewohl  zu  einer  Formalion  gehören, 
wie  die  generische  Uebereinstimraung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Pflanzenarten  erkennen  lifst,  aber  in  gröfseren 
Zwischenräumen,  in  welchen  sich  die  oben  angeführten  bei 
der  Fldlzbildung  fiberhaupt  tbitigen  Momente  wiederholten, 
abgelagert  wurden.   Obschon  ich  weil  davon  entfernt  bin, 
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tmA  wm  CMC  Zdlbeslinimnns,  ia  wdcbcr  sich  diese  Flölze 
fcMrtf,  aack  av  tm  Tersocben,  so  will  icb  doch  auf  mclirc 
m  meioeia  Werke  aagefuhrte  Beobacbiungen  über  die 
seluielle  Regeneration  der  Flora  in  tropischen  Gegenden 
wmd  wieder  auch  xagieick  aaf  die  ongemein  rasche  Zer- 
seUang  derselbeA  aaCaierksaa  aiacbeo,  und  damit  andeu-> 
leA,  4Mb  tim  garin|frfi  7iitiB—  kierzo  erforderlich  war, 
db  mm  gewckafick  aaxaaekiM  sick  geneigt  fühlt. 


Ueber  die  Versckiedeakeil  der  Kohlenlager 
Oberscklcsieas  aad  Xiederscklesieas  habe  ich 
Folgendes  aaxafäkrea: 

1 )  Der  vorherrschende  pfiäBzkcke  Trsprong  der  obor- 
schlaaisckcn,  wie  der  aiedcncklesisckea  Steinkohle  isl  nicht 
tu  beaweifela ;  ia  der  ersterea  feUea  die  Seefirodokte  gänz- 
lich, daher  das  Meer  bei  der  Bildaag  derselben  wohl  nicht 
betheiligt  war,  in  der  niederschlesisckea  befinden  sie  sich 
mit  Landpflanzen  nar  in  einzelnen  im  hangenden  reihen 
Sandstein  befindlichen  KalUagem. 

2)  Die  roachtigcn  grofsen  Stämme  der  Sigillarien, 
welche  fast  an  den  meisten  Orlen  noch  überaus  wohl- 
erhalten  sich  in  der  Kohle  selbst  Toriiaden,  trugen  am 
meisten  zur  Bildung  der  Kohle  in  Oberschlesien  bei,  so 
dafs  im  Allgemeinen  die  Kohle  manclier  grofsen  Reviere, 
wie  E.B.  des  Nicoluier  Reviers,  der  an  der  Przemsa  in 
Schlesien,  im  Königreich  Polen,  im  Freistaat  Krakau  gele- 
genen (iruben,  geradezu  als  Sigillarien-Koble  (si  a  poliori 
fit  denominalioj  bezeichnet  werden  kann,  woraus  sich  auch 
vielleicht  mit  Recht  die  ungeheure  Mächtigkeit  der  Kohle 
in  den  Kohlenflolzen ,  die  bis  zu  7  Lachtern  steigt,  her- 
leilen lüfht. 

Von  den  andern  grofsen  in  der  Kohlenformation  vor- 
kommenden Pflanzenfrtmilien,  hier  mit  Ausnahme  der  Arau- 

in  solcher  Menge  in  der  Kohle 
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ibanricgen  B«r  in  eiiMalnaii  Lflfern  wie  iMif  dar  FrM» 

richsgrube  bei  Zuwada ,  und  mit  ihnen  die  Calamiten. 
g|üww  fiodco  wir  oor  «üa  CalAmUeii,  liUifgenUiiieny  f anra- 
kMm  wtfim  VmnU  im  der  ISM9  varauMt  ^dar  w»> 

den  wenigstens  von  mir  bis  jelzl  Irolz  eifriger  Nachfor- 
achang  nach  daoMlbao  noob  nicht  gafoodan,  und  roaa 
hi—le  neitiabi  auaalMiatt,  dafii  aia  iraaiigalaM  aaf  dat 

Ponkten  ursprünglich  fehlen,  wo  sich  die  mit  80  sartar 
Biude  versehenen  Lcpidodeadreae»  wie  oben  auf  der  ge- 
MBlM  FriadffielM-Cfaba,  aa  woU  arliattea  Iwiiiea.  Im 
NiederacUeaien  erreieiiaa  die  Fldtae  an  kaiaaM  Pankla  dia 
Mächtigkeit  der  oberschiesischen.  Wiewohl  Lcpidondreen 
ia  daR  SahiafarUiaaaB  billig  find»  SigiUariaa  ebenfalls,  ob- 
adia«  in  geringerer  Menge  TafteoMaea,  a«A  die  Faaar» 
kühle  in  der  Kohle  nirgends  fehll,  so  kommen  erstere  docb 
ÜMffaU  mir  aabr  saralreut  und  vereinzelt  in  der  Kohle  selbst 
Mdi  arhallao  vor,  wohl  aber  iadel  aiob  aaglaoMiGb  biufig 
Sligmaria  ficoides,  die  wahrscheinlich  mit  einer  »ehr  gro» 
bem  Menge  krautarliger  Gaw4cbae ,  wie  Farm ,  deren 
Slmdar  jadaab  faai  vaMig  variavan  gb^[,  dia  Koblanlagar 
fomiirte,  welche  aber  wn  geringarar  Miehligfcail  aeia 
mufsla,  da  sie  nicht  eine  solche  Menge  vcgelabilischer 
Mwar,  wia  dia  koloMalan  Sigülariea  m  liefern  vermochte. 
Im  Al^feaMioaii  kftimlo  «aa  alao  dia  Habnabl  dar  niadar- 
«chlesischen  Kohle,  insbesondere  die  de«  liegenden  Zuges, 
ala  Sligaieriaa  Kahla  baaoiaboea. 

Ualer  daa  46  voa  aiir  basaaMea  CnibeB  Niada^- 
Schlesiens  lieferten  nur  10  einzelne  mehr  oder  minder 
diraUifhit  Batia  voa  Sigillarien,  und  nur  auf  einer  einzigen, 
dar  SapUengruba  io  der  Grabcbaft  (plala,  kann  man  mit 
einiger  Sicherheit  darauf  rechnen,  in  gröf§erea  KabiaBp> 
fttaniüäien  Exemplare  anzidreireOi  während  von  den  80 
finibafi  Obwarbkiiinnir  aar  etwa  aaf  6  dargleidica  mchi 
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bMMrklwwd«B^  wmi  wie  UMg  si«  wf  iIm  öMg««  mehr 
odtr  iniBder  gted,  habe  ich  erwiheti 

3)  Grofse  Kohlenflölze  zeigen  in  meilenweiten  Eni- 
fonMmgett  ia  Oberscbleiieii  iiiiilicbe  iulsere  Bescbaffenb^tt 
md  Terwaadle  Zeiaweetetieng  ms  Pieeawi  ieieehM 
Art  oder  Gattung,  wie  die  Kohlenflölzc  der  an  derPrzemsa 
bis  Myslowitz  gelegenen  Gruben,  von  deaea  sie  sich  nacb 
de«  Freisleel  Mrakea,  nedi  Deaibfeire  aad  JewenM 
weaden. 

AeboUcbes  siebt  man  auch  in  Miederschlesien,  ob* 
schoa  w^iea  der  getiagerea  Aasdehaaag  der  FloHe  aielil 
ia  aelabea  Erstrecbaagea. 

4)  Uebereinander  liegende  Kohlenflotze  lassen  eine 
versahiedeae  pbysiliaUaebe  Basebaüeaboil  aad  Tersdaede- 
aea  lahall  aa  Pflaatee  erkeaaea,  wie  aai  ealMleadetett 
in  Oberschlesien  die  verschiedenen  Flötze  der  Friedriche* 
Grube,  der  zu  Dombrowa,  der  Köaigia  Louisea-Gmbe 
a.  e.  w.  Ia  lOedersefaleaiea  aiehl  aMn  aidi  geaM^  wo» 
gen  der  weniger  hervortretenden  vegetabilischen  Stmelor 
der  Kohle  mehr  auf  die  physikalische  Beschaffenheit  der- 
aelbea  aa  aAea,  aaa  deraa  BetraoMaag  aich  jedeeh  ebea- 
Mh  ein  gleiches  Resultat  ergiebt.  Hier  und  da  gewihrea 
aber  auch  Pflanzen  einen  Anhaltspunkt. 

5}  Die  Ober  dea  KoUenflelaen  lagenidea  Sebieier-- 
Ibeae  aad  Saadalelae  aiad  aiabt  Toa  gtekhaeRiger  BaU 
stehung  mit  den  Kohlenflölzen,  sondern  haben  sich  wohl 
erst  nach  der  Mduag  der  letiteren  BiedergeacUagea,  wie 
»lobl  aar  aaa  der  TeraaUedeabeH  der  in  beiden  enthalte- 
nen Flora,  sondern  auch  vor  allem  aus  dem  Verhallen  der 
Schieferthone  zu  der  darunter  liegenden  Kohle  hervorgebt, 
indem  in  dem  Scbiefertboa  and  8aadateto  die  AbdrMm 
der  aaf  der  Kohle  noch  erhaltenen  Pflanzen  vorkommen, 
wie  nicht  blos  in  Nicderschiesien  auf  der  Carl  Gustav- 
Grobe  bei  Chmriettenbraaa,  aeadera  aaf  nelea  Puaktaa 
Obenchleaiena  bei  den  dert  befindlichen  Tagbauen  im 
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froüunrllgBteK  HMfcflabe  aaf  tadilenreiM  Erftreckong  be- 
obachtet wurde. 

6)  In  der  in  den  Sdiieferthonen  Obersdileiieof  ent- 
haheaei  Flora  TencUedeacr  FIAlie  tfiti  Meh  eine  beden* 
lande  Verschiedenheit  hervor.    Auch  hier  erscheint  ein 
gleiches  Yerbreitungs-VerhaUnifs  wie  in  der  Kohle.  Die 
nn  andOTD  KeUangebirgen  so  öberaoi  bi«4gen  Farm  ge- 
bi^rm  mü  Aaentbme  von  ein  Paar  Ponkten  aof  der  Agnea» 
Amanda-Grube  bei  Königshölte  bei  Zaienze  zu  den  nur 
ölmaua  sparMm  vorkommenden  Pflansen.   Dies  alles  Iragl 
data  bei,  der  fossilen  Flora  Obersehlesiena  einen  Qbenma 
einförmigen  Charakter  zu  verleihen.    Die  Verschiedenheit 
der  Flora  in  den  eiozeloen  zwischen  den  KohlcnflöUen 
legerndon  Sehieferlhonen  in  dem  Hangenden  nnd  Liegen* 
den  habe  ich  auch  an  mehren  Punkten  Niederschlesienl 
auf  das  Deslimmleste  nachgewiesen.    In  allen  Pflanzen- 
InmUien  treten  fast  überall  Farrn  iberwiegend ,  sowohl 
Unaiehtlieh  der  OnantMl  der  Masse  als  der  Menge  der 
Arten  vor,  an  den  meisten  Punkten  vergesellschaflet  mit 
Pflanzen  aus  allen  Familien  der  Kohlenformation,  so  dais 
grobe  Mannigfaltigkeit,  hn  Gegensats  zn  der  Einförmigkeit 
der  oberschlesischen  in  der  Kohle  enthaltenen  Vegetation, 
als  Grundcharakter  hier  anzusehen  ist. 

7)  Ueberau,  wo  es  möglich  ist,  diesfallsige  Beobach- 
Hmgen  zu  machen,  auf  oder  in  der  Kohle  wie  in  dem 
Schieferthon,  läfst  sich  an  einer  gruppenartigen  Lagerung 
der  Pflanzen,  gewissermafsen  einem  gesdiigen  Vorkom«- 
men,  an  einem  Ueberwiegen  der  einen  nnd  ZurAckIreten 
der  anderen  Art,  so  wie  an  völlig  isolirtem  Vorkommen 
eiazelaer  Arten  nicbi  zweifeln*  Stigmaria  ficoides,  Gala- 
■ilea  deeoratns,  gewisse  Sigillarien  fehlen  fast  nirgends 
in  Oberschlesien,  zu  denen  im  Kolilensandstein  aller  Orten 
noch  Artisia  transversa,  Sagenaria  rimosa,  Sagenaria  acu- 
lentn  nnd  Sagenaria  rugosa  treten.  Stigmaria  ficoides  ist 
zwar  in  Niederschlesicn  noch  viel  häufiger  begleitet  von 
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¥or  «neu  Pam,  wie  Neqropleris  giganie«,  Sphewop«* 

teris  lalüolia»  Spbenopleris  acutifolia,  Lycapodiies  phlegma- 

in^P^^i^Bli  ^  ^Ä^t^Äj^JJfcÄ^fcj  ^Plt^^^HV^Ky  ^^tfe^p^^MIt^K^PM 

fiaosa,  h  4m  KöUeMMiMcui  fcgggf  —  wk  m  hiiili^ 

s(cn  Calamitcs  cannaeforuiis:  Artisia  «:eiiOrt  hier  zu  den 
gröblea  SeUeoäeiAeiu  Die  wm  JkolilenfomuUkMi  fahöre»» 
4m  KaHltgar  itiinlnraryiwifa  rtliifht>  ikro  rigeirthaw 

lidic  Flora.    Oborschlc>icü  besilzl  tl erbleichen  nicht. 

d)  Die  verschiedenen  Fielie  aeiiil  ibrein  üaagenden 
Mi  LkgMien  mmm  4ähcr  ab  n  xmmkMmm  ZoÜm 
irebildet  betrachtet  werden,  die  aber  alle  zu  ahm  and  der- 
aeUien  FtMmiaUoa  gekoren,  wie  die  ja  nur  der  Art,  nadil 

GaltMg  MBh  TMdnaiane  in  Ümm  anifcalifa  Vcf»* 
lalion  entsehieden  bawclrt> 

9)  Ver^leinerles  Uok  habe  ich  in  Oberschlesien  bis 
jalal  av  Ml  ciMi  aintigM  Orte  whl  m  4mUMm  aatel, 

uuweil  von  Myslowitz  gefunden;  nicht  selten  aber  uagegeii 
Mif  den  mä^tk  anfredii  ali^kundn  SMiUnriM»  l«nntv 

dMWMVVBa  I^OTtgVMnW^y  M^nNWI  MVB  CM  vM  VM 

uiugebendeii  Borginitlel  verschie»lene  Su' >;anz. 

In  Niederscbiesien  sind  versteinerte  ^kämaie  an  netiv 
m  FMfclan,  amroU  in  WaUcntarfar  ah  im  SIearoier 
Revier,  ian  Sandslein  mehr  Terbreilet,  un<i  aulreciil  stehende 
Bäume  meislens  Sagenarien,  seltener  >igillarieay  wo  mug« 
Kall  aack  kia^gcr  ala  ia  OkeracUaaiaa, 

10)  Weaa  aaeli  ih  aut  eiaigea  AmahaM  fcariaaa^ 
tale,  schwach  geneigte  Lage  der  oberschiesischen  kohieu- 
Aölaa  aaf  aiaa  aakr  raUge»  waaig  iliiaiilcha  Ahlagaiaag 
iar  aalwadfor  aa  itm  Orte  tlea  VotiiaMaaa,  %4mt 
nicht  weit  davon  auf  ßerg  und  Thal  vorbauiieneo,  sie  bii-^ 
4eadea  YegelaUaa  acMiafaea  lä£it,  aail  bm  UaiM  waM 
gcaaigt  aaiB  ktaata,  iia  Brkallaag  ieraelkea,  wia  aia  Ua 
jHst  wenigstens  aM  keiueoi  andern  Orte  erwähnt  vurd. 
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Ihcilweise  herzuleiten^  so  müssen  doch  auch  hier  bei  der 
AUagerong  der  eiozelneo  Fiölze  rerfcUedene  VerMCnisf e 
obgewaltet  haben,  die  aaf  die  Erhaltung  der  Pflanzen  ein« 
wirkten,  indem  diese  an  mehren  Punkten  in  der  Kohle 
selbai  nicht  mehr  hervortriit,  wie  in  dem  Zabner  Revier, 
in  dem  öatllchaleii  Punkte  der  Haoptkohlennlederlage,  mid 
dem  südlichslen  Punkte  bei  Hüllschin. 

Merkwürdig  genug  zeichnet  sich  in  diesen  beiden  Gr« 
ten  die  Kohle  hinalcbilicb  ihres  Gebraochs  zu  technischen 
Zwecken  ans,  indem  sie  die  beste  ßackkohle  liefert.  In 
der  niederschiesischen  Kohle,  wo  aber  anfser  Stigmaria 
ior  wenige  andere  Pflansen  deutlich  erhalten  sind,  findel 
sieh  Bachkoble  viel  hinfiger,  worans  vielleicht  hervorgeht, 
dafs  Kohle  mit  wohlerhullener  Structur  als  eine  noch  nicht 
hinreichend  ausgebildete  Kohle  anzusehen  ist   In  l^ieder« 
Schlesien  fand  überhaupt  die  Kohlenbildung  nicht  nnler  so 
rulligen  Verhältnissen  statt,  oder  vielmehr  richtig  und  un- 
uiltelbar  nach  derselben  wird  sie  durch  den  an  vielen 
fMkten  der  niederschiesischen  Kohlenmulde  hervorbrechen- 
den Porphyr  gewaltig  gestört,  wobei  auch  wohl  ein  Theil 
des  Koblensandsieius  in  rothen  Sandstein  verw  andelt  wurde, 
welcher  letztere,  wie  der  Porphyr,  In  Oberschkslen  vdllig 
verraibl  wird.  An  den  BerAhmngspunkten  wurde  ein  Thefl 
der  Kohle  sogar  verbrannt,  und  gewifs  trug  die  höhere 
Temperatur,  wenn  sie  auch  die  des  kochenden  Wassers 
atchl  überstieg,  welcher  In  Folge  dieser  gewalligen  Kata- 
strophe wohl  längere  Zeit  die  Kohlenlager  ausgesetzt  wur- 
den, viel  zur  vollständigeren  Umwandlung  der  Yegetabi- 
Ken  In  Steinkohle  bei,  woraus  wir  uns  die  hier  so  selten 
vorkommende  Erhaltung  der  Structur  leicht  erklären  kunn* 
ten.    Welche  aufserordenlliche  Thätigkeil   die  Gewässer 
damals  entwickelten,  zeigen  auch  die  zahllosen  Coaglo- 
meratbildungen  jeder  Grdfie  kn  Kohlensandslein,  welcher 
letztere  nur  selten  die  fast  durchgcheuds  feinkörnige  Bc* 
scbaffenheit  des  Kohlensandsleins  Oberscblcsicns  erreicht. 
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iJebcr  die  fossile  Flora  der  Grauwaeke 
oder  des  Uebergangsgebirges,  hemmden 

in  Schlesien« 

Von 

Herrn  Professor  Dr.  Göppert  in  Breslau. 


JBcreits  früher  hatte  ich  mit  besonderem  Interesse  die 
flbssile  Flora  der  Sohichtea  in  Sdilesiea  Torfolgt,  welche 
man  bisher  som  Ueberganggebirge  it^ebaele  tmd  gcfwöbn«» 
lieh  mit  dem  Namen  der  Grauwaeke  bezeichnete.  Be* 
kanntikli  iai  das  Uebergangsgebirge  in  aenerer  Zoit| 
nMnllich  nacb  dem  Terkommen  Ibleriscber  PetrefiiMan  ta 
nahrc  Abiheilungen  gebracht  worden,  von  denen  wir  in 
Schlesien  vielleicht  nur  in  den  Ober-Kunzendorfer  Schieb-* 
ten  die  jfingste  derselben,  die  sogenannte  De<ronisobe 
besitzen,  wahrend  das  übrige  als  das  unterste  Glied  der 
Sleinkohleoformation  zu  betrachten  sein  dürfte,  dessen  Ab- 
hgemng  der  Bttdeag  der  SleinkoUenflölse  aalbel  ▼oraa«» 
ging.  In  der  Thal  ist  der  Umstand,  dafs  in  der  Grauwaeke 
in  der  Gegend  von  Landeshul,  Altwasser  ein  Paar  Pflan- 
Ben  Torkommen,  wie  SUgnaria  fioeidesi  Galaniites  caanae- 
fbrmis,  wolcke  aoek  iq  den  weHterbrdteten  in  der  Stein* 
kohlenformalion  gehören,  dieser  Ansicht  nicht  ganz  un- 
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gooslif,  wiewoU  ei  mmk  aicbl  an  Fomeo  Mbit,  waldi« 
«ch  derch  Bi^entbAmlidikeileii  im  hoben  Grade  aetfeieb- 

nen,  wie  z.  B.  Dechenia  cuphorbioides  m.,  Aricislropliyllufll 
sligmariaeforme  m.,  Didynophyllmii  SchoUini  ai.  (tergL  die 
GelUing  der  foeitteo  Pflanxen.  1— 4s  Hell),  KaerHa  io^* 
bricata  St.  u.  a.  m. ,  so  dafs  ich  schon  längst  die  Ansichl 
liegte»  dafs  in  diesen  Schichten  der  Grauwacko  eine  be-« 
aondere  Flora  Torbaadeii  seil  wekbe  aieb  aocb  aa  andern 
Orten  nnter  äbalicben  Umalinden  auffinden  lassen  werde. 
Ich  glaube  daher  dem  mir  bereits  im  J.  1844  von  dem 
Königlichen  Ohdr-fierghaoptniann  Grafen  von  Benal  ge<* 
gebenen  Anftrage,  OberscUeden  an  bereiaen,  am  paaaend« 
sten  zu  entsprechen,  wenn  ich  die  bis  damals  ihrer  Flora 
nach  gana  unbekannte  Granwackenformation  dea  audliehen 
Scbleaiena,  welche  nnler  andern  den  ganzen  13|0aadrat-* 
meilen  grofsen  Lcobschutzor  Kreis  begreift,  zunächst  zum 
Gegenstand  meiner  rntersuchung  machte. 

In  den  ganzen  Leotochätzer  Kreise  bildet  die  Gran-* 
waeke,  welche  hier  nnr  als  Ausläufer  der  grofsen  Masse 
der  Formation  in  den  benachbarten  österreichischen  Für** 
sleatKamern  Jagerndorf  und  Troppan  zu  betracblen  ial» 
sanft  erhabene,  ofl  aber  beIrftohUiche,  wie  der  Hollberg 
bei  Bratsch,  Ober  die  ganze  Gegend  hervorragende,  mit 
Dammerde  bedeckte  Hügel,  ^ur  in  den  Einschnitten  der 
FMaae,  wie  B.  an  der  Mora,  bei  Burg  Fullalein,  SeMofa 
Heidelberg  u.  a.  0.,  kommen  scbrolle  Felsen  zu  Tage,  wie 
sie  denn  auch  auf  dem  Gipfel  jener  Hügel,  wo  sie  insbe- 
aondere  ala  Granwackenaebiefer  erscbeini,  z.  B.  zwischen 
dem  HoDberge ,  Dobersdorf  und  Troplowils ,  an  dem 
Abfall  der  Gegend  nach  dem  Thal  der  Oppa  von  der 
Dammerde  nicht  bedeckt  erscheint  und  namentlich  durch 
kleine  nur  in  nasser  Jahreszeil  bewässerte  Bäche,  die  dort 
auf  dem  Kopf  stehenden  nur  2  bis  3  Zoll  dicken  Schich- 
ten entblöfst  werden.  An  den  meisten  andern  Orten 
wird  die  Beschaffenheit  des  Geateins  nur  durch  Stein-* 
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bHkAd  sichtlMr,  4ie  je  nach  dm  Bedarf,  tet  bei  jedem 
IH>fr  in  grafsercr  oder  grofser  Ansdehniing  sich  befinden 
und  von  mir  im  Leobschötzcr  Kreise,  wie  in  dem  beuach- 
barlea  Oesteireidiiaeli-ScbleaieB  Hi  folgander  Ordamg  be» 
auekl  werden;  wie  iidrdKeh  von  LeebscMNi  bei  flabeebtls, 
die  der  Spital-  und  Stcinmühle  bei  Berndau,  drei  neben- 
eiaanderiiegeadei  an  fosailen  Pfiaasen  beaondera  reiche, 
so  Klttelwiti,  weslifch  von  Leebachata,  m  Krensenderf, 

Kreisewilz,  die  schon  in  Mahren  gelegenen  von  Malzdorf, 
Burg  Füllstein,  Unter -Paulsdorf,  Hofswald,  aiuruck  aach 
fraofaiaeb^Schleaten  Uber  Doberadorf,  Borgstidlel  naeh 
Troplowitz  und  Olbersdorf  in  Oesterreich  -  Schlesien ,  jen- 
seits der  Oppa  an  der  Granze  des  Urthonschiefera,  der 
MHeferbrdcbe  bei  Heinxendarf  *)»  Ton  bier  auf  dem  reeb« 
ten  Ufer  der  Oppa,  in  dem  Gebiete  der  Grauwacke  die 
firflcbe  von  Göppersdorf,  Komcise,  bi-i  Jägerndorf  die  des 
Bmrgbergea,  wieder  nach  Prenfsiach-gehleaien  sariek  di« 
YM  BlelaehwItB,  TMInnHa,  Bladen,  ein  SiehibnMb  awfaohen 
Katacher  und  Dirschel,  Troppau,  Grälz,  Deutsch -Krawarii, 
Mecker,  Laaitai  Kanthea,  Beneaehan,  UuiUchin ,  am  Wein* 
bcrg  und  die  gegeniber  am  andern  Ufer  der  Oppa  liege»* 
den  Brüche  von  Dobrislawitz.  Auf  dem  Ruckwege  von 
meiner  Exkursion  aus  Oberaehlesien  besoobta  iah  aooh 
noch  die  anf  der  rechten  Oder  an  Tage  kommende  On^ 
wacke  bei  Tosl  in  Oberschlesien,  welche  dort  sehr  isolirt 
und  nur  in  geringer  Ausdehnung  vorkommt. 

Die  ZoaaBMneMelamif  der  Granwacke  in  dieaam  Ge- 
birge iai  aehr  einförmig.  Zwei  Haupt  Verschiedenheiten  atel« 

•)  Die  Grenze  des  Urschiefers  ist  liier  auf  der  von  Herrn 
V.  O  e  y  n  Ii  a  u  s  e  n  gelieferten  Karte  in  dessen  geognostischer 
Besciireibung  von  Oherscblesien  selir  ^enaii  angegeben«  In  den 
JenteiU  ?on  OlbeiBdorf  gelegenen  Br&chen,  die  glimmerreiehe» 
giaae,  ieeefaidilet  and  tcbwane  Uilefcr  Hefwn»  Ihnd  leh  niehC 
afaie  8r«r  mehr  tan  ofainhchan  Baelin«  ahmbaa  kb  Haaeie 
Zait  aaf  die  DarchMMhni«  die«ar  BMdia  femaadHe. 
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ton  ück  heraus,  je  iMchdem  4lie  Grtuwacke  ia  Bänke« 
fMcUeblel  oder  ak  Graawackent chiefer  oder  ThoneehJefer 

erscheint.  —  Die  crsle  ist  gewöhnlich  grau,  von  gröfserer 
oder  geringerer  Festigkeit,  je  nach  der  Gröfne  der  die« 
aelben  Toraogawelae  bildenden  Onarakömer  «nd  weifcen 
Glimmerbl&llcben,  seilen  faal  Minlieh,  oder  teilen  rMMich 
ron  eingesprengten  Feldspathkurnern,  nie  bei  Kreuzen- 
dorf. Die  Bänke  sind  ron  verschiedener  Dicke,  i ,  2,  d 
ZoH  hfs  I  Fofs,  selten  bis  iO  Fufs,  wie  in  de»  prachl« 
vollen  über  60  bis  80  Fufs  hohen  Steinbruche  an  der 
Horn  swiscben  Gräiz  und  Troppau,  welcher  das  Material 
ra  den  groflMrtlgen  Baoien  in  Troppan  Keferl.  Sehr  oft 
finden  wir  sie  horizontal  geschichtet,  oder,  wie  z.  B.  in 
den  genannten  Brüchen  um  Leobschutz,  mii  einer  nach 
Daten  gerichtelen  Neigung.  Gegen  die  Grenxo  der  Scbichl 
nknml  das  Gestein  gewöhnlich  an  Dichtigkeit  ab  nnd  gehl 
entweder  durch  Ueberwiegen  des  Thons  in  eine  weiche 
sehielerlhonartige  Masse  ftber,  in  welchem  Falle  alsdam 
die  GKmmerblältehen  sordcklrelen,  oder  diese  trennt  ohne 
solche  allmälige  Verschmelzung  die  Schichten.  In  der 
dichten  Masse  findet  man  nicht  selten  kugliche  Absonde- 
rungen ron  entweder  dwrch  £isenoxyd  mehr  oder  minder 
gerutheten  oder  durch  Kohlengehalt  geschwärzten  Nassen 
Yon  verschiedener  Gröfse,  manchmal  concentrisch  schalig, 
Ton  sehr  bedentendem  Umlange,  wie  in  dem  eben  er« 
wähnten  Brache  bei  Troppau  bis  zu  2  Fnlb  Dnrchmeesor. 
—  Oft  ist  die  ganze  Masse  so  eisenhaltig,  dafs  sie  in  den 
Klülton  bei  längerer  Beröhrang  mit  der  Atmosphäre  reih 
geArfol  wird,  wie  In  dem  Steinbruche  bei  Sabschfile,  nörd«* 
lieh  Leobschütz.  Zuweilen  dient  auch  das  roliic  in  gan- 
sen  Stücken  ausgeschiedene  Eisenoxyd  als  Ausfüllungs- 
■alerinl,  namentlich  von  Calamiten;  Kohle,  In  ^seinen 
Massen  gewöhnlich  von  anthracitartiger  BeschafTenheit,  fm- 
det  sich  unter  andern  im  Steinbruche  der  Spitalmuhle  bei 
Berodno.    Ein  sehr  häufiges  Vorkonntten  durch  Kohle 
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ichwan  fettrbiar,  kiiglig«r  Hümi  vermtitoli  dM  Ue- 
Hergang  in  fchwarsei  o4«r  Gmitacke  «>  KUUeMcUefer, 

dessen  immer  nur  sehr  wenig  dicke  Schichten,  namentlich 
n  dea  ao  der  OtMurflächa  gdegeaao  MaMon,  sich  Imcbk 
•hgaaden  laggt«  ans  eiara  glaicUSimigM  Geiricia  tini 
Kohlenstoff,  Quarz  und  Thon  bestehen  und  fast  immer  der 
GlimmarbläiUheo  entbehren.  Ueberwiegen  des  Quarzes 
gieM  deaaelbeii  gröbere  Fealigkeili  ae  dab  ale  daaa  aelhil 
zu  Dachschiefer  benutzt  werden  können,  wie  in  einem  ^  | 
Stunde  hinter  Grätz  bei  TroppaUi  noch  im  Gebiete  der 
Granwacke  Uegandea  Bnicbe,  den  inaB  lur  Urthoaaohiafiar 
halten  könnte,  wenn  nieht  die  hie  und  da  ekigesprengteii  ' 
Calamilcn  auf  ein  jüngeres  Alter  hinwiesen.  Jene  kohlige 
ttder  aeUefertbonkaUgei  oft  aiiisehelartig  gaatailate  nad 
heaendera  bftalg  asoh  etiraa  Kalk  enthalteadei  MaaaM 
haben  oft  schon  zu  Versuchen  auf  Steinkohlen  Veranlas- 
simg  gegeben,  wie  in  der  neuesten  Zeit  mebre  bei  Tost 
«ad  an  Yeraehiedanas  8tdleii  bei  Untar-PaahHlorf  im  Leob- 
Schützer  Kreise.  Man  fand  natürlich  keine  Kohle  in  bau- 
würdiger Qualität  und.  so  gewährten  diese  Versuche  nur 
ekle  n&here  Einsieht  Ober  die  Beachatonheit  dar  Schieb«  I 
len  in  gröfserer  Tiefe,  die  sich  bei  Paulsdorf  sehr  kalk* 
ballig  zeigten.  £igenlhümlich  muschelähnlicb  gestaltete  Gon«> 
eretioaani  so  wie  auch  BMhre  Schaalthiere  wardea  hier  m 
Tage  gefördert,  von  denen  ieh  leider,  da  hmui  den  SdMNhl 
bereits  wieder  zugefüllt  hatte,  nur  ein,  aber  doch  hinrei«  i 
ebeod  deutliches  Erucbstöck  erbielty  wetohea  ab  Utailaa 
convolvana  ScUelh.  erkannt  wurde,  deaaen  Yorkommen  akh 
auf  die  erste  Periode  beschränkt.  Bei  Tost  war  zwar  auch 
noch  an  den  Versuchsslellen  eine  grofse  Menge  von  ScUe« 
ÜBT  vorhanden^  die  jedoch  bat  jeder  Spur  von  Pllaaxenreal 
entbdirten,  wie  denn  auch  in  der  Nähe  der  alten  Burg 
und  am  Burgberge  liegende,  nirgends  durch  einen  Stein« 
hffiMh  näher  aufgeachhiaaene,  neisi  achiafirige  Gramracke^ 
naber  eineni  Or  die  Omswaeke  nach  »einea  Beobaohlaa*  I 
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gM  charakterislitchMi  Cikmiteii  kaine  Awbeiile  gewihrle. 
Grefte  AnMoInngfen  Conglomerat,  wie  sie  z.  B.  auf  so 
ausgezeichnete  Weise  am  Ufer  des  Bobers  bei  Laadeshut 
ja  üiederschlesieii  Torkommen»  Infll  min  im  Gänsen  sel- 
tea  an,  ich  seh  dergleichen  nvr  an  den  ThalwSnden  der 
Grauwackefelsen,  die  im  Dorfe  Dirschel  zu  Tage  kommen. 

Aufser  den  genanolea  Lituiten  ist  ea  mir  nicht  ge- 
glAcki,  in  dem  braelchnetea  Gebiet  irgend  nor  thJeriache 
Versteinerung  aufzufinden. 

Fossile  Flora  des  geschilderten  Gehietea. 

Was  nan  das  Vorkommen  der  Pflanzen  in  den  ge- 
schilderten Gegenden  betrifTl,  so  finden  sie  sich  fast  nie« 
amls  in  der  dichten ,  in  Banken  geachichteten  Graawackei 
aendem  in  der  oben  beachriebenen  thonreichen,  gewöhn- 
lich die  Grenze  zwischen  den  Bänken  bildenden  Schichteni 
die  aich  leicht  apaliea  laaaen;  meiat  in  geatreckter  LagOf 
hwbeaondere  die  tarieren  Reate  in  graaem,  achwach  röth<* 
licli  gefärbtem  Leiten,  jedoch  immer  nur  sparsam  und  nur 
ia  einem  einaigea  Ort  in  dem  ebenfalls  oben  erwähnten 
Gonglomerat  sa  Dirachel,  wenn  anch  nicht  in  grofeer  Man- 
nigfaltigkeit, doch  in  so  bedeatender  Menge,  dafa  sie  ahn- 
lich wie  an  andern  Orten  bei  Landeshut  in  Schlesien  die 
fetaigett  Maaaen  ganz  and  gar  sa  bilden  acheinen.  In  der 
Ton  mir  antersaditen,  oben  beachriebenen  Gegend  lierem 
die  nördlich  von  LeobscbütZ|  insbesondere  bei  der  Stein- 
Bifihie  l>ei  BemdaUi  ao  wie  die  djtei  bei  Kittelwitz  gelege« 
aen  Brache  die  reichate  Aaabeate^  denen  ich  faat  den  gröfa« 
ten  Theil  meiner  Sammlung  verdanke.    Die  eigentlichen 
Graawackeaachiefer  zeigten  aich  dagegen  sehr  arm  und 
aar  hin  and  wieder  habe  ich  in  dem  achwarzen,  bald  mehr 
oder  minder  vorzugsweise  kicscl-  oder  thonartigen  Schie- 
fer,  Calamiten  gefunden,  wie  in  den  oben  schon  genann- 
te za  Dachachiefer  benatztea,  ^  Meile  hinter  Gratz  bei 
Troppau  gelegenen  Bruche.   Der  schon  im  Gebiet  dealJr- 
Zarttan  u.  y.  DacHen  Ardüv  UIlLBd.  4.H.  5 
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tkooftcUefers  baindliflhe  SohiaforlNraoh  M  Emmndoirf^ 
jtnseilf  Olbersdorf,  isl  dagegen,  wie  sohoii  iriralwil,  pflaa» 

zenleer.    Am  inleressanlcslcn  war  es  mir,  nicht  nur  ei- 
nige in  diesem  ganzen  Gebiet  allgemein  verbreitete  Arien, 
tondern  aoeh  soloto  avfiraindeii,  die  ieii  bielMr  aar  in  dar 
verwandten  Formalion  von  Landshut,  Glälzisch  Falkcnberg, 
Hausdorf,  Altwasser  beobachtet  hatte,  weiche  sie  mii  der 
ällesten  Kohlenformetioa  geaMia  bak  Ualer  diese  lelsl»- 
ren  gehört  Stigmana  ficoides,  welche  sowohl  in  den  ge- 
nannten Steinbrüchen  um  Leobschötz,   wie  zu  Grätz  i>ei 
Troppao,  Mocker,  Lasiii  oad  Dirschel,  aber  ahrgeads  ae 
häufig  und  in  so  aasgeaeiehaeten  Exemplaren  wie  bei  Lan- 
deshut vorkommt,  indem  ich  sie  immer  in  so  weichem  Lei- 
ten antraf,  daCs  es  mir  niehl  einmal  geloagea  ist,  ein  gn- 
lea  festes  Bxeaiplar  Ar  die  Saamiang  au  gewinnen;  fer- 
ner die  Sagenaria  aculeata  Prest.  in  dem  Steinbruche  zu 
Dobrislawitz  an  dem  rechten  Ufer  der  Oppa,  geradenber 
¥on  dem  Weinberge  Ton  Hdtaohbi  oad  Calamiles  eaanne- 
formis,  in  Landshut  jedoch  häuOger  als  hier.    Sehr  ver- 
breitet sind  und  als  wahre  Leitpflanzea  für  die  Granwaclse 
in  Schlesien  an  betrasbtaa,  awei  Arien  Caiamilea  Iraani* 
tionis  und  C.  distans  m.,  erslere  ausgezeichnet  durch  die 
über  die  Glieder  herausgehenden,  nicht  alternirenden  Langa- 
streifen, letalere  dnroh  die  enifeml  von  einaader  Mähen« 
den  Längaslreifen  kennUieh,  die  fast  überall  und  selbst  in 
den  Brüchen ,  wo  alle  übrigen  rüanzen  fehlen ,  wie  s.  B. 
aufser  den  oben  angeführten  Orlen  nach  in  der  Granwaeke 
an  Tost,  in  BmehslOeken  angelroflbn  worden.  Zugleich  mit 
dieser,  insbesondere  in  weichen  Lettenschichten,  kommen 
zart  lioienförmige  Blattchen  mit  einander  gleiob  paialleiea 
Nenren  ?or,  wdehen  ich  Jedoeh  nar  wenige,  einigerma- 
fsen  vollständige  und  dann  auch  nur  nicht  einmal  an  Sten- 
geln befestigte  Exemplare  aufzufinden  ao  glAoUieh  war. 
leb  beaeichne  aie  Tortti^  ala  NoeggeratUa  pvsiRa.  Wo-» 
niger  verbreitet  und  nur  aufgefunden  im  Steinbruche  der 
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SpRalmAhle,  htafigmr  in  Laodeskot,  ist  ein  Ctlmil,  den  ich 

wegen  seiner  Sligmaria  ähnlichen  Narben  C.  sligmarioides 
nenne,  ein  anderer  langgliedriger,  dessen  Glieder  ich  in 
1^  Fttls  Lftnge  noch  niehl  «ufllnden  konnte,  die  fibernoc 
Btrte  Hymenophylliles  Gersdorfil  ans  dem  ersten  Steinbrach 
bei  Kiltelwitz,  aus  der  Familie  der  Lycopodiaceen  der  Sa- 
genaria  polymorpha  Goepp.  Sleinbroch  der  Steinmähle, 
hmdiaiaekweise  flberaos  Yollftfindig  in  den  verecbieden« 
flen  Alterszustanden,  wie  man  noch  niemals  eine  fossile 
Art  dieser  GaUung  sahi  in  Landeshot;  die  merkwördige 
Pachyphloens  telragonns  ans  dem  dritten  oder  södlich  ge- 
legenen Steinbruch  bei  Kittelwitz,  Dirschcl,  Mockeri  La- 
sitz,  so  wie  in  Altwasser  und  Landshut. 

Als  nea  ond  noch  nicht  anderweitig  beobachtet  sind 
anzuführen  4  neue  Arten  der  Gattung  Knorria,  für  eine 
namentlich  die  K.  imbricata  bei  Landeshut| 

Andstrophyllnm  minotom. 
Cydopteria  obovata  Goepp. 
Cyclopteris  frondosa  Goepp. 
Wenn  jene  schwarzen  kuglichen  in  der  Grauwacke 
oft  Torkommenden  Abaondemngen  sich  verflachen  und  der 
plattgedrückten  Form  nähern,  entsteht  eine  grofso  Aehn- 
üchkeit  derselben  mit  nufsähnlichen  Früchten,  die  jedoch 
bei  gfinzlichem  Mangel  jeder  andern  Organisation  nur  in 
die  Kategorie  jener  Absonderungen  zu  bringen  sind. 

Ich  lasse  nun  eine  Zusammenstellung  der  bisher  in 
SeUeeien  und  in  andern  Landern  in  der  Granwacke  oder 
der  Uebergangsfomation  beobachteten  Pflanzen  folgen. 
Die  aufser  Schlesien  gefundenen  sind  mit  einem  Kreuze 
bezeichnet. 

CL  L  Planlae  cellnlares. 

A.  Aphyilae. 

1*  Algae. 

Floridae. 

5  ♦ 
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Chondrites. 

f  anliquus  St.   Uebergangskalk  der  Insel  Linon 

bei  CbrislitBia  in  Norwegen, 
f  circinnatus  St.   Kinneirane  In  Sehweden. 
f  Nessigii  m.   Rammeisberg  im  Harz  (Römerj, 
t  tenelliis  m.  Schulenlrarg  In  Uan  (RdniaO« 
Sphaerococcites  St. 

t  dentalus  St.   Uebergangskalk  bei  Quebeck  ia 

Nordamerika, 
f  aerra  Sl.  Wt  der  Torigen. 

GL  11.   Planlae  vasculares. 

B.  M onocolyledones  cry ptogamae. 

3.   £quiselaceae  de  C. 

Calamites  Succ.  et  Schi. 

obliqaus  m.    Glalz:  Hausdorp. 

cannaefonnia  Sehl.  Steinkoblenformalion  Deotadk- 

lands,  Frankreichs  und  Englanda  nnd  UelMr- 

gangsformation  Schlesiens, 
dilalatoa  m.  GL  Falkenberg,  Sabacköts  «id  Bar»- 

dao,  Hocker,  Laails  bei  LeobachOtK,  Tosl| 

Altwasser. 

remotissimna  m.  Kittelwils  bei  LeobachttlSi  Lan^ 
deabnt. 

Iratisilionis  m.  Landeshut,  Altwasser,  Bogen- 
dorfy  Gl.  Falkenbergi  LeobscbOU,  Toai. 

atigmarioidea  m.  Landeahnt,  SleinhrochderSpi* 
lalmühle  bei  Berndau. 

taberculalua  m.  Landesbut. 

tenniasimoa  n.  ScUeferbmcb  hinter  Griti  bei 
Troppau. 

f  Yollzii  Brgn.   Hundsweiler  im  Badenschen. 
yarioiatna  m.  Landeahol. 
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Bfttseüles  St. 

f  radiatiis  SU    Ud^ergaogsformation  des  Thaies 

St.  Amarin  am  Ober- Rhein. 
3.   Asierophyllitae  Ung. 
Aaterophyltttea  Biga. 

elegans  m.  Hansdorf  in  der  Grafschaft  Glats. 
f  pygmaeus  Brgn.  Frodr.  p.  159.  Uebergrangsfor- 

nation  ohne  nähere  Angabe  des  Fundorts, 
f  Boeneri  m.  Banmelsberg  im  Harz  (Römer). 
Bornia  St. 

Bomia  scrobicidata  SU  Landeshnt 
4  Filices. 

a.  Spbenopterides  m. 
Bjmeaqihyliites  m. 

Gersdorft  m.  Landeshnl. 

b.  Meuropterides  m. 

Cydoplerie  Brgn« 

disseeta  m.  GL  Falkeaberg. 

frondüsa  m.    iMocker,  Lasitz. 
tenuifolia  nu   Gl.  Falkenberg. 
BoekaeUi  m.  GL  Falkenbmrg. 
Noeggerathia  St. 

ovata  m.   Kittelwitz  bei  Leobschütz. 
posüla  m.  Nil  dem  Vorigen  ond  bei  BerndaUy 
Mocker,  Lasiii  vnd  Allwasser, 
e.  Pecopterides. 

Cjnlkeitea  m. 

f  aspems  m.    Berghaupten  im  Grobhensoglham 
Baden  CBrongniart> 
Peeopieris  Brgn. 

Jaegeri  m.  Landeahnt 
5.  Stigmariae  Ung.  et  Goepp. 
Sligmaria  Brgn. 

ieoides  m.  GL  Falkenberg,  LandeshnL  Stein- 
koblenformaUon. 
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AocistrophyUum  m. 

sttgoiariaeforme  m.  Landesbut 
minotam  m.  Berndm  bei  LeobtcbAti. 

Didymophyllon  m. 

Scboiüai  m.  Landeshat. 

6.  SigilUrUa  UBg. 

SigiOiiriae  Brgn. 

t  Sternbergi  mnst  Graawaeko  bei  Magdeburg. 

undulata  m.  Lunüeshut. 
f  Vollzii  Brgn.   Uebergangsformation  bei  Huods* 
weDer  im  GrofUienogthiim  Baden, 
minutissima  m.   Bögendorf  in  Nieder-SeUesien. 

7.  Lyoopodiaae. 

Lycopoditea  Brgn. 

acicularis  m.  ^'ieder-Kunzendorf  bei  FreibiVf» 
Knorria  St. 

f  imbrieata  81.  Landeahvl  und  nm  Leobaeiiils. 

Goepperli.  Roemer.  Grauwarke  des  Harzes,  zwi- 

scben  Neabof  oad  Laaterwerk  (Ron er), 
adenlaris  m.  Kitlelwiti  bei  LeobaiMiB. 
longifolia  m.  Dirschel. 
Sciurammiana  m.  KiUelwiU. 
aentirolia  m.  KiUeiwiti. 

polyphylfa  Roem.    Clausthal  im  Harze  (Römer). 
Jugleri  Koem.  Zwiacbeo  Meubof  uad  Leiierberg 
(Römer). 

megasligma  Roem.   Mit  der  Vorigen  (Römer). 
Sageoaria  Brgn. 

aeuleata  PreaL  Dobiialawita. 
sqaamosa  m.   61.  Falkenberg, 
polymorphe  m.  Landeshut  u.  Berndau  bei  Leob- 
aebAli. 

TeltlieiBdaiii  PreeL  arnnmoiie  bei  Magdeburg. 
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Aspidiaria  Prcsl. 

Goepperiiana  SUebler.    Graawacke  bei  Werni- 
ferode  (Stieliler> 

aeominata  m.  Altwasser. 

altanuala  m.   Uarz-Grauwacke  C^^mer). 
PachypbloMS  m. 

tetragoni»  n.  Landeabet,  61.  Palkenberg,  Kittel- 
witz,  Mocker,  LasiUs  und  Dirschel. 
Megaphytum  Ariia. 

Kohianom  m.  Dinohel  und  LeobacbAts. 
Rothenburgia  Cotta. 

t  UolJebenii  Cotta. 
Diese  von  Herrn  v.  Holleben  in  der  Granwaeke  dea 
Rothenberges  bei  Saaifeld  entdeckte  und  von  Herrn  B. 
Cotta  (Bronn  und  v.  Leonh.  p.  411)  beschriebene  und 
T.U.  Fig.D.  dort  abgibildete  foaaile  Pflanze  gehört,  wenn  die 
Aslaarben,  wie  ans  der  Beaehreibung  und  Zeiehnung  her-» 
vorzugchen  scheint,  sich  nur  auf  den  beiden  entgcgenge- 
geizten  Seiten,  also  in  2  LAngareiben  am  Stamme  befin- 
den, ao  dab  also  2  Seiten  desselben  gans  frei  davon  aind, 
wahrscheinlich  zur  vorstehenden  Gattung  Megaphytum. 

Bisher  waren  nur  wenig  Pflanzen  aus  der  Grauwacke 
bekannt,  so  dafs  auch  die  vorstehenden,  wenn  anch  nicht 
sehr  zahlreichen,  sowie  keinesweges  haoflg  vorkommenden 
und  in  der  Formation  mit  weniger  Ausnahme  aligemein 
verbreiteten  Arten,  etwa  60  an  der  Zahl,  kaum  als  ein 
wesentlieher  Fortsohritt  in  der  Erkenntnifs  derselben  zn 
betrachten  wären,  wenn  sie  nicht  gröfstentheiis  als  eigen- 
th&mlich  uns  entgegen  träten,  so  dafs  sie  wohl  geeignet 
erscheinen,  eine  eigene  Flora  zu  bilden,  der  wir  vorliufig 
noch  den  Namen  Uebergangsflora  geben.  Sic  verdient  un- 
streitig eine  eigene  monographische  Bearbeitung,  die  ich 
aach  sofort  eingeleitet  habe,  um  sie  getrennt  von  den 
äbrigen  von  mir  unternommenen  Arbeiten  in  einem  Sup- 
plcmenibande  zu  der  I^ova  Acta  Acad.  C.  L.  Nat.  Curios. 
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herauszugeben.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  nach  der  Publi- 
kation derselben  man  nun  aufhören  wird,  die  Grauwacke 
ab  pflansenleer  oder  höchsleai  ab  eine  nil  andeoUichen 
Pflanzenresten  versehene  Formation  aufzuführen.  Noch- 
mals mache  ich  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  man  bei 
Untenaohmigen  dieser  Art,  wenn  sie  von  glücHieheBi  Er- 
folge begleitet  sein  soOen,  die  von  wk  angegebenen  No— 
Uzen  über  das  Vorkommen  der  Pflanzen  nicht  aus  den 
Aogen  Selsen  möge. 

Vorstehenden  Aofsats  halle  ich  bereits  Tor  3^  Jahren 
geschrieben,  verschob  aber  seine  VerüfTentlichung  bis  die 
darin  erwähnten  Arbeiten  weiter  vorgerückt  sein  wurden. 
Da  dies  nun  der  Fall  ist,  erlaube  .ich  nfar  9ui  m  pvbiioi* 
ren,  indem  ich  glaube,  dafs  die  darin  angedeuteten  Winke 
über  die  Existenz  einer  greiseren  Zahl  von  Pflanzen  in 
den  wdi  dem  Nauen  Uebergangsgebirge  beneichnelen  For- 
mationen auch  heut  noch  nicht  ohne  Interesse,  und  viel- 
leicht zur  gröiseren  Beachtung  derselben  füiuren  durUe« 
Da  ich  in  dem  angedeuteten  Werke  nicht  Mos  scUesiscIie, 
sondern  alle  mir  zu  Gebote  stehenden  fossilen  Pflanzen 
aus  der  Grauwacke  anderer  Länder  aufnehme,  wird  man 
mich  durch  Mitthetlung  derselben  sehr^  erfreuen.  Berelln 
▼erdanke  ich  meinem  geehrten  Freunde,  Herrn  Regierungs« 
rath  Stiehler  zu  Wernigerode,  mehre  sehr  interessante 
Beläge  neuer  Arten  aus  den  dasigen  Uebergangsgebiigei 
und  ich  selbst  halle  im  vorigen  Heitst  in  dem  Msher  fär 
pflanzenleer  erklärten  Grauwackeschiefer  der  Rheinproviuz 
an  mehren  Punkten  derselben »  bei  Horhausen,  Coblens, 
Gelegenheit,  eine  neue  Alge,  eine  Halberiles  Dechenianus 
mihi  zu  erkennen,  welche  Herr  v.  Dechen  daselbst  zu- 
erst gefunden  hatte. 
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lieber  pflansfiettahnlielie  £iiiMhlQMe  in 

den  Chalcedonen. 

Ton 

Herrn  Profaflsor  Dr.  GOppert  in  Breslau,  *) 


1.  Gesohichtliohe«. 

o  ie  pflanzenähnlichen  Einschlüsse  in  den  Chaicedonen 
waren  scbon  in  den  Altesten  Zeiten  bekannt  und  beachtet, 
wiewoU  der  Dendritea  des  Plinina  von  dem  der  andern 

Schrinsleller  verschieden  eihclieiiU,  (Dendrilide  alba  dc- 
fosM  sab  arbore,  quae  caedatur,  securis  aciem  non  hebe- 
lari.  Plin.  hial.  nal.  Kb  37  o.  edit  Sillig.  T.  V.  p.  317) 
dagegen  sein  Dendrachates  wohl  unbedenklich  hierher  zu 
xieben  ist  (ibid.  c.  10.  p.  300}  „ila  dictos,  nempe  Dcndra- 
ckales,  i|oi  Telsl  arbnacola  insignis.) 

Orpheus  besingt  ihn  wegen  seiner  nicht  blofs  Baum- 
aondern  Hain  -  ahnlichen  Bildung.  (^£dit.  Gesner  IV.  5. 
p.Si2.) 

In  der  spätem  Zeit  wurden  die  bäum-  oder  strauch- 
artigen Zeichnungen  in  und  auf  Steinen  wie  in  den  Acha- 
ten mit  den  TericUedenarligalen  Manien  belegt,  ao  naoh 
der  Steinart:  Ton  Stobaena  (£j.  upos  o.  p.73.)  1.  Den- 

*)  Mit  BcsngaaluDe  auf  die  Daratelioiigen  auf  Taf.  i. 
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drilae  gemmeae,  2.  Dendritae  marmoreae  und  3)  Dendri'» 
taeTulgareaairgeBeuieaSteiBeo;  tom  Fvadori:  1)  Pie- 

Ira  de  Sinai,  Lap.  Sinaicus,  Marmor  Sinailicus  (Kirchne- 
ras  in  Mundo  subterran.  Hb.  viij.  Sect.  8.  Sect.  I.  p.  39; 
Moa.  Womian.  Lib.  L  c  4.  25);  2)  MocIhm,  Modw  V6l 
Moco  (vulgo  falso  Mosens)  a  Moco,  Mekka,  einer  Stedl 
Arabiens  (  Carlbäuser  mineraL  AbhandL  S.  154);  3)  Den- 
drit Floreal.  s.  potHia  Teronaiaii.  CBrttckok  apiat  itiaer. 
25.  p.  4)  ;  4)  Dendritaa  pappenkaNiieiiaia  (Bajeri  Ory«lo» 
graphia  noric.  p. 44);  oder  nach  den  Figuren,  die  mal 
gtanbla  auf  ibnea  am  erbtiokaB;  i)  CharolUliii  Laadachato-* 
ateine  (BQItiiari  CoralliograpMa  aobCerraii.  p.  4.  Mylii 
Saxon.  subterran.  Argen  vi lle,  Oryct.  p.  209  T.  VI.  9, 
Tak  X.  1 ;  Pialra  cUtadiaa  ibid.  No.  8.  p.  239  and  Tab.XL 
1.  4;  Scheachieri  Herbar.  dflov.  T.TL  VH  T.DL  N«2; 
Mylii  Saxon.  subl.  T.  ad  p.  18,  52;  Besleri  Mus.  96. 
T.XXiV;  Uellwing  Lilhogr.  Aogerburg.  T.L  Ii;  Curioa. 
Hat  da  BUe  P.XIV.  T.XIV.;  oder  aach  Mak  apeaieBer 
nach  diesen  Verliällnissen.  2)  Lininites,  kleine  Seen,  Fisch- 
teiche mil  Buschwerk  auch  Ichthyotrophyies »  polynuiüea 
(Baiari  auisoii.  rar.  petret  p.  2);  oder  am  hMgalaa 

nach  vermeintlichen  Formen  vegetabilischer  Art;  3) 
Aiberino  et  Pieüre  Emboscale  (Mus.  Cospinian.  p.  47  el 
Moa.  Warmiaa.  p.  44);  4)  Pialra  aatmralamaata  daUgaata 
in  Fignra  da  Boaebe  (Imperati  bist.  nat.  lib.  24.  p.  578, 
Scheuchzer.  Mus.  dil.  p.  17);  5)  Dendrachates,  Dendra- 
'  cbala;  Pialra  Deadraabala  (Aldravandi  d.  Haa.  sat; 
Agrlcoladaaat.faas.;  Mylii  Saxon.  sublerran.  P.I.  p.57); 
6)  Bauinstein  CSpenneri  Mus.  p.  90);  7)  Dendrophorus 
(Sabaaabaer  aamanciator  Ulkaloff.  p.41);  8)  Liahaaai 
daa  ?el  Licbnilaa  (Bajeri  I.  e.).  AbbiMaagmi  aatballmi 
noch  verschiedene  Werke,  wie  A  r  gen  vi  lle  OrycioL  p.258 
T.X.  3.  4.  5.  6.  7.  T.Xi.  2.3.  p.239;  Volkmaaa.  Süaa. 
aobl.  T.  n.  m.;  AldroTand.  Maa.  raetallie.  Lib.  IV.  T.  L 
et  IL  p.908;  Kundmanni  rarior.  art.  el  oaiur.  T.YI.  YIL 
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ifL  18;  Langii  Iiistor.  kpid.  igvr.  p.  39.  T.  IX.  I.  2; 
Hallwingf.  lithogr.  Angerb.  T.  I.  II.;  Spenneri  Mus.  p. 
91;  Imperati  bislor.  natur.  p.  578;  Scheuchzer  in  Ap- 
pencHc«  Bplionerid.  nai.  Carios.  An.  1697  •!  1698  p.  57; 
Sehröler's  Vollsl.  BinleUang  in  d.  Sieinr.  n.  d.  Yersttiii. 
JI.  Th.  f.  1.  2;  Rumphius  Amboinischc  Raritätcnkamiucr 
Tab.  I.  Y.  et  t.  VI.  p.  287;  Lesser  LiUioUioologie  2.  Bd. 
2.Lf.  2.AbtliL  p.198;  DtTlla  catal.  raifonsd  P.IL  p.261. 

Ueberdies  nannten  die  Dendrilen  endlich  die  ßerg- 
leole  JBJanieo,  weil  sie  dieselben  für  ein  Anzeichen  rei** 
eher  und  edler  MelalUidem  hielteo.  (Mylii  Sex.  iobl.  L 
€.  et  BQtlneri  mder.  diluv.  test.  p.l25.) 

Alle  diese  Bezeichnungen  wurden,  wie  der  im  17. 
JahrlMiDderti  wenn  ich  eicht  irre,  teeret  Ton  Nlcoleee 
Lenge  gebreachte  Ansdnick  „Lepides  figurali'*,  vermischt 
für  alle  fossile  wirkliche  oder  nur  scheinbare  vegetabilische 
Petrefacten  gebraucht.  Jedoch  Kundmaon  (Ejusd.  Prom- 
toer.  p.221  et  p.238)9  Seheaehzer  Nomeoclalor  litbolog. 
p.41)  und  A.  Riller  (Ejusd.  Cununenl.  de  Zoolilho  Den- 
droide  in  genere  et  in  spccie  Schwarzburgico-Sonderhu- 
eenis  p.  5)  unterschied  zwischen  Dendrilen  als  wahren 
Versteinemngen ,  und  Dendrolden  als  zoftlligen  pflanzen« 
ähnlichen  Bildungen  als  sogenannten  ^alurspielen.  —  Linne 
CG.  Lianaei  Systeme  nal.  edit.  quart.  Paris.  1744  und 
▼ollstindiger  dasselbe  10.  Ausg.  1760  T.  III.  edit  Halens, 
p.  183)  zählt  alle  dendrilenartigen  Bildungen,  wie  auch 
verschiedene  wahre  Gattungen  von  Versteinerungen  unter 
Greptholiles,  die  er  als  PetreltMta  pietoram  assimulantia  er- 
läutert,  wie  1)  mappalis,  Graplol,  lineis  mappam  geogra- 
phicam  referens,  2)  rudcralis,  Gr.  rudern  ruraque  refer., 
8)  Dendrites,  G.  nemora,  frottees,  pisales  moseosve  refe- 
rens, 4)  fuciformis,  G.  olgas  referens,  5)  Serpuliles,  Gr. 
circulos  exarans,  6}  sagittarius,  Gr.  impressionibus  sagit- 
letiSi  7)  sceleris,  Gr.  lineam  striuque  Iransversas  referens, 
8)  strobiloides,  Gr.  strobllum  ebielis  referens;  worens  her- 
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vorgebt,  dab  aigftiiüidi  aus  den  nkfeads  sk&kg  begränz- 
tm  AbÜMangM  mm  «e  Mite  «rf  Htm  DoidrilM  b»» 
zogen  werden  kano.  Wtick  C'law  Natggeidtfditd  der 
Yersteinerungeii  zur  Erläuterung  d.  Knorrisehen  Samml. 

1.  Tk.  Nirakairf  1773  S.i»3  HmüI  m  mmk  «ii  la  AuIm» 
tes  todMonMrphi,  auf  wMkm  mm  Weili»  iarKinal,  Fe- 
stungen, Zirkel,  Figureo,  Buckstabeii,  Kreuze  u.  dgl.  siehl; 
im  AckalM  loanaapU,  dam  MaanamciMaaM  FlochM 
aReriMiid  Mm§Am  mmi  Tkiarfealalta  teHato  (Kand- 
mann  rarior.  art.  ei  nal.  S.  207  T.  X.  f.  1  — 10.)  und 
▲ckataa  pbxloaMNrpki»  die  nmMm,  ExmUr^  SMeahar  wid 
Beackweik  wnMm.  (VergL  iiatitar  «idh  aeah  J.  S. 
Schröter  vollst.  Einleit.  in  d.  Steinreich  and  die  Ver- 
alewemegskuMle  L  Ik.  4ä  IL  Yooa  Aokale  f.  278  aed  £. 

Am  allermeisten  kat  die  Natarfoiscker  die  Frage  be- 
aokÜUgt,  wie  die  DmMm  eeKahBe. 

Eine  sonderbare  BrUiraag  geben  Kirckner  (Mon- 
des snblerraneas  P.  II.  p.39)  ond  Lnidins  (I^ophyla- 

cium  brilanic.  p.  134),  nach  denen  eine  sogenannte  Aura 
seminalis  diese  Sleinfignren  gebildei  kaben  sollte.: 

Sckencbzer  ( Herbar.  dilovian.  p.  32)  sucht  den^SoU 

der  PlreSBung  eines  Terdlekten  Floidums  zwischen  2  Fli- 
ehen. Wenn  man  namentlich  zwischen  2  polirten  Stein- 
flallen  ein  dicUiekae  Fkndnni  preM  and  sie  nnl  fievall 
dann  Ten  einender  reibt,  so  Onde  man  dann  anf  beiden 
Seiten  das  Fiuidum  zugetreten,  dafs  daraus  gewisse  Baum- 
gestalten entsteken.  Anf  der  Steinplatte  werde  das  Flak 
dwn  ans  den  Foren  ausgeprefst,  wenn  die  mkmgi  weicbe 
Masse  sich  zusammenziehe  und  verhärte.  Aof  die  Den- 
driten anf  Feneraleinen  Heise  sick  freiUek  diMe  I>enlang 
aiekl  anwenden,  die  ibrigeos  enek  Bonare  (MineitL 

2.  Th.  S.  315,  auch  dessen  DicÜon.  de  TbisU  naiur.  I.  HL 
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p.  51)  Qnd  Bertrand  (Diclion.  oryctoL  oiii?.  T.I.  p.  i89) 
tbeiiten. 

Bin  ongenaniiler  SchrifUteU«r  lafti  die  Dendriten  dnrcli 
ein  mit  einem  nnterirdlsdien  Fener  verbandenes  Erdbeben 

entstehen  (Philosophische  Ergölzun^  oder  Unicrsuchung 
wie  die  Seemuscheln  auf  die  höciiaien  Berge  gekommen 
S.  i73a.  t)»  Zimmermann  Cln  den  Anmerkungen  an 
Henkers  mineralogischen  Schriften  S.  361 )  durch  Yer- 
wiUerung,  und  Hollmann  (bei  Krön  in  proiusione  oryc- 
tograpk.  Nevatadl.  8. 27)  durch  Abdrieke  akeleiirter  BüUer. 

Noch  Andere  nehmen  zu  gewiaeen  AuadAnstungen  der 
Erde  ihre  Zuflucht,  wie  Stobaeus  (Opuscula  p.  98),  der 
eich  zugleich  auf  Imperatua  und  Teichmeyer  beruft. 
Cnrlhiuaer  (Mineral.  Abhandl.  I.  St.  S.  ihS  und  100) 
leitet  sie  von  einer  Vegelalionskraft  her,  von  der  er  be- 
hauptet, dafs  sie  nicht  nur  dem  Eisen,  sondern  auch  an- 
dern Metallen  eigen  aei,  wobei  er  aick  auf  die  künaüicken 
metallischen  Vegetationen  beruft,  die  der  berühmle  Con* 
dam  ine  hervorgebracht  habe.  Aus  dem  verscliiedencn 
Verhalten  im  Feuer  folge,  worüber  auch  achon  Impera- 
tua (Hiator.  natural.  Lib.  XXIV.  S.578)«  Schulae  (bei 
Scheuchzer  Herb,  diluv.  p.  25),  Kundmann  (Rariora 
srtia  Ol  natur.  S.  134  u.  140),  Brückmann  (MagoaliaDei 
hl  Inda  aubterran.  F.I.  p.87),  Pott  (erate  Fortsetzung  der 
Lithogeognosie  S.  88),  Baume  (Nalurgeschichte  des  Mi- 
nerahreiches  Th.  2.  S.  175  Anmerk.)  verhandelten,  dafs  die 
Materie  oder  daa  mineraliache  Principium,  welchea  dieselbe 
temrsacht,  nicht  in  allen  Dendriten  und  nicht  allezeit  Ton 
einerlei  Natur  sein  müsse,  die  färbende  Substanz  sei  zwar 
meiatena  ein  eiaenartigea  Weaen,  zuweilen  aber  auch 
adl  titrioliachen  oder  harzigen  aulphuriachen  venniadit. 

Longolius  (in  einer  1768  geschriebenen  Einiadungs- 
adurift  Yon  denen  um  Hof  entdeckten  Dendriten),  Justi 
(Gnmdrlft  dea  geaammten  Mlneralreichea  S.  184),  Walle- 
rrua  (System,  mineral.  Yiennae  1778  U.  p.  590),  Walch 
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(dessen  Naturgeseh.  d.  Yeriteiner.  I.  0.  iS5),  Behrdfer 

(dessen  vollst.  Einleit.  in  die  Kenntnifs  und  Geschichte  der 
Steine  and  Versteinerungen  2.  Tb.  1776.  S.  144  u.  f.  die 
Dendriten;  deseen  Llthdef.  Real-  und  VeriMdleift.  ITV*. 
I.  Tbl.  Art.  Dendriten  S.  394  u.  f.;  dessen  lithographische 
Besclireib.  um  Tengolsiadt  und  Retiwitz  Kap.  11.  S.  13  und 
t8)  mefnen,  dafb  das  mit  aofgelMeai  Kies  und  eisenliaU 
Ilgen  Theilen  geschwängerte  Wasser  in  die  zartesten  Ritzen 
der  Steine  eindringe  und  auf  diese  Art  diese  sonderbare 
BUdongen  henrorbringe,  eine  Ansieht,  die  aiicb  -Iwnl  aosii 
mit  Recht  sehr  verbreitet  ist.  Theilweise  dieser  Anslebt 
beilreiendi  scbliefsen  jedoch  die  Möglichkeit  des  YorlKom- 
mens  von  organiscben  Snbslaoien  nicbi  aas:  Davben« 
ton  (M6m.  de  PAcad.  d.  se.  Paris  1769  p.MT),  welcher 
eine  Conferve,  ähnlich  C.  rivularis,  und  ein  Laubmoos  mit 
Kapseln,  nad  F erber  (dessen  Bargm.  Naehr.  v.  d.  nNikw; 
fflineral.  Gegend  d.  herzogl.  Zweibrüdisehen  Linder  S.  Ti^ 
Mem.  de  l'Acad.  d.  sc.  de  Berlin  1790  —  91.  p.  163)  eine 
Flechte,  Gaalier,  (Unters,  über  die  Balstehnng,  Bildung 
und  den  Ban  des  Ghaleedanai  Jena  1800  6. 164)  wahre 
Moüse  in  unserem  Gestein  bemerkt  haben  wollen.  Letz- 
terer giebt  sogar  auch  die  Unterschiede  an,  durch  die  man 
im  Stande  sei,  wahre  Moose  von  dendrHischan  BfldnngHi 
zu  unterscheiden,  die  wir  aber,  da  sie  nirgends  der  wah- 
ren zeüigen  Structur  der  Moose  erwähnen,  für  aicbt  durck* 
greifend  und  entscheidend  ansnericannen  vormögae. 

Auch  Blumenbach  (Ej.  specimen  Archaeol.  telluris 
terrarumque  inprimis  Hannover,  alter.  Gotting.  1616.  p.  17) 
Tarsiehert,  feraehiedene  Chalcedone,  thaüa  ans  Isinsd» 
tfieils  ans  Sibirien  zu  besitzen,  in  welchen  theils  Confei^ 
ven,  die  noch  ihr  naturliches  Grün  besitzen,  theils  eilh* 
seine  wie  mit  einem  Schimmel  bedeckte  Faden,  ja  sogar 
eine  Frocht,  ähnlich  Sparganium  erectum  (?),  an  sehen 
seien. 

Ancii  Hr.  Agardb  (Syst.  Alg.  p.  iiSL  Bei»  UterataikL 
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LM.  |».S88)  spridil  Ton  Alfen  Chaleedon,  desgl.  Rt- 
spail  (Ann.  d.  sc.  d'observ.  Vol.  III.  Fevrier  1830,  HuII. 
d.  sc.  nat.  6.  Juni  1830.  p.  456),  Gr.  Razoumofiky 
CBoU.  gM.  1835.  VI.  p.  165— 168.  Tab.  1.  1.10.  Bronn 
o.  V.  Leonh.  N.  Jahrb.  1836.  5.  p. 637)  jedoch  ohne  nä- 
here Angabe  des  Fundortes,  der  sie  mit  Fucoides  intrica- 
tas  Brongn.  mid  MOnatoria  flagoilahs  SIernb.  vergloiehl. 

Niemand  bebanpleC  diea  mit  gröfserer  Beallmnilbeit  ala 
Mac  CuIIoch  (On  vegelable  remains  preserve  in  Chal-' 
cedony,  Transaci.  of  Ihe  geolog.  aociely  Vol.  Ii.  1814 
p.  Sll)y  der  ans  dem  Cbaloedon  von  Danglaa  in  Schott- 
land Conferven-,  Loub-  und  Lebermoos-,  so  >vic  flechlen- 
ariige  Formen  abbildet  und  so  umsichtig  beschreibt,  indem 
m  mtk  verlraul  neigt  mit  den  falschen  pflaoienibnlichen 
CMOden,  welcbe  Ibeila  dnrch  Eisenoxyd,  theils  durch  GUorit 
hervorgebracht  werden,  dafs  man  wenigstens  die  Frage 
Aber  daa  Vorkommen  von  Pllansen  in  Cbaloedon  von  Don« 
glao  «la  entaobieden  lo  betrachten  bitte,  wenn  die  Abbil- 
dungen das  Vertrauen  verdienen,  welches  man  ihnen,  aus 
der  gnnaeo  Art  der  Daraleilong  des  Vorlaaaera  lu  achlie- 
Cm,  gern  schenken  möchte.  Ich  ersncbe  die  engHaeben 
Geologen  und  Botaniker,  diesem  Gegenstande  ihre  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  und  sich  hierüber  näher  aiiszu- 
sprechen.  Von  ihnen  selbst,  so  viel  ich  wenigstens  aus« 
zumitteln  vermochte,  sind  bis  jetzt  diese  Untersochangen 
nicht  mehr  aufgenommen  worden.  —  Nur  Ur.  G.  Man- 
inil scheint  sich  bieranf  zu  bezieben  (dessen  Denkmftnzen 
4er  BcböpAing  I.Tb.  p.lSl  e.  fig.),  indem  er  eine  Figur 
aus  jener  Abhandlung,  ein  mit  einer  Conferve  umzogenes 
Uypuum,  entlehnt  und  sie  als  Beweis  für  die  Anwesenheit 
von  organiioben  Resten  betrachtet,  ohne  aber  seine  Qoelle 
anzuführen  oder  des  Mac  Cullocii  auch  nur  zu  geden- 
ken. Hr.  U.  Aose  setzte  auf  Veranlassung  von  Hrn.  H. 
F.  Link  (dessen  phys.  Erdbesobr.  2.  Bd.  1.  Abth.  S.  262> 
ein  SlAck  einer  Chalcedonplatte,  worin  sich  eine  einer 
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Coafenr«  lioidieBd  ÜnUdi«  Zekkamg  bafind,  •iaen  kaf- 
Ügotk  Feuer  ms,  so  ileb  der  Chdceden  mdwehnciiUg, 

musciiiig  und  bröcklich  im  Bruche  geworden  war.  Die 
gruae  Coiifer?eiiieiGliiiiiiig  war  geblieben ,  aber  iiraaB  ge- 
werdeai  abo,  sdilMbt  Link,  fei  die  ZeielMrang  dorah 
Eisenoxyd  oder  Eisenoxydul  iiervorgebracht  worden.  — 
Auch  iir«  Adolph  Brongniart  (HisL  d.  Veget.  ieag.  L 
p.  29.  34  tab.L  f.  6—8)  IriUI  dieeeibeA  Bttdnngett  tmdk 
für  anorganisch,  entstanden  durch  Inüllralioo  von  Eises* 
und  Mangaohaltenden  Fiüsaigkeiten. 

Bbenao  Hr.  SIeininger  (deeaen  geogr.  Beaehreib« 
d.  Landes  zwischen  der  untern  Saar  und  dem  Rhein,  Trier, 
1840  S.  116j  und  Hr.  Ulex  in  Hamburg  (Bronn  und 
Y.Leonh.  N.  Jahrb.  f .  Min.  ete.  7.  p.643>»  derarf 
ehemischem  Wege,  indem  er  nicht  im  Stande  war,  die 
sogenannten  Dendriten  selbst  bei  VVeibglühhitze  zu  ver— 
brennen,  wie  anefc  aif  nuiuroskopische«  a«  ihaliobflii  Ae« 
sdtaten  gelangte.  Mil  Reelil  naeht  er  daraaf  anfineffcsaai, 
dafs  nicht  alle  Dendriten  durch  Infütrationen,  sondern  viele 
aveh  gebildel  worden,  als  die  Meialioxyde,  naaenlBah  el« 
aeaiuihige  Oxyde,  noeh  weioh  waren. 

Gegen  Hrn.  Ulex  tritt  namentlich  Hr.  A.  v.  Rennen- 
Isanpff  CBronn  und  Leenb.  J.  1847  p.  26)  aaf,  der 
in  den  Achaten  yom  Handartck  ehie  Ali  Mniom,  gaHeiW 
artige  Bildungen  mit  Keimkörnchen,  Tremeilen,  Cladonien^ 
Fucoideen  und  Conferven  erkannt  an  haben  glaabi,  ss« 
gleieh  aber  ebM  briefliehe  Nachriehl  Bhreaberg'a  a»- 
führt,  in  welcher  derselbe  erklärt,  dafs  er  die  schönen 
Achate  Obersteins  nicht  Dur  orgaaische  Bildungen  haltea 
könnte. 

Einen,  U  oder  2  Fufs  lief  unter  der  Oberfläche  der 
Erde,  führt  Herr  v.  Kennenkamplf  an,  auf  dem  Hunds- 
röck  finde  man  greisere  oder  kleinara  kugelarUge  SIeie« 
knüllen  mit  raoher  Oberflicbe ,  die  von  härterem  Gestein 
als  der  Mand^^lstein  nach  dessen  Verwitterung  von  ihm  ge-« 
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Msdert  wonhii.  Dies  seien  die  LvMissen  des  Mandel«- 

Steins,  die  in  den  lieferen  und  unverwilterlen  meisleos 
kleiner  und  noch  gsns  leer  gefunden  werden. 

Herr  v.  Rennenkampff  liiU  es  nnn  niolil  fAr  gsns 
DDwsiirscIieinlich,  dafs  durdi  feine  Risse  Lufl  und  Fcuch« 
tigkeit  in  die  leeren  erkalteten  Blssenraume  der  empor- 
gestiegenen  bsssUiscken  Gesteine  clagedmngen  wiren  und 
Moose,  Flechten,  Oberen,  Algen,  Conferven  n.  s. 
w.  sich  in  ihnen  gebildet  hätten.  Später  sei  Kiesel- 
erde hinzugetreten,  welche  die  Füiinzchen  eng  umsclUie* 
fsend  nnd  nomekend  eUmäblig  sn  Cknieeden  eriiMelei, 
welcber  In  seiner  Bildung  die  lufteinfühi-enden  Risse  schlofs, 
wobei  die  weitern  mineralischen  Bildungen  im  Innern  der 
Ksigeln  nie  solehe  PflsnsenelnscUusse,  nur  Krystelllonnen 
nnneher  Art,  naddfdrmige  Brsunstein-Krystette  in  gröbesn 
Quarz-Krystallen  u.  s.  w.  enthielten. 

Obschon,  so  viel  ich  weib,  die  Msndelsleine  nicht 
blos  nn  der  Oberiiobe,  sondern  such  in  gröfseren  Tieien 
dergleichen  Blasenriume  und  auch  darin  Chalcedono  ent- 
halten und  Herr  Steininger  unter  andern  auch  gezeigt 
kni,  dsis  sn  mekren  Punkten,  die  in  so  greiser  Menge 
iber  oder  in  der  DsmsMrdesehiekt  engehinften  Chnieedon- 
kugeln  theils  als  Verwitterung  des  Mandelsteins,  Iheils  durch 
Zosammenschwemninng  dahin  gelangt  seien,  wo  man  sie 
gegenwirtig  findet,  so  widerspriekt  die  Annakme,  dnCi  «ck 
Jene  angeblich  im  Chalcedon  vorkommenden  obengenann- 
ten Pflanzen  in  den  Blasenräumen,  wenn  aach  nicht  eben 
mit  ginsUckem  AniscUafs  der  Luft,  dock  wenigstens  des 
Lichtes,  erzengt  kälten,  allen  biskerigen  BrMirungen  fiber 
das  Pflanzenleben,  so  dafs  wir  ein  solches  Verhalten  für 
die  Pflanzen  der  Vor  weit,  die  ähnlichen  Vcgetalionsgesetsen 
wie  die  der  Gegenwart  unterlagen,  nnmdglick  voraossetsen 
können.  Es  liefse  sich  dies  höchstens  etwa  von  einigen 
niederen  Algen,  etwa  Protococcus-Arten,  die  auf  unorga- 
nisckeni  Boden  sngetroffen  werden,  nickt  aber  einmal  von 

Karsten  u.  v.  Dechen  Archiv  XXlil.Bd.  I.H.  6 
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Wigw,  dte  kl  Dügmike»  9mtk  wm  mä  4im  im  4mmI» 

mals  auf  dem  Gesteioe  vorkomaieBi  geschweige  von  Fiecli- 

Berr  Tarytii  CBM.  phiL  Jmm.  1888  XXT.  SM) 
bescbänigte  sich  vorzüglich  mit  den  Ursachen  der  rothen 
Firlmg  der  Achate,  <lie  er  ia  <ler  gröfiuurea  eiter  geri»» 
geres  Mesge  dee  is  AvMeeer  AehelMHee  eiegeeeUeeee* 

nen  Prolococcus  kermesinus  sucht,  welcher  gewöhnlich  in 
feine  kleine  KügeidieJi  xerlaUea  iel,  die  dann  wieder  «h 
fwieiyhii^  gnnki  eder  lerttewt  mmL  Dieleribi 
«belsftnigen  too  Rosa,  Orange,  Bletrolliy  Rölhlichbraiw 
hangen  Iheils  von  einer  verschiedenen  Wachathnmsiufe  des 
Fteleeeeen,  Iheile  vw  der  Miaiiinng  eeiner  i^aiah  rel* 

Herr  J.  Scott  Bowerbank  (über  Moosachate  und 
^^^^^^  ^u^)b1ii^^  l^'^^ii^^0iriiK  ^  CviMil^  ^^^^^^  ^^jBitto      <lidii^piNBe  Ji^fliAv 

I848L  Vm.  480—484;  Bronn  and  Loonk  H. 
Jahrb.  i842  p.  Gl 7)  glaubt  gefunden  zu  haben,  dafs  die 
iogenannten  Mooeaehate  von  Oheratein  n.  a.  0.  in  Heataeh« 
land  and  8Miea  aad  die  griaaa  JaipiaBa  ladieaa  eben 

falls  Reste  von  Seeschwammen  einschliefsen,  wiewohl  die 
Schwamaiilmctur  an  allen  Punkten  selten  vollständig  er«» 

ZeraeliQng  hia  aT  nmgeteichaaliten  KihaMaag 'auT^^ 

aehmen  liefsen. 

Fir  argaaiinhaa  adar  ijgatahiliaehaa  toyt»  Daaaa» 
erde,  Oaabrten,  Maeaa  a.  a.  w.  «kUM  Herr  Carl  Mil- 

1er  mehre  von  ihm  in  Oberstein'schen  und  Sibirischen 
Chatoadaaea  baakaehtele  Eiaachldase  (Flora  oder  km.  ZmL 
Ha.  18.  BBgiaiiaig  4  SLMai  1848)  aaTwalcka  Abband- 

hins'  ich  im  Toifolge  meiner  Arbeit  mehrfach  zurückkoai* 
BMA  werde. 

O^gan  dia  Baataag  diaaar  MteahliMa  aia  orgaaiaeha 

Reste  erklärt  ach  Hr.  Dr.  Scbaffoer  in  Uerrstein  bei 
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Obmteia  (FkMr.  oder  Og.  hol  Zeil.  9T.  Jahrg.  I.Bd.  1841 

S.  323),  indem  er  besonders  und  mit  Recht  den  Mangel 
an  organischer  Structur,  des  Mangel  an  jeder  Spur  TM 
ZellenbildiiBg  hervorhob,  wofoge«  Hr.  M Aller  (Bot  Zeit 
Ton  H.  T.  Hohl  und  Schlechtesdal  No.2.  1845  p.  30 
ond  Flora  v.  Fürnrohr  1845  p.  158)  wieder  sich  auf  das 
Ealechiedeiiate  Terwahrl  and  abenaala  behauptet ,  dnfii  in 
jenen,  Hrn.  Siglsravnd  in  Jever  gehörenden  CMeedonen 
wirklich  Conferven,  Charen  and  Moose,  letztere  sogar  mil 
Fracht  enthalten  gewesen  seien;  und  wenn  Ur.  Schaff- 
ner wirUidi  keine  lellige  Slmclor  in  jenen  Gebilden, 
sondern  nur  eine  körnige  amorphe  Masse  gefunden  habe, 
möge  er  sich  doch  an  jene  unglaublich  vielgeatalligen  AI-* 
genformen,  nameniHcb  die  Nostochineen  erinnern,  wo  go« 
mde  dies  bis  jelxl  die  ganse  Stmctnr  der  Pflaise  ans« 
mache,  dafs  sie  in  einer  schleimigen  oder  gallertartigen 
Masse  kleine,  runde,  kömige  Zellen  enthielten. 

Ich  bedanre,  Herrn  MAller*s  Ansichten  aiek  niebl 
ttellen  zu  können,  wiewohl  ich  mich  mit  ihm  von  dem 
neptonischen  Ursprung  dieser  in  übrigens  vulkanischen  Ge- 
Hrgserten  Torkommenden  Chakedenen  ftbersengi  halte, 
md  bereits  fftber,  noch  bevor  Hr.  Bhrenberg  Utma^ 
rien  in  vulkanischen  Prodncten  entdeckt  halte,  noch  mit 
Strvdnr  versehene  Holzreste  in  Basalt  und  BasalttolT  auf-* 
hnd  (Aber  die  neuerlichst  im  Basaltlnf  des  koken  Baal- 
bachkopfes bei  Siegen  entdeckten  bituminösen  und  ver- 
steinerten Uölzer  wie  die  der  Braunkohlenformation  über- 
hanpi  in  Karsten  vnd  v.  Dechen  Archiv  14.  Bd.  1840, 
S.  182  u.      also  füglich  an  der  MögKehkeil  eines  orga- 


*)  Ich  erlaubte  mir,  Herrn  Schaffner  auch  um  einige  Mitthei- 
lungen zu  ersuchen,  die  er  mir  auch  bereitwiltigst  zukommen 
liefs,  wofür  ich  ilim  sehr  dankbar  bin,  und  zugleich  auch  schrieb, 
dmb  «r,  Mgeachtet  üer  Erwiederung  dei  Herrn  Mut  1er,  den- 
Mch  aar  auf  MiMr  frSheren  MeMMag  an  baharren  rermaekt«« 
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I 

iiiNieif  InHIIes  in  den  ChifeedaiiM  g«r  $Ut/i  n  gftrf- 

feln  geneigt  sein  kann.  In  dem  erwälinlen  hallen  basal- 
lifche  SrupUoiidn  «in  BraanMenlager  durci^iroGlieR  und 
am  TMi  eingesdUofsen;  «chwierigtr  Mailt  fipendi  din 
Erkläninor,  wie  or^nnische  Resle  in  die  Blasenränme  der 
MaadeUieine  gelangen  aoUleni  in  welchen  sich  die  Chai- 
cedeno  dnreh  IniUlraliMien  von  Kieselenle,  koMenaanrew 
Kalk,  Eisen-  nnd  Manganoxydul  und  oxydbaltipre  Tage- 
waascr  absetzten,  ja  vielleicht  sich  noch  gegenwartig  bil- 
den. Dia  genannten  Bealandtlieiln  fand  Uerr  hi§ek9t 
anch  in  den  Obersteiner  GnriMnwiaaem.  In  mehren 
von  ihm  an  Ort  und  Stelle  geöffneten  Chalcedo» 
nan  und  Ameibyaldrnaen  fand  er  aaliwargbcasna^ 
knetbare  Maasen,  als  offenbaren  Beweis  iroa» 
Entstehen  der  befragten  Substanzen  aof  nassem 
Wege,  ja  einige  haben  aogar  noak  Fiüaaigkeilea 
entbalten,  die,  ae  viel  iek  welfs,  aber  neeb  niehl 
chemisch  untersucht  wurden.  Man  sieht  sogar  beim 
Durchscbniti  viuer  Cbakedonkugeln,  wie  die  Hrn.  Schaf  f«* 
ner  nnd  v.  Rennenkanipff,  nnd  iek  aelbst  beebnakie 
ten,  ein  oder  mehre  Durchströmongspunkie ,  wohlbemerkt 
in  der  Cbalcedonkogel  nickt  in  der  umgebenden  Porphyr^ 
eder  MnndelatelnnMsae,  ven  denen  die  Sekieklbildnng  nna- 
gehl  oder  fiektiget  vieNefebl,  we  sie  anfbört.  Die  eeneen- 
Irischen  Flüssigkeiten  setzten  sich  ohne  Zweifel  aus  der 
in  die  Blasenrionie  eingedrengenen  Flnaalgkeil  ab  nnd  lie« 
feen  die  BkMiftanngspunbte  frei,  wodnreH  der  Ranm  api- 
ter  mit  un geschichteter  Masse  ausgefüllt  wurde;  zuletzt 
luldeten  sich  lür|alalle,  weiche  die  Hähinng  in  der  Mitle 
nnaUeiden,  wo  nidit  etwa,  was  aekr  selten  Terkoiknd,  der 
ganze  Raum  mit  jenen  concenlrischen  Schichten  ausgefüllt 
wird.  Herr  Bischof  bereclinete,  wie  ein  kurz  vor  seinem 
Besoebe  der  Oberateiner  Groben  daaelbst  geAuidMier  Onyx 
(gealrelller  Cbaieedon)  von  106  Pfund  Gewicht  eine  Zeil- 
daaer  von  14,483  Jahren  erfordert  haben  würde,  wenn 
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in  jeder  Minale  ein  Wissertropren,  der  ^  o  o  o  o  Kiesel« 
erde  enthalten  hätte,  in  den  Raum  gelangt  wäre ,  worin 
dieser  für  350  Gulden  veriunfle  Siein  enihalten  war.  Ur. 
Hnidinger,  in  einer  interessanten Abhtndl.  AberPsendo«* 
morphosen  ( ßericblc  über  die  MiUli.  Yen  Freunden  der 
Nalurw.  in  Wien,  Decbr.  1846.  No.  8.  p.  51)  scheint  auch 
ibnliclie  Ansichlen  so  tbeüen,  kiden  er  ssgi:  Als  die  bla- 
sigen basakarligen  Gesteine  vrsprunglich  dureh  vollianiseher 
TfiMtigkeit  gcscbmolz-en  waren  und  sie  sich  noch  unter 
böberer  Spannung  befanden,  krystailisirtien  die  Augite.  So 
wie  die  Eruption  gescbiebt,  iftfsl  die  Spannung  nacb,  die 
Masse  wird  blasig,  Augil-  und  Leucitkrystalie  werden  oft 
gebildet  ausgeworfen.  Unter  Wasser  abgesetzt,  grober 
mid  feiner  in  den  Basaltluffen,  geht  nun  die  BBdung  von 
Terschiedenen  Mineralspedes  in  den  filasenriamen  an ,  so* 
Kalkspalh,  die  Zoolithe  und  Chaicedon.  Auch  Dana  stimmt 
m  Wescntlicben  damit  überein.  (J.  D.  Dana,  Ursprung 
der  bildenden  und  der  zofUllgen  Minerallen  in  Trapp  und 
verwandten  Gesteinen.  (Sillim.  Joiirn.  XL,  IV,  49 — 64, 
*  Bronn  u.  v.  Leonh.  J.  Ib47.  p.  2\b.) 

Bei  den  nun  folgenden  Untersuchungen  habe  ich,  um 
mich  vor  vorgefafsten  Meinungen  su  bewahren,  mieb  nicht 
an  geologische  Conjeclurtn,  sondern  nur  an  die  Ermiltc- 
lang  von  Thatsacben  gehalten ,  durch  weiche  die  in  Hede 
liebende  Frage,  ob  die  in  den  Chaicedonen  vor-* 
kommenden  pflanzenähnlichen  Gebilde  wirkli- 
eben organischen  Ursprunges  sind,  oder  nicht, 
der  Entscheidung  nftber  gebraebl  werden  bönnte. 

Wir  betrachten  zuerst  A.  die  sogenannte  Da  mm  er  de 
and  B.  Angeblich  organisch- vege labilisch e  Al- 
gen-, Flechten-  oder  Moosähnliche  Einschlüsse. 

A.   Ueber  angebliche  Dammerde  in  den 

Chalcedonen. 

Verworrene  Ablagerungen  von  verschiedener  Farbci 
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anbl  fcAwvt  oi&t  rolUm«i,  IM  aacli  Bmu  Il411#r 
rnkr  häufig  und  verhalten  sich  unler  dem  Mikroskop  wie 
Dammerde,  d.  h.  sie  seien  pkUigedruckt ,  diirciiS€iieiQeii<l, 
elme  dMtlichef  Zellgewtbe,  v«g0labilifcii  nmwMhta^ 
gend ,  dftiibar  te  einem  jener  ahnh'cben  Terkohllen  Zu- 
stande. Da  sie  so  häufig  andere  pflanzliche  EinscUuwe 
UfMUn,  so  Mi  M  Uar»  4äk  äe  wkkKdi  Ihmm&rim 
Miau,  die  sidi  bOd«!«,  dbe  das  Miaend  Mck  fdne  jetzige 
physikalische  Gestalt  angenommen  halle. 

Ohne  mit  dem  Verfasser  iUier  diese  Deinüiea  4er 
Dammerde  aa  redten,  weieiie  er  wohl  aaibal  Iwele  »ickl 
mehr  anerkennen  möchte,  will  ich  nur  bemerken,  dafs  die 
Feststellung  dieses  Foaktes  mir  ?on  gröbter  WidOifkeü 
acheiat,  da,  weaa  eiamal  die  Aaweaeakeil  vea  Dammarde 
enrfesea  ist,  kein  vernünHiger  Grund  mehr  uns  veranlas* 
sen  könnte,  die  Anwesenheit  von  Pflanzen  in  jenen  Stei« 
aea  zo  ImweiMa.  Jededi  ist  dmr  Beweie  darck  die  obea 
erwitole  Beebaehlaag  nicht  geliefert,  der  meiner  Meinung 
nach  nur  auf  chemischem  wie  auch  auf  roikroskopisciiem 
Wege  geführt  werdea  lumn:  aimlici  aaf  elieniiaolieai 
darcli  GUkhea,  Im  Fell  der  Aawesealieit  von  Deamierde 
würde  schnell  eine  weifsliche  oder  kaUhaltigc  Asche  sich 
bilden  oder  wenigsteas,  weaa  aaek  migleieii  iteteadea 
Eiaeaezyd  vorkaadea  wira,  elae  Aeademng  in  der  Stnae- 
tmr  vorgehen,  und  auf  mikroskopischem  Wege  durch  , 
Nacbwcisung  der  Reste  von  Pfiaaaeaaellea  eder  Geftiaea 
edar  Skelet  Ueiaer  lahseriea,  die  aiab  selbst  aeeb  in  der 
Aseke  wOrdea  erkennen  lassen.  Ich  habe  mehrfach  solche  i 
schwarzliche,  mit  scheinbar  vegetalMliscben  Sabataaaea  er-  | 
fttlite  Aebate  oater  dem  Mikreskep  aataraaekt,  aker  aickl  , 
eine  Spar  vea  der  gedaeblen  Siructur  erkannt.  Geglüht 
verloren  die  Achale  zwar  ihre  Durchsichtigkeit,  indem  nie  ! 
ihre  Eigenschaft  als  Kieselhydral  eiakfilMea,  eker  die  er- 
wikale  Veränderung,  weieke  aaf  Gehalt  an  Kali  schliefsen 
liels,  trat  nicht  ein,  die  schwarzen  ISIeiien  i»eUeileo  ihre  > 
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Fmrbe.  Indem  ich  nun  ein  «olckei  Sluck  zergeUug,  fiel 
mm  «Imt  Spidla  «Im  UeiM,  gu»  wie  Erda  Mffetoi4a^ 
Mmm  WfMs,  die,  inter  im  Mkrotkop  gebrtelil ,  keine 
Stnictur  zeigte  und  jedoch,  mil  dem  Löthrohr  behandelt 
imd  mit  Nalrum  geschinolseaf  eia  in  der  Uilze  gnUiUchee 
UgeleiMa  Uetarle,  weklm  asoh  eifcelM  nech  eine,  wenn 
auch  nur  sehr  schwache,  Färbung  heti»ehjelt,  sich  «iso  als 
£isenoxyd  auswies. 

üm  der  Jßeaelleinng  enlhailene  Eiieiiejqrd  halle 
lieh  hier  joAnbar  aMchanisck  an  BMfar  oder  minder  festen 
Massen  durch  einfache  Sinterung  vereinigt ,  woraus  sich 
diene  Anhaufangan  nmiea  Braehlena  nech  ieidit  erklären 

Algen-,  Flechten-  oder  Moosähnlicho 
Einschlüsse. 

Die  dgenartigen  Gebilde,  welche  In  den  Chaleedonen, 

insbesondere  in  denen  von  Oberstein  vorkommen  sollen, 
welche  wir  sanöchst  voraugaweise  in  Ange  behalten,  las- 
sen aidi  nut  Terachiedenen  AbIheBungen  der  Algen  ver- 
gleichen, die  röthlich -körnigen,  mit  einem  mehr  oder 
minder  deutlichem  Uofe  umgebenen  oder  auch  hof losen 
Gebilde,  nui  Frelecoecna-Kilgelchen,  wpfiir  sie  Hr.  Tnr* 
fim  eridftrt,  hialtartige  mit  den  Notlochineen  oder  VU 
vaccen,  fädige  mit  den  Conferven  auch  wohl  gar  mit  den 
Florideen«  Keine  Form  ist  hinter  ab  die  erstere.  Hr. 
M dller  hal  sie  anch  beobaohlet  und  a,  a.  0.  einige  Zeich- 
nungen davon  unler  Fig.  3.  geliefert.  Diese  dem  unbe- 
waffneten Auge  schon  als  purpurrolhe  Kugelchen  sichtbare 
Kerpercbon  finden  sich  überall  häufig,  da  sie  wohl  nur  In 
wenigen  Ghaleedonen,  etwa  mit  Ausnahme  der  wasser- 
hellen, fehlen ,  entweder  in  der  weifsen  durchsichtigen 
Hasse  aerstreat  oder  in  den  Festungslinienarligen  oder 
Zlskaaok  -  Zeiehnungen ,  welche  so  hinfig  in  den  Achaten 
forkommen.  Von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  Vo — iV 
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Durchmesser  sind  sie  bald  flach,  kreisförmig,  Iftnglich  ecler 
nuidUcbi  eckig  wahrhaft  vielgestaltig,  mit  nicht  gleiebför* 
migMr,  iOfi^ani  bricidichMr  wie  «UftfreiBMi  mmAmtwt 
Oberilächo  von  sehr  versdiMencfr  GtMmi,  weMa  Forat 
Hr.  Möller  nicht  envihot,  seltener  regelmäfsig  rund  und 
meh  sallMar  aif  4ie  TenoUedaMrligfte  W«mm  nü  mm» 
dem  rmden,  in  der  Regel  relliee,  MWMkml  gelMlehwIhi 
Kern  gleichgestalteten  blassen  Hofe  umgeben.  DcrDurch- 
meMer  des  Kern  ttbertrillt  iu  d«r  Regel  den  des  Hofes, 
welcher  iiioh  hiiifig  derehhrechen  erscMnl,  doreh  die  eM- 
tretende  rolhe  Masse,  die  sich  in  einzelnen  Parlhieen  aus- 
breitet In  seiteBeren  FaUen  fehlt  der  Kern  ganz,  und- 
war  noch  nie  Torhanden,  wie  der  ToUstindif  erhail— 
Hof  bezeugt.    Häufig,  jedoch  nicht  immer,  sieht  man  in 
der  Mille  des  rolhen  Kernes  wieder  einen  kleinen  schwar- 
ten Punkt.  In  eineai  Exemplar  fand  ich  auch  2—3  Li- 
nien breite  regelmiftige  Kreise,  in  denen  jene  Ueineii  ro- 
lhen Parlikelchen   des   Kerns   wie   in   einer  Flüssigkeil 
schwimmen.  Binnial  sah  ich  sie  anch  mit  eben  so  sehte 
roihgelirblen  Dendriten  in  VerUndong,  indem  erslem  4m 
Centrum  ausmachten,  von  dem  aus  sich  die  Dendritenbii- 
dong  nach  allen  Richtongen  hin  erstrecktei  ein  interessaa- 
tes  Bxemplar,  welches  Tar.L  Fig.i.  In  netflrfieher  OtSAm 
und  Fig.  2.  etwas  vergröfsert  dargestellt  ist.    Bei  2  a  sieht 
man  die  nicht  ganz  runden,  mit  einem  blasserrothen  Hofe 
mngehenen  Kdrperehen,  b  die  Dendriieii.   In  Aehal  wM 
recht  vielen  concentrischen  Streifen  oder  Ablagerong^ 
schichten,  oder  concentrischen,  die  zu  verschiedenen  Zei- 
ten erfolgte  AUngeranf  der  Kieselerde  beweisenden  U-* 
nien,  sind  die  Kägelchen  In  der  Regel  nicht  mnd,  seil» 
dem  z.  B.  in  einem  ausgezeichnet  instruciiven  Exemplar 
iinglich  in  den  verschiedenartigsten  Formen ,  atte  in  der 
Langenaze  gelagert,  mit  entschieden  eorrodirCer  Oberlftehe» 
bruchsUickarlig,  die  sich  namentlich  auch  linienarlig  in  1  L. 
Lange  au  cioander  reiben ,  so  dais  man  die  Wirkung  der 
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SMnmg  md  d§r  starke»' Bewegung  4er  elMl  Hßsigen 

Masse  nicht  verkennen  kann,  während  sie  an  andern,  also 
damals  weniger  bewegten  SieUen,  wie  an  den  Eckea  der 
feedmgtartigen  LtaleB,  Mlir  rendlieli  endMineB. 

Manchmal  erscheinen  jene  rolhen  Mtssen  auch  in 
eckiger  Gestalt,  als  wenn  si(f  durch  Verwitterung  aus  cu- 
iHecfaen  oder  dodekaddnsdien  Kryitailen  eolftandea  wirea. 
Dwh  dies  nicht  gans  nmndgKch  isl,  seigfeii  sosgeseidinele' 
Exemplare  meiner  Sammlung,  in  welchen  sich  rolhis  re*^ 
reimafisig  fast  i  Linie  dicke  cnhiscbe  Krystaile  in  heilem, 
TOii  .roliien  PonlUen  umgebenen  Qialeeden,  so  wie  and^ 
Pyritoeder  befinden,  die  höchst  wahrscheinlich  aus  in  Ei- 
senoxyd verwandelten  Schwefelkieskrystallen  bestehen,  ein 
Vorimimeii,  weiches  ich  auch  bei  einen  Aohal  beobach«» 
tet,  den  mir  mein  Terehrter  Prennd  Hr.  Nöggerath  onler 
andern  zur  Untersuchung  ubergab.  Wenn  zufällig  läng- 
bebe  Körpereben  auf  kugiicbe  zu  liegen  iKommen,  nimmt 
des  Ganze  eine  Kreiseiform  an,  nicht  vnihnlich  den  ¥0» 
Hrn.  Müller  a.  a.  0.  unter  Fig.  10.  m,  o,  p,  uhgebildeten 
nnd  von  ihm  mit  Cbarenfrüchten  verglichenen  Formen« 
Mnnchmai  sitzen  kleinere  gleicbgebiidete  anf  einem  grdfiie» 
ren,  wodmrch  je  nach  ihrer  Lage  anf  demsdben  wnnder- 
liche  Gebilde  zum  Vorschein  kommen,  die  kleinen  warzi- 
ge« Beeren  y  wenn  sie  aof  der  ganzen  Oberfläche  sitzen^ 
oder  manchen  PoOenkörnem  gleichen,  wenn  sie  zn  3 — 5 
in  regehnafsiger  Entfernung  sich  auf  ihnen  befinden.  Ei- 
nige sind  wie  aus  mehrfach  über  einander  siebenden  Schei- 
be« zvsMMnengesetzt  und  erinnern  so  gsnz  nnd  gar  an 
'  die  bekannten  merkwürdigen  Stmne  von  Imatra  (Parrot. 
Mem.  de  TAcad.  imp.  d.  St.  Petersb.  T.  V.  Bullet,  de  la 
soddtd  geoL  de  France  2.Ser.  18||.  FeoUi.  10—16.  p.218 
Tab.  4.  Pig.iO.)«  Noch  andere  bestehen  ans  einer  doppel« 
ten  Schaale  mit  einem  inneren,  lichter  gefärbten,  rund« 
liehen,  durchscheinenden  Kern,  über  welchen  sich  eine 
duiUer  gefärbte  Schicht  ablagerte ,  nach  deren  Zerreilben 
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49r  kern  kenrortrtil,  wülclicr,  wenn  er  nocii  ml  der  iy- 
wto  ü  Hr  HilUr    i.  a  If.  11.     k  MUü  MMi 

die  unr(*if«*tmAf«ts*f*  (ir*»UU  der  mriftlcn  iMfItt  ft  nuhi  ge* 

mm.  UckriffM  fMH  «if  IfiHiw»  n  irMta 

Mlffniietf .  inde«  kil  rt  Mr  to  eiSM  Stärk  CMmImi 
wahrnahm    la  Mld#ni  Nucki^,  wo  oflrntiar  ein  »larkic 

nii_i_  I  ÄL^  Mi  A^M^M  I&m^aJjm  IfAMii^^ 

B'V^^M  mnw  WMM^^W  IMBwICMW  viw* 

•uih  wohl   g.«Mi   «rr»<  hHindel  md  in  einfach  gci^riHett 

CmmoI  ikgff  in,  i^AiM  rolli0  Fark«  4««  Mi* 
•iMfilUst  «MiftlM»  ia  4%m  km  OkartUl«  tar» 

hommmden  Evemplaren,  mi  iM  trh  in  «Hangen 
vcnBo^'iile»  wohl  «larcli  jene  r olhcn  kugelckes  tcr* 
MilUil  ivir4.  W«M  «imlii  iiege>4  elM  il«to 
^^asleeiNHi^  evliMefi^  esielMt^es  vav^e|ipelHiACHi|f  asckiipe 

i»en,  Fig  2   a-f   4et  Hrn.  Müller,  %«iivlit   a^rr  nul 

4m  |inde  4mtk  lim  regriaifiif  kdd— §  eick  eweick» 
MOTVW  ancwMVvMv  n  «vv^wicww  www»  j%wra 

^aelM  bt  nichl  i«  denken,  weil  4ie  Ür  %'o»lec 
rtufaklenaUedbe  ^rleaaclwifftne  AAdranin^i;  der  kngk*» 
Am  KmmMm  mcU  MikMiw  liL  Mr.  Miiitr«  mi- 
cker eke«  wm  4le  rnikBif»«frw  fetiw  torr  K«ftickea 
arwaknl,  wrlchr,  «tu'  i4^hoti  rt%iaijiii,  i^A  m  jedem  >(ucke 
iwik  tnkllM  Miiirilefmea  m  — refekaifugit  InagUclMw 
•ckife,  kainfimijit  1«  eeM  kM(«#  IMilde  imtk  A»» 
rifi Jii«irrrriknnf  oder  nekligrt  freatnng  ubrrgrken,  rnl- 
knll  ttrk  eiaet  mähmm  Ucelnng  dii*frrr  flMtkwaHifett 
MM»«  Mknal  uck  eker  Udk  Mkr  fir  ergMiitke»  Ir» 
ay^H^lf  d^^adkes  89  evkkv^pw ,  gv'dewkl  tler  AeiMilMkikeiil 
4«fi«il»c«  Ml  ei»rr  Beere»  wi«w&>kl  dat  h^u^ij«  \«  rk,»«. 


Illgl,  «k  Mn  iM  n*«kc  ewk  eMen  Henacttkirre  tnaclMct- 
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bea  kteate,  in  wüdkm  Falle  d&m  jaMr  ukmmm  lürda 
jedeafalls  irgend  ein  Organ ,  wie  z.  B.  den  Magen ,  rcpra« 
senlire.  Ich  wundere  mich|  dafs  Hr.  Müller  nicht  an  ein 
pfliaxlidiea  Geliilde  dadil«,  welchen  in  der  Tbal  die  re- 
feknifaigeo  und  Yoa  Um»  beacbriebene«  uad  von  mir  aidi 
beobachteten  Formen  aufTallend  ähnlich  erscheinen,  nam- 
lick  den  Prolococcas-Arten,  wofür  sie  acboo,  wie  icb  be* 
nwli  oben  erwibole,  TarpU  erbürla,  Md  wn%  deaen  aie 
beim  erstes  Anblick  namentlich  mit  den  weiteren  Entwicke« 
iungsstadien  derselben  sehr  grofse  Aehnlicbkeii  zeigen  j 
MQ  Teiigleicbe  aiir  in  Kötsiog  Phycolog;  gener.  Prolo- 
coeeoa  viridia  T.III.  Fig.YII.  i,  oder  den  sogar  mH  einem 
ähnlichen  roth  gefärbten  Kern  versehenen  Protococcus  um« 
brious  T.  Yll.  Fig.  IL  2,  3 ,  oder  in  desselben  Abhandlung 
über  die  VerwandUmg  der  Infusorien  bi  niedere  Algen« 
formen  p.  i6,  Fig.  II.  10,  so  wie  desselben  (abulae  phyto- 
logicae  Lief.  1  und  2,  so  wie  die  ersten  Formen  des  Pro« 
toeoceua  pinvialia  (JuHua  Yon  Flotow  Aber  Proloeoeeua 
pbiTialla  Ael.  Aead.  Caea.  C.  L.  Nal.  Cur.  VoL  XX.  p.  U. 
Tab.XAlV.  Fig.  3,  4,  6,  8,  9.). 

Jedoch  abgeaeben  von  der  Unwabracbeinlidhkail,  dafa 
eieh  jene  ao  überaus  larle  organlacbe  Farbe  noeh  im  loa« 
silen  Zustande  erholten  haben  könnle,  vermochte  ich  nie- 
mals, trotz  der  ungeheuren  Menge,  in  welcher  diese  Köro*- 
chen  in  allen  reihen  Achaten  aieh  vorfinden ,  auch  nur 
eine  Spur  einer  hohem  Entwickelungsslufe,  wie  etwa  eino 
Selbsttbeilung  oder  Bildung  von  Zellen  in  derselben  walir- 
xtinehmen,  wie  sie  hei  den  genannten  Pflanzen  aiatifindei: 
viel  biofig^  aah  ich  olfenbar  in  Folge  der  Zerquelachung 
derselben  eine  wenigstens  dem  unbewaiTnelen  Auge  gleich- 
milaige  rolbo  Färbung  entstehen ,  in  der  sich  alle  mögli- 
chen Nfianeen  zeigten,  von  der  aechaaeitigen  zellenihnli^ 
eben  Bildung  in  Folge  der  Zerdrückung  der  kugelförmigen 
einander  überaus  genäherten  Körperchen  bis  zum  allmäh- 
Ilgen  Yeracbwimmen  dea  Inhallea  in  eine  ziemlich  gleich« 
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furaiige  roibe  Masse.  Wraa  «m  der  MangH  ji*iirr  wei« 
lfm  BatwMdwiitfaltiliett  UM  %ielfMlMr  idbmr  AdMh> 

fO  wie         ■IlmiMlf«  IVhrfjnnjf  ilir^rf  runcilirlirll 
rfgrlmiifAti^cfi  Fonncii  IQ  ginilick  Oflfr^clfiiiifftt(;ü  (M*«>lnlieQy 

•k  tim  ÜMplffmd  f t*f€ü  fkrtm  orgMisdiv«  pAintlidNii 
rrf^HMf  fvlMd  fimclil  wfH<ü  kiniale,  wo  MHl  M  di»» 

frn  llrwi  ii  tlf  nni)*h  nirfil  für  autrt*u  hen<l,  f»on*irrri  gliitible 

well  j<»deafaUi,  mm  hierüber  Hi*a  Rriac  ui  iLomMr«,  aodl 
die  dmiKW  ralrrMdNWf  dirafr  Gebilde  hl  Aweadwif 
hrifige«  tm  «AtM-ii.  Hr.  Malier  a  ()  S  liiM  Abmtrhl 
dir  >uthiii'n(li4;knl  «lirsr»  rnlrrvuchungiurrgea,  liidriit  er, 
fceiheh  von  der  Amr%eiihm  der  orgifiitc-hea  ^nhttaas 
•berfewtff,  die  hl  (iMlrediNi  eiilhaHewe«  fianten  da  ei»e 
wirrte  Afl  «I«'»  Vofkoinm  n*  drr  fi>%tilrfi  I*fl4nreii  dm  drn 
%0«  «hr  MirgealriMr«  Zvftläade«  htillttfAgl,  Md  fliriat,  dafe 
die  fflaatea  ia  dieae«  Sladiaai  gar  heiae  ehe* 

Niiiche  Vrrandrrowiff  rf!»!lifl  hdlt»  n,  »oii  I»  r  n  nn- 
gebellel  la  der  a#«prungii(k  «iiubfa  ll«%%e  d«*«  <  hdiie* 
4aa0,  abgrachloaaea  taa  der  ataMitphariM  hea  LaA  aad 
allra  clwraiiaehea  Ageatira  ihattrh  wie  die  fatrrfea  aa 
BrtaUria  and  i  o\  ml  rriialtrn  m^fi-n.  Sir  Im  Tirttlra  »« b 
aar  ai  etwas  grprrfaieai  Zaalaade  aad  ihre  Hab«taas  sei 
aaeh  gaai  die  araprunifltrlie     Taler  diraea  I  aiataadea 

konnlr  man  tmit  titt       r  frtilib  huhl  «u«^'^  <|  ro* 

ciM^ao  aber  doch  hiar  h^rraa«  hrf  «ufit«  brndra  Aa»ithl  des 
Hra.  Malier  aar  %aa  der  cheaimhra  l'alefiarhaag  Kai- 
schndaag  ho#ra  Weaa  aaatlirhjrnerelbrafaablr, 
hei  hefligrai  Feaer  grglabi,  »ich  »cbwari  (arh* 

lea  aad  gaailich  veraehv^adea,  wardeaiaa aber 
ihrea  argaaiarhea  iaa  weaiger  Zweifel  erhrbea 

durfea.  l  m  nun  um  \  *  f[>tt  nnu'>^  «lir^rf  im  fi  «Ira  tir- 
Sieta  etagra*hhia»eara  iMJan^ea  hiaretchrad  («rirgtslM^ 
ia  gehe«,  «ardea  aia  mä  rmem  aeaerateHh-ichra  hur|«r, 

wil  Hraufttfr^fi ,  tarvil  i|  M  unil  dar»«f  imi^**  n  o  l<  r 
eaigrhaill  la  tMaSUria  avih  I  M  ai  iiac«  M«lia4irg%l  «a« 
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ler  tUite  des  Seritrdm'ielie«  GebMitt  wBd  4mm  ioch 

Tor  dem  Saaerstoffgeblasc  selbst  geglüht  und  darauf  uo- 
verinderl  befanden.  Die  mebien  waren  rolk  geblieben, 
dnigd  nur  f  diwnrs  geworden,  der  ZoMnmnbnng  Md  die 
nmde  Form  derselben  erschien  ench  oll  ungestört,  wem 
«neb  die  übrige  Masse  fast  ihre  ganze  Durchsichtigkeit  und 
B«m  Theil  aueb  ihren  Zotaninenbang  verleren  balle,  da 
dnaWasaer,  welches  die  Achate  behannlSeh  enlhallen,  ver- 
schwunden war.  Aus  demselben  Grunde  halten  auch  jene 
runden,  im  Achat  eingebeUeten ,  also  auch  wasserballigen 
Kigelchen  oft  ihren  Zoaanimenhang  eingebAiai.  Der  anor* 
gnnische  Ursprung  jener  nur  aus  Eisenoxyd  bestehenden 
Partikelchen  war  also  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  stellen, 
affenbar  ballen  sieh  dieselben  in  Folge  der  Bewegong  ab- 
gesondert, wie  denn  aveh  die  grAfale  Menge  in  den  Ca- 
slungslinienarligen  Zeichnungen  abgelagert  erscheint,  wel- 
che die  Riditang  der  Sürömung  andeuten.  Bei  Vorbanden- 
sein  von  Lnft  bildet  alch  ein  Hof  na  die  Kdgelehen,  wel- 
cher auch  in  Folge  von  Zusammensinterung  bei  allen  com 
Beweise  dieser  Behauptung  verschwunden  war.  *) 

o)  Dafe  fibrigeni  iw  foche  Farba  das  Garaaob  nicht  argaaiMh^n 

Ursprunges  i»t,  iondern  durch  KlMn,  wabfichelllidl  durch  Ei- 
senoxyd lieivorgebraclit  wird,  i^t  schon  früher  (Pogg.  Atiaal. 
6.  Bd.  S.  519  u.  f.)  na(  ligewi<*y>en  iin(!  durcl»  diese  Untcrsucfiangr 
Z.ngleich  gezeigt,  dafs  die  von  (iaultier  de  Clanbry  (Kbend. 
Bd.  26.  S.  563)  angeblich  darin  entdeckte  oiganisclie  Substanz 
iMcbt  foriiandeii  itt  Auch  die  zahlreichen  Versuche,  welche 
Mia  s»^torFtennA  Dnflot  nut  tcböii  roibgefarbten  Ober- 
atehiar  Cbah)adanan  amteUta,  lieferten  kew  andern  RceoUat, 
jedoch  mnfM  man  sich  buCen,  biexa  geschlifiene  Cerneole  xa 
wihlen,  in  deren  Mme  Immer  noch  eine  wenn  noch  nnr  ge- 
linge Masse  des  fetten,  cintt  zam  Schleifen  Terwendeten  Oelee 
gedrungen  ist,  welches  dann  nur  zu  falschen  Resoltalen  Ver-^ 
antassung  geben  kann.  Gaultier  de  Clanbry  arbeitete  mit 
dergleichen  und  mag  wohl  vorher  die  Reinigung  derselben  durch 
Kalifluisigkeit  nicUt  volUläadig  l>ewirkt  haben. 
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Sellivfi  Uffl  $ick  »an  (rrilidi  noch  broierliefi,  dtCt 


^•fltft  iei,  ji  docU  kuiitiie  tu  («ufutcii  Ji  >  urganucKca 

IM  Hr  %  H  rnfienkam{<l  t  ^  .)l  ««dl  •nfuHrl.  nun  mar 
vmdl«iiitt4«a,  fUUttr  aber  da«  liiftciiot)«!  iq  Ute  urfuu» 
Pmi  f«Mii  Mit  vi«        M  IMf  M  4m  Mf»» 

f^niAfiivii  WfHiMiftiUer  udrr  lliierttdMrr  kurier  »i«Uit4#» 

WPP  wKm  IVi^  OTMmMV  ■MBWMOTi  fflB^WW  WV»  ICH 

IWfifi  Kirrauf  nur  rrMir4cni,  tvat  icb  ubcti  utir  dw  Vrr« 
fHMenliril  drt  ^or»  jMMtr  fsikr«  kufffklMra  nNi  4i« 

gAfuhrir,  d«  MCÜ  M  ifTfiM«  ttl,        4tf  ygtldirtcii  or- 

kette  ick  4VVilff9tt4  •  ktft  CilVSltfV^  ^RT le^CfkslHlff  Stt4 


cinft  Inrr  K trtfif»laf«  hrgnu^m  ,  f4>fi«ff-r«  iftfHckH  VmI 
kflrscklc«  ft«  laottML  *  )    Ick  kl«  »ft  MibIfMitck  §9$9m 

14  b  nttf.  Ml  dir»c«i  f^'stt«  i«  kiiWii  IVkltckklfil  gt'lo— f 
I«  »ctft«  l  ograrklrl  dir*«f  t  rkertmgcag  wotU«  Kk  IMT 
^^^10^^^  ^^^^^^^  ^^^^9  ^Äi^  ^(^Mi^fltf^^fl^^^^  ^^000^  Cn^Hi^l^^^  ^Bl0  KflBff^ft^ 
#ty4  dM  AMC^MBBIf  WMks^fS,  fM4  kfMkl#  kfifHl  ||#* 


*l    !•  m^mm  M  ««^W«  ^ci  Ual  aE»  m  4»«a#f  4k- 
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teif  md  Jielii  «t  im  io  Si$  fMem  j^fiUUdi  mtUUm. 
Ml  fittd  nan  das  Eisenoxyd  in  der  miniitgfilUgften  Form 
in  zerrissenen,  unregelmäfsigen,  eckigen  Flecken ,  tiio  und 
da  aber  aucli  in  madliolian,  Janen  i«  ClMleadaa  aalkilt#* 
MB  fihaliehan  KftgdolMn  wiadar. 

Noch  bemerke  ich,  dafs  jene  rundlichen  Kügelchen 
und  Flecken  sich  auch  hie  und  da  in  den  einer  andern, 
der  daa  ralbea  alten  Sandalaiaa,  aagaUraDdeo  Foriatiaa 
vorkommenden  acbatiairtea  Staarateioaa  vorfinden,  nnler 
»ndern  ganz  besonders  schön  in  den  parenchymatösen 
Zeilen  der  Gefidaböodei  eiaea  Paaraaioa  HelaMatiioiiilwMi 
wie  andi  io  mandMa  aeiiaiiairleR  Coaiferaaiidiiani  deraaU 
ben  Formalion.  Ich  besitze  unter  andern  ein  prächtigea 
Stück  dieser  Art  aus  der  Gegend  von  Chemnitz,  weickaa 
iai  OoaraciilUf  rotbe  flanNMnarliga  Straifea  im  laal  weaaer« 
lallen  CliaIcedoR  seigt  und  recht  augenscheinlich  beweist, 
dafs  jenes  rothe  Eisenoxyd,  bei  Vorhandensein  einer  or- 
gaaiacfaen  Farm,  die  aa  aoinehmeo  ktaitai  TaU^omaiaa 
geeignet  war,  die  organiaebe  Form  aa  erhalten  oad  spMer 
auch  noch  erkennen  zu  lassen.  Denn  jene  flammenartigen 
Streifen  beaieben  aus  lauter  Uolzzellen,  die  durch  das  schön 
folh  gaOrbla  Eiaeooxyd  aaagerüUl  wardea,  und  abwabl 
das  Holz  offenbar,  wie  die  gewundene  und  verzerrte  Rieb« 
tung  der  Fasern  beweist,  schon  in  sehr  verrottetem  Zo« 
ataiide  varateinerle,  denaocb  Zella  Air  ZeUe  atraag  ba* 
grinil  Ton  einander,  oatar  dem  Mikroakap  oalaracbiadaii 
werden  können. 

Wir  gehea  nun  aar  Betraebtiing  einer  andern  Farm 
fibar: 

Fad cnarligen,  röhrigen,  linienförmigen  Ge- 
bilden hat  man  oft  den  Namen  von  Confenren  ertheilt, 
die  meiner  Meinung  nach  durch  lafiUratiaa  van  eiaenbaltft- 
gen  FlAaaigkeiten  gebildet  wurden ,  wie  denn  aocb  bamar 
noch  die  mehr  oder  minder  zarten  Röhren,  durch 
wdcba  ea  geaebab,  die  Infillrationakaaile,  aichtbar 
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iM.  Nr  MilUr  hMtl«  mkk  iergl^kkm  mdMi»%^ 

rcn  üb  (Fig.  I.)  imU  glaubte  in  der  einen,  Hiewohl  nicht 
oluie  Z«i€ifcl,  iogar  »piraUge  AaordauBg  des  Ittkaltct  mim 
hm  half  4m  täkm  4m  jtUlwclUiriM  g|iif»gyri  n  t#» 
hen.  Kin  Hau))tk(  nnirirkffi ,  die  («licdcningefi,  die  Mfwrn^ 
dttAgen  der  rimt-inm  in  L«tf)g »rr ibes  tertundtorn  'JLeüen^ 
mW4  MdM  mwlätA  wm4  §€ktnt4  wcMallidi  aolkfreMlf, 
wrim  IM  roafirvM  dM  Rede  ietfi  toll*   M  habt  iMidia 

Koigend«  »  iti  uliiii  biet : 

UerglticiMHi  nwdlidie  aiier  mmm  Mrrgel«iAf»ige,  an 
1mm  m^wakA^ttgHthihmkm  toim  iriaairada  Rakra«« 

lii  rrn  fiefrsRiaiig  aar  darcli  Karten,  »clmar/licKen ,  pal- 
%rffiurmigra  MjuIj  ia  der  Clt«liedunma»«ke  grtchteiil ,  lii« 

Ilirtiail  wm4  wmbmkäiik  4mm  ftöbraa  glcicif  abiMd  4mtk* 
idifM^ad  aiad«  aah  ick  M  ftailaai  aai  sallaaftlea,  aai  häm^ 

ggtirn  ( )iinciri»che  cnier  runUiti  be  IlMhica,  la  deren  Udlo 
mm  wir  ad  er  aMadct  taieaiwaalieageade  »clmarAiicW 
MaaM  ali  iaaeralaf  kaaal  ertckcail«  detaaa  l'aigrbaag  Im 

%rr»chi«  drnrn  AUtaadeff,  ton  rtwa  L.  bii  1  ZuH,  %oii 
«aradMcdra  gWurtieii,  cbi^f  oJei  auudcr  aiit  jeacai  woeta 
KaMi  yaralM  laaCiadw  NraOa«  eaigcMil  mä^  4m  km 
{^mrr%€kmai        whmt  m  tifl  ia  aaMidcr  geecliariitaila 

KmIu««  crtibvmen.  ia  «n  Uor  Art  der  AbUgcmng 

4m  rnkmärnkikem  •4m  r«M^Wat  »ekia  aick  m  dea 
Tflifftaiiea  |eaaa  äaMle  MMca«  gaai  bsi  dca  abea 

^r»cfcrw^'ften  ubrrriAftUnmrA Je«  Körper t hm  ,  dad  »i«  m 
loige  kclti^er,  acUra/orm«ger  ÜcacK'uti^,  la  acidirr 
4m  $9mtm  Maaaa  aar  Arvr,  jadcaCaUa  i«  tafacfciadeara 
Tniea  erlulgradra  Ertterraag  ^faad,  ab^rlegerl  ««r4e% 
«ii4'  aMa  k€fide  avi<j>  ><«nu.^ra  Ittt  lun  Mu»»rii  kotm 
aifa  Meiaaa»  »aa  iMd  a.  dgl  ,  la  %rr»c^draea  AWla* 
faaga«  4m  4^«4ta  laaftre«WMriea  aagrardatt  aielil.  Ilaa 

hrmr^mäc    H^iii*»  »it    ttjrm  kier   (i*»cnlw ickclun^'i  ii  ,  aH« 

ilfaiUg  «ua  li«*ycaMafc.  «rklie  Irrt  «M^e,  «At  4m  darcH 
Ära  leraHilclaaf  aalgrioela  dwf^ll  liMiaiaata  Kiaea« 
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oxydol  oiier  Oxyd  in  einraehcs  öberging  and  fich  aos* 

schied.    In  diesen  Masigen,  durch  Enfwickolun^  von  Gas 
bewirkten  Raum  drang  nun  die  weniger  fein  zerlbeüle 
Masse  und  biideie  so  gewissermaisen  das  Ccnlniin  der  Ab- 
lagerung, während  sich  die  andern  nm  ihn  herumlagerten, 
weswegen  ich  diese  ursprüngliche  liohre  auch  den  inüi- 
tralionskanal  nenne,    indem  nun  unler  Einwirfcong  des 
Druckes  die  Gasblasen  die  mannlflrfaltigste  Ausdehnung  er- 
lillcn,  bildelen  sich  zugleich  die  ^\ nii Jeriichen  aber  immer 
unrt'geimäfsigen  Verzweigungen  dieser  oft  Cunferven  und 
Flechten  ahnlichen  Röhren^  deren  Endigungen  nach  mei-* 
neti  Beobachhingen  Immer  rundlich,  oft  kolbcnför- 
mig  aufgetrieben  sind,  was  meiner  Ansicht  nach  sehr 
für  die  obengenannte  Entsiehungsweise  spricht.   Wenn  wir 
nun  auch  In  einer  und  derselben  Röhre,  zuweilen  um  den 
Infillrationskanal,  zwei-  bis  dreifacli  verschieden  gefärble, 
con  cell  Irisch  ungeordnete  Ausfüllungen  sehen,  so  darf  dies 
nichi  überraschen,  da  in  allen  solchen  Ablagerungen  die 
Neigung  zur  eonrentrischen  Anordnung  vorherrsciil,  und 
dies  gewissermafsen  als  ein  allgemeines  Naturgesetz  zu 
betrachten  ist   Ich  erinnere  nur  aufser  an  die  Bildung 
der  Achat-  oder  Chalcedonkugeln  fiberhaupt,  auch  an  die 
des   Erbsensleines  ,   an  die  des  slänglichcn  reihen  und 
schwarzen  Glaskopfes  und  an  die  noch  in  unserer  Zeit 
vor  sich  gehende  des  Raseneisenerzes  und  die  des  rohri- 
gen  Thoneisensteins,  die  alle  um  ein  Centrum  von  ver- 
schieden  er  ßeschaüenheil,  wie  die  Umstände  eben  darbie- 
ten, gelagert  sind«   Manchmal  bildet  ein  Haufwerk  solcher 
einzelner  Röhren  das  Cenirum,  um  welches  sich  die  con- 
cenlrischcn  Schichlen  der  iihiigen  Chalcedonkugcl  lager- 
ten, wie  ein  ebenfalls  vor  mir  liegender  QuerschlifT  zeigt, 
innerhalb'  dessen  concenirischer  Lagen  noch  ein  paar  kleine 
ebenfalls  gelagerte  Ccnlra  sich  hcGnden.    Dafs  übrigens 
wirklich,  jene  conccntrischen  Anlagerungen,  wie  man  sie 
im  Chalcedon  oft  in  ausserordentlicher  Zartheit  sieht  (ich 

Kanten  o.    Declien  Arebtv  XXUl.Bd.  I.B.  7 
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konnte  iu  einigen  £xcmplareo  in  der  Breite  einer  Viertel- 
ÜBie  an  80  erkenneD),  se  ymcbiedeaeo  Zeilen  erfolglei 
md  eben  daswegfen  eine  verichiedene  Dicbtigkeil  be^tsen, 
zeigt  ein  interessantes,  zuerst  von  Hrn.  v.  Kobell  CAmÜ. 
Bericbl  über  die  23«  Vers.  deoUcb,  Nalwrforicber  u.  Aerxte 
in  Nürnberg  im  Septbr.  1845.  Nömberg  1846.  S.  143)  an- 
gestelltes und  von  mir  mit  demselben  Erfolge  wiederbolles 
Sxperimeni,  nämlich  die  BebancUung  geschiifiener  Acbale 
mit  FIttbsänre.  Die  Flofssäure  greift  die  TerscUedenea 
Streifen  nicht  nrlt-icliförmig  an,  so  dafs  insbesondere  die 
etwas  weifslichen,  an  der  Gränze  der  einzelnen  Lagen  be- 
findlieben Streifen  erhaben  erscheinen  nnd  sieb  Jeicbl  audi 
durch  das  Gefühl  onterscheiden  lassen.  Auch  glaube  ich 
stetfi  wahrgenommen  zu  haben »  dafs  sich  rührige  Gebilde 
der  obigen  Art  wie  ans  einer  concentnscben  Masse  in  die 
andere  erstrecken.  Bei  der  grofsen  Menge  Yerbandenen 
Eisenoxydes  geschah  es  nur  selten,  dafs  dergleichen  Bla- 
sengebilde leer  erscheinen  und  auch  wegen  gleichzeitigem 
Mangel  an  Gas  auch  nicbl  erst  zur  Röhrenbildung  gelang- 
ten, was  ich  auch,  wenn  gleich  nur  selten,  beobachtete. 
Aul  eine  anderweiUge  Ursache  jener  Böhrenbildungen^  auf 
die  Neigung  der  Kiesellösung  ridtt  in  stalaktitischer  Forni 
abzulagern,  macht  Hr.  Steininger  aufmerksam,  die  sich 
bildeten,  ehe  noch  die  Drusenriume,  worin  sie  vorkom- 
aMU,  mit  Cbalcedonsnbstam  ansgefuUt  wurden.  Er  besiUt 
eine  solche  Achatkugel  von  Oberstein,  welche  sich  später 
nicht  ganz  ausfüllte  und  nun  eine  unzählige  Menge  slalak- 
titiaeber  Onanfädea  enthalt,  die,  nach  jeder  Richtung  ge- 
bogen, auf  ihrer  Oberfläche  mit  kleinen  Onarzkrystallen 
besetzt  sind.  Mit  Recht  meint  er,  dafs  dieses  Exemplar 
die  Bildung  der  Röhren  und  Moosadiate  am  besten  eriin- 
tere  und  zu^^eich  zeige,  dafli  man  sich  kdneswegs  vor- 
stellen  nuisse,  als  sei  die  Achatinfdtralion  in  den  Höhlun- 
gen der  Mandelsieine  ^steis  von  einem  Punkte  ausge- 
gangen. 
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Am  sullenslen  sah  ich  vereiiisdlei  läoglichei  eiRfache, 
a«r  zowetlea  mit  seillichen  Fortsfilzen  versehene,  sonst 

cylindrische,  zarte,  sogar  noih  grünlirh  braune  Köhren,  in 
deren  Milte  aber  fast  niemals  ein  durcti  eine  zarte  schwarze 
Linie  bezeichneter  Kanal  fehlt,  jener  Infiliraiionskanal.  Hier* 
her  gehört  auch  die  Form,  welche  Hr.  Adolph  Brong- 
oiarl  (^ilisX,  d.  Vcget.  fuss.  I.  Tab.  I.  f.  6.)  abbildet,  die 
einen  Anschein  von  regelmafsiger  Verästelung  darbietet, 
so  dafs  firongniart  einen  Aogeoblick  geneigt  scheint, 
sie  mit  einigen  kleinen  Algen ,  wie  elwa  mit  Bangia  alro- 
purpurea  zu  vergleichen,  jedoch  sie  wie  die  übrigen  end- 
lich dennoch  für  Infiltrationsbiidongcn  erklärt.  Hierza  vec^ 
anlalsten  ihn  unstreitig  die  vielen  Uebcrgangsformen ,  die 
man  zugleich  antriiTl  und  in  Fig.  8.  völlig  naturgetreu 
dargestellt  werden.  Die  Wände  jener  Röhren  werden  durch 
polverförmigen,  sartgrAnon,  rdthlichen  oder  schwarzen  Staab 
gebildet,  dessen  l  rsprung  man  vom  Infiliraiionskanal  deut- 
lich verfolgen  kann,  oder  sie  erscheinen  auch  geradezu  als 
Blasen,  welche  manchmal  sehr  knrs  linglich,  stellenweise 
bis  zum  Infdlrationskanol  zusammengezogen,  so  den  Baa 
mancher  aus  linienförmigen  und  an  einander  gereihten 
Zollen  bestehenden  Conferven  nachahmen.  Der  seitlich 
vorhandene  Infiltrationskanal,  an  welchem  diese  Blasen,  so 
zu  sagen  wie  an  einem  Stiel,  auff^eliangt  sind,  kann  aber 
dem  unbefangenen  Beobachter  zu  keiner  Täuschung  Yer- 
anlassang  geben.  Dies  Vorkommen  aber  gehört  eben  la 
den  gröfslen  Seltenheiten,  indem  ich  es  nur  ein  einziges- 
mal  beobachtet  habe  und  als  eines  der  wichtigsten  Stücke 
in  meiner  Sammlung  aufbewahre.  Am  häufigsten  sind  je- 
doch diese  fadenartigen  Gebilde  bei  mikroakopischer  Un- 
tersuchung völlig  unregelmäfsig  unter  einander  verzweigt 
(vergl.  Brongniart  a.  a.  0.  1. 1.  f.  7.),  der  Infiltrations- 
kanal cylindrisch  oder  höckerförmig  mit  und  ohne  blasen- 
artige Umgebungen  von  der  mannigfaltigen  cylindrisch- 
ianglich-eckigen  Gestalt.    Diese  blasenartigen  Bildungen 
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besteben  dann  oft  aas  mehrfachen  eoncentrischen  ifreiae«, 
in  denen  jene  schwärzlichen  oder  auch  rothKdien  Kör*- 

dien,  die  ich  oben  beschrieben  habe,  in  verschiedenen  Ab- 
stafongen  der  Gröise  um  daa  Centrom,  den  lofiltrations- 
hanal,  gelagert  sind.  In  einem  prichtigen  Exemplar  einer 
Obersleinschen  ( Iialcedon-Carncülkufrel  isl  das  Innere  der 
Festungaliaienar Ilgen  Slreifen  schön  rulh  durch  die  oben 
beschriebenen  Kögelchen  geArbl,  die  Linien  selbal  milch- 
weifs  1111(1  zwischen  ihnen  liegen  noch  runde  i — i  Zoll 
breite,  ebenfalls  weifs  eingefafsle  Rülireii  in  der  Müle  mit 
deai  i  Linie  breiten  InfiltrationslKanal,  vmgeben  von  jenen 
tierlichen  rolhcn  Kugelchen. 

Ob  nun  Hr.  Buwerbank,  der,  wie  erwaiint,  auch  in 
den  Oberaleioscben  Achaten  Spongienatractor  entdeciU 
haben  will,  wirklich  Exemplare  Tor  sich  gehabt  bat,  in 
welchen  dieselbe  unzweifelhaft  sichtbar  war,  oder  durch 
die  oben  beschriebenen  onregelmifeigeren  röbrigeo  Ge- 
stalten tu  dieser  Annahme  sich  verleiten  liers,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden,  jedoch  mit  Beslimnillieil  zu  behaup- 
ten, da  er  sieb  hierbei  ausdrücUicb  auf  die  Textur  der  im 
Hittebneer  voricommenden  Schwimme  (Spongia  oncinalls) 
beruft,  die  aus  sdioii  bei  mäfsiger  Vergröfserung  leicht  wahr- 
zunehmenden, sehr  regelmäfsig  anastomosirenden  Röhrcben 
bestehen,  niemals  in  dergletcben  Achaten  von  der  ge- 
nannten LocaKlit  wahrgenommen  zu  haben.  Eine  ähnliche 
Struclur  wie  Spongia  officinalis  besitzen  auch  die  übrigen 
Spongienarten,  welche  ich  au  untersnchen  Gelegenhmt  hatte. 
In  einem  Exemplare  von  Oberstein  sah  er  eine  Menge 
durchscheinender,  gelber,  kleiner  Kügelchen,  welche  mit 
den  lüeincQ  Körnchen  in  der  die  Faaern  der  Badesohwioune 
einhOilenden  fleiscUgen  Materie  nach  ihm  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit  haben,  und  wahrscheinlich  beginnende  Keime  sein 
sollten.  Dieser  Beschreibung  nach  unterschieden  sieb  die- 
selben in  nichts  von  den  im  Achat  so  sahireich  vorkom- 
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menden  rolhen  oder  gelben  Kügelclien,  von  denen  ich 
oben  vielleicht  schon  zu  weilhiuiig  gesprochen  habe. 

Zoweilen  besitzen  jene  ästigen  röhrigen  GebUde  einen 
weifslicligraacn  Ueberzng,  wodurch  sie  dann  beim  ersten 
Anblick  eine  aulTalleiKle  Aehnli(  likeil  mit  Flechlen  aus  iler 
Gruppe  der  Usneen  und  Ciadonieen  erhallen.  Jedoch  die 
Aehnllchl(eit  verschwindet,  wenn  man  die  gänzlich  unrege!« 
ffi§fsigc  Verzweigung  der  Aesfe,  den  gänzlichen  Man- 
gel jeder  dieser  Prian}se  sonst  eignen  und  für 
sie  charaliteristischen  Symmetrie  beachtet,  der  hier 
^anfindet. 

Dem  ohngeaclilct  habe  ich  eines  »ler  auffallendsten 
Gebilde  dieser  Art,  welches  mir  von  dem  Besitzer,  dem 
Erblandhofmeister  Herrn  Grafen  v.  Schaf fgotsch  Excell.» 
zur  Untersuchung  gütigst  mitgelheilt  wurde ,  hier  abg^bH- 
del ,  weil  es  auch  deswegen  nicht  uninteressant  ist,  weil 
die  an  den  SchiiflQächen  zu  Tage  kommenden  quer  durch- 
geschnittenen Aeste  die  verschiedene  Färbung  des  die 
Ausfüllung  vcrmiltelnden  Eisenoxydes  recht  deutlich  er- 
kennen lassen,  indem  nur  die  äufsern  Schichten  grau,  die 
innem  aber  röthlich  sind.  Fig.  3.  Der  geschlilTene 
Acliat  etwas  stärker  vergröfserl,  um  die  unregelmärsigc 
anastomosirende  Verästelung  des  Inclusums  deutlich  zu  zei- 
gen. Fig.  4.  Vergrößerung  des  QaerschlilTes  mit  den 
verschieden  gefärbten  concentrischen  Schichten.  Fig.  5. 
Ein  Asllheil  von  der  Seite.    Hierher  gehören  vielleicht  die' 


•)  Bin  Acliat  in«itier  Sainmlnng  icheint  ebenfalls  eine  Flechte^ 
ein  Brachstnck  eines  Thaltot,  ähnlich  etwa  der  UnteillSche  Ton 
Parmelia  polmonacea  zu  enthalten.    Als  ich  aber  das  StSck 

spaltete,  zeigte  es  sidi,  dals  diese  selieintiare  Bildung  nnr  durch 

Kisenoxy<l  bewirkt  woiden,  welclies  sicii  über  eine  ziemlicli  re- 
^^clinafsi«;  lacuruise  Fläclie  des  C'lialccMlons  aiii^gebreilet  Iiatte, 
wie  im  Clialce<loii  liäul'ig  zwischen  «Irri  ein/c!neii  sogenannten 
schaaligcn  Absonderungt^UÄcIien  dic^ea  .Steines  voi-zukoiiiine«i 
pflegen. 
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CharenfiracneDte,  deren  Hr.  Maller  & 203  der  gededilea 

Abhandlung  erwähnt.  Die  von  ihm  daselbst  gegebene  Be* 
sciireibaug  als  feine,  äsUgc,  gelblich -grüne,  (iurch  einan- 
der geworfene,  eber  aneh  asüoaei  wie  nui  Kalk  iakruaUrl« 
Stengel,  spricht  (iHr  meine  Vemiolhung,  nicht  eben  Ar 
Charenfragmenle,  wie  mir  Hr.  Müller  wohl  ohne  ^Veitcres 
selbst  zugestehen  wird,  da  er,  dem  wir  viele  treffliche  Be«» 
obachtongen  verdanken,  gewtfs  die  charakterlstiseben  Meiii* 
male  der  Charcn  zu  genau  kennt,  als  dafs  ich  iiulhig  halte, 
ihn  hier  daran  so  erinnern.  Noch  viel  denüicher  zeigt 
jene  allmihlig  erfolgende  Ablagerung  ein  Chalcedongeschiebe 
meiner  Sammlung  aus  der  Trapp-  oder  Mandelsleinbildung 
bei  Löwenberg  in  Schlesien,  auf  dessen  Oberfläche  mehro 
rundliche  Vertiefnngen  sichtbar  waren,  welche  beim  SpnU 
tcn  des  Slückcs  sali  als  die  Endigungen  von  {  Linie  brei- 
ten, anfängUch  wie  filanzenäsie  erscheinenden  Gangen 
neigten.  Sie  anastomosiren  aber  so  nnregehnftbig,  dnlis 
an  organischen  Ursprang  derselben  nicht  gedacht  werden 
kann.  Diese  Gänge  sind  von  4- fach  versciiicden  gefärb- 
tem, dentlich  gesehichtetem  Eisenoiyd  aoagefülU:  in  der 
Mille  befand  sieh  eine  aehwirtliche,  loeker  msammenhiii- 
gende  Schicht,  worauf  eine  festere  braune,  dann  eine  hlau- 
gräne  und  eine  brannrothe  snnichsi  dem  Gesiein  folgte« 

Solche  verschiedene  Farben  sieht  man  nicht  seilen  In 
den  dichllraiibigon  ästigen  Gebilden,  welche  nun  mehr  oder 
minder  zart  endlich  in  die  D endritenbildnng  über* 
gehen,  welche  die  Natnrforacher  von  jeher  beschiHigie, 
nnd  anch  das  Interesse  der  Laien  in  hohem  (Ii  inle  in  An- 
spruch nahm.  Zuweilen  gehen  diese  Dendriten  von  In61- 
irationskaniien  ans  nnd  verbreiten  sich  dann  noweilen  sehr 
tietilch  und  regelmflftig  um  dieselben  wie  um  ein  Cen- 
Irum,  wohin  ich  die  von  ürn.  Müller  unter  Fig.  4,  7  u« 
8  abgebildeten  Exemplare  rechne.  In  den  bei  weitem 
häufigsten  FiUen  aleben  sie  mit  SprGngen  in  Verbindung, 
oder,  wo  auch  diese  fehlen,  schwimmen  sie  im  Uialcedon 
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gewissermafsen  wie  io  einer  Fiössiglieit.  Am  gewöbnlich- 
sten  sind  sie  schwarz,  seltener  grfin  rnid  noch  seltener 

scharlachrolh  von  der  Farbe  mancher  Seeaigen  wie  J)e- 
lesseria.  Die  ersieren  ähneln  beim  ersten  Anblick,  mit 
mbewaffiietem  Auge  betrachtet,  ungemein  zarten  Aest- 
chen  mancher  Grimmta-  ond  Tricliostomum* Arten,  lassen 
sich  aber  übrigens  in  ihrer  ganzen  Bildung  von  den  in 
andern  Gesteinen,  wie  KaJItstein  aller  FermatioBeD,  selbsi 
Bergkr) stallen ,  Chrysopras,  Opalen  so  häufigen  Dendriten 
gar  niclil  unlcrscheidcn,  die  wohl  jelzl  Niemand  für  et- 
was ursprünglich  Organisches  hält«  £ben  so  ^enig  wie 
in  diesen  kann  man  in  jenen  bei  der  mikroskopischen  Be- 
Irachlung  auch  nur  eine  Spur  von  Blallslruclur  oder 
avcli  nur  regelmafbig  allcrnircnd  gestellte,  in  ihrem  Grö- 
fsenverhältnifs  nach  oben  allmählig  abnehmende  Aesichen, 
wie  sie  den  Moosen  eigenthdmiich  sind,  sehen.  Sie  be- 
stehen gewöhnlich  aus  zarlem  pulverförmigcn  Staube,  der 
gegen  das  Centrom  der  Bildung  hin  am  dichlesten  gehäuft 
erschein!  nnd  an  den  Endtgongen  sich  in  oft  sehr  regeU 
mäfsigen  Halbkreisen  endigt,  oder  aus  einer  braunen,  haul- 
arligen  oft  unterbrochenen  Masse,  oder  aus  einer  Verbin- 
dang  von  beiden,  wie  erslere  Hr.  Ulex  a.a«0.  beschreibt, 
dessen  Beobachtungen  Ober  diese  Bildungen  ich  in  dieser 
Hinsicht  vollkommen  beistimme.  Auch  auf  cheniisclicm 
Wege,  indem  ich  sie  ehiem  ebenso  energischen  Glühpro-* 
eesse  unterwarf,  wie  die  Achate  mit  den  rothen  Kugel- 
chen, habe  ich  eben  so  wenig  wie  Hr.  Ulex  eine  Spur 
von  organischer  Substanz  nachweisen  können.  Ich  trete 
auch  seiner  Ansieht  über  die  Enistehnng  derselben  bei, 
indem  er  sie  aus  der  Neigung  pulverförniiger  Körper,  sich 
in  gewissen  Richtungen  hin  zu  gruppiren,  herleilet,  wenn 
Bewegongen  von  aufsen  das  Mittel,  in  dem  sie  sich  be- 
finden, Raamverftndernngen  zulassen;  Bedingungen,  die 
hier  in  der  doch  unzweifelhaft  einst  Ilüssigen  Kieselmassc 
der  Achate  stattfanden.  Mit  Recht  erinnert  er  hierbei  an 
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die  bekannlcn  Versuche  mii  zwei  geschliffeaea  Glasplallen, 
svnschen  denen  mil  Gummisdüeiin  oder  TenetienifdieiD 

Terpentin  gemischle,  fiiii  pulvtrisirle  Substanzen,  wie  etwa 
£iftenoxyd|  gebracht  werden,  auf  denen  dnnn  von  ciaau- 
der  gerissen  den  Dendriten  fireppanl  «hnUche  Gebilde  tnm 
Vorschein  kommen,  an  die  ßüdang  der  CbTadni'scheii 
KlangQgureni  die  Krysluliisationen  des  Glaub er'scüen 
Eisenbaanes,  des  BöUeber'scben  BleichloridbaiinSy  de- 
nen ieb  nocjb  die  Kryslallisalion  des  Gmelin*schen  Sal- 
zes und  die  Ausscheidungen  von  niargarinsaureni  Natruni 
In  dem  nacb  der  neneslen  preabiscben  Pbamakopoe  be- 
reiteten Linim.  sapon.  camph*  oder  Opodeldoo  hlnsuföge, 
als  verwimille  Erscheinungen. 

Sehr  gut  gelangen  mir  die  obigen  Versuche,  als  icb 
einige  Tropfen  ziemlich  eousislenten,  mit  Eisenozyd  ge- 
mischten Copalfirnisses  zwischen  zwei  (ilasplallen  brachte 
und  dann  die  eine  Plallc  allmähiig  nur  von  einer  Seite  in 
die  Höhe  hob.  Die  schönsten  dendritischen  Bildungen 
schiefsen  augenblicklich  wie  Krystallisationen  hervor,  die 
unter  andern  aucii  darin  noch  mit  den  besagten  Dendri- 
ten öberemstimmen,  dais  die  Aeste  an  den  Spitzen  elwas 
breiter  als  unterhalb  erscheinen.  Hiufig  verleitel  auch  ge- 
wifs  die  grüne  Färbung  der  eben  erwähnten  Einschlösse 
zu  der  Ansicht,  In  ihnen  organische  Reste,  die  sich  aodi 
ihrer  natürlichen  Farbe  erfreuen ,  zu  sehen.  Ich  weifs  sehr 
wohl,  dafs  mehre  Beobachter,  wie  z.  B.  Hr.  v.  G locker, 
von  einer  Alge  (Keckia  annubita)  und  noch  Andere  von 
Farmkräutem  behaupten,  sie  noch  mit  ihrer  im  Leben  einsl 
eigenthundichen  grünen  Farbe  zwischen  Erd-  oder  Slein- 
schichleo  angetroli'en  zu  haben.  Dagegen  glaube  ich  aber 
bemerken  zu  mfissen,  wie  mich  viele  Versuche  lehrten,  die 

ich  um  die  Art  der  Erhaltung  der  Pllaiize  im  rus>ilen  Zu- 
stande kenuen  zu  lernen  anstellte,  dafs  beim  Einweichen 
der  Pflanzen  In  Wasser  nach  nicht  zu  langer  Zeit  das 
Chlorophyll  oder  der  grüne  Farbcsloflf  sich  bräunt  und  sich 
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flker  altes  MttgUdie,  weoa  mch  die  zartesten  Struclurver« 
ktttaisfe,  die  ich  ja  aehon  in  jeder  Riciilung  bin  naehge- 

wiescn  habe,  erhalten  dürfle  als  der  grüne  FarbeslofT  oder 
das  CbloropiiyU  der  Gewächse*  Prüfung  vaL  chemischem 
Wege  iai  ebenfalla  leichl  ansnatellen  dorch  GlOhen  nnd 
durch  Behandlung  mit  Alkohol,  der  bekanntlich  den  grü- 
nen Farbestoir  löst.  In  allen  mir  bis  jeUt  zur  Untersu- 
drang  müfalheilten  Fillea  war  die  grflne  Farbe  anorga- 
nischen Ursprungs ,  nicht  blos  in  den  Chulcedonen ,  son- 
dern auch  bei  Farrnkrautcm  in  verschiedenen  Formationen 
wd  Algen  aoa  der  Kreideformatiotty  und  Niemand  hat, 
wenigstens  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  die  oben  enge- 
führten Angaben  auf  diese  Art  bewiesen^  sondern  gewöhn- 
Mcli  hal  man  nur  foa  dem  aufsern  Anblick  hin  geurtheilt* 

Anfter  diesen  dendritischen  Gebilden,  die  man 
mit  Vcgotationslheilen  der  Algen  und  Moose  verglich, 
glaobte  man  auch  höhere  Organe  der  letaleren  in 
Chalcedonew  m  finden.  So  erwihnl  Hr.  Mfiller  einer 
peristonilosen  Mooskapsel  von  der  Geslail  des  Hypnum  in 
einem  Achai  von  Oherstein,  jedoch  von  einer  Menge  so- 
genaniter  Ikmnnerde  umgeben,  dalii  etwas  Nftheres  Aber 
ihren  Bau  nicht  ermittelt  >verden  konnte,  weswegen  er 
noch  wohl  keine  Abbildung  lieferte. 

loh  imbe  swar  hierflber  kein  UrtheU,  da  ich  das  er- 
wähnte Exemplar  nicht  einsehen  konnte,  will  aber  nur 
hiebei,  namentlich  durch  das  Studium  der  Bernsteinein- 
scUäaae  mit  einigen  Erfahrungen  versehen  ^  auf  die  Ifta- 
sdMnde  Aehnlichkeit  hinweisen,  welche  oft  Blasenraame 
annehmen.  Ich  erlaube  mir  auf  die  in  dem  von  mir  und 
Um.  Dr.  Berendt  in  Danxig  herausgegebenen  Werke  über 
die  organischen  Ueberreste  im  Bernstein  T.  VII.  Fig.  17, 
20  gelieferten  Abbildungen  von  solchen  Blasenräumeu  zu 
verweiaen,  welche  Fig.  18 — 20.  Algen  (Sphaerococcus), 
Fig.  23.  PPse,  Fig.  21.  und  Fig.  22.  Jungermannia  und 
Fig.  24.  eine  Buj^baumia  täuschend  nachahmen,  von  denen 
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namendieli  di6  letalere  nlch  iaage  in  Zweifel  Ueb,  big 

ich  endlich  oin  Sliel  die  weitere  Fortselzung  der  Blase  in 
einen  andern  ganz  unrogelmafsigen  Blaaenraum  bemefkie. 
Btaaenräiime,  Terbunden  mit  Sprfingen,  selmai  im  Beni- 
slein  häufig  lauschend  die  Form  von  regehnäfsigem  paren- 
chymalösen  Zellgewebe  an,  und  einen  überaus  merkwürdi- 
gen im  Ghalcedon  beobadrtetea  Fall  dieser  Art,  wo  dardi 
Vereinigung  ven  m  oKTengrAnem  Eisenoxyd  geMIdete« 
Blasen  organische  zelligc  Slructur  nachgeahmt  erscheint, 
bebe  icb  nicbl  nnterlaaeeo  wollen,  bier  ancb  absobildea. 
Sie  befinden  sieb  fn  einem  mOcbigen  OTalen  gesebMfenen 
Chalcedon,  kommen  an  verschiedenen  Punkten  so  zu  Tage, 
dafs  man  mit  unbewaffnetem  Avge  und  bereilwilliger  Pban- 
tasie  alsbald  ein  Meoapflinseben  m  erkennen  gkwbl,  ao 
lange  man  keine  Vergröfserung  anwendet,  die  die  wahre 
Natur  dieses  Gebildes  enthüllt.  Fig.  6.  Bei  60maliger  Ver- 
grölbenrog  geieicbnetea  Stück  des  olifengrfin  geAriMen 
Einschlusses:  a.  die  zellenarlig  erscheinenden  Blasen,  b. 
andere  Tbeile  des  aus  ähnlichen  Bruchstücken  gebildeten 
Indnanma.  Gestötzft  auf  diese  Erfabmngen,  welebe  Urolx 
der  Verschiedenheit  des  Materials  doch  jedenfalls  anch  bei 
der  einst  eben  so  flüssigen  Chalcedonmasse  und  den  darin 
vorkommenden  Elnscblussen  in  Betracbi  kommen,  mdge  mir 
es  Hr.  Müller  verleiben,  wenn  mir  das  Vorbandenselii 
einer  wahren  Mooskapsel  zweilelhari  erscheint. 

Wenn  also  bier  in  diesen  Fallen  das  fiisenoxyd  im 
Innern  der  Chalcedonmasse  zn  so  mannigHiHiger  Bildung 
Veranlassung  giebl,  so  tragt  es  auch  mancinnal  dazu  bei, 
ganzen  gröberen  Massen  das  Aeulsere  von  organischen 
Kdrpem  an  verleiben,  wolllr  ich  ein  ansgeaeichnetes  Bei-* 
spiel  anführen  kann.  Mein  verehrter  Freund  Hr.  Sügge- 
rath besitzt  die  Hälfte  einer  prächtigen,  inwendig  bohien, 
mit  blAnlieben  Ouarzkryatallen  anagekleideten  Cbaicedon«» 
kugel  von  8  Zoll  Breite  und  6  Zoll  Längen -Durchmesser 
aus  Obcrslein,  auf  deren  inneren  Durchacbnittsflachen  aicii 
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eine  4  Zoll  breite,  wolsllge  Erbabenlieil  von  graogelblicber 

Farbe  befindet,  die  einem  mit  einem  Astknolen  versehenen 
versteinerten  liolzslück  so  tauschend  uhnlich  sieht,  d»S§ 
gewife  Jeder,  auch  der  UngÜnbigsle,  ebne  nibere  Unter- 
sachong  sie  dafür  erUftren  nnfate.  Als  ich  aber  ein  Stflck 
davon  abschlug,  ergab  es  sich,  dafs  nur  mit  elwas  Kalk 
vernuschtcs  Eisenoxyd,  welches  in  mehren  Lagen  zwi&chen 
die  weifslich  durchscheinende,  gftnilicb  stractarlose, 
keine  Spur  von  Zellenbildung  zeigende  Masse  des 
Chükedüiis  gedrungen  war,  diese  läuscheod  äholiche  Bil- 
dung bewirkt  hatte. 

Wenn  ich  nnn  also  als  Resoltal  dieser  ganien  Unter-  ^ 
suchung  behaupten  mufs,  dafs  ich  bis  jetzt  in  ileri 
Achaten  zu  Oberstein  noch  nichts  Organisches 
beobachtet  habe,  so  bin  ich  doch  weil  davon  entfernt, 
die  Möglichkeil  des  Vorkommens  an  anderen  Orlen  ,  wo 
auch  geognostisclic  Verhältnisse  dasselbe  wahrscheinlich 
machen,  tu  bezweifeln.  In  manchen  andern  Formationen, 
wie  s.  B.  im  rolhen  Todlliegenden ,  kommen  achalisirte 
Vegetabiiien  von  einstens  holziger  Beschaflenbeil  häufig 
vor,  kraulartige  aber  gehören  zu  den  grölsten  Seltcnbei- 
tea.  Ich  kenne  von  den  letzteren  bis  jetzt  in  Chalcedon* 
masse  nur  einen  Fall,  und  zwar  ein  fruchttragendes,  wun- 
derbar erhaltenes  Farrnkraut,  weiches  mein  für  die  Wis- 
senschaft zu  fröh  verstorbener  Freund  Zenker  znersi 
nnter  dem  Namen  Scolecopteris  cicgans  beschrieb  und  ab- 
bildete tl-»nnaea  1K37  p.  510.  12  Tab.  X.)-  1^'*^  »"  ^^^^^ 
Bicbtnogen  bruchstückweise  im  gelben  Chalcedon  wie  ein- 
gekMtel  liegenden  Fiederblallchen  der  Pflanze  erscheinen 
wcifs  und  durchsichtig,  wahrend  die  mehr  oder  minder 
durchscheinende  braunröthliche  Masse  die  Zwischenräume 
erfälll.  Das  Ganze  hat  daher  das  Ansehen  ,  als  wflren 
porzellanarlige  Gewachstheile  in  einen  durclihclieinenden, 
geibröthiichen,  bräunlichen  Lack  eingeknetel.  Man  kann 
deutlich  das  Parenchym  der  Blätter  von  ihren  Adern  und 
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Nerven,  die  gestielten  Kapseln  sdbst,  vielleicht  selbst  noch 

die  Sporen  uiilersi  licidcn.  So  viel  ich  weifs,  sind  von 
diesem  nicht  blos  in  systematischer  Uinsicbti  sondern  auch 
seiner  BUdongfsverfaftltnisse  wegen  merkwürdigen  Fossil  nur 
wenige  Exemplare  bekannt,  \>üvon  das  schcmste  in  der 
Jenaiseben  grofsherzogi.  Pelrefaclensammlung  sich  befindet. 
Bin  sweites  besafo  der  verstorbene  wördige  Cotta,  wel- 
cher mir  auch  ein  Bmcbstdck  verehrte,  das  ich  aber,  so 
gern  ich  hier  uuch  ausrührlicher  daraut  zurückgekomiiieu 
wire,  leider  schon  längere  Zeit  vermisse. 

Nadidem  der  vorsiehende  Anfsatz  bereits  niederge- 
schrieben war,  hielt  ich  mich  verpflichlet ,  mich  zunächst 
an  einige  Herren  sa  wendeui  welche  in  der  neuesten  Zeit, 
wie  oben  erwfthnt,  Beobachtungen  fiber  die  Einschlösse  in 
( halccdonen  veröffenllichl  haben,  zunächst  an  den  grofs- 
herzogi. überkammerherrn  Hrn.  v.  Rennenkamp  ff  mit 
der  Bitte,  mir  die  Exemplare  vidleicbl  nur  Anaichl  mit- 
theilcn  zu  wollen,  aus  deren  BcschafTcnheil  er  auf  die  An- 
wesenbeil organischer  Reste  in  Chalcedon  glaubte  schlie- 
Isen  SU  kdnnen.  Hr.  v.  Rennen  kämpf  f  aber  hatte  die 
Güte,  mit  höchst  dankenswerther  Bereitwilligkeit  mir  fasi 
umgehend  meinen  Wunsch  zu  crtVillen. 

Unter  den  gütigst  übersandten  Exemplaren  sog  No.  Ii 
nnd  12  grdner  Jaspis  ans  Ostindien,  welchen  Hr.  v.  R'en- 
nenkampff  aus  London,  angeblich  als  die  Stücke  erhal- 
ten hatte,  in  denen  Hr.  Bowerbank  Spongia  istulnris 
aidit  (Bronn  nnd  v.  Leonh.  Jahrb.  1842.  p.617  v.  f.) 
vor  Allem  meine  Aufmerki-aiiikcil  auf  sich.  Hr.  v.  Ren- 
nenkampff  zweifelt  selbst  an  der  Hichtigkeit  dieser  Ab- 
ntammung,  worin  ich  ihm  auch  deswegen  bebtimme,  weH 
ich  viele  der  von  Bowerhank  geschilderten  EigenthOm- 
lichkeiten  an  ihm  gänzlich  vermisse.  Ich  sehe  hier  nur 
iriüreiche,  durch  höchst  sarten  grdnen  Staub  gebiidele 
grüne  Röhrchen,  in  der  Farbe  ähnlich  manchen  Oscilla- 
rien,  ohne  Ordnung  unrcgciiuäfsigcr  W  ciäc  anastamosircnd 
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oiiler  und  neben  einander  liegen,  nidil  immer  oyllndrisclty 

sondern  siellcnwcisc  auch  blascnarlig  aurffdriebcn  erschei- 
nen, mitunter  sich  auch  ganz  cnUchiedeii  als  Blase  cha- 
rakierisiren ,  indem  von  einem  rundlichen  oder  randKch 
eckigen  Centnim  unro<j[(  Irnüfsige  Fortsätze  von  mit  tcliwSrz- 
Hellen  Massen  durclizoirenen  Infillralionskanälen  sich  er- 
strecken, die  sich  aber  stets  stumpf  endigen.  Die  scbwärz- 
licha Masse  in  dem  Infiitratjonskanal  bildet  nicht  Immer  ein 
Continuum,  sondern  ist  zuucilen  (hirchbrochen,  und  liegt 
in  einigen  Röhren  in  einzelnen  Gruppen,  jedoch  ohne 
Ordnung,  wie  ich  ausdrücklich  bemerke,  um  nicht  etwa 
den  Gedanken  an  Spirogyra  aufkommen  zu  lassen.  Jener 
frrünliche,  piih erfnnnige  Staub,  der  mir  an  mehren  Stel- 
len aus  buchst  zarten,  spitzigen  kurperchen,  vielleicht  Kry- 
stallen,  was  ich  unentschieden  lassen  will,  zusammengesetzt 
erschien,  verbreitet  sich  auch  an  einzelnen  Punkten  in  der 
Masse  des  Chalcedons  selbst  und  färbt  sie  dadurch  schwach 
grünlich.  Wenn  nicht  gelaugnet  werden  soll,  dafs  hie  und 
da,  namentlich  an  den  Enden  mehrer  neben  einander  lie- 
gender Röhren,  ein  bis  zwei  Aesle  eine  gewisse  Rcgel- 
mafsigkeit  in  der  Verzweigung  zeigen ,  so  kann  ich  den- 
noch aus  der  schon  oben  angeführten  Beschaffenheit  die- 
selben nur  jenen  Bildungen  zugesellen,  welche  ihren  Ur- 
sprung Lurtenlwickelungen  und  dann  erfolgten  Infdtrationen 
von  metallischen  Lösungen,  in  den  meisten  Fallen  wohl 
Eisenoxyd  verdanken. 

Viel  charakteristischer  für  Röhrcnbildung  erscheint 
No.  7.  Die  Röhren  sind  hier  von  ungewöhnlicher  Gröfse, 
sehr  hSuOg  durch  die  Schleifen  quer  durchgeschnitten,  so 
dafs  man  in  das  Innere  hineinsehen  kann,  die  Wand  der- 
selben querrunzelich  und  nur  hie  und  da  in  der  Mitte  eine 
dunkler  gelarbte  Masse  sichtbar,  die  den  Infiltrationskanal 
ausfüllt.  Die  Unregelmfifsigkeit  der  Verzweigung  erscheint 
jedoch  eminent.  Ich  glaube,  dafs  diese  Bildung  nament- 
lich auch  schon  wegen  der  Farbe  von  Bowerbank  un- 
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Miagl  «ire  lir  ScfavaauBbiidw^  ciyari  worden,  je<k>ck 
wieMbole  ich  aockub,  ibb  die  Art  der  Vcnrareigung 

dcfl  GeJ  ink*  n  Iii  trän  nichl  aalkommen  Lisen  kann. 

Eme  andere  Alt  liieiet  Ao.  iO.  dar,  dorck  das  Ueber- 
«kgcB  der  bOlralioMMMe,  wdcke  tter  die  fMies  «lolrt 
Tiel  breiten  Röhren  — jlelH,  so  dafs  nur  einzelne,  zarte, 
sckwane  Pünklchen  sie  begränzen,  die  Rubrchen  freilich 
•dr  wgleidb  m  Dvctaener,  aber  im  Gami  lart.  No.a 
aadi  voa  Mfmficfcer  Farbe,  sefcr  lastradiT,  iadeai  Iner 
gröfiiere  Anii^oiaag  von  Eisenoxyd  in  bräunlichen  gesiall* 
laaea  Flecke«  oder  aiwlidi  geHrkleB  fiönm»  die  awadi* 
aial  ia  Deadfüeareabesfbrawa  nditbar  siad ,  war  aas  die 
Rohren bil'Juncr  ihren  Lrspruna  nimmt.     Die  Infillralions- 
kaaaie  siod  daakelrolh,  wie  elwa  Blalsteia,  die  Waadiiagea 
gdMidb  geHrbl,  5o.  la  aul  diese«  ackr  rerwaadt  Ia 
No.  1.  umcreben  zahlreiche  concen!n«c!ie  Win*lunir«l  die 
rohreoförmigen  Gebilde.  Das  £isenoxyd,  welches  die  Röh* 
IM  aasliiily  isl  iuer  aach  ia  aaldrekkea,  aategdadllsig 
eckigen,  rondlichen,   haalarliecn  Hecken  ahfelafert;  in 
Xo.  6,  in  groficn  Huhrea,  die  häufig  an  aiehren  Stellea 
xerdticht  ia  abadariofe  raÜM  Masse  roa  Biseaozyd  aber« 
gehen.    An  flechtensriige  Bil Junten  erinnert  No.  14.,  je- 
doch sind  die  Rüiiren  fast  vollkoaimea  und  gänzlich  un- 
.  fegekaiCng  aaler  eiaaader  Tisraweigl,  iabeilicb  weiiriicb 
fffa,  weaa  aocb  voa  der  Farbe  der  Clsdoaiea  oad  Us« 
neen,  würauf  eine  rülhliche,  offenbar  durch  Eisenoxvd  ge- 
larbley  aad  daaa  eiae  Oaanschicbl  folgea»  wekbe  leUtere 
dea  lafliraliaaskaaai  «agfiebt  Die  röhrigea  GebSde  eria* 
nern  eitrenllich  eben  wesren  ihrer  Rundung  mehr  an  Spon- 
fiea  als  aa  Pfisaxea,  was  wir  aacb  Toa  der  ähalicba  Rü- 
dong  eiaicMItfteadea  Xo.  13.  sagea  artssea,  ia  welcher 
sich  auch  ein  Th :i!Iti>arlr^re5,  ans  mehren  dichl  neben  ein- 
ander liegenden  Röhrca  lusimmeagesetales  Gebilde  be- 
ladet l'alcr  allea  aar  bis  jelal  rorgekoaMMMB  Bxeai- 
|daren  dicker  Art  zeigen  die  Röhren  hier  die  grölste  Rc- 
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geimiUsigkei^  freilich  finden  sich  dabei  aber  wieder  auch 
fid  «DOinale  Bildongen,  so  dafs  sio  dennoch  nichl  n  ur- 
sprünglich organischen  Gebilden  gezählt  werden  können. 
Zur  Dendrilenbilduog  gehören  2,  3,  4,  leizteres  mit  einem 
Spränge,  aaf  welchem  sich  eine  Eisenoxydschichl  geiagerl 
hat,  die  ein  celiengewebeartiges  Aenfsere  erkennen  Iftfsf. 
No.  B.  tili  höchst  iiileressanlos  Stuck,  in  welchem  Dendri- 
tenbildung  ans  pulverförmigem  Staube  und  aus  braunem, 
kanlarljgen  Bisenoxyd  wie  noch  die  beginnende  ond  auch 
bereits  wieder  zerstörte  Bildung  derselben  zu  sehen  ist. 
Durch  die  Millheilung  dieser  ausgezeichneten  Exemplare 
HMe  ich  auch  Ihre«  Hrn.  Betttxer  zu  grofhean  Danke  ter«- 
pflichlel,  und  bedauere  nur,  dafs  icii  nichl  verning,  seiner 
Ansicht  über  die  BeschaiTenheit  ihres  Inhaltes  beizutreten. 

HinaiohUich  der  Ton  Hrn.  Müller  henulsten  Samm* 
lang  des  Hrn.  Dr.  Siegesmund  zu  Jever  theille  mir  Hr. 
V.  Renneakampff  noch  mit,  dafs  wegen  Abwesenheit 
ihres  Bealtsers  jeUi  sieh  keine  Aussicht  darböte,  sie  ein- 
sehen n  kSnnen. 
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ErkliraBg  iler  Figureii  Tafel  L 

¥ig»  i.   DendiitenbUdung  mit  rolhen,  von  einem  Hofe  oni- 

feheaea  ttylche«  m  MlMkkcr  Grote. 
Wif.  X  Piaiiifcf ,  TcrfrollMffl,  a)  4m  rofßkwm  mM  eiaew 

Hofe  iiaigeiienen  Kügelchea,  b}  die  Ik^ndrilcD. 
fi§,  Z.  FlechteMrtifo  GeäiMe  etwas  Tergrefaert  Das 

otoMb  sidbeatf  e  Krc«  deaM  dia  aatfriiGhe 

Gröfsc  des  Siückes  tu. 
Fig.  ^  Vergröfiietaag  des  Qaeisctaitles  eiaes  Aales. 
F%.      Eia  soldMr  Aat  faa  der  SeÜe. 
Flg.  6    Blasi  nh'ildung  von  sröner  Farbe,  a)  Blaseo ,  ||> 

Baregelaisf:>ige,  lappige  Gebilde. 
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Ueber  die  Erbohrung  des  Steinsalzes  bei 
SeMningen  in  HersBogthiUi 
Brannsciiweig. 

Voa 

Herrn  Bergrath  U.  y.  Unger.  *) 


er  glückliche  Erfolg,  mit  dem  man  in  SüddeuUchland 
■i4  fpileriun  auch  in  eiligen,  ndrdliclier  gelegenen  denl» 
Khen  Lindem  Sieinselzlager  dnrdi  tiefe  Beliridcilar  enf» 

geschlossen  hat,  veranlafste  die  Herzoglich  ßraunschwei« 
gifoke  Regierang  i»  Jahre  1841  xa  dem  EntscUasse,  in 
der  Mtte  der  HersegHohen  Sdine  Sehöningen  in  ^eidMn 
Zwecke  Bohrversuchc  anstellen  zu  lassen. 

Es  waren  die  geognostischen  VerhäHolsse  der  Gegend 
fen  Sdkkdngen  seilen  dnreb  die  Artieiten  Ten  Fr.  Hoff- 
mann im  allgemeinen  und  noch  specieller  durch  die  Un- 
tersQchungen ,  bergmännischen  Arbeilen  und  Bobrversuche 
MuHWl,  weiche  der  Henoglieli  Biannsehweigisehe  Ober* 
Bsi'gieister  Hr.  Weichsel  während  der  langjährigen 
DitnsUeit  aoternommen  halle ,  in  weicher  er  die  Aufsichl 


*}  Mit  ßczugnaboie  aul  die  Karte  Taf.  II.  und  auf  tliu  Prolile 
KafsiMi  v.  T.  DeclM  Archiv  nni.Bd.  4.n.  8 
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BiiS){edehfilc*rcn  \\  irkttn|f»Krri%  «isn  lUrxe  crliaiicn  tuti«, 
M  ww4«  4«f  VfffMiff  4tc§€§  AüiMlMf  Mil  4#f  Amm§kk 

beftuflragl,  und  hal  »ich  dahi-r  bMlÜll,  <tie  griignotlrtciif^ 
ViHiillmMc  dir*i*r  Gegrnd  noch  frnaiicr  lu  rraoirla  und 
4mml  4i»  WaM  ttect  iihrpulitri  m  kegntedc«, 

KbüHi^it«  hen  Krr^'tfi«  i«i(*r  Hm,  Kickboli  irrft«*htt*deo# 
f •Hivif  t  ftalwriMclM  tit  n  ciiHpr  g^rifigr«  Tief«  Ui  4cf 
Kill«  iff  Mto«  itrtfl^toti  ■  Mirriiffii,  mI  IMI 

bri  <i«  n  rr%irn  I  iit«'rMi(  liM^vii  dif*trf  t«rgi*nd  niilt;rMirkl , 
ilpIfflnQ  hibrn  äm  uk  kufUfL  Uannovriitclm  Md  Haff« 
■tfliik  IfKMK-iWrftgiicfcf  C'MMHioMilmMiii  itrlif4— 
OSciMrtrn,  drf  Hr.  SsliM^rt^  9clil4»b»ek  w»i  Hr. 

Biffgr»«  hl«  «iftii'r   Ncftfig,    an   drr   i;<  M^nit^ti^i  hrti  l 
iOf fliiMH    dirtrr   Crgrmd   dtm   Ikaligvtc«  Aalliril  fe* 

N*ch4rt:i  «irr  Vrfftf^^rr  diirih  riw«  Vt-rfu^^ufi^  der 
ttflf«4»i;!itli  llfÄitfiKliivrigiKJMrtt  Üft^HicfMg  I«  dr«  >Ulld  ff«^ 

BaU,  cluf  ' Ii  I  rr%  iriii  bi-    Sri«,  fi^'jung  icufica  t«  U'ffUC« ,  ttl 

i»  Mir«  i^^ii  dcf  fffikl  difcmit  bwliMwi  mu^d^m.  m 
wMktm  M  BokrWcfc  hm  m  mm  trkr  h^m^tmitm  Twfo 

IM  J*lirr  1^17  Hill  gUAirniJrrii  Frf./^r  ou  Jc*r|;rbrav  Iii  itl. 

lh#  AnftiiUfeHM^  4«f  tekmWt&ctt  triM  kM  4et  Met« 
MflKii  lfwMMr>>iifgiw  Bfritirtif  Hr.  «.  frckM« 
^•fC  ftifiin,  wmi  truifr  I'imkM  «nd  TlMii«;k«4 

nitn^lnafr«,       tolckr«  »«y  mmtk  m  krmtm  mMnm 

Oft«  gcfcbrs«  •  »«IQ  sag. 
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UAgegend  ? on  Sdiösiag ao  nd  eiae  Dartofwiff  der  GrAade, 

welche  bei  der  Wahl  des  Bohrponkles  geleitet  haben,  ein 
allgemeines  Interesse  haben,  ao  wollen  wir  denselben  die 
folgenden  Blätter  widmen. 

Sollte  es  dabei  acheinen,  dafo  wir  bei  dtesean  Vortrage 
EU  weit  ins  Detail  gegangen  wären,  so  möge  es  zur  Ent- 
schuldigung dienen,  dafs  eine  anscheinend  unbedeutende 
Bemerkung  oft  (ur  Denjenigeo  sehr  nutslich  iai,  welcher 
sich  mit  solcher  Uoleraochung  so  speddle«  Zwecke  he« 
•cha/lligt. 


Wenn  man  die  Brhebong  dea  Thonschiehr-  «od 

Grauwackcngebirgcs  an  dem,  von  OSO.  nach  WNW.  sich 
erstreckenden  Harzgebirge  beobachtet  und  in  dem,  out 
dem  Harze  ziemlich  parallel  streichendeii  AhensieboMr 
Höhenzuge,  dieselben  Gebirgsarlen  wieder  auftreten,  dei 
Ranm  aber  zwischen  diesen  beiden  Gebirgszügen  mit  jün- 
geren Flölzgebirgsarten,  etwa  fem  bontea  Sandstein  an 
bis  zur  Kreide,  ausgerallt  aieht:  ao  dringt  aich  der  Ge» 
danke  auf,  dafs  sich  an  der  Nord-  und  Nordostscile  des 
Harzes  zwischen  ihr  und  dem  Aivenslebener  Höhenzuge 
eine  Mulde  befinden  müsse.  Die  Bildung  einer  ihnlichen 
grofsen  Mulde,  eines  Beckens  oder  eines  groben  ThaleB^ 
beobachten  wir  zwischen  dem  Harz  und  dem  Thüringer 
Walde,  wo  aich  auÜMrdem  ein  gröberes  und  ein  iüeineres 
Becken  onterscheiden  libt,  und  auch  das  Manafeldsche 
Becken  liegt  zwischen  dem  Harz  und  dem  Erzgebirge. 

Das  Becken  zwischen  dem  Harze  und  dem  von  Mag- 
deburg nach  Flechtingen  sich  erstreckenden  Aivenslebener 
Höhenzuge  wird  zvrar  an  einer  Seite  vom  Harze  scharf 
begränzt,  allein  die  Schichten  seines  Thonscbiefer-  und 
Granwackengebirges  fallen  dort  dem  Aivenslebener  Höhen- 
inge nicht  zu,  also  nicht  nach  N.  und  NW.,  sondern  fal- 
len umgekehrt  nach  S.  und  SO.  Sie  sind  daher  am  nörd- 
lichen Harzrandc  steil  aufgerichtet,  so  dafs  dort  die  Schich- 

8  ♦ 
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Wulniitf   «M  4m  TiMMcIMcr-  m4  Gnu^rUagiWqtft 

brglnUt    \on    quof /frni-ni    und    qu.ir /fiifin-rnlrrn  Forpbyr, 

twm  RoIkJirgendca  iMi4  vom  ZecliiliMa  bedeckt ,  wmd  m 
Mrt  lieft  M  itai  wr  tki  iMttdm«  tbo        Im  m- 

ff%<4irtrf  F.ififaneti  ■niiHMirfi.  Du  TliOfifrliMtr-*  «l4 
liraQwackriigciiirge  dir»ef  iiuhenxugri  itt  nirbl  m  glricUef 
iif  iMiilfiilMg  gaptrulnbHi  4er  IIM|  aoadf 
tetbiffi  iM  wmMtH  hM  «Her  de«  Mvrio  der  mH* 

dra(»<ht*n  I  lu  ni\  »u«llit  b  unlrf  Irrlurrn  Sihichlrn,  fn  fUft 

•«r  drr  Lmmt  der  Elbe  eme  Griaie  die»et  Iteckeaft  m 
4eflve0  9loed0fltielte  Mi^evles  bMMk 

Vm  keiNi  firli  d»hi*r  nnm  UtrclbHbiiill  diet^t  Urb* 
ft^ft  oiir  in  «I' r   \r(   irrikcA,  «*tr  dü  iJeaU*  Trubl  .Nu.  1. 

aeift,  m4  Mb  MMelMMa,  deCi  dei  TboMeUefer*  w4 
CeMMfOcbeAgeMffge  dev  Reetee  bei  eeMee  AsftiribHMig 

dMji  nSfrn  Tht-ilf  r1r«»rUM'fi  0b(»rrt%»rfi  iM,  drf  »irb  bit 
Mcb  li«cd«b«rg  rrtlreckl,  m  dali  er  m  «ürdlicbe«  Um* 
fMde  Ibedfeeite  Im  der  Tiefe  bbrb.  Die  Uber  de«  Tbe«- 
icbiefer»  wm4  (»mo^Bckemtrhir^e  ht\:m^rm  Fh»lifeblrf»» 
erle«  iind  mn  .Noftlniade  des  lUrirt  «uii^'rrit  b(rt  iMd  m 
fielett  IMIe«  Abenlinl;  tir  üohrm  MiMicb  eile  «er  de«i 
Bwe  eb. 

I>tr»e  Antulil  ni  n^iuf <n jf» ,  «Ii  nn  *»ir  ftndes  der* 
fieicbe«  üf  etbrb— wid  Abreiftuacm  %om  Uclrr 
lifeaes  CebirgiecbH-ble«  b*nif    Ab  irwfnrl  Mm  vir 
mm  fiA  ff  eil  d<*«  Nerbbefgr«  bri  B'irttinjrrode  es,  «• 
•icH  dee  m  ^e  1.  d»rgr«lciUc  Ltgrreiigi^ctbaiUMb 

ftB4et« 

Dee  Tbal  wm^ukm  itm  Herie  «»d  drei  Aheibbeaee 

i  I  Dercb  bMiea  Seedaleia  Ef  bcdc^U  4m 
laMbrf  r«de  dee  AheaelebeMr  Bubettxsgrt  twitcbefl  Heb»» 

•ledl  «fid  >r«bAidrotJrt  m,  Iftll  »ai  »li  l^ttlnKre  Kndr  dr« 
Tbebrt  <«ii»«bce  Brrrebvfg  eei  lH«brr•i«^re  le  gr^tMcr 
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Aosdebnang  auf  und  $MM$i  sich  dort  an  die  giekiie  Ge- 

birgsarl  an,  welche  den  Harz  an  der  Süd-  und  Südosl- 
seite  umgiebt,  wo  sie  auf  Zechstein  und  Rothliegendem 
ruht  und  oor  von  Muschelkalk  bedeckt  ward,  ohne  dals 
jüngere  Flölsgebirgaarten  ibr  nAber  treten. 

'  Der  bunte  Sandslein  zieht  sich  ferner  in  einem  Strei- 
fen von  nur  geringer  fireiie  am  nördlichen  Harzrande  hin. 

In  dem  Innern  des  Beckens  swischen  Han  und  BJbe 
IriU  der  bimie  Sandstein  an  mehren  Punkten  auf,  die  «war 
nicht  über  Tage  zusammenhängen,  jedoch  in  solchen  Rich- 
tungen hinter  einander  liegen,  dafs  sich  ein  Zusammen- 
hang In  der  Tiefe  wohl  annehmen  lifst.  Man  fühlt  sieh 
zu  der  Annahme  gezwungen,  dafs  der  bunte  Sandstein  in 
dem  ganzen  Thale  abgelagert  ist,  dais  er  aber  in  den  vier, 
fast  parallel  laufSenden  Zügen  deigestatt  aufgerichlet  ist, 
dafs  er  das  Thal  in  eben  so  viel  Particufarmulden  theilt, 
ader  in  dem  UaupUhale  vier  einzelne  Langenthäler  bildet. 
Da,  wo  er  herrortritl,  bat  er  die  jangeren  Fiotsgebirgs« 
arten  entweder  nach  Art  des  Profils  No*  2*  oder  nach  dem 
in  No.  3.  dargestellten  Profile  gehoben. 

Er  bat  daher,  wie  es  scheint,  durch  seine  Emporhebung 
Torzüglicb  auf  die  Bildung  der  Bergracken  dea  Thaies  und 
auf  die  Stellung  der  Flölzschichten  im  Innern  des  Thaies 
gewirkt.  Ueberall  ist  er  von  Gips  begleitet  und  es  scheint 
daher,  dafo  der  Gips  entweder  durch  sein  Emporsteigen 
eine  Hebung  des  bunten  Sandsteins  bewirkt  hat  oder  dsfc 
er  selbst  durch  die  Emporhebung  des  bunten  Sandsteins 
Gelegenheit  gefunden  hat,  bis  zur  Erdoberfläche  hervor- 
zutreten. 

Der  bunte  Sandslein  ist  in  solcher  Weise  hervorgetreten: 
13  in  einer  Richtung  von  Wöltingerode  über  Liebenburg 
und  Othfresen  nach  Salzgilter  und  bis  nach  Gebhards- 
hagen ; 

2)  in  der  Richtung  vom  Heerseberge  bis  Jerxheim,  durch 
die  Asse,  den  Oesel  bis  Thiede; 
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S>  ia  tor  Kkynf  BüMkcif ,  RcMMtof  Mcb 

Dorm. 

4}  in  der  Richtung  von  Seehaasen,  Brumby  bis  Süstedt 
kl  das  Endaber  FantMikr. 

ZwisekeB  dM  beidM  Zff •«  dies  bnlea  Stad** 

Steins,  No.  2.  dem  Heerscberge,  der  Asse  und 
dem Tkisderberga  an  einer,  aed  ^.3.  vom  Barne« 
berf ,  Reiasderf  md  de«  Der«  aef  der  andere 

Seite,  liegt  die  Gegend,  welche  wir  jeUl  näher 
betrachten  wollen.  Sie  büdei  ein  grofses  Thal,  wel«* 
dMS  dnrdi  den,  in  seiner  Hille  «id  in  fasl  gleiciMr  Un- 
generstreckung  sich  erhebenden  Elm  in  2  Theile  gelbeitt 
wird,  die  sich  an  dea  südlichen  £ade  des  £liiies,  in  der 
engend  ftn  Sehöninftn,  wieder  fsränlgsn> 

S)  Darob  Mescbelkalk.  Er  bfgMel  dan  bealen 
Sandstein  nicht  nur  längs  des  nurdlichea  Harzrandes,  son- 
dern isi  ansb  an  den  ebea  besaicbaaten  vier  Zigen  das 
bnntan  SandHalna  üels  ten  ftm  baraosgebeben,  anfgericb- 
tet,  und  zeigt  meistens  nur  seine  abgerissenen  Schichten- 
köpfe, weskalb  er  gewebnlicb  nnr  ein  scbmalss  Band  bU» 
det  I«gieisb  tritt  er  inaalartig  auf,  indea  er  siob  bi 
yröfserer  Ausdehnung  von  Bernburg  bis  Seehausen  er- 
stredU,  wo  der  banla  Sandslein  bei  Schönebeck,  Wans- 
teben, ffaabaasan  nnr  bi  einnshen  Pnnblan  nnlar  ibm 
ber?orlrilL  Auf  gleiche  Weise  bildet  er  den  Hackelwald, 
den  Huy,  den  Fallstein  und  den  Elm.  Im  Hey  und  £ln 
wird  er  tea  bnnlen  Sandalebi  und  Gipa  nnr  nn  einer 
Stele  dnrcbbrochen.  Bei  dem  Zuge  des  bunten  Sandsteins 
No.  4.  von  Seehausen  bis  zum  £rjdebener  Forstrevier  legt 
sidi  der  MasiMkalk  bei  Seebensen,  BaMrslebeninndWe- 
isrilngea  anf  die  sMwesÜicbe  SeÜe  desselben  en. 

3)  Dur ch  K eup er.    £r  tritt  am  Uariu*ande,  in  den 
Zügen  des  bunten  Sandsteins,  im  Inncm  des  Beckens  «nd 
en  den  lindem  der  teselartigen  Lagerang  des  MasAel 
kalks,  meistens  nur  in  schmalen  Streifen  als  Begleiter  des 
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MMcheUMllui  auf  und  arUmgl  iine  gröbere  AaedebttOBg 
MF  mn  des  FeUslein,  eowie  iwiicheii  dem  Hackelwelde 

and  Seehausen. 

4}  Lias  und  Jura  xieben  sidi  Üaga  dem  Hararaade, 
letalerer  in  achmalen  BergrAcken,  enierer  ala  Liasmergel« 

an  deren  Fofse  sichtbar,  bin.  Sie  finden  sich  nur  in 
scliwachcn  Spuren  unler  dein  Zuge  des  bunten  Sandsleins 
No.  i,f  aiad  aber  bei  den  mebr  nerddsUicb  gelegenen  ZQ- 
gen  Ne.9.  ond  3.  atirirer  entwieliell« 

5)  Durch  Quadersandslein  (Grünsand)  und 
kreide.  Sie  dringen  von  der  norddeuU€bea  Ebene  her, 
lioga  dea  Kordrandea  des  Haraea  bin,  wo  aie  die  gröbte 
Ausbreitung  erlangen,  finden  sich  auch  zwischen  den  ZA- 
gen  1^0. 1.  und  2.,  in  geringerer  Ausdehnung  aber,  awi- 
acken  Asse  und  Ein. 

Die  tertiiren  ond  alle  Aber  der  Kreide  liegeodeo 
Schichlen  sind  bei  diesen  Erörterungen  übergangen  ,  ob- 
gleicb  sie  durch  das  AulUeten  sehr  ausgedebnler  und  inäcb- 
Üger  BraonkoUeolager  an  Bodenlang  gewinnen,  je  mehr 
luan  sich  dem  Alvenslebener  Höhenzuge  nähert,  da  die 
Aufsuchung  des  Steinsalzes  der  nächste  Zweck  unserer 
Ualeraoebong  war. 

Bs  sei  daher  erlanbl,  hier  nur  noch  zu  erwähnen,  dab 
sich  zwischen  dem  Harze  und  dem  Alvensleber  Höhenzuge 
Yoraüglich  folgende  Salaquellen  befinden; 

1)  Am  Harzrande  die  Soolqnello  von  Juliusballe  bei 
Harzbarg.  Sie  tritt  aus  dem  Muschelkalk  hervor,  welcher 
an  dieser  Stelle  nebst  dem  ihn  unterteufenden  bunten 
Sandslein  sieii  aorgericblel  ist  ond  vor  dem  Uebergangs- 
gebirge  des  Harzes  abstdbt.  Bs  Ifibl  sich  daher  ans  dem 
Hervortreten  der  Soole  hier  kein  Urlheil  darüber  fällen, 
ob  daa  Sieinsate,  welches  sie  erzeugte,  im  Muschelkalk 
oder  im  bunten  Sandstein  liegt;  Letzteres  möchte  wahr- 
scheinlicher als  Erstercs  sein. 

2)  in  dem  Zuge  des  bunten  Sandsteins  No.  1.  von 
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WöUiiigcrode  bis  Gebhankbages  Uegi  die  Sooifuelle  von  ] 
Liebenballe  b«i  Sdigiltor.    Sie  tri»  ms  Moiehelkalk  , 
henor,  welcher  aber  den  bunten  Sandslein  und  Gips  nur  , 
in  geringer  Mächtigkeit  bedeckt.   Da,  in  ganz  geringer  : 
Balfemang  van  dieseai  Piuilile^  aneh  Seele  eniniUeyMur  eee 
nnbedccktcm  buntem  Sandstein  benrortritt,  da  ferner  achwa- 
che  Soolquellen  bei  Liebenburg,  1  Stunde  ven  LiebcnhaUe 
entferal,  in  demaelben  UebenEige  enler  gau  fthnliebe» 
Verbfiltniaae  ana  bmHem  SandaMa  henrerlreleii,  ae  aidcble 
das  Steinsalzlager  in  oder  unter  dem  bunten  Sand^iein  zu 
aucben  aeii. 

3)  In  dem  Zuge  des  bunten  Sandsteins  No.  2.  vom 
Heerseberge  bis  zum  Thiederberge  befindet  sich  die  Sool- 
ii«eUe  der  Hefseglieli  Brineehweigiaeliea  Saline  Sali- 
dalum.  Sie  liegt  ohnfern  des  Kopfes  der  Asse,  tritt  aus 
dem  Keuper  hervor,  der  sich  in  geringer  Ausdehnung  aus 
denn  Liaa  eriiebl.  Sie  Uegl  tienlieb  in  der  Bbene,  md 
ea  mMrte  aehwierig  sein,  eine  Ansicbl  iber  die  Legenng 
des  Steinsalzes  auszusprechen^  dem  sie  entspringt. 

Im  6fpa  dea  bunten  Sandatefna  von  TUede  hat  man 

Salzspuren  gefunden. 

Am  afidweallicben  Fufae  dea  Heeraebergea,  wenn  man 

sich  denselben  in  seiner  Verlängerung  bis  zu  der  Asse 
denkt,  tritt  zwischen  Watenstedt  und  Bärnsdorf  eine  Sool-- 
qoeDe  wabraebeinlieb  aus  buntem  Sandatein  bervor. 

4)  Die  Soolquellen  der  Herzoglich  Braunschweigischen 
Saline  Scböningen  treten  am  Fufse  des  Eimes  aus  dem 
Maacbelkalk  bervor,  der  an  dieaem  Punkte  vom  Keuper  In 
nur  ganz  unbedeutender  Mächtigkeit  bedeckt  wird.  Die- 
ser Quellen,  so  wie  einiger ,  in  der  Nahe  befindlichen 
aebwacben  Soolquellen  wird  apäter  auafilhrlieber  gedacbl 
werden. 

In  den  Tbilem»  welche  durch  die  Erhebungen  dea 
hunlen  Seodaleiaa  am  Hars  und  xwiscben  den  SSOgen  1 
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md  2  gebildel  aind,  kenaen  wir  katoe  Sook|oelieii;  Hr« 

Karsten  theilt  das  Thal  zwischen  dem  Harz  und  dem  AI* 
venaiebcoer  Höbenxuge  in  2  Mulden. 

i)  Die  Nord-Egelnschc  Mulde,  deren  südllchslc  Gränze 
sich  von  Bernburg  nach  Helmstedt  erstreckt.  Er  nmimt  die 
Linie  ihrer  Hanplverliefung  über  Mönche  Nienburg,  über 
Wanzleben  nach  Remsersleben  an  ond  acbifefst  dieaea  aoa 
dem  Fallen  des  Muschelkalks  bei  Allcnweddingen,  Langen- 
weddingen,  Gr.  WanzJeben  und  Remkersleben,  die  einan«* 
der  sufallen«  In  dieaer  Mulde  aind  Seolquellen  am  Siilse- 
bach  bei  Süldorf  u.  s.  w.,  so  wie  bei  Eimen  oder  Schöne- 
beck bekannt.  In  diese  Mulde  gehört  die  Gegend,  welche 
wir  nnteraocbten« 

2}  In  der  Süd-Egelnschen  Mulde  liegt  die  Soolquellc 
Yon  Slasfurth  und  daa  in  neuerer  Zeit  daaelbat  erbohrte 
Sieinaalz.  Daa  Steinaalz  von  Schöningen  würde  aicb  da- 

her  in  der  Nähe  des  nördlichslen  Theiles  dieser  Mulde 
befinden  und  seine  Ablagerung  hat  deshalb  gröfsere  Be* 
deutungr  Ar  die  Nord-£gelnache  ala  für  die  Süd -Egeln«- 
sehe  Mulde. 

Karaten  aagt:  „Ba  iat  niehl  wahracheinlich,  dafa  in 

einem   und  demselben  Becken  Steinsalzablageningen  in 
zwei  Formationen  vorkommen.    Der  Muschelkalk  bat  nur 
eine  geringe  Verbreitung  in  dieaem  Becken,  er  UÜai  daa 
Wasser  leicht  durch;  deahalb  treten  die  Soolquenen  aoa 
den  Scheidungen  des  Muschelkalks  vom  bunten  Sandstein 
auf.  Er  glaubt  daher,  dafa  hier  Steinaalz  nicht  höher  ala 
In  bunten  Sandatein  aieh  finden  werde.   Gegen  dieae  An- 
nahme scheint  es  uns  zu  sprechen,  dafs  man  in  der  nord* 
liehen  Mulde  dea  Thüringischen  Beckens  das  Steinsalz  zu 
Artem  unter  dem  bunten  Sandateui,  in  der  afidlichen 
Moide  zu  BufTleben  und  Stotternheim  im  Muschelkalk 
gefunden  hat  und  zu  Kosen  und  Dürrenberg  wobl  nur 
erat  unter  dem  bunten  Sandatein  finden  wird,  ae  dafa 
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SIfltaiib  sich  im  immdSm  BeokM  ni  Mehna  FmuOki-* 

neo  flndcn  kann  *). 

Wir  woUea  uns  niia  xo  der  geogaofilischeii  Beedirei«« 
bang  der  Gegend  wm  Schdoingen  weaden,  indes  wir 

1)  den  Höhenzug  der  Asse  und  das  Uccrscberges, 

2)  den  Elm, 

3)  den  Höhensug  Ton  Bameberg  bis  tm  Dorm 

schildern  and  dann  das  Schöninger  Thal  im  engem  Sinne 
betrachten,  scbliefslich  aber  die  Grunde  angeben,  welche 
bei  der  BestiOMnung  des  Bobrpanlites  geieilel  beben. 

1.  Höhenzag  von  der  Asse  and  dem  Heerseberge. 

Die  Asse  erhebt  sich  aas  dem  Thaie  der  Altena  an- 
weil  Wolfenbail^  sanft  nnd  mit  abgenmdeten  Bergabhiii- 

gen  oder  Köpfen  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  700  Fufs 
Aber  der  MeeresMcbe.  Sic  besteht  anfangs  aas  2  bis  3 
paraUei  neben  ehuinder  Ton  NW.  nach  SO.  aaf  eine  Lange 
von  i  i  bis  2  Stunden  hinslrcichcndcn  Bergrucken,  welche 
indessen  nur  durch  so  flache  Thäler  gelrennt  sind,  so  dafs 
ale  einen  gemeinschafUichen  Höhensug  von  etwa  i  Stunde 
Breite  bilden,  dessen  Hauptabfallen  nach  SSW.  und  NNO.  | 
gerichlel  ist.  in  der  weitern  Verlängerung  dieses  Höben* 
nnges  naeh  SO.  laufen  die  3  Bergrücken»  etwa  von  dam 
Dorfe  Gr.'  Vahlberg  ab ,  welches  an  dem  NNO  liehen  Ali- 
liange  Hegt,  in  einen  einzigen  Bergrückeu  zusammen,  der 
sich  mit  abnehmender  Hohe  bis  Berklingen  enrtrecht,  imn 
iurA  ebiige  Senhongen  oder  Binsehnkle  in  schwach 
sammenhangende  Rücken  getrennt,  sich  bis  Uehrde  und 
Bärnsdorf  verfolgen  lalst»  wo  ein  Wiesengvnnd  ihn  ab- 
schneidet, hl  welchem  die  Saltan  fliebl. 

Es  wird  zwar  nur  derjeuigo  ThcU  dieses  U6henzugei| 


*)    ich  erlaube  mir,  zur  Beiicliiigung  Ürülierer  Ansidiien  hier  auf 
Tk.  I.  Bieiaer  Salineakande  ferweim  la  duifen. 

KaritvN. 
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VOM  Thtle  der  AlleM  bis  in  ilfe  Gegend  xon  Gr.  Valri^ 

herg,  welcher  aus  mehren  Bergrucken  besieht  und  sein« 
Fortsetzung  nur  einige  hundert  Fufs  überragt,  '^mit  den 
Namen  dar  Aase  belegt,  geognoatiacb  liiat  alcb  aber  keine 
Trennung  in  dieaen  Hdbensflgen  anndimen;  man  mnfa 
vielmehr  auch  denjenigen  Höhenzug  damit  verbinden,  \vel* 
cber  aus  dem  Wiesengrunde,  den  die  Saltau  diurcbflieisty 
aldi  bald  wieder  erbebt  nnd  aicb  iber  Watenaiedi  nnd 
Jerxheim  bis  in  das  Thal  der  Wirpkc  erstreckt.  Letzterer 
erlangt  seine  gröfste  Höhe  in  dem  bei  Jerxheim  belegenen 
Ueeraeberge. 

Der  aftdaildwealliche  Abbang  den  Aaseiogea  ist  gegen 
das  breite  und  bruchige  Thal  gerichtet,  welches  sich  zwi- 
schen ihm  und  dem  Fallstein ,  ao  wie  dem  Uny  befindet* 
An  seinem  Fnfae  liegen  die  Dörfer  Gr.  Denkte,  Wittmar, 
Remmlingen,  Semmcnsledl,  Watenstedt  und  Jerxheim.  Der 
nordöstliche  Abhang  ist  gegen  den  £lm  gerichtet,  fällt 
meist  nanfl  in  das  Thal  ab ,  welchea  mit  einer  Breite  von 
etwa  Standen  zwischen  der  Aaae  mid  dem  Elm  liegt. 
An  diesem  Abbange  der  Asse  liegen  die  Dörfer  Mönche 
Vahlberg,  Gr.  nnd  KL  Vahlberg,  Berklingen,  Walxum, 
Udirde,  Bamatorf  und  Ingeleben. 

In  dem  Thale  zwischen  Asse  und  Elm  findet  man  nur 
niedrige,  langgezogene,  sanAe  Bergrucken,  welche  mit  der 
Asse  und  dem  film  meistena  parallel  laufen.  Die  eigent- 
liche Asse  besteht  ans  bnnlem  Sandalein,  anf  dessen,  nach 
beiden  Seiten  hin  abfallenden  Abhängen  sich  Muschelkalk 
legt,  der  wieder  bia  au  siemlicb  bedeutender  Höbe  am 
Berge  hinauf  mit  Keuper  bedeckt  ist.  Letalerer  wird  ge» 
wöhnlich  erst  am  Fufse  des  Berges  mit  Liasmergel  über- 
lagert, auf  dem  man  Ablagerungen  von  üilsconglomeral 
ladet.  Die  Abtbeilung  dea  Aaaeaugea  bia  zur  SaBau  wird 
Our  aus  Muschelkalk  gebildet.  Der  fernere  Theil  des  Hö« 
henzuges  von  der  Saltau  bis  zur  Wirpkc  besteht  aus  bun- 
tem Sandatein  mit  Gips,  fiberlagert  von  Muacbclkalk,  mit 
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einer  tinieitigcn,  ntei  im  Elm  iMdlendcii  Soldeiileii« 
Stellung.  , 

In  Inaeni  des  TiMles  swischen  Atse  «od  Elm  treien 
Kmfer^  Kenpef^  (oder  Liai«)  siBdsteitt,  Lief)  BBeconglo-» 

meral  und  Kreide  auf. 

Wir  woiiea  nun  das  Verhallen  dieser  eioseloen  Ge* 
Urgterlen  speeiener  belraelilen. 

i.  Bunter  Sandstein.  Dieser  ist  die  iiUesle,  in  i 
diesem  Höhenzuge  eniblöfste  GebirgsarL  Sie  erhebt  sieb 
«»weil  Denkte  aas  deai  Thale  der  Altena  nnd  biklel  dM 
mittleren  der  oben  erwähnten,  drei  parallel  laufenden  Rük- 
ken,  welche  die  eigentliche  Asse  bilden,  und  erstreckt  sich 
Ms  naeh  Gr.  Vahlberg,  wo  er  nch  wieder  huMbsenki.  wm4 
nnler  der  Thabohle  veraebwindel.  Er  wird  anf  beiden 
Seiten  in  seiner  Längenerstreckung  vom  Muschelkalk  he- 
deekt,  der  aoch  seinen  Kopf,  nach  dem  Tkale  der  Allennn 
m,  mantelf5nnig  vmlageH,  ao  dab  sich  derselbe  nach  NW. 
anter  Muschelkalk  verbirgt. 

Man  beobachtei  hier  theils  die  banien  Mergel  dieses 
Sandsleins,  Ikeils  einen  dfinngesebichtelen  gKainwrrelohc«, 
braunrolh  gefärbten  Sandstein.  Es  läfst  sich  an  mehren 
Stellen  ein  deutliches  Einfallen  des  bunten  Sandsteins  nach 
Hü.  Cidso  den  Ebne  sn)  beobaehten,  und  sebeini  sein 
Streichen  im  allgemeinen  hör.  9  nach  W.  zu  sein. 

Da  der  Muschelkalk  und  die  übrigen  jüngeren  Flöt£- 
schichlen  den  bauten  Sendslnin  an  beiden  Abbingen  ntf 
seiner  Langenerstreeknng  begleiten  und  Oberlagern,  so 
Bülste  man  erwarten,  dafs  sie  auf  diesen  Abhangen  ein 
entgegengesetztes  Fallen  beben  wurden.  Es  ist  dieses  je- 
doeh  Yon  dem  Kopfe  der  Asse  an,  bis  ea  demjenigen 
Punkte  nicht  der  Fall,  wo  das  Wirlhshaus  auf  der  Asse 
in  einem,  nach  SW.  sich .  öffnenden  Einschnitte  in  der 
Hnnpikelle  liegt.  Bs  haben  swar  Mnaehdkalk  nnd  die 
übrigen  jüngeren  Gebirgsarten,  welche  an  dem,  nach  dein 
Eime  «Igekehrten  Abhänge  der  Asse  liegen,  ein  richlqies 
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BinfiiHen  nach  NO«,  alleiii  auch  der  Moaehelkalk  etc.,  wel« 

clje  an  dem  südwestlichen,  nacli  dem  Dorfe  Gr.  Denkte 
und  Wittmar  zugekehrten  Abhänge  der  Asse  liegen,  haben 
bis  in  die  Nfthe  des  Wirthahaoaes  ein  Einfallen  naeh  NO., 
liegen  also  verkehrt,  sind  überstürzt,  und  zeigen  ein  fal- 
sches Einfallen  von  30  —  35^.  Man  hat  daher  das  unter 
No.  4.  dargesteille  Profil  von  der  Aise. 

Yerfolgl  man  aber  den  Maacbelkalk  a  des  addireil« 
liehen  Abhanges  im  Streichen  nach  Vahlberg  und  Berk- 
lingen zu,  so  nimmt  er  wieder  ein  richtiges  Einfallen  nach 
SW.  an  nnd  behält  aolehes  wabrseheinlieh  in  seiner  gan- 
zen Erstreckung  bei.  Der  Muschelkalk  b  an  dem  NO.-Ab- 
hange  der  Asse  mit  nordöstlichem  Einfallen  hört  bei  Gr. 
Vahlberg  anf,  wo  der  bunte  Sandstein  sieb  in  die  Tiefe 
senkt.  Da  der  Muschelkalk  a  von  Gr.  Vahlberg  ab  allein 
die  Fortsetzung  des  Höhenzuges  der  Asse  mit  südwest- 
lichem Einfallen  bildet,  so  treten  die  roihen  Mergel  des 
bnnten  Sandsteins,  etwa  Gr.  Vahlberg  gegenüber,  unter 
dem  Muschelkalk  an  dessen  nördlichem  Fufse  hervor  und 
enthalten  Gipseinlagerungen,  in  weichen  sich  die  Gips- 
brüehe  ton  Gr«  Vahlberg  befinden. 

Es  ist  dieses  ein  schuppiger,  sehr  spüthiger  Gips  von 
weifser  und  hellgrauer  Farbe,  welcher  in  grofsen  Massen 
hl  einem  bunten  Mergel  liegt,  der  mit  Süuren  brauset  Der 
Gips  braosele  nicht  nüt  Sfturen;  Anhydrit  Hefs  sich  nicht 
entdecken  und  war  hier  nicht  bekannt 


*)  Da  diaatr  Gi|iattock  aoi  Fude  de«  Mch  liitr  ia  die  Tiafa  Ma- 
kenden  bonten  Sandatemrückcns  aof  rotben  Tlionen  hmortritl, 
■0  fehlen  et  ona  natargeniils,  aaziuiehniea,  daCi  er  im  bunten 
Sandstein  aoftetxt,  von  welchen  wir  annehmen,  daia  er  rieh 
durch  die  banCen  Mergel  ferraChe,  welche  an  der  NO. -Seite 
des  Höhenzuges,  an  dessen  Fufse,  hervortreten,  aisu  den,  die 
Höhen  bildenden,  nach  SW.  fallenden,  Muschelkalk  unterteufen. 
Wenn  Hr.  t.  Strombeck  gefunden  hat,  dafi  der  Gi|*a  bei  Kl, 
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Voa  6r«  YahUMfy  ab  libl  ak*  dar  buitd  Sanilatota 
nadi  SO.  mnr  ooah  in  aeiMB  bmlea  Mergeln  an  nördli«- 

chen  Fufse  dieses  Muschelkalkzages  verfolgen,  indem  er 
bei  Kl.  Vaiilbarg  ebeaCiüJa  Giyaeialagarangen  von  glaidier 
Bendiaffenhail  entkält,  «a  nidU  mit  Siuien  braaaan,  ab-- 
gleich  die  sie  umhüllenden  Mergel  es  Ihiin.  Auch  weiter 
nacb  Osten  gegen  Berklingen  hin  und  jenaeiU  diaaes  Dar« 
fea  Man  Mergel  ndl  Gi^mliMum  auf,  waliha  mm  im 

Steinbrüchen  gewinnt. 

Wenn  es  scheinen  kunnto,  dafs  die  bonlen  Mergel, 
waMa  mn  nui  Gifisildakan  bei  Kl.  YaUberg  wd  Barit» 
Kngen  beobachtet,  zum  Kcupcr  gehörten,  so  spricht  dage» 
gen  dHs  Fallen  des  Muschelkalkes;  auch  möchten  die  Gips* 
Blöcke  bai  Gr.  Vdribaif  mbaawairett  in  Margal  daa  bm- 
len  Sandsteins  liegen. 

Verfolgen  wir  den  bunten  Sandstein  in  der  weiteren 
Bratraaksng  d«a  Uöhanugaa'aaeb  Jarxbain  a,  aa  findM 
wir,  dafs  ar  aicb  hn  Tbala  dar  Saliav  nnfeni  Bamadarf 
wieder  erhebt  und  einen  langen  und  breiten  Bergrücken 
bildalt  waicher  sieh  fibar  Walanstadi  nach  Jenhain  arw 
alrackt,  du  an  Fnba  dea  Haarsaberges  liegt 

Heerseberg.  Der  biinlc  Sandstein  hat  hier  in  seiner 
ganaan  Linganersüreckung  ein  Fallen  nach  ^0.  (jißm  Eimm 
an),  washslh  er  dia  Köpfe  seiner  SeUcfalen  den  Tbala  an« 
wendet,  das  zwischen  ihm  und  der  Anhöhe  von  Gebens-» 
leben  liegt  und  in  welchem  der  Bach,  die  SoUau,  SHetnL 

Daa  Thal  salbal  isl  nH  Aekarerda  nnd  Mooigmnd  ana- 
gefullt,  man  kann  daher  darin  keine  anstehenden  Gebirgs- 
arten  beobachten.  Muschelkalk  bedeckt  den  bunten  Sand- 
alain an  sdnen  addwesUichan  Abbanga  nicht,  legt  aiob 

VaUbfrg  BiriMh«ii  Moschdkalk  liegt»  to  iit  ans  du  Vorkonmian 
dfs  Lelttsni,  ao  tief  in  dai  Tlisl  huuib»  ealgafigeii. 

Das  Tafkomneii  Gfpm  an  der  eignntMien  Asaa,  in 
Sacke,  am  SStfeihai  nnd  am  Fohlenttalle,  haben  wir  tetliat  nicht 
beoipnclitot,  Itezweifda  (iasscihe  jedoch  nicUl. 


Digiiized  by  Google 

I 


127 

aber  aii  einem  NO.<-FaUeii  aif  den  norddalUdm  Abimg 
ies  Heeraeberges,  alao  ile«  Blne  zogeweffdel.   Die  ifld- 

wesllich,  das  SuUaulhal  bcgninzenden  Anhöhen  um  Cebens- 
ieben  sollen  aus  Jurakalk  und  Kreide  bestehen;  der  Mu- 
iehelkalk  triti  eral  wieder  em  Fallaleia  «od  Hay  a«L  Mail 
kann  daber  woM  anaebmen,  dafs  der  bunte  Sandalein  in 
dem  Höhenzuge  über  Watenstedt  nach  Jerxheim,  welchen 
wir  xusammen  den  Ueerseberg  nennen  woUen,  mit  einsei« 
liger  Scfalcblenslellung  gebeben  ist,  so  dafb  seine  weitere 
Verbreitung  nach  S.  oder  SW.  in  der  Tiefe  geblieben  ist. 
Das  Profil  No.  5.  vom  Heerseberge  bei  Watenstedt  wird 
dies  Verbilinifs  Terdentiicben. 

Da  wir  sehen  werden ,  dafs  sich  der  Muschelkalk  im 
Eime  wieder  mit  SW.  Einfallen  erhebt,  so  bildet  sich  zwi- 
schen Ueerseberg  nnd  £lm  ein  Tbal  oder  eine  Mulde  bmI 
regelmifsiger  Lagerung  der  Gebirgsscbicblen.  In  dem  Tbale 
der  Saltau  sieht  man  zwischen  Barnstorf  und  Watenstedt 
aus  einem  Moorgrunde  eine  Salxquelle  att(steigen,  die  frü* 
ber  in  einem  Scbacbl  gefiafst  gewesen  sein  mag  nnd  in 
älterer  Zeit  in  Barnstorf  zu  Salz  versotten  ist.  Sie  ist  reicb 
an  Kohlensäure,  hat  etwa  1,011  spec.  Gew.  und  scheint 
fiel  Gipe  in  enthalten,  auch  denselben  in  feinen  i^örnem 
mit  hl  die  Höbe  sn  bringen.  Die  Soolquelle  steigt  in  ge« 
ringer  Entfernung  vor  den  Schichtenköpfcn  des  bunten 
Sandsteins  in  dem  Saltaulbale  auf,  etwa  bei  a  in  dem  oben 
angedeuteten  Proile.  Es  ist  daher  sweifelbaft,  ans  wel« 
eher  von  den  Gebirgsschichten  sie  ihren  Ursprung  hat, 
die  hier  im  Thale  verborgen  liegen.  Es  kann  sein,  dafs 
an  der  Stelle  der  Soolquelle  der  bunte  Sandstein  noch  ent« 
Höbt  und  nur  mit  Dammerde  bedeekt  ist,  es  können  aber 
dort  auch  noch  Muschelkalk  und  Keuper  auf  ihm  ruhen; 
Letzteres  ist  uns  Jedoch  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Man 
bann  dnber  annehmen,  dafii  man  hier  eine  Saisquelle  vor 
sich  hat,  deren  Salzstock  in  oder  unter  dem  bunten  Sand- 
steine liegt   Zwischen  ihm  und  dem  Elm  ist  jedoch  je- 
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ktlM-n  <l«ni  l!rrr>rlM  fi»«  mid  Elm,  ><»\%ir  zwifclM  ii  ilt-rii 
Zm^v  des  t)ual#a  hfdilnai  »o«  ÜanicUerg  In»  zum  iiorniü 

mm4  Kemper  aiif»trtfM  Mke«:  to  tdietal  et  »Ulli  «alir* 
icliemiich  xu  ieio,  dafi  4ie  SoolqocUo  aabcn  ücr  Sailan 
kci  BcfwalofC      WMMlIallMffw  V#fMft4Mi^  smI  Sab* 

li€rr»t-tM-rc^t*i  tt  »tritt  aus  iJunngf'%(  in«  litricm  ntlhrm  >an4i* 
ilM,  au»  rutheii  licr|ci«  «i4  aus  rme«  ri>U^a«Mi  «»4 

Mf  4rai  KaMi«  dictr«  ll«*ri;r»  emlHöt^i  bt  und  eta  »€*br 
^••iiainilri  KinUlJcn  nach  dem  Eime  icigt  I  rter  dm 
W^wiithim  ikbiciMM  4m  kwMr«  iiMi4alfiu  kcgi  M 

^ian(i»tcln  mit   fnocn   »rimariiu h<  n  i'unkt«  n   «ad  kirinctt 

Hii— rrpftaMriiü  Kf  aclicinl  Üiadcautid  wm  atitt« 
kraaaH  «ickl  Ml  Sami  Md  lirfcrt  tia  vocmglidb  acfcuaan 
Haien  dl  C4I  WcfkilAcitfii. 

(iipa  tos  WalaaaladL  llub<rr  hinauf  ubcr  du^v« 
Ü^dtitw  ««4  Mcfc  Mkr  MirdwaaUidi  te  4mi  taste«  Msa^ 
gaia  brfaa  adv  «lArkiga  CiipartiK^a,  wvicta  aidl  hm  M 
d€a  auiilii^xn  Kufi  4«a  B«rtfrt  h*nÄ(/ irhrn.     E«  itl  na 

waifiMr  «i4  Mi^rMtr,  »cbs^g  kr)alaliaiaciwr«  4m  Isc4ar 
aMwlMr  Cifa«  4ar  sickl  anl  >am«  Irait»  sbflnck  4i9 

llrfi^rl  et  lliaa.  «rt^dba  4mi  brglnlra  ntid  umbullr«.  Arli»* 
ktke  bifa»i«><k«  fwdaa  »i^h  am  a#diK.Ws  ^ ataa  dta  Httffa#» 
^av^as  Hl  4sv  l^alia  vmi  Janül^^MB» 

la  «a4  tat  Wala«flr4l  Irala«  mkf  Mark«  >»afafiaaga» 

V<a«:llra  an»  dem  >aadft4«ai  aud  iimb  TlitU  aaa  drm 
bar««f. 

Wtf  fcalf  a«f  4iraaf  EtOrctiwif  4#a  kaala«  ga«4 

Mtin»         der  t»»  lu«  llrrf%rNrrf»,  drr  Jm* 

Ibctai  rsdH,  a«  4r«  irmhic4ra4a  faahif  htt  Li.  \aU» 
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bergf  Kl  Vahlberg,  BerUingfcn,  Walanstedt  ond  JeraheiiI 

Gipsstücke  an  solchen  Stellen  in  und  unkr  dorn  bunten 
Sandstein  hervortreten  sehen,  wo  der  letztere  mit  einsei- 
liger Sehiditenftellong  aafgericbtel  ist  und  den  Aber  ihoi 
liegenden  Maachelkalii  mit  gehoben  hat.  Wir  mössen  an 
diesen  Stellen  annehmen,  dafs  die  Fortsetzung  der  Schich- 
ten des  bunten  Sandsteins  in  der  Tiefe  zurucligeblieben 
ist  und  dafs  wir  die  abgerissenen  Sehlohlenicöpfe  dessd* 
l^n  vor  ans  sehen.  Der  Gips  ist  daher  liier  nicht  zwi- 
schen die  Schichten  des  bunten  i>andsteios  gelagert,  son» 
dem  er  Irill  entweder  anler  denselben  honror  oder  er 
hal  sie  darchbrochen,  ist  Tor  den  Sehiehteiiköpfea  empor» 
gedrungen  und  hat  vielleicht  zu  einer  Abreifsung  und  Auf- 
richtung derselben  Veranlassung  gegeben» 

2.  MoscheiliailL  Beschäftigen  wir  uns  jetat  mit  der 
ITnlersuchung  des  Muschelkalks,  welcher  zur  Bildung  des 
Höhenzuges  von  der  Asse  bis  zum  Heersebergc  beiträgt, 
so  interesslren  insbesondere  zwei  Fragen^  namlioh:  welcho 
Stellang  er  gegen  den  Elm  einnimmt  und  dadorch  das 
Thal  zwischen  Asse  und  Heerseberg  auf  der  einen  und 
£lm  auf  der  andern  Seile  bilden  bild,  und  welchen  Ab« 
theUoogen  des  Muschelkalks  er  angehört? 

Wie  schon  oben,  bei  der  allgemeinen  Beschreibung 
der  eigenliichen  Asse,  erwähnt  ist,  begleitet  der  Muschel- 
kalk anfänglich  den  bunten  Sandstein  der  Asse  anf  beiden 
Seiten,  sowohl  südwestlich  nach  Remlingen,  Wittmar,  Gr. 
und  Kl.  Denkte,  wie  auch  um  den  Kopf  der  Asse  herum 
und  nach  der  nordöstlichen  Seite  C^em  £lme  zugewendet) 
nach  Mönche  Vahlberg  nnd  Kl.  Vahlberg.  An  dieser  letz- 
tem Seite  endigt  er  bei  Gr.  Vahlberg  in  einer,  ins  Thal 
hervortretenden  Spitze  oder  einen  vorspringenden  flügel. 
Br  hat  auf  dieser  Seite  ein  deatliches  und  bestimmtes  Fal- 
len »ach  dem  Eime  so,  und  es  liegt  klar  vor,  dafs  er  den 
südwestlichen  Hügel  der  Mulde  oder  des  Thaies  zwischen 
der  Asse  und  dem  Eime  bildet,  so  dals  wir  seine  Schich- 

Kanlen  u.  v.  Decboo  Archiv  XXni.Bd.  I.  H.  9 
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Imi  Im  RIhi9  sidl  wln^fir  #fl^9%Mi  MlMMf  dl^  Im  TImI^ 

Dm  IklMdae«  tic»  MufchcUiaikrt  Im  dieser  EnIrcduMf 
iM  wmig  MlbMl,  mÜL  Liitfcoli  htmuk§cß.  wmi  kmm^ 

ten  nur  Am  KIm  fr^tiia  onlerMicbl  werden,  nrsliAU»  wir 
«M  in  dMCf  üiPMcki  mU  dm  fcogBo»ti»ihe  Bc»dtfrtbwi§ 
Hisee  ^MSicheB  vBles  l^oli^cttde  fls^ekes» 

Gr.  VnUktff  Mi  Bmitorr  M  4«r  ■■ielilill 

Meli  (it  Ri  l  iiiicihde  t«  n.>  itt  rnüiiof»!,  indem  nur  lictjc* 
wi§9  Mfcinitill  iwticai,  wnldMr  4m  iidwMÜiclM  Ml« 

n   AblbriliBf  4«t  Uulicn&llge»  BttT  fiS  FftUcO  MCk 
^udM«  %u  a  bnL 

IT*  ^^«^  Ma« 

f )  M0#ni  wniAi||fWM0f        n|pAllH||Mi  MMiclMfludl^  wd» 

c4er  riof'  gruf»o  .llen^t*  wn^  in  KaikAlcin  vrr* 
«MidrUra  Eaknnilctliclca,  M«ick««  fingiotliNM  •lm«> 
Im  «i4  MMMiiK^t  Mcil  wm  ctkcMMd««  Mtcyi» 

fr«i;«rnlrn  mlball,  ilaft  dat  finM  UctltMl  dldwcil 

2>  «iM  dicäMi,  «dv  l«iM  fdMic^  kiwmtm  halkaktm 
■Hl  ifitllrif««  BfwW«  %M  giMInnrti  fSruicft  knil* 

»clitiyrrfi   dur«  hii'i^rti  y  WvUll«  $iik  tttill  in  kiruicn 
3|  CVMM  bcNffVSCtt  dwiM0l  ÜnlkilrMI  Ml  l§MMpMlf||«S 

BnwW  fmd  ffiMcUc«  InMi  IUlk«f«lluclui<ir««  mmI 

Mf  riicn ; 

4|  «Mi  irilBüiii  ki<»<ii^t<  kilktUte  ««MI  «fdiC«« 
Wmtkm  m4  gcnngerw  fftlificil  ib  im  fw^fM 
Alf««. 

>jfiMB(iKW  ^<^Kblro  ftind  von  i;rrtni,'er  ÜUckliikcrt» 
MT  4»  lakffMMM^mrM  ^  I    3  f  «ii  MMyagknL  Mm 
WiHM  iii  md  4fm  KiMM  dc#  Beffet  m  Crwhrm  »iMMiirl- 
hst  %*nict  drf  l>nnMirrde  t>it  miI  fmft|{r  Ticfr.  dio 
M^M  »Mdcf  tanUil.    .>«       de«  akilc«  AkkäM^ 
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dieses  Zuges  z.  B.  in  der  Nälie  des  Wirthshauses  auf  der 
Asse  siod  tiefere  BrAclie,  in  denen  diekere  SeUehlen  enl» 

blöfst  sind,  während  die  oberen  Lager  nur  aus  dünnen,  in 
parallelepipedische  Slücke  zerklüfteten  PiaUcn  bestehen,  wei- 
ciie  auf-  und  nebeneinander  liegen.  Die  Scbicklen  sind 
fidfach  gewunden  und  gebogen,  besonders  an  dem  Berg- 
abhange, wo  der  Muschelkalk  überstürzt  ist. 

Den  oben  bescbriebeoeo,  nach  dem  Eime  zufallenden 
Kaiicslein  Jcennlen  wir  nur  in  wenigen  Brächen  beobaeh* 
ten,  weiofae  In  früheren  Zeiten  betrieben  und  jetxl  verlas- 
sen waren. 

£r  seigte  in  oryktognostiseher  Hinsicht  eine  groCw 
Uebereinstlmmung  mit  den  suletzt  beschriebenen  Schichten, 

und  fanden  wir  namentlich  die  unter  No.  1.  beschriebene 
Schicht  mit  vielen  Enkrinitenstückeii  u  s.  w.  darin. 

Aufserdem  fanden  wir  noch  einen  gelblich  grauen 
Kalkstein  ton  feinsplittrigem  Bruche  mit  krystallinischem 
Ansehen  und  bedeutender  Festigkeit,  der  sehr  von  Kalk- 
spath  durchdrungen  zn  sein  schien,  indessen  wenig  mtl 
Säuren  Ivausete  und  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Talk- 
erde enthielt,  weshalb  man  ihn  für  einen  Dolomit  anspre- 
chen möchte.  Durch  Verwitterung  erhält  er  eine  rülblich 
gelbe  Farbe,  wird  löcherig  und  serreiblich. 

Es  möchte  daher  wohl  aller  Muschelkalk  von  der  Asse 
bis  nach  Barnstorf  zu  der  obern  Gruppe  des  Muschel- 
kalks zu  redinen  sein,  den  Alb  er  ti  als  rauchgrauer  Kalk- 
stein von  Friedrichshall  bezeichnet. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Muschelkalk,  welcher 
den  bunten  Sandstein  des  Heersebergcs  bedeckt,  so  finden 
wir  ihn  gleich  dem  bunten  Sandstein  mit  einer  einseitigen, 
nur  nach  dem  Eime  hin  zufallenden  Schichlenstellnng,  ge- 
rade derjenigen  Stellung  entgegengesetzt,  welche  wir  von 
Gr.  Vahlberg  bis  Barnstorf  verfolgt  haben.  Eine  Bedeckung 
des  bunten  Sandsteins  durch  Muschelkalk  nach  Sddosten 
tu  und  einem,  nach  dieser  Himmelsgegend  gerichteten  Fal- 

9  • 
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Im  U'Mi  hit^r.  Mjii  Mihi  firn  \lii<(rhrlkalk  vrhon  ah%U«* 
Im«  MA  dm  liürke«  Ui*»  Mcrr»«'tirri:«*«  crrrirhl« 

iteM  dmtrlbr«,  rrrhl%iiiiliHifbl  fr^ffrn  tri«  SMm« 
fhrn,  ittf  ilrm  Wri'C  %ofi  ^Vnfrntlrdt  narh  fnj7f|rf»m  ttli^« 
fciircitrl.  Kr  uhrrl '^»  rl  ilm  mit  Gi|M%tiirkrn  rr(nUu*it  llrr- 
KH«  dir  dm  tfl»r«  br%rlirii>befim  wnr«ni,  quartifff •  Saftd* 

Wird  in  mi  hr»  n  PrUfllrn  r\im  K  .Ikl-n  nrirn  ßrwi  tinrn  hrr 
ÜMMI  4€*%  hrrgt*%  br%lrhl  «iahi^  %i*l(0«  tu«  Mturhrtkalk, 
4tw  du»  ffin^^  \onlo%lM»tli*  de«  ll«»rr«rbrrpi'%  bi*d<Tkl.  N'- 
hrr  n.i»h  Brffiftnff  lur/u,  iiiifrrTi  dr«  Wr^rrf ,  diT  ttbrf 
drn  Hrrg  (iilirt,  lull  «Irr  iMinIc  ^anll*tl'l^  i»rM«T  m  %\»^ 
TM  liiNrbm  nnd  Kim  binnii,  m»  d^f«  drr  lU^- 

•MMüf  doH  fii«M  iiK-br  ton  Hufi  h*-ti  ilk  brdiM'lil  i«t,  «rd 

|>rr  llut'  b«  Ik  «Ik  am  llrrr^rbrrgr  M  /itintMii  ii*tf(M>a: 
md  UUH  n  U  Mr  dm  Kmhi  |S«r|.M*«,  MMdrt« 

■url)  i».nrn,  n  •<  *i  Jim  riftiik«*!»  f«  yi?r-rn«i.  pifilM  •»•! 
lirm  M«*rr%i !  lc««r«  fi<li-Q  l»#-r^rui  ki-n  /%%i»t!i«  fi  l  «  »  i»*« 
li<*ft  rtm  »«S'  «Ii«  tffiil  II«« Kr«  IhJ.   1«  tirm  l'rvM  lif  ^. 

N*  rr»<  S  f/r         %obk«*«  dvfib         V.tU  Uurjg  \nn  4 
üikI  r  Jh^i  il«  M  ' I  1%  jr  li^hi  r  tii  d»'«  *!'"k  kt«T 

bitte  i»tny\*rn  dl«  IIm%  Iii  Ikal*  •*•,  Hiif'uh  bi  t  A  dt  r  «rU 
UmtfWu^r  l^«Ik*li.il  Wid  bri  r  d«-r  kj:k%*riil  «imi  l'fird- 
rMk«'ijU  fttiil«  n  kiinnli  n  afi-l  «l^f»  rri  ifi  in  dttn  C»«^m 
Tlu*«*  dir  \lih\ilrit^*t*A}  ;»<  t«  «»1  «c  h'i  n  k>>tiri(r  I*.«*  I  nt  -f* 
Mckafij  «ir  I«  !«Mb  m  dirtt-r  >MV  %ib«iirrVft 
ItalEtli.«  drf  b«!'!-«  Hrrifrvtkm  nur  J*ir«b  Htm  kr  «««n 
§%f*t      '!»»„*«'f  luf^T«!  k'.»*%i  n.  d«  r       Irn      t  % 

aber  d«fifr«UU  md  lUifinirfdr  brdr.kl  liaf.  djf»  «üb  «r- 
drr  tm  •  'imi  l«rjSfi.  »-•ch  tn  •  1l«»»rffi*»r  a»*i'<» 
brfidr»  Im  «tr-n  K'>ffi  l«M 

»rlikrr  Bfiirr«!! •  La jrr  dir»«f  ff«r«Jit  iVh^U.  !«• 
•Ia«d  mm  ffuftlm  Tb«il         «|«iaff  •'••f*      fU'iin  «t*a 
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feringer  Länge  ond  Breite,  dfe  durcli  schwache  Lellen- 
schichlen  von  einander  gelrennl  sind.    Die  Bänke  erreich- 
ten eine  Mächtigkeit  voo  höchstens  6  Zoll,  schienen  sehr 
arm  an  Versteinerungen  zn  sein,  indem  wir  nnr  Sporen 
▼on  kleinen  Miophorien  und  einige  Exemplare  von  Avicula 
socialis  auffinden  konnten.    Der  Kulkslein  ist  von  gelblich 
grauer  Farbe,  sehr  fest  und  mit  splitlrigem  Bruche.  Es 
findet  sich  jedoch  auch  eine,  mehr  ins  Erdige  dbergehende 
Schicht  von  schmatziggelbcr  Farbe,  welclie  an  mehren 
Orten  in  Norddcutsciiiand  den  bunten  Sandstein  unmittel- 
bar überlagert. 

Der  Muschelkalk  des  Rückens  r,  also  von  den  oberen 
Schichlen  des  hiesigen  Muschelkalkvorliommens ,  ist  von 
hellgrauer  Farbe,  vielfach  von  KalkschnOren  durchzogen, 
zeigt  splillrigen  Bruch,  und  man  findet  fast  in  jedem  lland- 
slücke  Versteinerungen  von  Avicula  socialis,  Plagiostoma 
slriatam,  Pecten  laevigatus,  Mytilus  vetuslus  u.  s.  w.  Da 
man  nur  unmittelbar  unter  der  Danimerde  Steine  zur  Wege- 
besserung gebrochen  hat,  so  sind  die  liefern  Schichlen, 
weiche  Encrinites  liliiformis  und  Terebratula  vulgaris  su 
enthalten  pflegen,  nicht  enlblöbt. 

Es  liefsen  sich  daher  hier  awcl  Gruppen  des  Muschel- 
kalkes nicht  unterscheiden  und  kann  «an  vielmehr  nur  die 

ubige  Gruppe  erkennen. 

An  dem  nordöstlichen  Abhango  des  Heerseberges, 
also  nach  dem  Thale  zwischen  ihm  und  dem  Elm  zu,  fin- 
dei  sich  am  Nienstedter  Teiche  eine  schwache  Soolquelle, 
die  sich  nicht  isolirt  fassen  und  nach  ihrem  spedfischen 
Gewichte  uiilersuchen  liefs.  Sie  tritt  aus  dem  Muschel- 
kalkc  hervor  und  der  keuper  legt  sich  erst  tiefer  im  Thale 
auf  denselben.  Nahe  unter  der  Quelle  sind  noch  einige 
Steinbrüche  im  Muschelkalk  eröffnet,  ond  unterliegt  es  da- 
her keinem  Zweifel,  dafs  sie  in  ihm  zu  Tage  tritt.  Die 
Quelle  liegt  so  hoch  am  Bergabhange,  dab  sie  wohl  nur 
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AMcfogCÄ  an  Urr   ganxrn  >...iv% ,  ^t»nli»  %oii  rrhriJr 

Bck  tmdk  Mch  4cm  Kmm  4cs  Icrfct  UmniT,  kgl  lick 

mcl)  an  drm  nordwrftllicbeii  Ende  ti«*r  Atic  iiiMil€lf6f»if 
Mf  4m  Mtticbvl^alk        folgt  licai^clUi^n  an  d«r  »Nur  i*  %t. 

wili^  M  »tü  l9UI«fcr  fkii  kkr  cfBlrtcia  «i4  cte  If^lkm 
Mdi  4mi  BIm  n  ht/L  t^tgtm  tcM»!  er  voa  Gr.  VaU» 

hrrg  Iii»  Dcrilingcn  tu  frhlcn,  wo   «Irr   \lu»rhrikaik  u^kk 

b^mMtm  Mlaill»  Ih«  kicr  »orliaadMM  rollM  Mtfff«! 
MöcMcft  fiokl  wm  taatcs  SMditei«  grliurv«  «i4  mi4 

•rbst  ibrrn  (iipftlockm  ohrn  tU  fotrhrr  tuffefuhrt. 

Am  llrrr«rbrrgtf  tt  Jt  ikt  drr  Kru^M  f  überall  den  dort 

hnckhfbftm  ÜMcMkaJk  Md  UUl  aadi  dcM  LUm  m 
ffiiL   ^Mlf•lltdl  Init  rr  k^i  I«gf4rbr«  mwk^  wMvr  4cv 

rlw9  bemerkt«  n  So<>l<|urlh*  am  N.«  t)*LiJU  r  Tth  Hc  tihr 
4«vtii€b  mtL   Mm  Mm  «tar  »rm«  liMim  Jicrgd 

ImImmMm;  0t  legi  tidi  jr4ock  Ml  Mr4«ctlliclMl  hvflc 
edrr  Ktd«  4«r  A«i#  rtm  krIhinfMr  qutriitffr  tUndalMi 
md  den  kruprf,  der  tn«  h  tu  iafrlrtra  ond  Uubbrln 
•Uci4H  wM  m4  Mdi  M  hMMM-atlrdl  »iclM  M  IdblM 
idnirt.  Dt  dirtcr  5«i4tlrtfi  %m  LuiMirrfrl  Ürrtifft 
Vird,  »o  i»l  f  »  IM rif«  ;haf),  ob  man  ihn  al«  l.iaa*  t^d«r  flli 
kt«pcraMidalrta  aftapfrckc«  toiL    ft>  ia4  ataf  drr  Md«r« 

IMt  4ct  TiMict  iumcIm  Am  m4  El«  »ckr  mIMuM» 
gM4l  aicii  «M  Dfflrdl  ibrr  Vrltkn«,  LtckiM  ki  Mdk 

h^Uiügcn,  daoA  y^ef  OKr«M  rt  Mtk  WaraJt  bcn,  %vn  mm 
Cf  MM  »ckr  »MfdlKW  iUlllMf  MMM4  M4  McE  Ü^M 

•cWfficiMlMi  Mdi  Harfkt  «.  i.  v.  cfalrr^kt   W v  «M» 

den  tei  drr  Br««  brrilur^'  •«'in«'«  dortigen  % orkuRsmeaia 
UiiifMfcfrt  i«4M,  Ma  tbcf  acitr  fri^gaoaUaikc  i»<«lMf 
«ciicf  MmMfffdM.   iVr  tMfft  kWisI  m  dirttr  fM» 

•M  BliilillMi  MM  frfitf r  ll*(kUfic4  M  ItiM»  M4H 
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BMtttew  mv  Men  fohaalaa  8ImiI6ni  im  dm  MwulMtiinli 
mil  keine  selbslfUbidigen  Bergo. 

4.  Lias.  Der  Lias  verrälh  sich  an  der  SüdwesUeite 
dee  Höhenzuges  der  Asse  nur  ao  wenigen  Steilen  durch 
8«iae  dunkeki  Mergel  wmd  Tlrane;  seine  ßohiefer  nnd  Kalke 
treten  nicht  zu  Tage.  Br  Iftfat  sieh  jedoch  nnterhalh  der 
Muscheikalkbrüche,  nordwestlich  von  dem  WirÜishause  auf 
dar  Aase,  heobachton,  xieht  sich  um  den  Kofif  der  Aaae 
iMrnn  nach  deaaen  Nerdoalaeite,  wo  nm  aeino  donkel- 
gefärbten  Thone  bestimmter  und  in  weiterer  Verbreitung 
Yon  Mönche  Vahlberg  bis  Ingcleben  und  Dobbeln  beob- 
aehleti  indem  er  einen  grobem  Theil  dea  Thalea  iwhichen 
Ska  luid  Aaae  ansHUt. 

5.  Hilsconglomerat.  Auf  dem  Lias  liegt  in  einem 
Zöge  von  aanft  erhobenen  Hügeln  und  Mchen  ein  Kalk« 
flieiii,  welcher  lich  nicht  nnr  am  den  Kopf  der  Aaae  nadi 
der  Sudweslscile  derselben  zieht  (jedoch  nur  an  einer 
Stelle  zwischen  Gr.  Denkte  und  Vahlberg  ziemlich  hoch 
an  dem  Berge  von  una  heohaehtet  iat),  aendem  andi  in 
gröfSMrer  Breitenanadehnung  an  der  Nordostaeite  der  Aaae 
über  Mönche  Vahlberg,  Gr.  u.  lü.  Vahlberg  bis  nach  Derk- 
lingan  verfolgt  werden  kann* 

Er  iat  von  hranngelber  nnd  weiblich  gelber  Farbe, 
Iheils  dicht,  mit  splittrigem  Bruche,  theils  lose,  porös,  mit 
erdigem  Bruche  und  wird  dann  leicht  und  tuiTartig.  So- 
wohl die  dichte,  ala  anch  die  poröae  Varietät  enthalten  eine 
grobe  Menge  von  Verateinemngen,  ao  dab  daa  Geatein 
ein  wahres  Muschelconglomerat  bildet,  indem  es  theils 
noch  erkennbar  versteinerte  Conchylien,  theils  in  Kalkspath 
verwandelte  Theile  deraelben,  th^  einen  wahren  Moachel- 
grus  enthält.  Es  nimmt  um  so  mehr  den  Charakter  einea 
Conglomerats  an,  da  ea  häufig  eine  grofse  Anzahl  Körner 
and  Brocken  von  Thoneisenalein  enthält,  die  ea  zn  einem 
wahren  Blaenateln  roadMtt.  Dieae  Kömer  aind  von  der 
Grobe  eines  Pünktchens  bis  zu  der  einer  Uaselnub,  ba- 
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Im  mme  mbesÜmaUe  Pom  wnd  firöCM,  Md  Ih&k  ahge« 
laiü,  iMb  eddg,  iMtea  nT  dar  ObeifidM  F«llglM 

lind  braune  Farbe,  geben  gerilzl  einen  gelben  Strich,  ha- 
ben einen  erdigen  Bruch  mü  gall^er  uad  brasaer  Farbe* 

ni^M  D^^^^^^m^hmA^  ttlflXl    Mial 

MHM  BMHHaBMIVaBHI  ■nWOT  MaM  HB  CMMIy  IrM 

chcs  nur  der  sie  umhüllende  Kalkstein  thul. 

I>ieser  Kaiksleio  lirichl  in  dünnen  Pialten  von  geria- 

gar  Gröba  wmi  kmm  nr  ii  aaiMi  Urlani  MMlaa  aaai 

Baumaterial  gebravehl  werden,  woza  er  auch  in  Ennange- 
lnBg  eines  bessern  Bausteines  dieuL 

INeaer  Malkatew  MdH  ui  dtMaa  Pktten  fta  geriiK 
ger  CMfee  w4  lum  nur  kl  aalaee  Mrlani  SdMrtan  im 

Baumaterial  gebraucht  werden,  wozu  er  auch  io  Ennaiige-  , 
iMff  MM  h^mmm  h^^ä^m  diiit 

^^^^^^^^^^^fc      ^^^^^^^^^^^^^     W^^^^^^^^^^I^^B  ^P^^W^^B^^^^^W^^^^^»^^^^»  ^^^^^W^^^w^^w 

Diaiar  Kalkalaki  liegt  Mverlmabar  aef  daai  Liaaftan 

(Opalinus  Thon)  und  scheint  jedenfalls  jünger  als  derselbe 
m  aeio,  waiciwa  aicb  dareb  die  cbarakieriareoden  Ver- 
ataiMiMgaB  ao  wie  toeh  aafne  Lagerang  bawataa  iifirt. 
Zwischen  Henkle  und  Wittmar  scheint  er  in  früheren  Zei- 
tea  gebrocben  zu  sein.  An  der  Aordostseite  der  Asac 
tritt  ar  eni  tfafar  in  Tkala  Mf  Md  iai  dort  Ibaiia  taa 
barter  Kreide  (Pläner),  theils  von  Flammenmergel  bedeekl. 
An  einigen  stellen  im  Tbale  aelbst  acbeini  er  dem  Lias 
Maa  aajfainfart  n  aale,  der  Obaral  aa  aaiaaai  Pate  it 
tritt,  waabaib  dar  Kaftataio  aalbal  dan  nebt  dvcb 

jüngere  Gobirgsarlm  überlagert  ist. 

^Vir  tindin  iba  auch  am  gageaiibariiagaadaa  Baade 
daa  Tbaiaa  odar  aai  Firfbe  daa  Elana  mtar  ibriicbaai  Yar- 
biltaiwen  wieder,  wie  wir  spater  sehen  werden.  Auf  der 
HofTmanir^kdiea  harte  ist  er  auch  richtig  angegeben,  al- 
kirn  auf  tbilgf«  B»aaifiagni  aia  Maafbalhaib»  aof  aadami 
(da  Jbiwa  baaatalMiat« 

Seine  l.u^t  rung  iwischen  Li*5  und  Kreide  stellt  fest, 

naa  kmm  ihn  üabar  aim  Jnra  odar  «an  Wildaribaa  räch- 
«i»)  aiui»  R«n#r»  dar  Iba  M  mimt  Ort«  swiaalte 
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Wildertbon  imd  Kreide  geAmden  liel,  recbaet  ihn  nkbl 

ziim  Jara,  sondern  bezeichnet  ihn  als  Hilsconglomeral,  ond 
wir  luüssen  gestehen,  dufs  sein  Vorkommen  bei  Salzgitlcr 
(an  der  sogenannien  Gronslebnrg)  und  am  Nordrande  des 
Harzea,  uberall  wo  wir  aoldm  haben  beobachten  können, 
uns  sehr  geneigt  macht,  ihn  der  Kreide  so  nahe  zu  stel- 
len, wie  Humor  es  Ihut;  auch  finden  wir  seine  Zusam- 
menaetsong  ao  oonatant  and  bezeichnendi  beaondera  durch 
die  Mannigfaltigkeil  und  die  Menge  der  Versleinerongen, 
welche  er  enthält^  sowie  durch  seinen  grofsen  Eisengehall, 
dafs  uns  die  angegebene  Unterscheidung  naiurgemäfs  und 
nlMzllch  so  sein  seheint.  Ob  er  sum  Neocomien  so  rech« 
nen  ?  muglc  hier  nicht  zu  erörtern  sein. 

Wir  fanden  in  diesem  Uilsconglomcral  ioigcnde  Ver- 
steinerungen: 

a)  bei  Berklingen. 

Tcrcbratula  depressa. 

biplicata« 

—  longirostris. 

—  multiformis  U. 

—  Puschiana  K. 
^  AirciUata.? 

Serpula  unilmeata  R. 

—     gordiatis  Sehl. 
Nucula? 

Nocieotites  truncatulua  R. 
Exogyra  sinuata  Sow. 

—  haliotoidea. 
Mya  eiongata. 
Ammonites  bipartHus« 

—  fimbriatus. 
Oslrea  carinala. 
6)  zwischen  Denkte  und  Wittmar* 
Tcrcbratula  Puschiana. 
Mylüus? 
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(Mm  c^notU  La«. 

—  bipitiiita. 
AMMÜCi  C«(»llliM0.  CO 

nifig(*n  d(*s  Nurddrubcben  Krridrir^iru'c^ ,  2lo  Liefffflüf 

IL  D«r  El«. 

her  Hlm  i»t  cm  kltiiu»  (ii  l  ir^'e,  wrKlii  »  >ii  h  %ott 
Mi6«iAfM  ui  aordwMliidicr  liidOiiftg  ciM«  mi(  ciav  Linf« 

von  rlwa  2  Slyndrn  bat.  Et  calbilt  knnc  Längeiitliiler, 
•Um  r«  luiirrn  %on  «üc«  hrtlm  kicmc  ViirrtbAlcf  »ckr 
o4flr  «cttiirr  Ikl  m  0cia  hatrt  i  tecia,  oWm  4»h  ti 

|»rr  Lsfti  f  iÜI  flii.  Ii  lüt  ri  >ritiMi  ftnn  aU,  In  »U  hl  iiadl 
f  Ulli«  AH  «ttt  ffiacfli  l'laU-au  und  wird  dorcli  m^ktm 

m  wmi  mthtmtummiti  Ergf^g  Brrfkit|ilf  frbildcl,  im 

»eitMf  obae  ilriie  GabAttf«  aind  ha  er  aar  aitf  M»» 
icbcUiiik  bcMcbl,  >o  lal  M-iac  /uft«ftifitciiarUuag  Mhr  rmräiib. 

Km  4m  t»a4wc»U«il«  4«a  EImm  ^te4rl  iKii  4aa 
TImL  wridbaa  4Mi        4c«  Hubeiuaf  •  4«f  Aaa«  m4  4«a 

ffrrr%4*!  «f^'*^  Irinnl.  d«-*%rn  vtir  »<  ho«  M>4brf«<b  rrwiibiil 
babra  Aa  acuicoi  ^ala«  Urgca  aa  diracr  S-Uc  Lackium, 
KvaaMf  Af libf ♦  Eatiilaiif«,  liMnylibf»  ErtiM«  Cir. 
Ilabliiaa,  Hobrrk,  Twirdmi^r«. 

her  aurdwr  ftt  1  IC  he  bopf  dra  Llnu  araki  aiib  mi 
4i«  .Wddraladba  EbiM  «i4  ca  lirfc«  a«  anar«  F«Cm 
4«  iKiHff  Gr.  VrEbM,  Hca«braf»dr«  l»rMt4l,  Abbe«. 

radr,  Furntim  nrb»l  drr  Madl  K  n  ^  «.ullcr. 

Va  4cf  .Nordoalacila  dea  Um  bcba4ci  a«cli  aacE 
m  TEal  %a«  I  •  i|  WimUf  imM»  «rkbra  |r4acb  mM 
a«  4a<illiib  aitE  aaaafritbl  lair  4aa  «i  4cr  Si4»rilic4a. 
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indein  sich  in  einiger  £oifanHUig  vom  £Iid  der  Donn,  der 
Bb,  ein  Udlienrag  yoo  Raastedt,  Bflddensledl,  Reinsdorf, 
Ofilebcn  bis  Bameberg,  hinzieht,  welcher  gröfslentheils  aus 
buntem  Sandstein  besteht,  wie  wir  unten  sehen  werden. 

Dio  südösilioho  Spilze  dos  Elms  senkt  sidi  bei 
Sdiöntngon  nnd  Hoyersdorf  in  ein  Thal,  welebes  swar  bei 
Dobbeln  und  Ohrsleben  durch  einen  Höhenzug  begränzt 
wird|  dessen  Niveau  jedoch  weit  niedriger  ist  als  das  des 
Elms,  nnd  der  ans  KeupersandsCein  nnd  Konpor  bostehl» 
so  dafs  erst,  in  bedeutender  Entfernung  vom  Elm,  der 
Muschelkalk  wieder  bervortrilt.  Vor  diesem  Kopfe  des  £i* 
mos  ist  daher  eine  ausgodehntere  I^iodemng  als  an  den 
beiden  Seiten  desselben,  die  wir  auch  mit  gröfsoren  Mas» 
sen  tertiärer  Gebirgsarten  ausgefüllt  finden  ,  weshalb  hier 
meistens  nur  niedrige  Uügel  und  Rücken  gebildet  sind. 
Darob  Wiesongrtlnde  nnd  moorigte  Fliehen  seblingeln  sich 
die  Bäche,  die  Wirpke  und  die  Aue  genannt. 

Wir  werden  dieses  Thal  unten  noch  specieller  be- 
trachten und  uns  sunaohst  mit  der  geognostisehen  Besohrei- 
bong  des  Eimes  selbst  bescbfliligen.  Er  besteht  eigent- 
lich nur  aus  Muschelkalk,  der  nach  allen  Weltgegenden 
abfällt  und  rings  von  Keuper  uberlagert  wird,  indem  er 
Iheils  erat  am  Fnfse  des  Eimes  sich  anlegt,  Ihells  siem- 
Geh  hoch  auf  das  Gebirge  sieh  hinanfsieht  und  überall  auf 
dem  Muschelkalk  liegt  und  einen  Mantel  um  den  ganzen 
Elm  bildet.  Nur  an  einer  Stelle,  im  Elm  selbst,  scheint 
der  bnnte  Sandstein  hervorxntreten  nnd  swar  auf  eine 
ganz  untergeordnete  Weise. 

1.  Bunter  Sandstein.  Wenn  man  von  der  Sud« 
weslseile  durch  ein  niemUch  langes  nnd  schmales  Thal 
über  Erkerode  in  den  Elm  eindringt,  so  gelangt  man  in 
ein  kesseiförmiges  Thal  von  geringer  Breite  und  Länge, 
welches  rings  Ton  hohen  Muschelkalkbergen  umgeben  ist 
mid  der  Reitling  genannt  wurd.  Ein  kleiner  Bach,  die 
Wabe,  welcher  in  geringer  Entfernung  zwischen  den  Mu- 
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Krli9rtidrrtlid|  älirr  Lttckimn  im  da*  Kbrne. 

Vm  Infi  «iif  de«  betrirbiiHe«  Wriro  lumt  4em 

Ki*tJ[M  r.  iltT  *>m  Ii  fa»!  bt«  Ktkrrii<ii*  hiDAttl/triil ,  djiin  abrr 

dr«  Muftclielkalk,  wdclicr  di<*  Berg«  mid  Eiablage  bei 
dm  tuldxl  grfiMnle«  <hte  büdrl.  Hoher  bmaof,  m  dM 
mit  lluU  und  Wirftrn  bedrrkirn  Rt*Hltntr  brffirrkt  Mta  !• 
di'O  Gf iil>cti,  \\  ii**i'rri»»cn  uotl  au  den  l  (cro  der  \^  nbo 
rtne«  roib««  ürrg rl,  tni  wrk-bHM  m  »rbmi  SlrlU*« 
in  dm  Wir%fngr«iidr,  bcmindm  aber  aa  drai  aurdbvbr« 
Kinhafitjr  (* i (i% «^1  oi  kr  %on  uul'i*»ttmfiilt*r  Form  hrnortre» 
Ira,  die  aa  dt*ai  Bergabbaage  durcb  eine«  Bracb  «oa  gri»« 
fu-fff  Aatdrbaaag  calbluM  aiad.   lirr  iUp%  l»l  bn»lalii* 

ni»<  h  ItLilIri;;,  Im  »tidil  aiij»  dunnrn  St  Im  htm,  d:i*  ubwnb« 
•l  ind  ruib  aad  gr4U  gWarbl  Mud  und  dunb  ^ünx  tiUwa- 
cba  Lagra  voa  Ldlca  %oa  ciaaader  grtcbirdc«  «irrdra« 
fifl  ^rr»«b«iadH  d^  I.Htea  ffinf,  dir  f«ipOj|fra  brnibrcü 
»irb  uuiititli  U'  r.  <tr«t<  ifi  crluiii  djJurih  .nJ  i!'  tu  Huir- 
bracba  na  rigenUiuadit  b  gvi  jadrrtr»  An%4-bra  and  r»  rni* 
Mrbl  far  dia  gaaia  Gip%aui%«€  da«  Bild  narr  ipSlbaaiair- 
nea  Scbicbtaag  firr  Lrllen,  urhbrr  die  f*ip«l4;:rn  Iri-nni, 
l>riu»«  i  Uli  iil  mtl  >4urvn,  die  litp^lj^'rn  tindin  »nb  %i*a 
I  bt«  4  aad  airbrca  Liaica  lh«ba.  Bald  naHra  diagraara» 
bald  dia  rulbra  hibiibCca  «ar«  bald  l»<*gra  tie  m  gli^ub« 
lurnji^t  r  I»..  kc  u!  i  r  nninilrr  ,  l  .il  J  nrhinr'i  riiif  <  Inr  Im  h- 
Ica  aa  iinbr  ab  aad  la,  au  dafa  riar  %rr%iurrrne  Baadr- 
rvag  natrtit.  laaaifbia  acbnara  jedoc-b  dir  rmfilnea  La* 
ffr-n  »iMtraaitr  abrf  rinaadt^  aK|?rM<Ul  tm  tc-tn«  anJ  ai«»ibtr 
dir  l  lUung  di«*»4r«  i«>p«.  ^       i|         natailubiUn  dufib  die 

AWcliaag  wm  aawr  gi^aliigra  .\a()«»Mifltf  rr bUrra  laaara 
wm4  daa  %afbufaaca  dciarlbra  bei  drr  Aatubl  ta  brtmb- 

»lihu^Tii  »1  tq,  Hflibr  aiaa  u\k  wm  drt  i.nt>tt.buiig  d«» 
4#i|i»ca  abcrbau^l  aiaibra  »lU 

t%  b'Mialc  MriftlbaA  ftia.  vb  dtf  fiia  K%«brMb«ar 
ffvUbt'  MrrK^l.  «Uf  dca  Ci|a  iiatibiHftl.  tiMa  U«iiUit  >aa4« 
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stein  zo  reebnen  sei  orfer  ob  man  hier  diie  Ablagerung 

von  Koiiptr  vor  sich  habe,  welche  mit  der,  liefer  im 
Tbale  jenseiU  Erkerode  beOndlichen  zusaminenhangan  würde, 
wenn  sie  nichl  dorcb  den,  bei  diesem  Dorfe  höber  her« 
vorgelrelencn  Muschelkalk  abfifeschnilten  wäre.  Der  lolz- 
tcrn  Ansicht  widerslreilei  jedoch  die  oryklognosUsche  Ver- 
schiedenheit des  rothen  Mergels  im  Reilling  von  der  des 
Keupers  jenseits  Brkerode  und  es  scheint  uns  naturgema- 
fser  zu  soin,  den  rolhcn  Mergel  niil  Gi[)ssl()cken  im  Reif- 
ling dem  bunien  Sandslein  zuzurechnen,  welciier  dann  hier, 
unter  dem  in  bedeutender  Mächtigkeit  erhobenen  Muschel- 
kalk hervortreten  wurde.  Wir  haben  uns  vergeblich  be- 
müht, die  P>age  aus  der  Schichlenskliung  des  den  Reil- 
ling umgebenden  Muschelkalks  zu  entscheiden;  sie  liefs 
sich  an  keiner  Stelle  mit  hinlänglicher  Bestimmtheit  erken- 
nen. Nirgend  am  Elm  ist  uns  Gips  bekannt  geworden, 
der  aus  dem  Muschelkalk  hervorgetreten  wäre,  oder  in 
dem  Keuper  läge,  welcher  den  Elm  umgiebl;  es  möchte 
daher  das  Vorkommen  des  Gipses  auch  auf  die  Beslim- 
nuing  des  rolhcn  Mergels,  als  zum  bunten  Sandstein  ge- 
hörig, hindeuten. 

2.  Muschelkalk.  Der  Muschelkalk  des  Bims  hat 
ein  Fallen  nach  allen  VVeltgegendcn  rinul  um  das  Gebirge 
herum.  Wir  haben  dieses  an  der  Nordoslseitc,  an  der 
Sädwestseile  und  vor  dem  Kopfe  bei  Schöningen  selbst 
beobachtet,  und  nach  der  Lagerung  des  Keupers,  an  dem 
nordöstlichen  Ende  des  Elms,  mufs  es  auch  dort  bei  Bor- 
num und  Abbenrode  der  Fall  sein. 

Dieses  Fallen  Ist  bei  Schöningen  nur  etwa  5 — 6",  an 
der  Nordoslseile  in  einem  allen  Sleinhi  uche  war  es  3 — 4*, 
bei  Erkerode  an  der  Sudweslseile  8  — 10®,  auf  dem  Pla- 
teau des  Eimes  lagen  die  Schichten  fast  söhlig.  Man  hat 
rings  um  den  Elm,  theils  an  den  Bergabhangen,  Iheils  in 
dem  schönen  ßuchen- Hochwalde,  welcher  dieses  kleine 
Gebirge  schmückt,-  selbst  auf  den  Feldern  Steinbrüche  zur 
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Gtminwmg  fOft  Wegebimiiliriftl  erdfceli  ist  dkunit  jcdMh 

mehr  unter  der  Dammerde  geblieben  und  hat  nur  die  obern 
Lagen  des  Musdielkalks  überbrocben,  weiche  aus  einen 
feiten,  hellgranen,  in  pmBalepipediwhe  SlMw  fmd  Fin- 
ten zerklüfteten  Kalkstein  bestehen. 

Erst  in  grödierer  Tiefe  gelangt  man  sn  einen  dunkele 
grauen  (rauchgranen)  festen  Kafkalefn,  der  aldi  Mefcl  in 

cubische  Stucke  zerschlagen  läfst,  die  ein  sehr  gutes  Bau- 
naterial  liefern. 

Das  Fallen  der  Schichten  in  allen  diesen  flachen  Brü- 
chen ist  höchst  veränderlich.  Der  Kalkstein  enthält  fast 
gar  keine  Versteinerungen  und  gewfilirt  keinen  Aufscblnfa 
darüber,  zu  welcher  Gruppe  man  ihn  rechnen  soll. 

Dagegen  liat  man  auf  dem  Plateau  des  Elms  und  in 
mehren  Querthilem,  die  sieli  nacli  dessen  Mitte  liinziehen, 

an  den  dadurch  entstandenen  Bergabhängen  grofse  Stein- 
brüche eröffnet  I  durch  welche  man  zu  tiefern  Schiebten 
gelangt.    Dieses  ist  vorzüglich  bei  Königslutter  an  der 

Nordostseito  des  Eimes  und  bei  Erkerode  an  der  Südwest- 
seite desselben  der  Fall« 

Wir  besuchten  folgenJc  Steinbrüche: 

i.  Bei  Königslutter  in  den  Tbale,  wetehes  aidi 
wm  der  Quelle  der  Lutter  nadi  Langeleben  siebt. 

Man  hatte  hier  von  der  Thalsohle  ab  gegen  das  Fal- 
len der  Schichten  einen  grofisen  Steinbruch  eröffnet,  allein 
mm  die,  Iber  der  Tbelsoide  belndHcbea  Sddehlen  abge- 

bauet  und  dann  den  Bruch  verlassen. 

Die  Schichten  streichen  hör.  12  und  hatten  ein  Fallen 
Ton  2-*3*  nach  Osten;  sie  bestanden  m  oben!  ans  Mm^ 
nen,  in  parallele pipedische  Tafeln  und  Stücken  zerklüfte- 
ten Lagen,  die  durch  schwache»  Lettenscbichten  getrennt 
waren.  Eine  weUenförmige  Biegung  derselben  liefe  sich 
nirgend  beebaehlen.  Mit  der  Tiefe  nahmen  die  Schiebten 
zwar  an  Mächtigkeil  zu,  erreichten  aber  nicht  die  Dicke 
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derer,  welche  auf  dem  Plateau  dea  Eimes  eoiUölai  aiod. 
Wir  beobaohteleii  folgende  Varieliteii  dea  Mnaohelkalka : 

1)  einen  hellgrauen,  dunngeschichloten  Kalkstein  mit 
splitlrigem,  ios  Erdige  übergebenden  Bruche.  Wir  fanden 
darin  nur  einen  Steinkern  Tor,  der  einer  Mya  ansngebören 
achien. 

2)  einen  etwas  festem,  heil-  und  gelblichgrauen  Kalk- 
siein  mit  mebr  ebnem  Bruche  in  ziemlich  dünnen  Schich<- 
ten,  der  eine  grofte  Menge  Stelnkeme  ron  Myophorien, 
nach  wobl  von  Turbinites  dubius  enthielt,  so  dafs  sich 
förmliche  Myophorien -Lager  bildeten,  deren  verschwun- 
dene Schalen  dem  Steine  ein  löcherigea  Anaehen  gaben. 

8)  ein  noch  etwas  dunner  geschichteter,  fester  heil-* 
grauer  Kalkstein  mit  vielen  Kalkspalhschnuren  durchzogen, 
mit  Avicula  socialis,  Myophoria  vulgaris,  denen  äufserlich 
die  Schalen  nicht  ganz  fehlten. 

4)  ein  hellgrauer,  mehr  spölhiger  Kalkstein,  welcher 
eine  grofse  Menge  3luschelreste  und  Fragmente,  durch 
Kalkspath  zusammengekitlet,  za  enthallen  schien. 

5)  ein  weifser,  schuppig  spälhiger  Kalkstein,  der  eine 
grofse  Menge  Hcste  von  Encrinites  liliiformis,  Plagiostoma 
und  nicht  zu  bestimmender  Pecten  enthielt. 

In  gröberer  Tiefe  soll  man  in  diesem  Brache  Schieb, 
ten  gefunden  haben,  die  denen  des  Plateau  ähnlich  waren. 

2.  Auf  dem  Plateau  des  Eimes  CH^ckewaider's 
Sleinbrnch). 

Man  hat  auf  dem  Plateau  des  Eimes  eine  grobe  An- 
zahl Steinbrüche  eröffnet,  sie  aber  wieder  verlassen,  so- 
bald sich  die  Schichten  weniger  brauchbar  zum  Baumate« 
rial  gezeigt  haben.  In  allen  diesen  Brüchen  liegen  die 
Schichten  fast  söhlig ,  und  es  läfst  sich  ein  Streichen  und 
Fallen  derselben  nicht  angeben.  Man  unterscheidet  in 
technischer  Hinsicht  verschiedene  Schichten  durch  Triviai- 
namen;  erstere  bleiben  sich  anf  dem  ganzen  Berge  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  gleich  und  sind  nur  mehr  oder 
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wen^fer  mMitig.  Bs  sind  von  oben  herab  fegende  ScMeh«» 

ten  bekannt,  deren  durchschailtUcbe  Mächtigkeit  zugleich 
bemerkt  ist» 

1)  Eine  etwa  6  Fob  micbtlgfe  Sehiobt  ans  einen  bmw 

len,  hellgrauen  und  diinnen,  fast  schicfrigcn  Plalten  pa- 
rallelcpipedisch  sich  zerklüilendon  Kalkstein  mU  splittrigem 
Brnehe  bestehend,  dessen  Lagen  nnd  Platten  mü  Letten- 
schichten abwechseln.  Wir  fanden  nur  den  Kern  einer 
Myophorie  darin.   Man  nennt  sie  Abraum  Cweifse  Erde). 

2)  £ine  ahnUohe  Sehiobt,  nur  ans  dicken  Platten  nnd 
KUksteinsehiebten  bestehend  (Erdlinge) ;  8  Fttb  mftehtig. 

3)  Ein  hellgrauer,  aus  vielen  zusammengekitteten  Mu- 
sebelfragmeaien,  wahrscheinlich  von  Peclen**  und  Plagio- 
stoma-Arten,  bestehender  Kalkstein,  der  deshalb  ein  S|ii- 
lliii^es  Ansehen  und  viele  kleine  Löcher  und  Ritzen  li<il. 
üv  scblieikl  viele  Stücke  eines  mehr  dunkelgraaen,  röthlicli 
und  brenn  gefiurbten  harten  Kalksteins  ein,  enthill  nocii 
Stöcke  von  braunrothem  Roggenstein  und  bildet  daher  ebi 
wahres  Conglomerat.  Alle  seine  Gemengiheile  brausen  mit 
Sftnren.  fir  ist  6  Zoll  bm  l  Fufs  mächtig  nnd  sein  Trivial« 
name  Bisensebonen. 

4)  Ein  hellgrauer,  feinkurniger  Kalkslein  mit  vielen 
sehr  feinen  Ritxen  und  Lachem,  welche  durch  Answitte«- 
rung  von  MnschdMhalen  entstanden  su  sein  scheinen.  Er 
geht  fast  ganz  ins  Sandige  über  und  wird  deshalb  zu  Qua- 
dern und  sonstigen  Werkstücken  verarbeitet;  er  lafst  sich 
sehr  gut  nut  dem  Met&el  bearbeiten  und  kann  sogar  xa 
feiner  und  dauerhafter  Bildhauerarbeit  benatzt  werden,  wie 
solches  die  Säulen  im  Dom  zu  Königslutter  zeigen.  Man 
nennt  ihn  deshalb  auch  wohl  Mehlquader.  £r  ist  der  Haupt- 
gegenständ  der  Steinbraeharbeit  nnd  wird  Oberbruch 
genannt.  Er  schliefst  un  vielen  Stellen  eine  grofse  Menge  | 
von  Versteinerungen  ein,  unter  denen  wir  Myophoria  vul- 
garis nnd  Bronnti,  Tnrblnites  dubius  su  erkennen  glaubten ;  , 
auch  schienen  sehr  kleine  Turritellen,  vielleicht  auch  Buc- 
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dmm  gregariom  in  grober  Menge  voriieiiiieA  wa  eein. 

Alle  diese  Conchylien  sind  aber  ohne  Schalen,  and  man 
beobachtet  im  Haufwerk  den  zierlichsten  lüeinen  Sieinkern 
bb  tar  GröfiM  eiaes  Zolles  ond  darüber.  Man  Termeidel 
bei  der  Verarbeilong  die,  an  Yerat^nenmgen  reichen  Stel* 
len,  trifTt  jedoch  häufig  auf  den  Flächen  der  bearbeiteten 
Quadern  SleileOi  aus  denen  die  Steinkeroe  gefallen  and 
nor  die  gans  gcbarfen  Abdrflcke  derselben  groben  sind« 
Er  braoffet  afaric  mit  Säuren,  nnd  die  Schichl  bat  etwa 
4  Fufs  Mächtigkeit. 

5)  Ein  hellgrauer,  harter  und  sehr  fesler  Kalkstein 
fon  felnsplittrigem,  fast  araschligem  Bmehe,  der  beim  Zer- 
schlagen in  unbestimmt  eckige  und  knollige  Stücke  zer- 
springt. Die  Schichten  sind  auf  der  Aufsenfläche  hänfig 
Terwittert  nnd  erhallen  dadurch  ein  ^enthfimliches  löche- 
riges und  cavemöses  Ansehen,  indem  häufig  eckige  Lucher 
tief  in  den  Stein  hineingehen.  Da  er  mehr  in  cobischo 
als  in  plattenförmige  SlAcfce  aerbricht,  so  wird  er  znr  bes- 
sern Manrerarheit  nicht  benotet,  und  heiftt  mit  seinem 
Trivialnamen  grober  Grund  (oder  Grind). 

6)  Ein  ähnlicher,  aber  mehr  zur  plattenförmigen  Ab- 
sooderong  geneigter  Kalkstein  heifst  feiner  Grund  (Grind). 

7)  Es  folgt  noch  einmal  eine  2 — 3  Fufs  mächtige 
Schicht,  der  sub  4.  beschriebenen  ähnlich,  welche  Unter- 
brach genannt  wird. 

Man  pflegt  in  den  Steinbrfichen  nidit  tiefer  als  bis  su 
diesem  Unterbruch  hinabzugehen,  weil  man  die  tiefer  lie- 
genden Schichten  nicht  für  brauchbar  hält.  Aus  den  Mit- 
tteflongen des  Gewerbeterelns  Ahr  das  Heraogthom  Brann- 
schweig ist  es  jedoch  bekannt,  dafs  sich  unter  dieser 
Schicht 

8)  noch  eine  etwa  4  Fufs  mAchtige,  blaugraoe  Kalk- 

steinschicht  befindet,  welche  In  sehr  dünnen  Platten  fast 
schieferarlig  abgetagert  sein  soll,  so  dafs  sie  nicht  mehr 
Bur  Maurerarbeit  gebraucht  werden  kann.  Sie  soll  im  Feuer 

Ktrsleo  a.  y.  D«clien  Arclihr  XXIII. Bd.  I.H.  10 
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zerspringen  und  explodiicn,  weshalb  man  sie  nicht  zam 
Kalkbreanen  gebrauclien  kann.  Tmialnama:  blaue  Schaleo« 

9)  elB  Mmmt,  tkeaigw  M erf el,  erdif  mi  otae  Cwlaii 
Zusammenhang;  deshalb  Dreck  genMiit.  Mu  tat  ihn  fai 
i2  Fürs  Tiefe  noch  nicht  durcbsuoken. 

Ohgieioh  wir  gMMigl  waren,  den  ntan  tamidineleii 
Ober-  vnd  Unterbmdi  aeinea  Anaefcena  m4  der  Beaeimf- 
fenheit  aeiner  Yersleiiicrungen  nach  für  Dolomit  anzuspre- 
etan,  ae  fanden  wk  deck  dnrek  eine  ckenuacke  Analyae, 
dab  er  nnr  einen  nnbedentenden  AnttaO  Ton  Taikerde 
enlhült. 

3.  Am  audweatUchen  Abbange  des  Eimea  lie- 
fen aekr  bedenlende  Sieinbrikke  tan  Hnaokelkatk,  weloiM 
das  Material  zum  Chaussee-Bau  liefern  und  besonders  bei 
Eriierode  bearbeitet  werden. 

Die  Sakieklen  fallen  im  daeaen  BrAeben  aiiniHigk  neck 
Sudwest  unter  Winkeln  von  8 — iO^,  bestehen  zu  oberet 
aus  dünnen  Lagen  von  parallelepipedisch  zerklüfleten  Kalk- 
ileinpiatlen,  swiaoben  denen  echwteke  LeUenaeMeblen  lie- 
gen. Ba  folgen  dann  SehMilen,  die  ebenfalki  1 — 3  Fnb 
Dicke  haben,  mehr  zusammenhangen  und  vorzüglich  das 
Material  xumWegebnalieCem«  Wirnnteraebeidendemnier: 

1 )  einen  gern  dieblen  beilginnen  Kdkileki  nü  splilt- 
figem  Bruche, 

2)  einen  desgleichen  von  gelblich  und  rethlichgraoar 
Farbe  mü  lainaplillrigeM,  Ikal  nnaebllgeni  Bmebe, 

3)  einen  dichten  gelb  und  hellgrauen  Kalkstein,  von 
Kalkspathschnüren  vielfach  durchzogen, 

Dieae  Kalkateine  eraobeinen  nncb  Yon  dunkel  mneli« 
grauer  Farbe,  in  würfelförmige  Stucke  zerklüAet,  die  an' 
der  Aubenlläche  bis  auf  eine  nicht  unbedeutende  Tiefe 
gelbbraun  geOrbl  aind,  aber  einen  Kern  von  dunkel  innch- 
grauer  Farbe  taben,  ao  dab  aie  beim  Zeraehhfnn  iaunor 
dieae  zwei  verschiedenen  Färbungen  zeigen. 

4)  einen  poroaen  Kalkalein^  wekber  faal  nnr  nun 
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ebM»  Gonglomerit  von  Kmm  Tenlainerter  CoMhyliM 
besteht,  die  dwch  Kalkspalh  soMflimeiigekiüel  sind  und 
deren  verschvvandcne  Schalen  hohle  Räume  um  die  Keta^ 
wückgelassen  haben.  Die  verkUleode  Masto,  welolie  TOfw 
waltet,  bnlhäU  Mhllese  kleioe  Ldeker,  so  dab  sie  eine« 
erstarrten  Schaume  gleicht.  Man  findet  darin,  in  Kalkspalh 
omgewandelte  fincriaiteosUele,  Steinkeroe  voa  Myophoriea 
Iii  dteaer  Masae;  die  offeogeUiebeiieo  Kilseii  md  Bioaie 
sind  hftnfig  mit  Kalkspalhkryalallen  asigeUeidet  (Schaum* 
kalk  Crcdner's?). 

5)  In  einigen  Banken  nimmt  die  Maaae  der  £acrini- 
temstiele  «i,  die  Yerblndeode  Maaae  wird  dichter,  die  fei- 
nen Löcher  verschwinden  mehr  und  mehr.  In  dieser  Schicht 
ladet  man  nicht  selten  lüronen  von  Encriniles  Ulüformis. 

6)  Ein  Kalkatmn  Ton  aofamiituggelber  Farbe  aua  eieer 
Kelksteinmaaae  bestehend,  in  welcher  saMlose  kleine  coli* 
thische  Körner  liegen,  deren  Gestalt  sich  dem  Kugelrua- 
den  nahert^  allein  meistens  mehr  eiförmig  ist«  AUe  diese 
Kdmer  sind  serbroehen,  inwendig  hohl,  so  dalk  das  6e- 
slein  wie  No.  4.  mit  zahllosen  Löchern  durchbrochen  er- 
scheint. Es  zeigt  jedoch  bei  No.  6.  jedes  Loch  nur  das 
Innere  eines  oolithischen  Körpers»  welches  bei  üo.  4.  nicht 
der  PaH  zu  sein  scheint. 

Dieses  Gestein  erinnert  nicht  nur  sehr  lebhaft  an  man- 
dM  oohthisohe  Juraschichten  B.  am  Osterwalde),  son- 
dern ist  aneh  dem  Muschelkalk  sehr  ähnlich ,  dessen  Al- 
ber ti  (Monographien  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks 
und  Keupers  S.77.  $.  102)  erwähnt  und  der  namentlich 
bei  Marbach  nnweit  Dlirrheim  vorkommt.  In  dem  letst  er- 
wttnten  Gesteine  liegen  jedoch  die  etwas  grdfseren  ooli- 
thischen Körner  mehr  einzeln  neben  einander  und  sind 
Hoistens  im  Innern  aosgefuUt;  sonst  gleicht  das  Gestein 
vollkommen  dem  vom  Eime. 

Alle  diese  Muschclkalke  brausen  stark  mit  Säure  und 
man  findet  in  ihren  i»chtchlcn  alle  Versteinerungen,  welche 

10  * 
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den  norddeulschcn  Muschelkalk  charakterisiren ,  als:  Avi— 
cola  socnlis,  Plagiosloma  alrialum»  Terebralola  vulgaris  a« 
8.  w.  Van  arrelohi  ki  den  BAeroder  SteinbrAciken  die* 
jenige  Schicht  des  dolomifahnlichen  Kalksleins  nicht,  wel— 
ehe  wir  bei  der  Beschreibung  der  auf  dem  Plateau  des 
Bknea  eröffiieten  Brftehe  als  MeUqoader,  oder  Ober-  mid 
Unterbruch  bezeichnet  haben;  doch  scheint  die  rauhe  und 
cavemöae  Schicht  vorhanden  zu  sein,  welche  wir  oben 
Gmnd  genannt  haben. 

Das  LagernngsverMlInifa  dea  Muachehaftli  ▼en  Brite— 
rode  gegen  das  derselben  Gebirgsart  bei  Königslutter  und 
auf  den  Platean  des  Eimes  Isi  nicbi  wobl  sa  ermittel«, 
nnd  die  Frage,  ob  der  letztere  den  ersteren  tterlagerl, 
oder  ob  ein  umgekehrles  Verhällnifs  slallfindel?  lafst  sich 
schwer  entscheiden.  Nach  der  söhligen  Lage  der  Schich«- 
len  anf  dem  Plateau  des  Bhnes  nnd  nach  dem  stdien  Fal- 
len derselben  an  beiden  Abhängen  des  Gebirges  soMe 
man  glauben,  dafs  sowohl  die  Schichten  bei  Königslutter ; 
ab  anch  die  bei  Krkerode  jdnger  wiren,  als  die  dea  Pln- 
tean  und  dafe  sie  die  letztgenannten  SeMcbten  daher  uber- 
lagern würden,  wenn  sie  bis  auf  das  Plateau  des  Berges 
forlsetsten* 

Wir  mOssen  deshalb  simmllidiei  am  BKn  entbl§lbleR 

Muschelkalkschichten  als  zu  einer  Gruppe  gehörig  betrach- 
ten und  glauben,  dafo  sie  der  oberen  Grnppe  des  Mn- 
schdhaUtes  von  Siddenlscbland,  dem  Kalksleine  von 
Friü i] richshall  angehören,  weil  die  Versleinerungen  des 
Muschelkalks  vom  Elm  sowohl  in  den  verschiedenen  Arten 
als  avdi  der  Verlheünng  md  dem  Reiohthom  vMer,  nn- 
mentlich  in  den  Encriniten-reichen  Schichlen  nach,  mit  dem 
Muschelkalk  dieser  Gruppe  in  Suddeutschland  übereinstimmt, 
Bs  wird  dieses  anch  dnreh  das  Verhemmen  der  editUnclin 
Bfldungen  am  Btme  bestätigt  und  zeigt  sich  besonders  in: 
den  festen  Schichten.  Dolomitische  Schichten,  wie  sie  in! 
Sdddenlsehland,  namentlich  am  Sehwarswald  (Dnrrhete, 
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Rottennfinsler)  dber^den  raockgrtiieB  Ealkslein  vob  Fried» 

richsliall,  oder  über  der  oben  bezeichneten  Muschelkaik- 
gruppe  vorkommen  und  einen  Uebergang  in  den  Keopcr 
bilden,  haben  wir  tm  Eime  nicht  gefunden,  denn  mnd  am 
den  EHn  legt  sich  der  Kenper  nnmlltelbmr  mit  seinen  bun- 
ten Mergeln  auf  den  Muschelkalk. 

Ob  sich  anter  der  Moscheikaikgruppe  des  Eimes  noch 
eine  Anhydritgrappe  nnd  unter  ihr  die  unterste  Gruppe 
der  .Muschelkalkformation ,  der  welien  form  ige  Kalk- 
stein finden  wird,  wie  in  Süddeutschland  ?  läfst  sich  nir- 
gend nachweisen.  Ob  die  blauen  thonigen  Mergel,  welche 
die  tiefste  bekannte  Schicht  auf  dem  Plateau  des  Btmes 
bilden,  auf  das  Vorhandensein  einer  Anhydrilgruppe  schlie- 
fsen  lassen?  können  wir  nicht  beortheilen,  xumai  da  wir 
sie  selbst  nicht  gesehen  haben. 

Erwögt  man,  dafs  der  Elm  sich  in  bedeutender  Höhe 
Aber  die  Horizontale  und  über  die  Meeresflache  erhebt, 
ebne  da&  seine  Schichten  steil  aufgerichtet  sind,  steht  man, 
dafs  der  bunte  Sandstein  nur  an  einer  einsigen  St^Ie  un* 
ter  ihm  hervorzutreten  scheint,  wie  oben  im  Reitling  an- 
gegeben ist,  wo  sein  Dasein  eigentlich  nur  durch  das  Uer- 
Yorqaellen  des  Gipses  verrathen  wird.  Verbindet  man  da- 
mit die  Beobachtung,  dafs  der  Muschelkalk,  welcher  den 
gegenüberliegenden  Flügel  der  Mulde  zwischen  Asse  und 
Ein  bildet,  da  wo  er  von  dem  bunten  Sandstein  empor- 
gehoben und  aufgerichtet  ist,  wie  bei  Watenstedt,  eine 
nicht  unbedeutende  Mächligkeil  zeigt,  so  wird  man  vcran- 
lalst  SU  gkuben,  dafs  der  Muschelkalk  am  Elm  gleichralls 
Ton  bedeutender  Mftcbtigkeit  sei  und  dafs  swischen  den 
uns  bekannten  Schichten  seiner  obcrn  Gruppe  und  dem  ihn 
unterteufenden  bunten  Sandstein  auch  noch  die  Anhydrit- 
gruppe  und  der  wellenförmige  Kalk  abgelagert  sein  können. 

Halte  der  Muschelkalk  des  Elms  keine  bedeutende 
Mächtigkeit  und  wäre  er  durch  das  Aufrichten  des  bunten 
Sandsteins  auf  seine  jetsige  Hohe  gehoben ,  so  würde  er 
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•«r  dem  Pkteao  des  Bargst  siohl  lo  söiilig  liegM  vmd 

hier  wohl  der  bunte  Sandstein  an  irgend  ein«r  Stelle  zum 
Durcbbruchc  gekommen  sein. 

S.  Kesper.  Der  Kenper  liekl  ekb,  wie  schon  »eiir-* 
fadi  erwftbnl  isl,  mit  seineii  iMiiiteii  Mergeln  mnd  im  de« 
Elm  herumi  legt  sich  ziemlich  hoch  an  die  Bergabhänge 
hinavf  und  bildel  riaga  an  den  Elm  ein  achanalea  Tlialg 
indem  rieh  in  geringer  Bnlfemang  von  diesen  GeUrge 
wieder  ein  weifser  quarziger  Sandstein  über  den  Keuper- 
mergel  legt,  der»  naeli  der  Hoflm an n* sehen  Karle,  naho 
bei  Gardessen  anfangend,  in  einer  Reihe  mdir  eder  wa- 
nigcr  zusammenhängender  Hugcl  sich  um  den  Ehn,  an 
dessen  Südweslseile,  über  Veltheim,  nahe  bei  Evessen  weg 
nach  Dobbeln  liehl,  bei  Ohrsieben  eine  gröAraro  Ansdeb- 
nung  annimmt  und  mit  derselben  in  nordwestlicher  lUch— 
tung  über  Altona,  Badeleben,  Sommerschenburg  in  die 
Gegend  von  Hehnsledt  auch  weiler  nordwirls  bis  in  die 
Nähe  Ton  Fallersleben  rieh  lieht  Br  nrasddidbl  ddmr 
den  Elm  gleich  dem  Keuper,  jedoch  io  einem  weiteren 
Bogen. 

Wir  haben  diesen  Sandstein  in  einem  Höhensnge  ton 

Schöppenstedt  nach  Evessen  beobachtet,  über  welchen  die 
Chaussee  fuiirt,  und  fanden  ihn  hier  auf  i^enpermergel  ru- 
hend und  von  Liasmergel  bedechl.  Br  isl  femer  von  w» 
überschritten,  als  wir  von  dem  Muschelkalk  von  Waten- 
stedt, dem  Keuper  und  Lias  bei  Ingeleben  einen  Darch- 
schnitt  nahmen,  der  den  Mnschelkalh  des  Blmes  imstemt, 
an  dessen  Rande  (schon  auf  Muschelkalk)  Wobeek  liegt. 
Auch  hier  beobachteten  wir,  dafs  er  auf  dem  Keuper  ruht, 
welcher  sich  vom  Elm  hinab  in  das  Thal  sieht.  In  dleseai 
Sandstein  fanden  wir  eine  Schicht  von  schwarzbraanem, 
auf  dem  Bruche  metallisch  glänzenden  Eisenstein,  welcher 
sich  durch  die  auf  den  Feldern  sefatreui  liegenden  Hand- 
slAcko  venrielb. 

Bei  Ohrslebeu  fallt  dieser  Sandstein  anter  Winkeln 
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fOB  8— 10«  nach  SUofI  eh.    Da  ans  keine  Versleine* 

ningen  aus  diesem  Sandsteine  bekannt  sind,*  so  ist  es 
schwierig  zu  besiinmen,  ob  er  snoi  Keoper  in  reobne« 
ist,  oder  inn  onlem  Lies  gehört.  Whr  wegen  kehie  Mei- 
nung hierüber  auszusprechen,  weil  wir  keine  Gelegenheit 
baiteii,  ihn  bei  Helmstedt  zu  beobachten,  wo  seine  Lage- 
nmgsverhdltnisse  sich  vielleicht  heatioioiier  zeigen.  Auch 
können  wur  nicht  ohne  eine  genaoere  Untersnchong  sagen, 
ob  der  lose  Sand,  welcher  sich  in  einer  ziemlichen  Mäch- 
tigkeit bei  Schöppenstedt  and  bei  Berkiingen  o.  s.  w.  in 
einigen  HOgeln  findet,  an  diesen  Sandsteine  gehört? 

Hr.  V.  Dechen  rechnet  diesen  Sandslein  zum  Kcu- 
per,  weil  er  in  seiner  südlichen  Grenze,  da  wo  der  Keu- 
permergei  anter  ihm  herrortritt,  mit  demselben  wechsella- 
gert. Er  sieht  sich  von  Ohrslehen  nach  dem  Hötensleher 
Baue  mit  einem  schwachen  Fallen  nach  Südost.  Hr.  Ober- 
fiergmeister  Weichsel  will  ihn  auch  noch  naher  hei  dem 
Dorfe  Hötensleben,  ab  die  Hoffmann^sche  Karte  ea  an- 
giebt,  und  zwar  mit  schwachen  rüthlichen  Thonlagen  be- 
deckt, beobachtet  haben,  so  dafs  das  Dorf  Hötensleben 
wahncheinliGh  noch  anC  diaaem  Sandsteine  liegt  Es  Wörde 
dieses  auch  dafilr  sprechen,  dafs  derselbe  in  seinen  un- 
teren Schiebten  mit  Keupermergeln  wecbseliagert  und  zum 
Keopersandstein  an  sihlen  ist.  *) 

In  dem  Thale,  welches  sieh  um  das  södöstliche  Ende 
des  Eimes  zieht,  in  dem  die  Stadt  und  die  Saline  Schö- 
ningen liegt,  bedeckt  der  bunte  Keupermergel  überall 
den  Muschelkalk  des  Eimes  und  wird  selbst  Tom  Braun- 


•)  Hr.  V.  Strom  heck  hat  sich  genauer,  als  wir,  mit  der  Unter- 
sacliang  der  hier  zuiammengefafsten  Sandsteine  beschäftigt, 
welche  nicht  dureb  oiuere  Aufgabe  geboten  war.  Nach  seiner 
gfidaett  Mittheilangr  mögten:  der  Sandstein  zwitcben  Schöppen- 
stedt und  Efeeeen,  der  bei  HdtaMlebeii  asd  der  bei  der  Fleits- 
mtthle  anwelt  MMMnfeii  smn  Ken  per,  digeSMi  der  Sanditein 
awiichett  lagelebca  wmI  Wobeck  nit  Kieensteiiilagerii  end  der 
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koblengebirge  bedeckt,  aus  dem  der  bunte  Sandstein' 
bei  Btrneberg,  Reimdori^  Offlebea  u.  8.  w.  bervorlriU,  dea 
wir  späteikfii  belraditeii  werdaB.  Nor  iiddstlich  findet  eicii 
der  obenerwähnte  weifse  Keuper-  oder  Liassandslein.  AVic 
weil  eich  der  letztere  noch  nach  Berneberg  zu  erstreckt, 
oder  io  den  Thale  eelbsi  sieh  llodet,  UbI  fleh  aiobl  an- 
geben, da  er  überall  vom  Braunkohlengcbirge  bedeckt  sein 
würde,  welches  sich  bis  nahe  an  Hötensleben  heraiuieht. 
Die  tieferen  Punkte  des  Theles  sind  mit 'Wiesen-  nnd 
Moorgrund  bedeckt.  Der  Keupermergel  bildet  in  diesem 
Thale  ziemlich  mächtige  Rücken  und  Uugel,  über  denen 
dieser  Sandstein  fehlt. 

Nor  in  der  Richtong  von  dem,  neben  Sehöningea  He- 
genden Dorfe  Hoyersdorf  nach  der  Fleitsmöhle  liegt  auf 
dem  Keupermergel  I  auf  einem  isolirien  üugel  ein  sehr 
gröbkdmiger  Sandstein,  der  in  ein  wahres  Conglonminl 
übergelil  und  in  starken  Bänken  abgelagert  ist,  die  ein 
normales  Fallen  nach  Südost  haben.  Seine  Schichten  schei- 
nen mit  Kenpermergel  in  weehsellagem  nnd  sind  Tom 
Diluvio  uberdeckt.  . 

£in  kalkiges  Bindemittel,  welches  mit  Säuren  brauset, 
rereinigt  in  diesem  Sandsteino  feine  nnd  grobe,  hinig 
durchsichtige  und  durchscheinende  Quarzkömer,  auch  Ge- 
schiebe und  Gerölle  von  Kiesel,  Kalkslein,  bunte  Sandstein- 
brockmi  Cwie  es  seheint)  nnd  maneheriei  nieht  erkennbare 
Oebhrgsarten.  Kiesel  nnd  Sandhdmer  waüen  bedenlflnd 
vor,  und  dieselben  Bänke  enthalten  Gemenge,  die  vom 
feinkörnigen  Sandstein  snm  groben  Congiomerat  übergehen. 

von  Obrtleben  ond  Sommersclienlmrf  der  AmmonHet  Bncklandii 
Mnd  Grjphaea  arcuata  L.  führt,  zum  unteren  Lias  zu  rechnen 
»ein.  Die  Sandsteine  bei  Helmstedt  gehören  zum  Theil  zu  den 
Wealilengesteinen.  Aucii  am  nördlichen  Ful'se  der  Asse  triti 
Keupersandsteiii ,  am  Wohldmkeffgt  bei  Mönche  Vahlk^erg,  am 
GutBgarten  M  Gr,  VahllMff  «.  s.  w.  aal»  ao  wie  Llawmiit«» 
«ad Kirobbeifer  bei  VaUbeif  and  Otk  a.fl.w.  as  Tage  kMat 
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Alle  Gemenglheile  sind  abgeschlifien  oder  geroIJt  und  zei- 
gen keine  scharfen  Kanlen  mehr. 

Dieter  Sandstein  gieichl  demjenigen  sdir,  den  Al- 
berti  1.  c.  S.  147  $.  199.  beschreibt,  der  häufig  ein  kalki- 
ges  fiindungsmillel  hat  und  mit  Säuren  brauset  CDürrheiml. 

Die  nennale  Lage  dieses  SandsleinSi  seine  Wechsel» 
lagerung  nil  Keupermergel,  die  Miebtigkeit  nnd  Regdmi* 
fsigkeit  seiner  Bänke,  lassen  es  nicht  zu,  ihn  für  eine 
tertiäre  Bildung  su  halten;  man  wird  ihn  vielmehr  für 
Kenpersandstetn  nnd  fOr  eine  analege  Bildung»  wie  in  SM* 
dentsebland,  halten  müssen.  Sein  Vorkommen  in  einem 
isolirten  Hügel  lä&i  es  unentschieden,  ob  er  über  oder 
nnter  dem  oben  erwähnten  feinkörnigen  Sandstein  liegt, 
doch  mdehten  wir  Letaleres  eher  annehmen  ala  Brsteres« 
Der  körnige  und  quarzige  Sandstein  von  Ohrslcbcn  kann 
auch  nicht  wohl  mit  dem  Thonsandstein  und  feinkörnigen 
Sandstein parallelishri werden,  dessen  Alberti  S.  144— 147 
aus  dem  Kenper  erwähnt.  Er  uberlagert  den  Keupermer«* 
gel,  wechsellagert  mit  ihm  in  seinen  unteren  Schichten, 
wird  aber  nicht  mehr  Ton  ihm  bedeckt,  nnd  gleicht  daher 
BMhr  dem  qnarsigen  Sandstein,  welcher  sich  bei  Salagitter 
und  Liebenburg  fmdet  und  der  sonst  irrig  für  Quader- 
aandstein  angesprochen  ist. 

4.  Lies.  Ueber  dem  Terstehend  erwihnten,  wahr-* 
scbeinlich  zum  Keuper  gehörigen  Sandsleine  liegt  am  sftd- 
westlichen  Kande  des  £imes  der  Liasmergel,  welcher  durch 
•eine  schwarsen  Thon-  nnd  Lettenschichten  leicht  erkenn- 
bar ist.  Er  zieht  sich  von  Ingeleben  bis  nadi  Lucklum 
und  erfüllt  das  Thal  zwischen  der  Asse  und  dem  Elm, 
indem  er  sich,  nach  Braunschweig  zu,  immer  mehr  aus- 
breitet. Wir  haben  ihn  in  den  Thongmben  der  Lucklnmer 
Ziegelei  beobachtet,  wo  er  nicht  nur  den  Thalgrund,  son- 
dern vielleicht  auch  zum  Theii  die  nach  der  Asse  zu  lie- 
genden Uägel  bildet,  bis  er  von  der  Kreide  bedeckt  wird. 
Aufser  vielen  Belemniten  (Belemnites  subquadratus)  fanden 
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wir  dtria  Bxogyn  nawl«  (ia  grober  Haage)  BatMoUas 
pistOlam,  Hamites  samicinctet,  Serpala  PMHffMil  a.f.w. 

Die  eben  erwähnten  Hügel  bestehen  zwar  auch  aus 
aiaoai  TbongebUdai  waUhes  aber  theilveiaa  aocli  zum  Hil«« 
aoagiaaMnil  gaköran  k5nale,  daf  Mar  aiH  da«  Liaa  wm^ 

sammen fällt  oder  ihn  uberlagert,  wenigstens  weisen  die 
aaljgaführlen  Yarsteineraogen  darauf  hin. 

5*  Hllaaonglomarat.  In  dar  IMa  Ta«  Sdk^fpm* 

stedt,  jenseits  Küblingen,  befindet  sich  ein  Hügel,  der 
Ratbenberg  genannt ,  an  welchem  das  UiUconglomerat, 
deaaao  achon  bai  der  Baaehraibaag  der  Aaaa  gadaobl  iai, 
aaf  Lias  ruhet.  Dieses  Hilsconglomerat,  welches  auf  der 
Uoffmann'schea  Karte  als  Jura  oder  als  Muschelltalk  ba» 
saidNiel  iat,  waa  wir  aaf  aaaarar  Karte  Bichl  mü  Sioher- 
Irait  erliaiinea  fiönnen,  aaH  aieh  tor  SaUiaaladt  Ua  Oüsaai 
sieben.  Am  Ilothenberge  läfst  sich  seine  Auflagerung  auf 
dam  Liu  daatlicli  wabrnebmeai  und  es  fiadaa  aiaii  dort 
aina  groba  Menge  von  Tarateinarongen,  aaf  der  Ober- 
fläche zerstreut  liegend,  von  denen  es  sich  aber  nicht  enl- 
aebeidea  laisti  weicbe  aus  dem  Liaa  und  weUsbe  aoa  dam 
HOaaaaglamaral  abalammen,  waH  beide  aieii  m  naiia  ba» 
röhren  und  die  Versteinerungen  ausgewaschen  sind. 
Wir  fanden  daselbst: 

Baiemnilaa  anbqnadraiaa. 

—       Pistikanna  ? 
Inoceramus? 

Ammonilaa  bipnnataioa  Sehl.?  (BaelMi?) 

—  caprieomaa. 

—  bipartilua. 

—  fimbriatua. 
Piioladomya  ambigoa  Saw. 

Lima  dupiicata  Bronn. 
Helicina  polita? 
Delthyria  verraeaaa  Bacb. 

Peclcn  dextractus?  (texturius  O 
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PlewroloiiNiria. 
Gryphaea  arcuata  Lank. 

—  qfvbiiiai. 
TbrMii  PbiHppsii  R.? 
Exogyra  siouala  Sow« 
Trochus? 

OnlfMi  ciriftHii* 
Scyphia  ftircata. 
Penlacriailes  l^aalliforiiiM. 

0OT|NMIT 

Terebratula  vicinalis  Schlolh. 

—  nomisinalia  ,Laiiik* 
— ^  Mragona. 

—  oblongi. 

—  muUiformia  ft. 


—  lelraaedra, 

—  blpliorta  R. 

—  longirostris. 

Manche  dieaer  Yeratoiaeningeii  geboren  beaiiounl  jün» 
geren  GeUMaa  eb  den  Um  $m. 

6.  Kreide  und  Griinsand.  Es  bleibt  uns  nur  übrige 
wegen  des  VorkoouneDa  der  Kreide  zu  erwäbneo,  dafs  wir 
das,  Ton  Hoffmann  angigebeae  Auftreten  der  Kreide» 

vorzuglich  als  Flammenmergel  von  Volzum  über  Uachuio» 
DeUom  bis  Bansleben  beslätigi  gefunden  beben, 

DL  Der  Zog  des  bonien  Sandsteins  von  Barne- 

bergy  Offlcben,  Reimsdorf  u.  s.  w. 
bis  zum  Dorm. 

IHeeor  sehen  oben  tob  8.  erwftbote  Zog  vor  iMle» 

Sandsieini  welcher  das  Tbai  von  Sdiöningen  nach  Süd- 
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Oilen  begrtait,  erkeM  sich  ia  der  HMie  von  Rölenriebeii 

bei  Barneberg  ziemlich  hoch  aus  dem  Thalc  und  bildet 
einen  Höhenzug  bis  OlTleben,  so  dafs  er  dem  £lai  gegen- 
Aber  liegt.  Er  nimml  am  edddstliehefli  Ende  an  Breite  xn 
rnid  es  bilden  sich  eigentlich  zwei  parallel  laufende  Berg- 
rücken^ die  sich  nach  Hötensleben  zu  vereinigen,  so  dafo 
sie  die  GesUll  mnes  Hufeisens  darstelien.  Zwisekea  ihm 
erstredLl  sieb  eki  mnldenförmiges  Tbal,  in  welchem  Barnc- 
berg  liegt. 

Bunter  Sandstein.  Der  sMwestliehe  Tbeil  des 
Berges  filH  sanft  in  das  Thal  Yoa  Sebdnbigen  ab  und 

seine  Höhe  senkt  sich  gleichfalls  nach  Offleben  zu.  Der 
gegenüberliegende  Rüciten  verflacbl  sich  nach  SAdosl|  nach 
Tölphe  ond  Ueplingen.  Die  halbmondfdrmige  Yereinlgong 
beider  Rücken,  auf  welcher  sich  eine  alte  Warte  befindet, 
fallt  nach  dem  Hötensleber  Baue  ah.  Hier  sowohl  wie  an 
den  beiden  Schenkeln  oder  langgestreckten  Bergzögen  sfaid 
mehre  SteinbrtMie  von  geringer  Tiefe  eröffnet,  in  denen 
man  plattenförmigen  bunten  Sandstein  und  den  Roggen- 
stein desselben  bricht  Man  kann  in  diesen  Brflchen  denU 
Heb  beobachten,  dafs  der  bunte  Sandstein  des  südwest- 
lichen Flügels,  welcher  Schöningen  und  dem  Elm  gegen- 
über liegt,  sein  Streichen  her.  4j^— 6  hat,  nach  Westen, 
ateo  dem  Schöninger  Thale,  unter  einem  Winkel  von  eh^  a 
65°  zufallt.  Von  dem  halbmondförmigen  Ende  des  Bo- 
gens fallen  die  Schichten,  hör.  10  streichend,  unter  einem 
Winkel  Ton  etwa  5*  nach  Sddost  den  Thde  su,  welches 
ihn  vom  Hötensleber  Baue  trennt.  Die  Schichten  in  dem 
östlichen  Flügel  fallen,  etwa  bor,  6^  streichend,  unter 
28— 30<»  nach  Osten. 

Bs  ist  daher  der  bnnte  Sandslein  hier  dergeslali  ge- 
hoben, dafs  er  sowohl  die  wesüicb  nach  dem  £im  zu  wie 
auch  ösUich  nach  Ueplingen  su  ihn  öberiagemden  jAngem 
6ebÜ|fsarten  gehoben  und  durohbreehen  haben  mufs.  Ob 
das  flache  Thal,  in  welcbciu  Barneberg  liegt,  durch  eine 
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Zerstörung  des  Kammes  entstanden  ist,  der  durch  Verci- 
!  nigung  der  nach  Westen  und  nach  Osten  abfallenden  Schinh- 
I  Im  das  IwBlMi  StndsleMS  bilte  ealttabea  mtami,  UM 
iMi  «iohl  ermHtelii,  di  ftbmil  die  Aekerimme  H»  Höhen 
und  Abhänge  bedeckt.  Der  Flügel,  welcher  das  Schönin- 
ger Tlud  Im  OfflelNMi  onsoUie&l,  zmfgL  ibarall  nur  die 
Awweteeheil  iet  lieelea  Saedgleiae  md  eine  An-  eed 
Auflagening  des  Muschelkalks  iafst  sich  dort  nirgend  be- 

Gips.  An  den  Enden  der  frafeisenftmiig  Yereinig^ 

,  len  Rücken  nach  Norden  zu,  und  zwar  an  der  innern  Seile 
des  Hufeisens,  befinden  sich  Gipsbruche,  von  denen  der 
es  weelKohen  Znge  naeli  Offlebett,  der  em  dittielMi  Hö- 
henzuge nach  Barneberg  gehört.  Der  Gips  tritt  daher  in 
beiden  Brüchen  an  derjenigen  Seite  hervor,  wo  die  Scbich* 
laii  des  iNHiten  Sendsteins  enfgerielitet  sind*  Ob  er  sidi 
auch  noch  weiter  in  dem  Heehen  Tbale  naeh  Bameberg 
zu  findet  und  die  Ursache  der  Aufrichtung  des  bunten 
Sendsteins  naoh  zwei  enigegengeselslen  Weltgegenden  ist» 
kennten  wir  niehl  ermüteln. 

Der  Gips  bei  OfTleben  ist  grau,  spathig,  scheint  etwas 
■il  Sittren  xn  branseni  wenn  solches  keine  Tauschung  ist, 
welche  durch  des  Eindringen  der  Sinre  xwischen  sehe 
Lamellen  veranlafst  wird.  Er  liegt  im  rolhen  Mergel  des 
bnolen  Sandsteins.  Der  Gips  in  dem  Barneberger  Bruche 
ist  ^en  gleicher  BescheffenbeÜ  und  wird  von  einer  schwn» 
chen  Lage  von  buntem  Mergel  bedeckt.  Das  Braunkohlen** 
gebirge  zieht  sich,  wie  bei  OiTleben  beobachtet  werden 
imnn,  diehl  an  den  iHMten  Sandstein  heran,  nnd  sollten 
Keuper  und  Muschelkalk  hier  Ton  dem  bunten  Sandstehi 
mit  gehoben  sein,  so  sind  sie  vom  Braunkohlengebirge 
«heriegert. 

Roffmann  gieht  den  Höhensng  Ton  OiTleben  bis 

Böddenstedt  gleichfalls  als  bunten  Sandstein  an,  wir  haben 
I     denselben  jedoch  nirgend  entblölst  gefunden  und  auch 

I 

t 
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•eine  boiilM  Mergel  vcrgcUieb  ia  kdmtmtkfm  nd  WiS- 

serrissen  gesucht,  da  Alles  mit  Dammerde  bedeckt  ist. 
Wir  fanden  noTi  «wischea  Aeimsdorf  und  Aüiersdorf  einen 
feil  lenger  Zeit  ▼erieieenen  and  imeüs  gnas  wieder  aiier« 
wachsenen  Gipsbruch,  in  welchem  noch  Gipsslücke  lagen, 
die  denen  vom  Offlebcr  Bruche  gaox  gleich  waren.  Hoff- 
nana  gfelil  dieaea  Bmeh  aaf  der  eadera  Seite  dea  Berg« 
rückcns  an.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  bunter  Sandaleia 
diesen  Höhenzug  bildet,  welches  auch  der  Ur.  Ober-Berg« 
meialer  Weieliael  lielMaplel  uad  vielteieiil  aaa  Boiurarbei- 
tea  kennt,  de  naeh  Haa  bei  Alberaderf  daa  Breaalrailwa 
gebirge  auf  buntem  Sandstein  ruhen  soll 

Dea  Dorm  iuibea  wir  nidit  nateraaold»  Nedideai  AaC- 
tretea  dea  Maaelieftallu  an  aeiner  SAdweataelte  tat  ee  waiaw 
acheinlich,  dafs  seine  Schicliten  dem  Eime  zufallen. 

Wir  iieendigen  iiiennit  die  allgemein  geognaaüaclia 
Beaeliraibung  der  Aaie,  dea  BlaMa  and  dea  lagaa  vea 

buntem  Sandstein,  welcher  den  Elm  nach  Nordost  und  Ost 
omgiebt,  um  uns  zu  einer  speciellen  Erürierung  der  La^ 
geraagaveriiülniaae  im  Tliale  Toa  Selmdagea  la  weadea. 

Wenn  wir  nach  der  vorstehenden  Erörterung  das 
schmale,  etwa  i^i^  Stunden  breite  Thai  betrachten,  das 
eidi  awiaeliea  dem  film  and  dem  Udiientaga  über  Off* 
leben,  Reiaaderf  aaeli  Bnddenstedt  nnd  yom  Hötenaleber 
Baue  über  Ohrsleben,  Sollingen  nach  Ingeleben  bildet,  und 
•a  welchem  Schöningea  adi  der  Seliae  liegt:  ao  beebecb» 
lea  wir  Uer 

1)  dafs  der  Muschelkalk  des  Eimes  sich  mit  einem 
acbwaclien  i«^aUea  ven  etwa  ^  Im  )h§  nach  der 
Stadt  Sehdningen  berabiieht. 

2)  dafs  schon  ziemlich  hoch  am  Abhänge  des  Eimes 
aick  der  Keuper  auf  ihn  legt,  so  daia  die  Gebäude 


)  Ur.  V.  Strombeck  hat  iho  am  Wege  hinter  Keiiudorf  ge- 
troffeii. 
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der  Saline  Schöningen,  das  Gradirwerk,  der  imlero 
TlieU  der  Stadt  Schöningen,  Ostendorf  sehen  enf 
Keuper  liegen.  Tiefer  im  Thale  hinab  bildet  er  mehre 
Anhöben  als:  die  Salzbreile,  das  Salzfeid,  den  Suds- 
berg, Regenboms- Weinberg  etc.,  bis  er  von  Brann- 
koUengebirge ,  den  Dilovio  nnd  Attovie  dberlagerl 
wird,  dessen  Mächtigkeit  bei  der  Saline  nur  noch 
4|  Lachter  beträgt. 

Oestlich  ?on  der  Saline  liegt  ein  kleines  Thal  oder 
eine  Niederung,  in  der  die  AdTscblagewasser  von  den 
Kunsträdern  sich  mit  einem  nördlich  von  Ostendorf  her- 
kommenden  Bach  vereinigen,  an  welchen  letsteren  die 
WalkmOhle  nnd  die  Grasntthle  liegen.  Diese  Biche  ille- 
fsen  sodann  vereinigt  der  Fleitsmuble  zu  und  crgiefsen 
sich  zuletzt  in  die  Aue. 

Jenseits  dieses  Baches  erhebt  sidi  weiter  nach  Osten 
der  Keuper  mächtiger  und  bildet  eine  Anhöhe,  der  Snds- 
berggenanuti  die  in  etwa  ^ stündiger  Entfernung  sich  wie- 
der in  ein,  mit  Wiesen-  und  Moorgnind  erfiäUtes,  Thal 
oder  eine  Niederong  hinabsenkt,  in  weldier  die  Aoe  iieliil. 
Sie  bildet  hier  die  Landesgränze  gegen  Prcufsen,  und  in 
geringer  £ntfernoog  davon  liegt  das  Dorf  Hötensleben. 

In  der  letstbeschriebenen  Anhöhe  scheint  der  Keuper 
seine  gröfste  Mächligkeil  zu  erreichen,  etwas  weiter  nörd* 
lieb  legt  sich  das  Braunkohlengebirge  auf  ihn  und  es  bo- 
findet  sieh  dasetbsl  die  Grube  Trene. 

Der  Keoper  Allt  daher  den  gröfsten  Theil  des  8chö<* 
ningor  Thaies  aus,  man  findet  im  Innern  des  Thals  nur 
des  bunten  Mergel  des  Keopers  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  conglomeratartigen  Sandsteins,  dessen  oben  erwähnt 
ist.  Der  feinkörnige  quarzige  Sandstein,  den  man  viel- 
leicht zum  Lias  rechnen  mufs,  bildet  den  südlichen  Rand 
des  Thaies.  Ueber  den  Keoper  legt  sich 
3)  das  Braunkoblengebirge,  welches  sieb  bis  in 
das  Thal  der  Aue,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hölens- 
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leben  and  wie  bereits  oben  erwÜMil,  «ich  bei  Off- 
leben  und  Albersdorf  bis  auf  den  bunten  Sandstein 
xiehl.  Dab  das  Thal  der  Aoe  iwiscfaeii  Schörnagea 
vnd  Hdteiiriebe«  aoeh  Tom  Keeper  geblldel  whrd,  iel 
wahrscheinlich,  auch  ist  es  oben  schon  gesagt,  dafii 
das  lelitgenannie  Dorf  vieUeicbt  schon  auf  dem  Ken- 
persaadstein  llegft 

Nach  diesen  Annahmen  würde  man  sich  von  den  La- 
gerungsverhältnissen zwischen  dem  £lm  und  den  Höhen 
TOS  Bameberg  das  Prott  A^A^  wie  es  «Her  Ne.6.  daiw 
gestellt  ist,  denken  können. 

Will  man  sich  ein  Bild  der  Lageningsverhaltnisse  ent- 
werfen, die  wahncheinlich  in  der  Riohtnng  von  Heyendorf 
naeh  Ohraleben  atatlftiden,  wo  der  bnnle  Sandslehi  nlelil 
wieder  hervorgetreten  ist^  sondern  der  Keuper,  überlagert 
Ton  dem  qoarsigen  Sandaleitti  den  whr  an  ihm  an  reohnen 
geneigt  sind,  sieh  anf  bedeutende  Bnlfemang  bto  in  die 
Gegend  von  Oschersleben  erstreckt:  so  hat  man  es  hier 
nur  mit  Muschelkalk  und  Keuper  zu  thun,  da  das  Braun- 
kohlengebirge  hier  ebenfaUa  fehlt  Bs  eniatdil  daher  hier 
einfadi  das  ProGl  B—B,  wie  es  No.  7.  darstellt. 

Wenn  man  von  dem  Kim  einen  Durchschnitt  nach 
dem  Heeneberge  nimmt,  ao  eniatehl  daa  Prefii  No.  &  tob 
<7— (7,  anf  welehem  die  beiden  Soolquellen  bei  Barnsdorf 
und  beim  Nienstedter  Teiche  angegeben  sind,  um  zu  bc«* 
aeiohnen,  dala  die  Qoeiie  bei  Bamadorf  mm  dem  bnntea 
gandatein,  die  Ton  Ingeleben  aber  ans  dem  MmdMhnlk 
hervortritt.  Dieses  letztere  Profil  zeigt,  so  wie  das  von 
j1— eine  regelmafsige  Mnidenbildang,  nnd  wir  ahid  ge» 
neigl  anmmehmen,  dab  aieh  nm  den  aOddalliebenKepf  den 
Eimes  eine  Mulde  gebildet  hat,  deren  Rander  durch  die 
Brhebung  des  Muschelkalks  am  £lme  auf  der  einen  Seile 
md  doreh  die  Brhebnng  dea  honten  Sandateina  bei  Jene* 
heim,  Barneberg,  OfTleben,  Reinsdorf  u.  s.  w.  bezeichnet 
werden. 


Digitized  by 


I 


161 


Uorr  Ober-Bcrgmcister  Weicbsal  naoiite  dmuf  aof- 
Mffcsam,  dafe  sich  eiganlUdi  um  den  Kopf  des  Elni  nlM 
eina  zosammenhängende  Mulde  bildete,  sondern  dafs  zwei 
deatlich  ausgesprochene  Mulden,  voo  Südwest  imd  vaa 
Nordwest  am  den  Elm  sich  ziehend ,  oater  einem  apttzan 
Winkel  in  der  Nfthe  von  Ohrsleben  sidi  Yereinigten,  de- 
ren tiefste  Punkte  durcii  die  punklirteo  Linien  an- 
gedeutet sind. 

£r  ist  ferner  der  Ansicht,  dab  der  Muschelkalk  dea 
Elina  etwa  In  der  Mille  des  Schüninger  Thaies  einen  SaUel 
bilde  und  gleichsam  wellenförmig  gelagert  sei,  dafs  daher 
der  ihn  bedeckende  Keuper  gleichfalls  einen  Sattel  bOde 
und  alch  etwa  in  d^  Mitte  des  Thaies  am  Sudsberge  noch- 
mals wieder  erhebe,  welche  Erscheinung  wir  einer  grö- 
Iseni  Mächtigkeit  seiner  dort  abgelagerten  Mergelmaaaa 
sugeachrieben  haben. 

Hr.  Weichsel  nimmt  daher  an,  dafs  man  in  einer 
Linie  von  x  nach  y  das  ProiiJ  erhalten  wurde,  wie  es 
No.9.  darstelU. 

Wir  halten  es  zwar  für  möglich,  dafs  dno  solche 
Sattelbildung  stattfinden  könne,  und  es  mag  sein,  dafs  Hr. 
Weichsel  zu  dieser  Ansicht  durch  die  vielen  Bohr-  und 
kergminniachen  Arbeiten  bei  Unlersuchnng  der  Braonkoh- 
'  lenlager  gefäbrt  ist,  auf  denen  die  Grube  Treue  u.  s.  w. 
bauen;  gestehen  auch  gern  zu,  daüs  solche  sattelförmige 
firböhnngen  sich  oft  in  der  Umgebong  von  kleinen  Gebir- 
gen linden,  wie  der  Elm  Ist,  haben  jedoch  geglaubt,  dafs 
allein  die  Bildung  der  Hügel  von  Keupermergel  uns  nicht 
am  einer  solchen  Annahme  berechtige,  da  solche  Thon- 
and  Mergelmassen  sehr  leicht  durdi  Einwirkang  der  Tage- 
waaser  thellwelse  weggeführt  werden,  wodurch  alch  Hügel 
bilden,  und  dafs  man  dem  Wasser,  in  solchem  Terrain, 
einen  gröfimren  Einflulk  auf  die  Bildungen  von  Hßgeln  and 
Niederungen  zuschreiben  mob,  als  in  Gegenden,  wo  feate 
Gebirgsmassen  anstehen. 

Kamen  «.  v.  Decbeii  ArclUv  XXUi. Bü.  i . U.  Ii 
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NtiMem  wir  om  mm  ei»  »ugliclMl  treeet  BfldWon 

den  geognoslischeii  Lagerungsverhällnisscn  in  dem  Thale 
von  Scböoingea  zu  verscliaffeii  gesucht  hatten,  wandten 
wir  uns  so  der  Untenrochinig  der  darin  YoriumMMsdea 
SoolqucIIen.  Durch  sorgfältige  Nachforschungen  worden 
uns  folgende  Salzquellen  in  dieser  Gegend  bekannt; 

I.   Am  Rande  des  Eimes. 

i)  Die  Soolquellen  der  Herzoglichen  Saline 

Seilöningen. 

o)  Der  Bulerbrunncn  ist  42  Fufs  tief,  liegt  am 
Fobe  des  Eimes  in  einer  kleinen  Schlucht,  nahe  an  der 
Seheidong  des  Keopers  HnaelielkaUL  Br  aoU  2i  Mi 
tief  in  aufgeschwemmtem  Gebirge  und  die  übrigen  21  Fufs 
tief  in  einem  graulich  sandigem  Boden  (wahrscheinlich  die 
oberen  Sobiehten  des  Mosöbelkaiks)  niedergebracbi  sein. , 
Genauere  Naebriebten  tber  die  dnrchsnnkenen  Gebirgs-* 
arten  wnren  nicht  zu  erhallen,  es  kann  jedoch  der  Keoper 
naeh  den,  in  dieser  Gegend  angeateliten  Bobrveraneken 
an  dieser  Stelle  mn*  eine  sdir  geringe  lUehtlglBefil  baken. 
Es  befinden  sich  in  diesem  Brunnen  mehre  Quellen,  von 
denen  die  eine  einen  constanten  Saisgebalt  von  3  Ffiinil 
im  rbeinttadiacben  Cnbikfofii  Sdole  (1,0M  spee.  Gew.)  ha- 
ben soll.  Der  Salzgehalt  der  übrigen  Quellen  soll  zwischen 
3  bis  5i  Pfund  (i,029  —  1,054)  varüren.  Er  Ueferi  tag« 
Heb  840—1100  Cnbikblii  Sooie. 

6)  Der  Röperbrnnnen  Hegt  etwa  1000 Schritt  tie- 
fer im  Thüle  hinab  neben  den  Siedungsgebäuden.  Er  soll 
100  Fub  tief  sein  nnd  auf  seiner  Sobie  noeb  ein  10  Fnfis 
tiefes  Bobrioeh  beben,  lieber  die  bei  seiner  Abtenfwag 
durchsunkenen  Schichten  haben  wir  etwas  Zuverlässiges 
nicht  erfahren  können,  docb  soll  bei  50  Fnls  Tiefe  durdi 
eine  LAeke  in  der  Zbnmemng  anstehendes  Oeslein  m  ar« 
kennen  sein,  weiches  man  für  Muschelkalk  hält.   Bei  der 
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jiliigM  fiöbe  des  SookUniUs  Ueb  siob  biartker  kiiM 
(SewifUwH  eritngen,  doeh  isl  «oinil  MiMmakiiMi,  dafk  »Mi 

Im  Keuper  abgeteuft  hat  und  da  derselbe  in  der  Nähe  noch 
kaiAe  grofsc  Mächtigkeit  hat,  so  kaim  der  Muschelkalk  leicbt 
fAoo  erreicbl  sein.  Der  Röperbrnnoea  SiM  eine  5pfite« 
dige  Ci,050)  Soole  haben  und  davon  täglidi  288  bie  340 
Cubikrofs  liefern.  Nach  milgelheütea  NoUzeo  soll  sich  der 
Gebeli  der  Seelen  ans  beiden  Braaaen  sehr  reiacUeebleni, 
wemn  darin  niehl  censtanl  ein  niedriger  Soolsltnd  und  die 
Brunnen  fast  zu  Sumpf  gehalten  werden. 

2)  Die  Soolqaelle  von  Boyersdorf. 

Sie  liegt  etwa  ^  Stunde  westlich  von  den  Schöninger 
Soolqueüen  etwas  böber  am  Elm  binaaf»  gieicbfalls  in  ei« 
aar  Scblodil,  die  von  derjenigen,  in  der  die  Sdiöninger 
Soolbrunncn  liegen,  durch  einen  Rücken  von  Keuper  ge- 
trennt wird.  Die  Quelle  befindet  sich  ebenfalls  an  einer 
ftoHe,  wo  der  Keoper  den  Moaebelkali(  mar  mil  einar 
schwachen  Schicht  bedeckt  und  ist  in  einem  kleinen  ge- 
mauerten Brunnen  gefafst  Sie  hatte  fast  gar  keinen  Ab- 
Mii,  entbleit  Jedocb,  vom  Spieg^  geseböpft,  1,0385  speo. 
Gew.  oder  4  PAmd  Sali  naeb  der  SehSninger  Soolwaaga 
I  Aufser  diesen,  nahe  bei  einander  liegenden  Soolquel- 
!  las  von  Seböningen  und  Heyersdorf  finden  sieb  Spuren 
ton  Soolqaellen  in  den  liefer  im  Thale  UnabBegeaden 
ilügeln  und  Ackerstücken.  Dagegen  sind  uns,  oberhalb 
dieser  SlelleUi  höber  nach  dem  Eime  zu^  sowie  westlich 
fM  Hini  naeb  Twieflingen  nnd  Wobeek  zo,  aneb  MKcb 
nach  Esbeck  hin,  keine  Soolquellen  mehr  bekannt  gewor- 
ien,  nnd  sind  dieses  vielmebr  die  einzigen  Soolquellen, 
dfo  wir  am  Bimo  beben  kennen  lernen. 

II.   Am  gegenüberliegenden  Muldcnflugel. 

I)  Eine  Soolqoelie  bei  Hötensleben,  dicbt 
Unter  dem  Dorfe.  Sie  ist  niebl  eingefafst,  sondern  er<- 
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gicfsl  sich  in  einen  Snmpf;  andi  sollen  rieh  in  Ihrer  Nihe 
noch  mehre  kleine  Soolqaellen  finden.  Die  Soole  liaile 
1,011  epec.  Gew.  oder  enthielt  1  Pfd.  Sek.  Die  Ergio-» 
b^ifceil  der  OoeBe  wer  onbedeotend  nnd  lieti  rieh  niobl 

bestimmen 

Ane  der  oben  gegebenen  geognostiscben  Beschreibiuig 
dieser  Gegend  isl  es  behennl,  dsb  das  Dorf  Hötensleboii 

enlweder  auf  Keupermergel  oder  schon  auf  dem  Sand- 
steine liegt,  den  wir  zum  Keuper  gerechnet  haben.  Man 
heft  sieh  dort  aber  bereils  dem  bnnten  Sendsteuii  der  rieh 
bei  Barneberg  aus  dem  Thale  erhebt  und  den  Rand  der 
Mulde  bildet,  so  weil  genähert,  dafs  die  Keuperscbichten 
bei  Hölenrieben  mr  eine  geringe  Wohtigkeit  haben  kön- 
nen «nd  gMehfirils  nufgeriehlel  sein  wmrden,  so  dab  den 
Uervorlreten  der  Soole  aus  der  Tiefe  dadurch  erleichtert 
wird. 

Diese  Soolquelle  Ton  Hdtensleben  liegt  den  OneUen 

von  Schöningen  und  Hoyersdorf  gegenüber,  die  an  dem 
Abhänge  des  £lmes  oder  dem  westlichen  Flügel  der  Mulde 
kenrorlrelen. 

2)  Die  Soolquelle  am  Niensledler  Teiche  bei 
Ingeleben.  Es  ist  ihrer  schon  oben  bei  der  geognosli* 
schon  Besohreibnng  des  Heerseberges  erwUint  Sie  liegt 
en  dem  Flöge!  der  Melde,  weleher  sich  dem  Elm  gegen- 
über befindet,  allein  südwestlich  von  Schöningen  und  in 
grölseror  Entfernung  als  die  Uötenrieber  Qnelle.  Sie  Init ' 
ens  dem  Moschelkalk  henror,  anf  weldien  sich  In  geringer 
Entfernung  und  unterhalb  der  Soolquelle  der  Keuper  auf- 
lagert. 

Hr.Y.Doohon  giebt  des  Vorkommen  einer  Salsqnelle 

swischen  OlTleben  und  Barneberg  an,  die  aus  dem  bun- 
ten Sandstein  zu  kommen  scheint;  wir  haben  jedoch  sol-» 
ehe  nieht  anfinden  hdnnen. 
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HL    Aufscrhalb  der  Mulde  um  den  Elm 

io  einer  Miedermf ,  dem  S«ltaolluile,  wekhes  tob  dieser 
Mulde  durcli  den  Heerseberg  gelrennl  ist,  der  eidi  «wi- 
schen Ingclcben  mil  der  Niensledler  Soolqiicllc  und  den 
Dörfern  Watenstedt  und  Barnslorf  hinzieht,  befindet  sich 
die  Soolquelle  bei  Bernslor^  deren  oben  gieichfeUs  fcfaon 
erwähnt  ist. 

Sie  ist  ziemlich  ergiebig  und  es  mi^chie  aus  der  geo- 
gnosiiscben  Beschreibung  des  Punktes ,  wo  8ie'her?ortriM, 
sich  wohl  nicht  besweifeln  lassen,  dalii  sie  dem  bonlen 
Sandstein  entquillt. 

Da  der  bunte  Sandslein  hier  dergestalt  gehoben  isl, 
dnfli  seine  Scfaichtenkdpfe  nach  der  Quelle  hin  henrorragen 
und  seine  Schichten  sich  nach  dem  Elm  zu  senken,  so  Ist 
durch  seine  Aufrichtung  das  Thai  der  Saltau  von  dem 
Schöninger-  oder  Elmthal  getrennt,  und  wenn  SleinsaU- 
iagcr  den  Elm  umgeben,  so  sind  sie  an  dieser  Stelle 
wahrscheinlich  zerrissen  und  unterbrochen,  oder  es  ist  ihr 
Zosammenhang  gestört. 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  ftber  das  Hervor- 
treten  von  Soolquelle«  liefsen  es  wohl  als  sehr  wahrscMn- 
Uch  annehmen,  dafs  sich  in  der  Mulde  um  den  Elm  Stein- 
snlzlager  befinden,  welche  nicht  nur  den  südöstlichen  KopC 
des  Eimes,  an  welchem  Schoningen  liegt,  umlagern,  son- 
dern sich  von  dort  nach  Westen  erstrecken  und  bis  auf 
eine  unbekannte  Entfernung,  mindestens  bis  jenseits  Ingc- 
leben  den  film  an  seiner  Westseite  umgeben,  vielleicht 
sogar  die  ganze  Weslscile  bis  nach  Salzdulum  umschliefsen. 

Es  waren  nun  die  irageo  zu  entscheiden,  in  welcher 
Formation  man  dio  Ablagerung  des  Steinsalzes  suchen  und 
welchen  Punkt  man  deshalb  zu  dessen  Aufscbliefsung  mit- 
telst eines  Bohrloches  wählen  solle?  Steinsalz  konmil  be- 
kanntlich nicht  nur  in  allen  Flölzformaliouen,  sondern  auch 
Ml  dem  tertüren  Gebirge  vor;  bei  Schöningen  konnte  es 
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sich  Our  im  Keoper,  im  Muschelkalk^  im  bunten  Sandstein, 
oder  unter  demsdben  finden. 

Der  Keuper  kommt  swar  am  Rande  dea  BtaM  tri 
einer  geringen  Mächtigkeit  vor,  allein  da  er  die  ganze 
Moide  dberlagert,  so  kann  aeioe  Michtigkeü  nach  der  Hüte 
derselben  dergealall  aonehmn,  dato  er  im  Slando  isl, 
Salzstöcke  oder  salzhaltige  Thone  einzuschliefsen,  die  von 
Tagewaasem  anfgelöset  als  Soole  an  Punkten  hervortritt, 
wo  die  Hiditigkeil  des  Kevpera  am  geringsten  ist»  d.h. 
am  Rande  der  Mulde,  wie  bei  Scboningen,  Uötenslebeu 
and  bei  Ingeleben. 

Ba  achten  nna  indeaaen  nicht  aehr  wabracheMrikh  sn 
sein,  dafs  der  Keuper  hier  die  salzföhrende  Gebirgsart  sei, 
denn  wenngleich  bei  Salzdalum  eine  Suoiquelle  aus  ihin 
henrortrüti  an  einer  SteUoi  wo  der  Moachelkaik  ia  hede«« 
tender  Tiefe  gehlieben  an  sein  sdieini,  so  isl  doch  d«r 
Keuper  in  diesem  Theile  von  Norddeutschland  weit  weni« 
ger  entwickelt 9  ala  in  anderen  Gegenden,  in  denen  man 
ihn  ab  aalxMrend  gefanden  hat  (Lothringen).  MeiataM 
trifft  man  hier  den  Keupermergcl  nur  als  ein  schmales, 
den  Muschelkalk  umgebendes  Band  und  nur  seine  Sand- 
aleine  geben  ihm  eine  gröbere  Ausdehnung  und  Michtif- 
keil.  In  der  Gegend  von  Schöningen  gewinnt  der  Keuper 
zwar  an  Ausdehnung  und  Mächtigkeit,  wenn  man  sidi 
weiter  audOaliich  nach  Oscheralehen  hinwendet,  nnd  naa 
aolite  auf  die  Bildung  einer  grofsen  Mulde  nach  dieser 
Weltgegend  hin  schliefsen,  wenn  Hr.  v.  Dechen  angicbt, 
dafs  der  Keuper  dort  vorherrschend  ein  westliches  Ein* 
faHen  bat.  Es  sind  uns  jedoch  nach  dieser  Mehtung  hin 
keine  Soolquellen  bekannt  geworden  und  sie  finden  sich 
vielmehr  nur  in  gröberer  Nahe  des  Muschelkalkea  am  Ein 
und  Heerseberge. 

Wellie  man  von  dem,  südöstlich  vom  Elm  wieder  auf- 
tretenden Muschelkalk  am  Uuy,  bei  Groppenstedt,  Seehau* 
aen,  Hakenstedl,  Bmersleben  etc.,  sowie  aus  dem  von  Hm. 
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V.  Dechen  angegebenen  westlichen  Einfallen  des  dozwi- 
wAemkegtadm  Keopere  sdüieben,  dafs  hier  eiae  yröiiefo 
■oMe  gebfldai  sei,  ta  weleber  sich  der  Keeper  Tonsüglich 
mächtig  entwickelt  habe,  so  dafs  sich  das  "Steinsalz  wohl 
im  Keuper  fiadea  könnte  und  man  es  um  so  eher  treffen 
Wirde,  je  weiter  nmi  sidi  oul  eieeii  BoMoolie  ven  He- 
schelkalk  des  Elms  entfernt  und  sich  in  die  Mitte  dieser 
grofsen  Mulde  begiebt:  so  zeigt  doch  das  Hervortreten  des 
taalea  SaedeleiM  bei  Bamelwrf  elc«,  deb  diese  grobe 
Midde  bereits  wieder  in  Partienleminiden  getbeil  ist.  Die 
Erfahrung  und  auch  die  von  dem  Hrn.  v.  Dechen  in 
dieser  CSegend  angestsilten,  sehr  spedelien  Beobechtungen 
ergeben  es,  didh  Unteitadiungen  Aber  LsgemngSferhiit- 
nisse  der  Gebirgsarten  über  Tage  sehr  trügerisch  sind, 
swnal  in  einer  Gegend,  wie  die  von  Schöningen,  wo  Stö- 
mngea  in  derselben,  wo  setteUSmiige  nnd  einseitige  Er- 
hebungen älterer  Flötzschichten  z.  B.  von  buntem  Send- 
siein  und  Gips  stattgefunden  haben.  Da  nun  Territoriai- 
wiiütnisse  der  Bninnscfaweigiscken  Regiemng  die  Wehl 
eines  Bohr|Ninktes  in  der  Mitte  dieser  Keupemralde  keinen 
Felles  gestalten,  so  glauben  wir,  bei  der  Wühl  eines  Bohr- 
p^nkiflir  bei  Soböningen,  den  Kenpw  nur  auf  unlergeord- 
nete  Weise  bericksieliUgen  xn  diribn. 

Fassen  wir  den  Muschelkalk  hinsichtlich  seiner  Sab* 
fahrung  specieller  ins  Augo,  so  haben  die  vielen  Buhr- 
nrbeiten  in  Söddentschlandi  durch  weiche  man  Steinsalz- 
lager  aufgeschlossen  bat,  gelehrt,  dafs  man  dort  3  Grup- 
pen der  Muscbelkalkformation  unterscbeiden  kann: 

die  obere  Gruppe  (fon  Alberti  raocfagraoer 
i^aikstein,  liaiksiein  von  Friedrichshall  benannt).  Ihre  ubern 
ScUditen  pflegen  ans  einem  Dolomit  oder  einem  porösen 
Kalkstein  so  besteben.  Dieser  Indet  sieh  ancii  in  Nord- 
deutschland an  mehren  Punkten  zwischen  Keuper  und  Mu- 
eehelkolk«   Wir  haben  ihn  jedoch  am  him  nirgend  so  be- 
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stimmt  und  mit  solcher  Mächtigkeit  getrofien  als  in  Süd* 
deulschland. 

Dia  KiiluMittdiUm  dieser  Gruppe  leiolweB  lidi  eotkum 
durch  MicbtifMt  der  Bänke,  hAntges  Vorkomneii  der 

£ntrochyten  und  anderer  bezeichnenden  Versteinerungen  aus. 

Wir  glwiliea,  dib  der  Meedielkeik  des  £1m  m  dia- 
ser  obem  Gruppe  oder  «mi  KaHwIeiii  von  FriedrichaheU 
gehört,  und  möchte  die  oben  stehende  geognostische  Be- 
aclireiiHiag  des  Slmes  so  besüminl  dafür  sprechen,  dab  es 
der  AoiUnrwf  boA  apedeflorer  Grinde  oichl  bodwf ,  aia 
schon  oben  angegeben  sind. 

2)  Die  Anhydritgruppe  mit  Gips,  Steinsalz,  Salz- 
Ihoa,  Mergel,  Sti«kaleia  ele.  Dieae  Gn^pe  kabea  wir 
bei  der  Untersuchung  dieser  Gegend  nirgend  nii  Bestimmt* 
lieit  zu  erkennen  vermocht. 

3>  Die  Grappe  dea  Welleakalka  oder  dea  wol- 
lesfdrwigen  Kaikaloina.  Obgleidi  nna  dieaelbo  in 
Norddeutschland,  besonders  in  der  Wesergegend  vorge- 
kommen ond  kekannt  iat»  ao  kabea  wir  aie  am  Elm  und 
der  Aaae  doeb  nirgend  mit  Sieherheit  erkennen  können. 
Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalks  ist  zwar  im  Elm  so  grofs, 
dafs  diese  Gruppe  dort  aeio  kann;  auch  kat  der  Muschel- 
kalk am  Heeraeberge  swkM)ken  Watenatedl  ond  IngelelMn 
eine  solche  Möchligkeit,  dafs  man  wohl  die  Hoffnung  he- 
gen könnte,  hier  verschiedene  Abtheilungen  desselben  au 
onteradietden;  ea  iat  ein  aolckea  Jedoch  nngeachtel  aorg- 
ftliiger  Unteraodiong  nicht  gelangen. 

Wir  glauben  daher  mit  Gewifsheit  annehmen  zu  dür- 
fen, dab  man  im  Elm  ond  bei  Schdningen  die  obere  Gmppe, 
den  Kalkalein  von  FriedrichahaU,  Yor  aicb  kal,  und  ea  ist 
daher  möglich,  durch  Bohrversuche  auch  die  mittlere^  salz- 
fuhrende  Gruppe  desselben  xu  erroiciien  und  wa  finden« 

Waa  die  SaIxfUmng  dea  bnnlen  Sendateina  belrill, 
80  sprechen  das  Hervorlrelen  der  Salzquellen  bei  Barns- 
tori dafür»  und  eine  Salzquelle  aus  buntem  Sandstein  xwi- 
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fchcn  OiTIebeo  und  Barnehcrg,  wenn  man  sie  fände,  wurde 
es  beslaUgeiii  dafo  io  oder  ooter  dieser  Gebirgsart  Sleio- 
salz  verborgen  sein  kdiiDe,  Es  kann  solches  jedoch  in 
dem  Schuninger  Tliale  auf  keinen  Fall  am  Rande  der  Mulde, 
wo  der  banle  Sandsieio  bei  fiarneberg,  OfTleben  etc.  ia 
die  Höhe  geh<^n  ist,  mil  nor  einiger  Sicherheil  durch 
Bohrarbeilen  aufgesucht  werden,  weil  man  hier  in  den 
Schichtenköpfen  binabbohren  würde.  Findet  sich  aber  das 
Steinsala  im  honten  Sandstein,  so  wird  man  es  weit  sicherer 
mit  einem  in  der  Mitte  der  Mnide  angeseilten  Bohrloche 
treffen,  nachdem  man  Kcuper  und  Muschelkalk  durchbohrt  hat. 
Diese  Grunde  leiteten  uns  im  Allgemeinen  bei  der  Wahl 
eines  Bohrponktes  und  wir  schlugen  nersi  vor,  das  Bohr- 
loch in  der  Mitte  der  Schöninger  Mulde,  nlso  zwischen 
Schöningeo  und  Hötensleben,  etwa  auf  dem  Sudsberge  an- 
zosetzen,  wo  der  Keuper  in  dieser  Particulannolde  seine 
gröfste  Mächtigkeit  hat,  um  ihn  mit  zo  durchbohren,  wenn« 
gleich  er  nicht  viel  Hoffnung  auf  einen  Saizgehaii  ver- 
sprach. 

Dieser  Bohrpunkt  entfernte  sich  zwar  etwas  von  der 

Saline,  bot  auch  bei  der  Hebung  reicher  Soolc,  wenn  sol- 
che erbohrl  wurde,  gröfsere  Schwierigkeilen  dar,  führte 
aber  In  gröfsere  Mhe  der  Grube  Treue,  von  welcher  die 
Saline  ihr  Brennmaterial  erhält. 

Ehe  wir  aber  zu  einer  speciellen  Bestimmung  dieses 
Bohrpunkles  schriUen,  hatte  sich  bei  uns  die  Uebersen« 
gung  noch  mehr  befestigt,  dalk  man  mit  zu  geringer  Wahr« 
scheinlichkeit  hoffen  durfte,  das  Steinsalz  im  Keuper  zu 
linden,  als  dafs  man  sich  entschlicfsen  konnte,  eine  Stelle 
zu  den  Bohrarbeiten  zn  wählen,  an  der  man  bei  einer 
künftigen  Benutzung  der  Soolc  grofse  Schwierigkeiten  fin- 
den und  die  es  veranlassen  würde,  entweder  die  Saline 
za  verlegen  oder  die  Soole  durch  eine  kostbare  Leitung 
dahin  zu  ffihren.  Bs  fehlt  am  Sudsberge  ferner  ganz  an 
Aofschiagcwasscrn  zum  Betrieb  einer  Maschine  zur  Hebung 
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erbohrter  Soole,  mi  wena  man  sidi  auch  dieMm  Piukla 
*  durch  Verlegung  der  Siedeanstriteii  Mite  nihero  woHeii, 

um  eine  Leitung  der  Soole  zu  vermeiden,  so  blieb  deren 
Uebong  aus  vielleicht  nicht  unbedeutender  Tiefe  jedenfalls 
BötUgr  mid  vitrde  der  LocaUtSI  wegen  eines  danemd 
sHgen  Kostenaufwand  veranlafst  haben,  welcher  dadurch 
nicht  aufgewogen  würde,  dafs  man  die  Saline  dem  Brenn- 
nalerial  niber  brachte,  dem  aie  bereila  ao  nahe  liegt. 

Aehnliche  Gründe  stellten  wir  der  Wahl  eines  Dehr^ 
Punktes  in  der  ^ihe  der  Fleitsmuhle  entgegen,  welcher 
TOtt  den  Hrn.  Bergmelaler  Seekendorf  m  deawiHe« 
▼orgeiddagen  wnrde,  waQ  man  aidi  dadnreh  aMhr  dem 
Thale  der  Aue  und  somit  der  Mitte  der  zwischen  Elm  und 
Aaae  und  deren  aadösUichen  Verlängerung  lieflndliehen 
Vdde  nfthem  Wörde,  in  wdeher  die  gröfaere  IHehllgkell 
des  Keupers  zu  erwarten  war.  Dieser  Punkt  bot  zwar 
Gelegenheit  zu  Aufschlagewassern  behuf  Hebung  der  Soole 
dar,  wenn  man  so  gidcklich  war,  aolehe  zu  erbohren,  nnd 
war  insofern  dem  Sudsberge  vorzuziehen;  aliein  er  lag 
entfernter  von  der  Saline  und  die  Soole  mufstc  entweder 
anf  eine  aehr  beaciiwerliche  Weise  nach  der  Coetnr  ge- 
leitet, oder  die  SIedeanslall  mAAte  dem  Bohrpunkte  naher 
gelegt  werden.  Beides  würde  bedeutende  Kosten  veran- 
laüit  nnd  somit  einen  Tbeil  des  Gewinnes  weggenommen 
haben,  den  man  dnrdi  eine  glöckllehe  Bohrung  zu  erlangen 
hofTle;  auch  näherte  man  sich  der  Keupermuide  nur  unbe- 
deutend. Das  feste  Vertrauen,  dafis  der  Salaatock,  dem 
die  Sehdninger  Soolqoellen  ihre  Entstehung  verdankt,  von 
so  grofser  Mächligkeil  und  Ausdehnung  sei,  dafs  man  den- 
selben uberall  im  Thale  fuiden  würde,  wenn  man  sieb  nicht 
zu  weit  mit  dem  Bohrioche  von  der  Soolqnelle  entferne 
nnd  dem  Rande  der  Mulde  zu  sehr  nähere,  auch  sich  mehr 
nach  der  südlichen  als  nach  der  nördlichen  Seite  des  Ei- 
mes haltet  veranlaiale  uns  dagegen,  einen  Punkt  su  wih«* 
ten,  weicher  im  Falle  der  Brbohrung  des  Sielnsatees  oder 
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reicher  Soole,  solche  aach  zugleich  an  einer,  zur  Hebung 
md  Vermdang  derselbea  am  guntligsten  gelegeaen  Steile, 
elfo  mögliclisl  nahe  bei  der  torhandenea  Siedeanalall  lie- 
fern würde. 

Wir  glaubten  denselben  bei  der  Walkmühle  zu  finden, 
4ie  der  Uersoglicben  Kammer  gehdri,  jelal  aU  Mahle  nichl 
BMhr  benutzt  wird ,  dagegen  dorcb  ein  Rad  und  Knnst- 
gestänge  die  Pumpen  für  das  Schöninger  Gradirwerk  be- 
ireibt und  eine  disponible,  stets  hinlängliche  Wasserkrail 
aar  Uebaag  der  an  erbohreaden  SeoJe  Teraj^cbt.  DIeaer 
Paakt  war  gelegener,  als  wean  man  aaf  der  Saline  selbst 
hätte  bohren  wollen,  weil  er  mehr  Wasserkraft  gewährt 
ala  der  Kunatgraben  der  Saline.  Zngleicb  konnte  die  Waa- 
aerkraft  bei  der  Walkmfihle  tarn  Niederbringen  dea  Bobr- 
loches  selbst  benutzt  werden. 

Es  standen  ihm  nur  die  Bedenken  cnigegen: 
1>  ob  man  aich  dadurcb  nicbt  an  aehr  der  darch  die 
Saline  benntslen  Soolquelle  nibere  nnd  deren  Salz- 
Zuflüsse  ableiten  würde.    Das  Eintreten  dieses  Um- 
standes  schien  uns  nicht  sehr  wahrscheinlich  zu  sein, 
da  naa  viele  Bobriöober  ia  aoch  gröfaerer  Mähe  bei 
starken  Soolqaellea  bekannt  aind,  welche  auf  letzter» 
gar  keinen  Einflufs  ausüben,  z.  ß.  in  Durrenberg. 
Sollte  aber  aacb  dieae  Soolquelle  sich  demnächst 
.  darch  daa,  bei  der  Walkmable  aazaaetzeade  Bohr« 
loch  ergiefsen,  so  würde  die  Soole  dadurch  dem 
Gradirwerke  nur  näher  gebracht  sein  und  träte  an 
einer  Stelle  hervor,  wo  man  sie  mit  am  ao  gröfserer 
Leichtigkeit  auf  die  Gradirung  fQhrea  koante. 
2)  ob  man  sich  mit  diesem  Bohrlocho  nicht  zu  sehr 
dem  Ausgehenden  des  Keupers  oder  derjenigen  Stelle 
nihem  wurde,  wo  er  den  Moacbelkalk  nur  noch  in 
sehr  geringer  Michdgkcit  bedeeht.    Wir  sind  hier 
der  Ansicht  gewesen,  dafs  einmal  bei  der  Walkmühle 
die  Mächtigkeit  des  Keupers  wahrscheinlich  noch 
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nlcbi  so  gcuiag  sclo  werde,  als  maa  solche  anneli- 
nan  mab,  wwn  män  die  Lag «nng  des  MiiioiieUialke 
am  Elm  nnxk  dem  so  sehr  geringen  Binfailea  der 
Schichten  am  Bergabhange  berechnet.    Mehrfach  ha- 
ben wir  die  firfalinuig  gemaeht,  dab  an  Berge«,  die 
sieh  auf  eine  niclit  oebedeaUNide  Höhe  erheben,  die 
Schichten  der  Gebirgsarlen,  aus  denen  sie  bestehen, 
nahe  unter  Tage,  besonders  an  den  Köpfen  und 
Binhingen,  ^n  weil  sanfteres  Fallen  haben,  ab  man 
späterhin  findet,  wenn  man  sie  tiefer  ins  Thal  hinub 
verfolgt    Sie  nehmen  vielmehr  dort  ein  steileres 
Fallen  an  und  die  sie  flberiagemde  Gebirgsarl  bnl 
gewöhnlich  eine  gröfscre  Mächtigkeit,  als  wenn  man 
die  AhdachungsUnie  mit  demjenigen  Winkel  fortsetzt, 
den  man  an  der  Höhe  des  Berges  beobachtet  und 
danach  die  Mächtigkeit  der  Ueberiagemng  berechnet 
bat.    Man  wird  daher  wahrscheinlich  denKeuper  bei 
der  WalkmOhle  noch  mächtig  genug  wa  durchbohren 
haben.  (Der  Erfolg  hat  dieses  bestiligt.) 
Sodann  schien  es  uns  aber  überall  nicht  wünschens- 
Werth  zu  sein,  dab  man  den  Keuper  in  einiger  Mächtig- 
keit durchbohren  mOsse,  weil  wir  das  Steinsab  erst  im 
Muschelkalk  eu  fmden  glaubten  und  weil  das  Bohren  im 
Keupermergcl  beschwerlich  und  wegen  des  häufigen  Illach- 
faUee  kostbar  nnd  gefihrlich  ist.  i 
Da  die  bei  der  Walkmuhle  vorhandene  Wasserkraft  ' 
tum  Niederbringen  des  Bohrloches  selbst  verwendet  wer- 
den konnle,  so  schien  uns  dieser  Funkt  geeignet  tu  sein, 
mit  den  geringsten  Kosten  das  erste  Bohrlodi  su  stoben 
und  wir  riethen  zu  dessen  Wahl,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dafs  man  nach  erfolglosem  Versnche  an  dieser  Stelle  ge- 
swungen  sein  sollte,  sich  von  einem,  in  mehrbdrar  Hin- 
sicht so  gunstigen  Punkte  zu  cnlfernen  und  das  Steinsab 
mehr,  in  der  Mitte  des  Thaies  aubusuchen.  i 
Das  Bohrloch  wurde  daher  am  &  Januar  1845  dicht  i 
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bei  der  Walkmühle  angesetzt  und  man  erboliric  damit  in 
224FiiIs  Tiefe  eise  20  bis  21  Procenl  haltige  Soüle  (1,149 
spec  Gew.)«  mn  dieselbe  sogleich  fftr  die  Saliae 
Schöningen  za  benutzen  wünschte,  so  vertiefle  man  dieses 
Bohrloch  nur  bis  zu  400  Fufs  und  schöpfte  daraus  die 
Soole  nüUelsl  einer  Handpsmpe.  Du*  Gebelt  fiel  dareb  die 
SooleiitMenmg  bis  so  8—10  Frocenl  berab  nmi  sie  wer 
nicht  sehr  ergiebig. 

Man  sUefs  daraaf  das  Bohrloch  Mo.  2«,  75  Fufs  nörd- 
Kdi  Yom  Bobriocbe  No.  1.,  nieder  und  durcbsank  eiwa  die 
nämlichen  Schichten  wie  im  ersten  Bohrlocho,  wobei  man 
bei  216  FiiDs  Tiefe  die  Soolqoelle  wieder  erbolirle.  Bei 
dem  lieferen  Bobren  verior  sieb  die  Soolqoeüe  wieder; 
man  traf  bei  425  Fufs  und  bei  791  Fufs  auf  starke  unge- 
salzene süfse  Springqaellen.  Erst  bei  1194  Fufs  Tiefe 
leiglen  sieb  die  Wasser  wieder  4 — 5  Procent  gesalzen. 
Der  Salzgehalt  nahm  langsam  zu  und  steigerte  sich  bei 
1630  bis  1640  Fufs  lief  auf  6  Procent  ;  da  man  aber  be- 
borriieb  fortbohrte,  so  zeigte  sidi  in  1677  Fufs  Tiefe  ?öllig 
gesättigte  Soole,  die  der  BcMantnlölfel  sn  1,206  spee.  Gew. 
heraufbrachte.  Es  fanden  sich  nun  im  Bohrmehl  auch  Stein- 
salsstödLe  nnd  man  ist  noch  bis  zu  1819  Fufs  tief  nieder- 
gegangen, ohne  4bs  Liegende  des  Steinsalzes  erreidit  zu 
haben,  welches  sehr  rein  zu  sein  und  nur  geringe  Mittel 
Yoo  braoolicb  grauen  späthigen  GijNi  zwischen  sich  zu  ha- 
ben scbeinL 

Die  aus  dem  Steinsalz  gebildete  Soole  ist  fast  frei 
von  Eisen  und  enthält  an  fremden  Bestandlheilen  etwa 
1  Procent  Gips,  |  Proeent  scbwefelsanre  Talkerde  nnd  eine 
Spur  von  schwefelsaurem  Natron.  Die  Temperatur  der  ans« 
gehobenen  Soole  ist  18^  R.  und  mag  vor  Ort  vielleicht  20^ 
beben. 

Ueber  die  Resoltale  «nd  Brfabmngen,  welche  man  bei 

den  Bohrarbeiten  in  Schöningen  in  technischer  Hinsicht 
gemacht  hat,  werden  gewils  Mittheilungen  durch  den  Urn. 
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Spekendorf  erfolgen,  deMen  Fleifte  nnd  Uneiolil  an 

g^elungen  ist,  das  Bolirloch  bis  zu  1677  Fufs  Tiefe  In  486 
Bobrschicbtcn  zu  10^  Stunden  niederzubringen,  wobei  die 
Ar^il  nur  94  Standen  lang  doreh  UngtteksMIe  mleriNro« 
eben  ist. 

Es  bleibt  uns  daher  nur  noch  übrig,  uns  über  die 
£rMimngen  anezaeprechen,  weiohe  man  bei  dieaem  Betg« 
loche  in  geognoatiaöher  Hinsicht  gemacht  hat. 

Hr.  V.  Strom beck  hat  bereits  die  Reihenfolge  der 
dnrckaookenen  Gebirgsacbiditen  veröffeatlicbt  ond  giobl 
an,  daff  man  bia  mm  SIefnaabe  etwa 

587  Fufs  Dammerde  und  Keuper 
659  Fufs  Muschelkalk 
431  Fnb  honten  Sandstein 
durchbohrt  hat. 

Wer  mit  der  Untersuchung  der  Gebirgsschichlen  durch 
Bohnreraoche  beluinnt  ist,  kennt  auch  die  grofsen  Schwie- 
rigkeiten, die  man  hei  der  Beatinmning  der  Miehtigfceil 
der  durchboiirlen  Schichten  und  deren  geognuslische  Deu« 
long  dadorch  findet,  dafa  sich  so  häafig  Gehirgsbrocken 
vom  Nachbll  ans  höheren,  bereits  dnrchbohrten  Sdilrkten 
mit  dem  Bohrmehl  vor  Ort  vermengen.  Man  kann  daher 
die  Mächtigkeit  durchsunkener  Schichten  auf  wenige  Fulso 
feiten  mit  Sieherheil  angehen. 

Bei  der  Untersuchung  der  uns  vorgelegten  Bohrproben 
fanden  wir  die  Angaben  des  Hrn.  v.  Strombeck  imAU- 
gemeinen  heslitigl.  Ba  libl  sich  jedoch  nach  nnaerer 
Veberseugung  die  Grinze  zwischen  Keuper  und  Muschel- 
kalk aus  den  vorhandenen  Bobrproben  durchaus  nicht  mit 
Sieherkoil  bestimmen. 

Wenn  nun  von  1 246  Fnb  Tiefe  an,  nnter  den  nn ver- 
kennbar als  Muschelkalk  anzusprechenden  Schichten,  Lager 
von  graugrünen  und  rolhen  Thonsteinen  vorkonunen,  von 
denen  die  rodm  grOn  gelleekl  sind,  mit  kOmigem  hw 
dichte  übergehenden  Gips  von  vveifser  und  weifsgraoer 
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Farbe,  auch  Fasergips:  so  läfst  es  sich  zwar  nicht  ver- 
kenneo,  dafs  man  die  oberen  Schichten  des  bunten  Sand- 
sMm  Mheial  erreiokl  so  Jiabm»  wekaher  in  Norddealsdi- 
hmi  ▼«rsdgiieb  m  rolliM  Mergel-  und  LeUenmasseD  xo« 

sammengesclzt  ist. 

Die  Bobrprobtn  seigen  iadesMn  weder  dag  Yorhan- 
deaaeki  ?oii  Roggeni|teiii  noch  Ton  den  In  dAnnen  Platlefi 

abgelagerten  gh'mmerreichon  quarzigen  bunten  Sandstein, 
wie  er  in  den  oberea  Lagen  dea  bunten  Sandateina  von 
■vsebefn^,  am  Heeraeberge  ele.  vorkeaMMt 

Die  Lagerungsverhällnisse  bei  Barneberg  lassen  es 
wohl  gar  nicht  bezweifeln,  dafa  diese  Abtheilung  dea  bun- 
ten Smdatdna  daa  Sleuiaalilager  bei  Schöningen  nnter^ 
tenfen  mafs,  welches  man  jedoch  mit  dem  Bobrloche  noch 
aicht  erreicht  hat. 

Man  mochte  aich  daher  TenMiiabt  finden,  dem  Stein- 
talalager  sv  Scbdningen  aeine  Stelle  In  den  oberaten 
Scliichten  des  bunten  Sandsteins  oder  nahe  der  Scheidung 
awiachen  Mnachelkalk  und  buntem  Sandatein  aninweiaen. 

Daa  Dachgebirge  dea  Steinaalxea  beateht  ana  einem 
graugrünen  sehr  sandigen  und  thonigen  Mergel  mit  schief- 
figer  TejLtor,  oder  Scbieferthon,  der  leider  kein  sehr  festea 
Daak  verapricht 

Da  man  in  Kurzem  noch  ein  drittes  Bohrloch  in  ge- 
ringer Entfernung  von  No.  1.  und  2.  niederbringen  \viU| 
•0  wird  es  dabei  möglich  aeiUi  die  durchannkenen  Gebirge« 
schichten  sorgfSltiger  und  genauer  au  unterscheiden,  und 
ea  können  dann  die  Lagerungsverhällnisse  wahrscheinlich 
aA  gröfimer  Sicherheit  angegeben  werden  ala  jetzt. 

Wir  erkniben  uns  noch,  in  Bealekung  auf  den  Auf- 
satz des  Hrn.  v.  Strombeck,  hinsichtlich  der  Bildung  dea 
Gipaea  im  Allgemeinen  folgendes  au  bemerken; 

1)  Wenii^man,  wie  Hr.  v.  Strombeek  richtig  be- 
merkt hat,  den  Gips  selten  oder  nie  auf  den  iiöch- 
aten  Rucken  der  Hügel  zu  Tage  auagehen  siebt, 
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sondern  an  den  Abhangen  oder  am  Fiifse  derselben 
dorgestall  beobachtet,  dab  er  an  der  Hebung  der 
nm  fiberlagerndmi  oder  Ton  «ihm  darchbrochcaen 
Schichton  scheint  Theil  genommen  zu  haben,  falls  er 
sie  nicht  selbst  veranlafst  hat; 

2)  wenn  maR  ferner  beobocbtel,  dab  htafig  in  der 
Nähe  des  Gipses,  die  von  ihm  dsrebbroelieRea  Oo» 
birgsschiciilen  geradezu  überslurzt  sind,  so  dab  die 
im  Streichen  sosammenhängenden  Fidtaschiohten»  to 
weil  die  BTStreehnng  des  Gipses  reicht,  ein  enfge* 
gengeselztes  Fallen  angenommen  haben,  welches  nur 

*    durch  lolude  Ursachen  veranlaist  sein  iiann; 

3)  wenn  man  den  Gips  gewöhnlich  in  Stöcken  ▼orkom- 
men  sieht,  die  in  die  Teufe  setzen,  deren  Liegendes 
man  nirgend  erkennen  kann,  die  an  dem  Sireichen 
ottd  Fallen  der  an  oder  öher  ihnen  liegenden  Schich- 
ten nur  scheinbar  Theil  nehmen,  indem  man  an  die- 
sen Gipsmassen  selbst  ein  bestimmtes  Streichen  und 
Fallen  nirgend  mit  Sicherheil  betrachten  kann,  so 
wenig  wie  sie  mH  anderen  Flötzschichten  wechsd- 
lagern; 

4)  wenn  diese  Gipsstöcke  nicht  mil  einem  regeiai&firig 
gelagerten  Hangenden  oder  einem  Seilengestein,  son- 
dern iiiil  SchuUmasse  umgeben  sind:  so  fühlt  man 
sich  gedrungen,  diesen  Gips  zu  den  eruptiven  Ge- 
bilden in  Böhlen. 

Beobachtet  man  dagegen  an  anderen  Orten,  dafs  der 
Gips  in  Knauern,  Kugeln,  in  gröfseren  oder  kleineren 
Massen  und  rings  von  Thon«  rnid  Mergelgeblldon  um- 
schlossen, vorkommt,  oder  dafs  er  (wie  im  Reitling)  aus 
Schiebten  besteht,  zwischen  denen  dünnere  Lager  von 
LeUen  liegen»  so  möchte  sich  eine  Bildong  dieses  Oipees 
nur  ab  Sedlmenl  nngeswnngen  erkMren  lassen.  Ob  der 
Gips,  welcher  häufig  das  Steinsalz  begleitet,  zu  dem  als 
Sediment  gebildeten  Gips  gehört?  möchte  sich  in  vielen 
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Fällen  annehmen  lassen;  doch  wagen  wir  nicbti  es  in  der 
Allgemeinheit  zu  bebaopleo. 

Bei  der  Ansicbt,  welche  man  sich  Ton  der  BOdnng 
äes  Gipses  machen  will,  verdient  es  berücksichtigt  zu  wer- 
den, dafs  sehr  häufig  krystallinischer  Gips  oder  Fraueneia 
fiber  der  HanpUaasae  der  Gipastocke  yorkoaunl,  die  ana 
körnigem  und  schuppigem  Gipa  besteht,  dafa  die  den  Gips 
umhüllenden  Schuttmassen  gewöhnlich  aus  KaJk  und  Thon 
bestehen,  von  denen  der  Erste  mit  Säure  brauset.  Wenn 
Gips  ein  durch  Sdiwefeia&nre  metamorphoairter  kobien* 
saurer  Kalk  ist,  so  scheint  die  Verindeningf  schon  in  der 
Tiefe  slallgefunden  zu  haben,  ehe  der  Gips  aufstieg,  und 
nicht  an  der  Stelle  geschehen  zu  sein,  auf  welcher  er  sich 
jetzt  befindet.  Dafa  Gipa  nicht  immer  mit  roth  geürbten, 
sondern,  wenn  er  aus  Muschelkalk  herTorlritt,  auch  hiiifig 
mit  schmutzig  grün  und  gelblich  grau  gefärbten  Mergeln 
amhülit  und  vermengt  ist,  haben  wir  an  vielen  Orten  be- 
obachtet. Der  das  Steinsahe  begleitende  Gipa  pflegt  auch 
mit  grau  und  dunkel  gelarbt€n  Thon-  und  Mergeimassen 
aaiscblossen  zu  sein. 
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6. 

lieber  das  Vorkommen  des  Grapliils  in 
Schlesien  vnd  in  der  Grafsebafl  Glatz. 

Von 

Herrn  Bergmeister  Zobol  in  ReiiAeiisleiiu 


Obgleich  das  Vorkommen  von  Grapliil  in  den  Gebirgen 
Niedmdüesieos  und  der  Grafschaft  Glata  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  ao  ist  der  GraphR  dodi  bis  zum  Jab^ 
1843,  —  in  welchem  die  Glückauf-Grube  bei  Sacrau  (Herr- 
achaft  Schön-Johnadorf,  im  Münsterberger  Kreise)  zur  Auf- 
nahme kam,  —  mit  Ausnahme  einzelner^  erfolglos  gel>lie-j 
bener  Versuche,  noch  nirgends  Gegenstand  bergminniscbeil 
Gewinnung  gewesen,  so  dafs  die  Graphilgrube  Glückauf 
bis  heute  noch  die  einzige  im  Preufaischen  SUate  ist,  wel^ 
ebe  ala  aoldie  yerlidien  ward  und  alcb  im  Betriebe  be-j 
findet. 

Das  Vorkommen  des  Graphits  bei  Sacrau  gewinnt  au- 
fserdem  durch  das  Bigenthumliche  der  Lagemng8Terbält-| 
nisse  ein  hohes  Interesse,  indem  die  anomale  Ablagemng 
jenes  Minerals  durch  die  Erhebung  plulonischcr  Gebirgs- 
masaen  bedingt  zu  aein  scheint.  Es  ist  daher  die  Aufgab^ 
dieses  AufiMtzes,  von  jenem,  in  geognosüscher  und  berg- 
männischer Beziehung  sehr  interessanten  Vorkommen  ein 
möglichst  getreues  Bild  zu  entwerfeUi  nachdem  zuvor  eine 
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DarsleHung  über  die  Art  und  Form,  so  wie  über  die  La- 
gerungsverhallnisse  des  Graphit  im  Allgemeinen,  und  über 
die  an  den  anderen  vergchiedenen  Pankteii  NiedencUc- 
siens  und  der  Grafschaft  Glats  insbesondere,  ToraagescUchl 

sein  wird. 

Nach  den  Angaben  des  Hrn.  v.  G  lock  er  (Handbuch 
der  Mineralogie«  2te  vnd  3le  Ausgabe.  1831.  1839)  fndel 
rieh  der  Graphit: 

meistens  als  unlorgeord riete  Lager  im  Gneus, 
Giiinnierschicrer  und  Thonschiefer,  auch  häufig  nul 
Quarz  eine  eigenthOmliche  Gebirgsart,  —  den  Gra- 
phitsebiefer,  —  bildend; 
6)  eingesprengt,  im  Granit  und  in  körnigem  Ur- 
kaicstein; 

I    ^)  IT^ng-  und  neslerartig  im  GrfiBSlein» Porphyr, 

z.  B.  zu  ßorrowdale  in  Cumberland  (v.  Oeynhau- 
sen und  V.Dechen:  Archiv  11,  2b5) 
I    if)  seltener  lager-  oder  flötzweise  im  SteinkoUen- 
gebirge,  wie  es  bei  Cumiiooh  In  Ayrishfa«  der  Fall 

sein  soll. 

Die  erste  Art  des  Vorkommens,  nämhch  als  unterge- 
ordnete Lager  im  Gneus  und  im  GUmmerschiefer,  isl  die» 
jenige,  welche  in  Niederschlesien  und  ia  der  GraAehaH 
Giatz,  so  wie  in  den  benachbarten  KaiserL  Oesterreichi- 
,  sehen  Provinzen  Mähren  und  Böhmen  am  häufigsten  und, 
so  Tiel  mir  bekannt,  bis  jetzt  aosschliefslich  beobachtel 
worden  ist.  Auf  der  böhmischen  Herrschaft  Swojanow  un- 
weit FoUitzka,  im  südlichen  Theil  des  Chrudimer  Kreises, 
werden  in  dem  sogenannten  Sohreckenwald  seit  langer 
Zell  dergleichen  kn  Gümaiierschiefer  aufsetzende  Oraphü* 
lager,  in  mehren  Gruben,  vortheilhaft  bebaut.  Eben  so 
findet  ein  gewinnreicher  Bau  in  Mähren  auf  der  Herrschaft 
Goldenslein  statt,  zwischen  der  Stadt  dieses  Namens  und 
dem  Orte  Allstadl.  Das  Graphillager  hat  dort  eine  Mäch- 
tigkeit von  4  bis  5  Fofs,  ist  dem  Glimmerschiefer  unter- 

12  * 
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geordnet  wmi  seigt  eine  groÜM  Regelmfifsigkeil,  sowoU  ini 
Streichen  als  wie  im  Einfallen  (mil  25  bis  30  Gr.  gegen 
NordwesO.  Zu  Goldensteio  sowohl  wie  zu  Swojanow  is^ 
es  liaiipIticUidi  sdiappiger  Graphit,  welcher  aof  im  waai^ 
geschlossenen  Lagern  einbricht;  zu  Swojanow  soll  indefs 
auch  blättriger  und  krystallisirtor  Graphit  vorgekommen  sein«  1 
Uater  gans  ähnlichen  Lagemngaf  erhiltniaaea,  aber  we-i 
gen  beigemengter  fremdartiger  Bestandlheile  !■  nidil  bmiiH 
würdiger  Eigenschaft,  tritt  der  Graphit  im  Gneus  und 
Glimmcracbiefergebirge  Miederscblcsiens  und  der  GrafschafH 
Gkrts  auf. 


I.   Graphit-LagersUtlen  im  Gneus. 

Voo  den  Grapbii-Lagerstaiieoy  welche  dem  Gneus-* 
gebirge  NiederscUeslens  vatergeordnel  sM,  hat  man  bfo^ 

her  drei  aufgedeckt  und  bergmännisch  untersucht.  i 
i.  Die  Lagerstätte  auf  der  langen  Brache,  ösf-i 
Höh  bei  Tannhausen»  ni  einer  su  bedeutender  Hohe  sftd-! 
wesUteh  von  Tannhausen  sich  erhebenden,  sterilen  Gebirgs«^ 
lehne.  Diese  La^ersliitle  ist  schon  in  der  ersten  Ilaini 
des  18ten  Jahrhunderts  bekannt  gewesen,  indem  der  Schicht-i 
meiater  Wittmann,  in  seinem  unterm  2i.  Ml  f780  er-* 
stalteten  Bericht,  angiebt,  dafli  er  bereits  28  Jahre  früher, 
also  im  Jahr  1752,  fast  auf  der  grölsten  Höhe  der  langeif 
Brache,  einen  alten,  etwa  2  Lachter  tief  noch  offMea 
Schacht  gefunden  habe,  in  dessen  Halde  sich  viele  Stnfed 
von  Wasserblei  (bekanntlich  der  damalige  Name  für  Gra^ 
pbit)  gefunden  hatten,  welche  ohne  andere  Zubereituo(^ 
md  durch  bloiaes  Zuspritsen  dea  Minerals,  su  Bleiatified 
benutzt  worden  aein  aollen.  Obgleich  in  den  Jahren  i78r 
bis  i784  mehrfache  Verhan<llungen  wegen  Wiederaufnalimi 
jenes  alten  Versuchbaues  statt  fanden,  so  kam  dieselbe  docl 
erat  hu  J.  1804  nnr  Ausf&iming.  Der  WiederangrilT  geJ 
schah  durch  Aufziehung  des  allen  Schachtes,  der  von 
Tage  nieder  2|  Lachter  saiger  im  Rollgebirge,  von  da  a| 
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aber  auf  der  Donnlage  des  40  bis  (JO  Zoll  miichligeii  (ira- 
phillagers  8  Lncliter  Qach  abgesunkea  war  und  auf  doaaeo 
Sohle  die  Vorfahren  im  Slreichen  gegen  0.  ansgelingt 
betten.   Das  Absinken  des  Sehaehles  ward  darauf  noch  2^ 
Lachler,  also  überhaupt  bis  zu  1 2^  Lacliler  Teufe  nach  der 
Donnlage  forigeselzl  und  sodann  in  11  Lackier  Teufe,  gans 
aahe  unter  dem  allen  Bau,  ein  Streckenorl  im  Streiche« 
zegvn  0.  bis  itt  m  Lachter  Lange  aufgefahren.  Der 
Krieg  von  1806  und  dessen  Folgen,  selzien  der  Fortsetzung 
dieser  Unlersncbungsarbeit  eine  Gr&nse»  welche  aock  spi- 
ler,  wegen  au  geringer  Michligkeit  der  nutzbaren  Grapiitl« 
lagen,  nicht  forigeselzl  uurde.     Die  mil  den  Versuch- 
arbeilen erlangten  Kesultate  geben  über  das  Lagerungs- 
verhäUnifs  und  die  Art  des  Vorkommens  folgenden  Anf- 
scblnfs:  Der  Gneus,  weldiem  das  Grapbillager  nnlei|^eord- 
nel  ist,  findet  sich  am  Fundort  des  Ictzleren  und  in  dessen 
Umgegend  deutlich  gescbicblety  streicht  in  kor.  6  und  fallt 
anter  70  —  80  Gr.  gegen  S.  ein.   Gans  öberelnsümmend 
damit  streicht  und  föllt  das  Graphitlager,  mit  der  abwech- 
selnden Müchligkeil  von  40—60  Zollen.    Die  Lagcrmasse 
besteht  aus  völlig  zersetztem,  stark  durch  Graphit  getärb- 
llem  und  mit  diesem  inpragnirtem  Gneus,  in  welchem,  ne- 
ben einzelnen  Ouarzlanjollcn  und  Geschieben  von  weniger 
fuiljgelösteui  Gneus,  drei  schwache  Lagen  von  i  bis  2  Zoll 
Stirfce  eines  zum  Theil  dichten,  zum  Theil  scbiefrigen  Gra- 
phits, mit  wenig  eingemengten  Quarz-  und  Feldspalhkör- 
fiern   aufsetzen.    Diese  schwachen  Grapliillagen  bildeten 
jedoch,  weder  in  der  Richtung  des  Sireichens  noch  in  der 
des  Fallens,  eine  zusammenhftngende  Masse,  sondern  keil- 
ten sich  im  Streichen  schon  bei  1 — 3  Zoll  Breite  und  im 
Einfallen  schon  bei  8 — 10  Zoll  Länge,  bis  auf  einen  schwa- 
chea  Besieg  aus,  legten  sich  dann  in  geringen  Abstfinden 
in  ihnlicher  Welse  wieder  an  und  gleichen  so  in  ihrer 
Ablagerung  llicils  dem  Vorkommen,  wie  zuweilen  der  Quarz 
uo  dickflasrigcii  Giicus  auftritt,  Ihcils  demjenigen  wie  hier 
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und  dort  der  Tboncisensteiü  oder  Sphärosiderit  in  Mieren 
im  floUlagea  eiagelagert  zu  sein  pflegt.  —  In  solchen 
CoMrettooen  leigla  lidi  der  GrapUl,  obwoiii  oidit  gm 
frei  von  beigemengten  feinen  Oni^rz-  und  Feldspalbkurnern. 
doch  überall,  und  besonders  vor  Ort  des  11^  Lacbter  im 
Feld  geimchlen  Sireckenorleei  am  raiiistea  mi  dichleslea 
wd  Heft  Meli  otae  weitere  Zotmaitiioff  •!•  Bleielifl  be- 
nutzen. Der  im  übrigen  Theil  der  Lagermasse  verlheilU 
Graphit,  der  ia  schuppiger  und  meist  schiefriger  i^^orm  ein- 
braeh,  war  sa  teehaiicheii  Zweckes,  wegen  der  star- 
ken Verunreinigung  mit  fremden  BestandtheOen,  ganz  an« 
brauchbar. 

2«  Die  LageraiiUe  bei  dem  Dorfe  Nengerichl,  an« 
weil  der  an  diesem  •Dorfe  gehörigen  Niedenaühie.  Nael 

einer  zur  Kennlnifs  der  Bergwerksbehörde  gekommener 
l<Iachrichi,  da£s  auf  der  nordöslHchen  Seile  des  Dorlbachi 
sowohl  Toa  deia  Besilaer  der  MiedenaiUile,  als  Toa  meb« 
fea  ZimamleBlen  aas  der  Umgegend,  Graphit  aar  Be^ 
nutzung  als  ßleistin  theils  über  Tage  aufgefunden ,  tbeil 
aasgegrabea  worden  sei,  ward  im  Jahr  1805  eine  ScbarC- 
arbeH  eu^jeMlet  Han  fiind  in  2  SchOrfen  einen  1  M 
mächtigen  Besteg  von  dichtem,  aber  etwas  unreinem  Gra- 
phit  und  entdeckte  mittelst  eines  dritten  Schurfes  eine  alt- 
Rdscbe,  die  in  spieseckig  qoerscbügiger  Riohlung  öLacb 
ter  lang  im  Gaeos  imd  snletsl  noch  |  Laofaler  im  GrapU 
und  Gneus  aufgefahren  worden  war.  Das  Streichen  de 
Gneuses  wurde  hier  in  hör.  3  und  sein  Verflichen  unla 
bO  bis  00  Gr.  abgeaoaiaMa.  Ia  abereiastunmeader  Legal 
rang  mit  dem  Gneusgebirge  fand  man  in  dem  letzten  hal 
hen  Lachter  der  Röschenlänge  drei  nl^gcsonderte  Graphit 
lagea,  bi  10  bis  12  Zoll  voa  ebiander,  überfabien,  die  1 
ii  nad  2  Zoll  Nichtigkeit  besafeea  aad  bei  soast  fast  gari 
gleicher  Ablagerung  wie  das  Vorkommen  auf  der  lange 
Brache,  aus  fast  ganz  reinem,  dichtem  Graphit  bestandet 
Bei  ihrer  Verfoigaag  aaob  der  Riehtang  des  Euifayens  bei 
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tett  flieh  dieselben  aber  sdion  bei     Lacbter  iacber  Te«fe 

völlige  aus,  woraof  aor  Untersnehttn^  dieses  sonst  interes- 
santen Graphit- VorkomincDs,  wegen  des  bald  darauf  ein- 
gebrochenen Krieges,  nichts  weiter  geschehen  ist 

3.  Die  LagerstAUe  bei  BArsdorf,  aaf  deu&  Grund- 
stücke der  dortigen  ScholUsei,  Waldenburger  Kreis.  Auf 
der  Feldmark  des  Vorwerks  zu  Nieder -Bursdorf,  dicht  am 
Wege  von  Kynao  nach  dem  erst  genannten  Dorfe,  kommt 
das  Aosgebende  eines  Graphitlagera  zu  Tage,  welebea  in 
den  Jahren  1820  bis  1822  für  liochnung  eines  Privatman- 
nes,  in  der  Richtung  gegen  NW.  wie  gegen  SO.  nach 
deoB  BArsdorfer  Thale  hin  bis  in  die  ÜAhe  des  DorCbaehes, 
^  überhaupt  93  Laehter  lang  Im  Streichen  ausgeachArfl  und 
demnächst  einerseits  mittelst  einer  43}  Laehter  langen  un- 
terirdischen Rosche  auf  dem  Streichen  des  Lagers  gegen 
NW.,  und  andererseits  mit  einem  in  41^  Lachtet  in  NW. 
vom  Röschenmundloch  vorgeschlagenen  flachen  Sehaeht, 
9^  Lachler  vom  Tage  nieder,  nach  dem  Einfallen  unter- 
sucht ward.  Das  auf  diese  Weise  entblöfste  und  unter- 
suchte Graphitlager,  welches  von  dem  Schürfer  unter  dem 
Namen  „Marien-Grube"  gemulhel  wurde,  besitzt,  mit  Aus- 
nahme kurzer  Verdrückungen,  eine  abwechselnde  Mächtig- 
keit von  24  bis  50  Zoll  und  besteht  aus  schoppigem,  grö- 
fseren  Theils  aber  aus  feinerdigem  Graphit,  der  durch  eine 
Beimengung  von  Quarz,  Glimmer  und  Thon,  so  wie  durch 
inliegende  Gneusbrocken  und  Schwefelkiesnieren  mehr  oder 
weniger  verunreinigl  Ist.  Im  Hangenden  und  Liegenden 
wird  das  Graphitlager  von  einem  dichschiefrigen  Gneua 
eingeschlossen,  dessen  Streichen  in  hör.  8,4  und  dessen 
Einfallen  unter  60  bis  70  Grad  gegen  NO.  gerichtet  ist, 
mit  dem  der  Graphit  durchaus  gleichmäfsige  Lagerung  hat. 
Im  Felde  der  Rusche,  von  30  bis  40  Laehter  Länge  der- 
selben, so  wie  auf  der  Sohle  des  flachen  Schachtes,  ins- 
besondere aber  vor  Ort  der  in  8^  Laehter  Teufe  dieses 
Schachtes  im  Streichen  gegen  NW.  31  Laehter  lang  auf- 
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gefahrenen  Strecke,  zeigte  sich  der  Grapliit  sowohl  am 
Bioiiygstea  als  an  reioaten;  dennoch  ei)piheo  aher  die 
mit  Graphit  Ton  diesen  Fnokten  angeatellten  Yenniche  rar 
Schmelzliegel-Bereilung  kein  günstiges  Resultat,  so  dafs, 
nachdem  etwa  800  Clr.  Graphit  zu  Tage  gefördert  worden 
waren,  voo  der  wetteren  Fortaetsong  der  Arbeilen,  ab 
nicht  belohnend,  abgestanden  ward. 

H.   Graphit-Lagerstütteo  im  Glimmerschiefer* 

Weit  hinfigor  als  im  Gneos,  tritt  der  Graphit  im  Ga~ 
Mete  des  Glimmerschiefers  Niedersehlesiens  und  der  Graf- 
schaft Glatz  in  untergeordneten  Lagern  auf.  Unter  den 
hierher  gehdrigen  Vorkommnissen  sind  mir,  durch  eigene 
Beobachtung  die  folgenden  acht  bekannt  geworden. 

1.  Die  Lagerslällc  im  Schlack cnlhale  bei  Rei- 
chenstein. Das  hier  vorkommende  GrapbiUager  ist  durch 
den  Pochwasser -Zaffthmngsgraben  und  durdi  das  über 
demselben  entblöflite  Gehfinge  im  Querprofde  zu  Tage  ge- 
legt. Dasselbe  ist  10  bis  15  Zoll  mächtig,  streicht  in  hör.  12 
und  fallt  in  gleichmiCuger  Lagerang  mit  dem  dasselbe  ein- 
aohliefsenden  Glimmerschiefer  nnler  etwa  60  Gr.  ge^en 

ein.  Seine  Mineralmasse  besteht  aus  feinerdigem  Graphit,  ' 
in  so  innigem  Gemenge  mit  Kiesel  und  Thon ,  dafs  sidi 
darin,  mit  Ausnahme  isolirt  vorkommender  Ooaraktaier, 
die  einseinen  Bestandlheile  nmr  hin  nnd  wieder  mit  blo- 
fsem  Auge  erkennen  lassen.  Zu  technischen  Zwecken  ist 
derselbe,  wegen  der  vorwiegenden  Beimengung  von  firenn- 
den  Fossilien  nicht  geeignet  und  ans  diesem  Grande,  in 
YerUndung  mit  der  geringen  Mächtigkeit  der  Lagerslälle, 
bis  jetzt  noch  nicht  Gegenstand  bergmannischer  Unlersu- 
ohungen  gewesen. 

2.  Die  Lagerstilte  Im  Schlofspark  von  Weifswas- 
ser,  I  Stunde  dsllich  von  Reichenstein.  Das  Vorkommen 
ward  vor  mehren  Jahren  durch  die  Ausbrechuag  eines 
£isKellers  im  Scblolspark  ebenfalls  im  Overproffl  enibidbt. 
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IHtfselbe  ist  25  -  30ZoU  naolitig,  ilreicbl  in  bor.  9,4  nad 

fallt  übereinstimmend  mit  dem  Nebengestein,  —  einem 
quarzreichen,  sehr  zerklüftetem  Glimmerschiefer,  —  mit 
60  big  65  Gr.  Neigung  gegen  NO.  ein.  Uinsicbtlich  der 
mineraliscben  Zostmmensetzung  der  Lagermme  stimml  dies 
Graphitvorkommen  mit  dem  eben  bei  Reichenstein  beschrie- 
benen völlig  überein.  Es  ist  deshalb,  ungeuchtet  seiner 
größeren  Micbtiglieit^  ebenfalJs  nicbl  lur  bauwürdig  er- 
kannt und  aus  diesem  Grunde  auch  keiner  nfiberen  Unter- 
suchung unterzogen  worden. 

3.  Die  Lagerstdlte  in  dem  Thalo  zwischen  Tetrikau' 
und  Silbitz,  \  Meile  osUich  von  Nimtsch.  Die  Höhen- 
läge,  welche  das  von  der  Petrikauer  Mühle  in  der  Rich- 
tung gegen  NO.  sich  herabziehenden  Thal  —  den  soge- 
nannten Siibitzer  Grund  —  einscbliefseUi  werden  von 
einem  dflnnschiefrigeni  aus  aUberweifaem  Glimmerund  milch- 
weifsem  Quarz  besiehenden  Glinimerschiefer  gebildet,  der 
auf  seinen  Scbicbtungsfläciien  üflers  einen  ansehnlichen 
Gehalt  von  Eiaenoxyd  zeigt  und  dadurch  dem  Gestein  eine 
braune  Färbung  giebt.  In  diesem  Glimmerschiefer  setzen 
am  nordwesllichen  Gehüni^o  des  genannten  Thaies  mehre, 
1  bis  20  Lachler  muchlige  Lager  eines  gelblichweifsen  Tulk- 
achiefera  auf,  der  sich  meistens  fett  anfühlen  lafat  und  wel- 
cher seinerseits  wieder  untergeordnete  Lager  von  schup- 
pigem Graphit  enlhült.  Die  Talkschiefcr-  wie  die  Graphit- 
Lager  sind  mit  dem  Nebengestein,  dem  Glimmerscbieferi 
ganz  übereinstimmend  geschichtet ;  ihr  Streichen  ist  bor.  2,2 
bis  3  und  ihr  Einralien  unler  '15  Gr.  (re^a'n  oder  dem 

genannten  Thale  zufallend,  dessen  iiichlung  mit  dem  Strei- 
chen der  erwähnten  Lagerstätte  und  so  auch  mit  dem  des 
dieselbe  einschliefsenden  Glimmerschiefer-Gebirges  fast  ganz 
parallel  ist.  Durch  einige  zu  Tage  kommende  Ausstriche 
auf  das  dortige  Graphit -Vorkommen  aufmerksam  gemacht, 
wurde  im  Jahr  1845,  für  Rechnung  mehrer  Privatpersonen 
eine  Schurfarbeil  unlernommcn,  solche  mit  geringer  Unter- 
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bredioDg  b»  jeisi  forlgesetst  und  dwail  cor  Zeü  dM  M- 
gende  ReioUai  eriangt. 

Mit  dem  aus  der  Thalsolile  in  das  reclile  Gehänge 
50^  Lachier  lang,  in  hör.  9,4  also  in  fast  qucrschingiger 
Ricbtmig  betriebenen  YeraoohstoUen,  sind  Oberbaopl  4  Gm» 
pbHlager,  sämmtlich  von  Talkachiefer  nmacblossen ,  dorcb- 
örtert  worden,  von  denen: 
a)  daa  erate  oder  daa  bangendate  10—15  Zoll  mächtig, 
in  der  YorHtoche  dea  Verauehatollena,  nabe  an  dea« 

sen  Mundloch, 

das  zweite  bei  9|  Lachler  Entfernung  von  jenem 
oraleren,  in  swei,  einige  Zoll  alarken  Lagen, 
e)  daa  drille,  als  das  höflicbale,  30  bia  40  Zoll  ataili, 

bei  12  Lachler  Entfernung  vom  Stollen-Mundloch,  und: 
d)  daa  vierte,  in  mehre,  durch  Talkschiefer  gelrenirte 
Lagen  gelbeül,  und  mit  deren  Binaeblub  bia  1^  Lach« 
ter  mächtig,  bei  25  Lachtcr  Entfernung  von  demsel- 
ben Aahallspunkle 
iberfabren  worden  aind.  Bei  44^  Lacbler  mtd  bei  46^  Lach« 
ler  Länge  der  SloUenrdacbe  aind  zwar  noch  %  andere 
Grapliillagcr,  ein  jedes  von  20  Zoll  Mfichligkeit,  durchfah- 
ren worden,  dieselben  haben  aber  im  Vergleich  mit  dem 
torhin  angeföbrten  ein  gans  enigegengeaetztea  EinCrilen, 
ao  dafa  mit  Grund  vermnlbet  werden  darf,  dieselben  bil- 
den die  Gegenflügcl  von  jenen  vier  Lagern,  in  Folge  einer 
aattelförnngen  Ablagerung.  —  Von  jenen  vier  Graphitlagera 
eracheint  nur  allein  daa  dritte  einer  weiteren  Unteranchung 
Werth,  indem  das  erste,  oder  das  hcingendste,  sein  Aus- 
gehendes nicht  über  die  Thalsohle  erhebt,  das  zweito  nur 
in  zwei  acbwacben  Beategen  beatebt  und  daa  vierte,  oder 
daa  liegendste,  obgleich  aeine  ganze  Miebtigkeit  1^  Lach-* 
ler  beträgt,  doch  so  stark  mit  Talkschiefer  durchzogen  ist, 
dafa  dieser  in  der  Art  vorwaltet,  dafa  daa  Vorkommea 
mehr  ala  ein  mit  Graphit  gemengter  Talkachiefer,  ala  wie 
ein  eigentliches  Grapbitlager  Letruclilct  werden  mufs. 
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Zunächst  im  Liegendea  des  dritten  GrapUlJagers  ie{gt 
sieb,  auf  7  Lacfater  qoersdildgiger  Stollenlänge,  eine  ganz 
ähnliche  Erscheinung,  indem  hier  eine  Unzahl  einzelner, 
schwacher  Graphiüagen,  von  der  Stärke  eines  Messer- 
rückens bis  SU  1  und  mehren  Zollen,  mit  eben  so  tielen 
Lagen  eines  milden,  gelbllchweifsen  Talkschiefers  abwech- 
selt, wahrend  in  dem  hangenden  Theil  dieser  Graphit- 
Ablagerung,  auf  30  bis  40  Zoll  Starke,  die  Graphitmasse 
mehr  concenirirl  Ist  und  so  für  jetzt  des  einzige  Lager 
bildet,  weiches  einige  Aussicht  auf  einen  lohnenden  Bau 
gewahrt.  Zur  Zeit  ist  dies  Graphitlager  in  der  Stoliensoble 
nur  allein  im  Streichen  gegen  MO.  und  SW.  ortsweise,  in 
einer  Länge  von  6  nnd  von  8  Lacfatern  und  schwebend 
in  einer  Höhe  von  6  Lachtern  untersucht,  wobei  es  regel- 
mäisig  in  derselben  BeschaiTenbeit  ausgehalten  hat,  in  wel- 
cher es  mit  dem  YersuchsloUen  fiberfahren  worden  ist. 
Das  mit  einer  oberen  Tagerösche  in  mehren  durch  Talk- 
schiefer getrennten  Lagen  querschlugig  durchfahrene  Gra- 
phitlager, scheint  mit  dem  in  Rede  stehenden  identisch  sn 
sein,  wenigstens  spricht  für  diese  Annahme  das  in  einem 
(Jucrprofil  dargestellte  Lagerungsverhältnifs ,  so  wie  die 
übereinstimmende  mineralogische  BtschafTenheit  des  Gra- 
phits auf  beiden  Punkten.  —  Der  Graphit,  welcher  auf  die- 
sem Lager  vorkommt,  gehört,  gleich  dem  der  anderen  der 
vorhin  aufgezahlten  Lagerstätten,  zu  der  Galtung  des  schup- 
pigen Graphits.  Er  ist  von  dunkler,  stahlgrauer.  Farbe  und 
l&hlt  sich,  auch  bei  nicht  wamebmbarer  Anwesenheit  von 
scbiefrigem  Talk,  von  welchem  das  Vorkommen  nicht  frei 
ist,  fettig  an.  I^'ur  da,  wo  die  Beimengung  von  Talk  und 
Talkschiefer  zunimmt  und  dem  unbewaffneten  Auge  be- 
merkbar wird,  geht  die  bezeichnete  Farbe  des  Graphits  in 
ein  lichleres  Slahlgrau  über.  In  diesem  Fall  findet  man 
dann  auch  Quarz  in  schwachen  Blältchen  und  in  einzel- 
nen Brocken  und  Knollen  beigemengt.  —  Hit  Ausnahme 
einiger  schwachen  Lagen,  deren  besonderes  Ausklauben 


Oigitized  by 


I 


188 

oder  AtMiMiltei  jedoeli  nit  gfrofsein  Zeit-  ond  KosleiiMit- 

wände  verkiiüpfl  sein  wurde ,  inöchle  der  bisher  aufge- 
schlossene Grnpliity  obue  Vorhergeheudes  Schlämmea  zur 
Enlfernmig  des  beigemengten  Talkes  und  QuarseSi  noch 
keine  vorlheilhafte  Anwendung  zn  tedinist^en  Zwecken 
finden,  nach  erfolgter  Reinigung  ist  jedoch  nicht  zu  bc- 
sweifeln,  dafs  er  xom  Anstreichen  von  Gufswaaren,  zum 
Binsebmleren  von  Liedemngen  n.  s.  f.  braocbbar  sein  wird. 
—  Die  Versucharb  eilen  sollen  forlseselzl  und  dabei  iiiehl 
allein  das  dritte  Lager  im  1^ ortstreichen  gegen  SO.  und 
NW.  weiter  nntersncht,  sondern  aach  das  StoUenori,  wel- 
ekes  noch  in  Talksebfefer  ansteht,  tnr  Anfirachong  neoer, 
etwa  mehr  ini  Liegenden  aufsetzender  Gra^ihitlager  fort- 
getrieben  werden. 

4.  Die  LagerslAUe  En  W  e  i  f s  w  a  s  s  e  r  im  Habdsehwerd- 
ler  Kreise.  Die  Tcrrilorien  der  Dörfer  Heudorf  und  Weifs- 
wasser  im  Habelschwerdler  Kreise  werden  durch  ein  lief 
eIngeschniUenes  Thal  getrennt,  welches  am  nördlichen  FuTse 
des  Schwarzen  Berges  (auch  mitnnler  der  kleine 
Schneeberg  genannt)  eiiihebeiid,  sich  etwa  1^  Meilen  in 
der  Richtung  gegen  erstreckt,  bei  Reybersdorf  in  das 
Bieie-Thal  aosmAndel  und  von  oben  herab,  nwAcbsl  einen 
Theil  des  Dorfes  Wolmsdorf,  weiter  hinunter  die  Colonie 
Tschiak  und  zuletzt,  bis  fast  zu  seiner  Ausmündung,  das 
Dorf  Conradswalde  einschliefst.  Am  Aushebungspnnkt  die« 
SOS  Thaies  ist,  wie  schon  angedeutet,  östlich  das  Dorf 
Ileudorf,  westlich  das  Dorf  AVeifswasser  gelegen.  Hier, 
auf  dein  Territorio  des  letztgenannten  Dorfes,  und  xwar 
gans  in  der  Nahe  des  erwihnten  Thaies,  snnftchst  den  er» 
sten  Hinsern  von  Weifswasser,  sind  die  Versncharbeiten 
betrieben,  durch  welche  das  Vorkommen  von  Graphit  in 
mehren  Lagern  entdeckt  und  verfolgt  wurde.  —  Die  er- 
sten hierher  gehörigen  Schürfarbeiten  geschahen  schon  im 
Jahr  iS20  Hör  Rechnung  des  Landgrafen  von  Fürslenberg, 
jcduch  nicht  in  der  Ab2»icht  um  Graphit,  sondern  um  Stcio- 
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kohlen  anfsosucben,  für  welche  man  das  dortige  (iraphil« 

vorkoinnicn  irrlliüinlicli  jingeseheii  halle.    Den  beabüiclilig- 
len  Zweck  verfehlend,  wurden  die  Arbeiten  bald  wieder 
eingestellt,  aber  darch  den  Stäckmann  Florian  Gotlwald 
ZQ  Weifswasser  im  Jahr  1844,  und  zwar  anAnglieh  eben« 
falls  auf  Sieinkohle,  wieder  aufgenommen,  jedoch  der  da- 
mit gemachte  Fund  unterm  9.  Januar  1845  unter  der  Be«» 
Zeichnung:  Graphilgrube  von  Florian,  mit  Einer  Fundgrube 
und  20  Maafsen,  nebst  200  Lachler  Vierung  gemulhel.  — 
Die  von  mir  am  29.  Juli  1845  abgehaltene  Besichtigung 
dos  gemutheten  Fundes  ergab  folgende  Resultate:  Auf 
den  Territorien  von  Heudorf  und  Weifswasser  ist  ein  glim- 
merreicher, feinschiefrigcr  Gliinuierscbiefer  die  einzige  Ge- 
birgsart,  die  auf  enlblülstcn  Punkten  zu  Tage  tritt.  Die- 
sem untergeordnet  finden  sieb  einzelne  Schichten,  in  weU 
eben  schu()pigcr  Graphit  die  Stelle  des  Glimmers  vertritt 
und  mitunter  auch  den  zweilcn  Gemeiiglhcil  —  den  Quarz 
—  so  weit  verdrängt,  dafs  der  Graphit  als  vorwallender 
Bestandlheil  erscheint.   Das  wesllich  von  dem  erwähnten 
Gränzlbale  aufh  elende  Glimmerschiefergebirge  schliefst  na- 
mentlich dergleichen  Graphit  enthaltende  Schiebten  in  gro- 
fser  Anzahl  ein,  zu  deren  näheren  Untersuchung  schon  im 
Jahr  iB20  aus  dem  genannten  Gränzlbale  eine  Stollen- 
rösche von  etwa  18  Lachlern  Länge  in  querscbbi«^iger  Rich- 
tung West  bor.  6,3  getrieben  und  diese  in  den  Jahren  1844 
und  1845  bis  zu  überhaupt  33  Lachter  Länge  fortgefährt 
wurde.   Mit  dieser  Rösche  sind  18  verschiedbne  Graphit- 
lagen der  vorbezeichneten  Art,  von  5  Zoll  bis  if  Lachter 
Hächtigkeit  durchfahren,  auch  auf  drei  derselben,  von 
24  Zoll,  40  Zoll  und  1|  Lachter  Stärke,  welche  sich  ne- 
ben ihrer  gröfseren  Mächtigkeit  von  den  übrigen  durch 
geringere  Beimengungen  von  Quarz  und  Glimmer  auszeich- 
neten, resp.  I,  3^  und  3^  Lachter  ortsweise  gegen  N. 
ausgelängt  worden.  In  diesen  3  Feld6rtem  wechselt  da» 
Verhalten  des  Graphits  sehr  rasch  und  bedeutend  ab.  Der 


Oigitized  by 


190 


anfanglicli  in  ziemlicher  Reinheil  angehauene  Graphit  ver- 
liert sich  in  kurzen  Distanzen  mehr  und  mehr.  An  des- 
sen Stelle  tritt  mü  Graphit  sckwach  uberzogeBer  Quam 
«iid  GHinnieraoliiefer  und  nur  aehr  achwache  Bealege  fon 
Graphit  deuten  die  weitere  Fortsetzung  der  Lagen  zu  Felde 
an.  lieber  Tage  ist  das  Ausgehende  mebrer  von  jenen 
Graphitlagen  dnrch  7  Schärfe  entblöfat,  von  denen  6  im 
nördlichen  Felde,  oder  in  der  Richtung  von  Weifawasaer 
nach  Martinsberg,  und  der  siebente  sudlich  von  der  Slol- 
lenröache  abgesunken  sind.  Die  Mächtigkeit  der  hier  ent- 
lildfliten  Lager  wechselt  zwischen  5  und  15  Zilien.  Am 
Ausbifs  der  Lager,  zunächst  dein  den  Glimmerschiefer  über- 
deckenden Roligebirge,  zeigt  sieb  der  Graphit  noch  am 
reinsteni  wogegen  sein  Yerhalteni  wo  er  Tom  iNebengeateia 
völlig  eingeschlossen  ist,  mit  dem  In  der  Stolleinrösdia 
ganz  übereinstimmt.  —  Das  Haupistreichen  der  sämmtlich 
entbldfiiten  Grapbiilager  ist  in  bor.  10,6;  das  Einlallen  ge- 
gen 0.  vnter  einem  Winkel,  der  zwischen  45  wid  62  Gr. 
abwechselt. 

Wenn  man  die  durch  die  gedachlea  Versucharbeiten 
erhaltenen  Aufschluise  zasammenfafiit,  ao  ergiebt  sich|  dafii 
daa  Vorkommen  des  Gra|dilts  hier  nidil  besonderen  Lager- 
stätten zuzurechnen  ist,  sondern  vielmehr  dem  herrschen- 
den Glimmerschiefer -Gebirge  angehört,  in  welchem  ver- 
achledene  Lagen  mehr  oder  weniger  mü  Graphilmaase  Im- 
prSgnirt  sind.  Bei  diesem  Verhalten  konnte  daher  auch 
der  gemulhele  Fund  nicht  für  bauwürdig  erkannt  werden. 
Auf  Antrag  des  Mnthers  sollen  jedoch  die  Veraoche  imr 
Anflindnng  hanwOrdlger  Graphitlagen  fortgesetzt  werden. 

5.  Die  Lagersliille  bei  Conradsvval  de,  im  Habel- 
schwerdter  Kreise.  Auf  dem  Territoho  von  Conradswalde, 
etwa  i  Stnnde  östlich  vom  Dorfe,  ganz  In  der  Nihe  den 
Weges,  welcher  von  dem  genannten  Dorf  nach  Seilenberg 
führt,  betrieb  der  Freistcllcnbesilzer  Franz  Urban  zu  Schö- 
naut  auf  Grund  der  ihm  erlheilten  Erlaubnib  zum  Schürfmi 
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Versucharbeilen  auf  Sieinkolilen,  mit  dem  zwei  Gropliillniror 
entblöfst  worden  sind,  auf  weiche  der  Schürfer  im  Januar 
1846  mit  £iiier  Fundgrube  und  200  NatTsen  nebst  500 
Lacbter  Vierung,  Nutbung  einlegte.  —  Das  Graphitvorkoro- 
men  slimml  mit  dem  vorbcschriel>enen  zu  Wo i Ts w asser,  so- 
wohl rücksichllich  seiner  Ablagerung  im  Glimmerscbiefert 
als  hinsichllich  des  Verkaltens  seiner  Lagorniasse  Tonstfln- 
dig  uberein.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden ,  werde 
ich  mich  daher  ledigh'ch  auf  die  Angabe  beschranlcen,  dafs 
die  Mäcäiigiieit  der  durcb  mehre  Scbärfe  und  durch  eine 
etwa  30  Lachter  querschldgig  gegen  NO.  aufgefahrene  Rö- 
sehe  enlblöfsten  Graphillnirer  10  bis  30  Zolle  beiragt,  dafs 
dieselben  in  übereinstimmender  Lagerung  mit  dem  sie  ein- 
schliefsenden Glimmerschiefer  sich  befinden  und  dals  sie, 
bei  einem  Hauptslrelchcn  in  hon  9,1,  und  45  bis  50  Grad 
gegen  NO.  einfallen. 

6.  Die  Lagerstätten  bei  Biebersdorf,  Seitenberg 
und  zwischen  Schreckendorf  und  Winkelsdorf  im 
Habelschwerdler  Kreise.  Das  Vorkommen  von  Graphit  auf 
den  Territorien  der  genunnlen  Dörfer,  so  uie  das  bei 
Yorderkohlau,  unweit  Reiners  im  Glalzer  Kreise,  ist 
theils  nur  aus  den  Akten  der  vormaligen  Niederschleslschen 
Berg-Amls-Commission ,  llicils  aus  den  sichtbaren  Uebcr- 
resten  bekannt,  welche  die  früher  betriebenen  Schürf-  und 
Yersucharbeiten,  durch  noch  vorhandene  Haiden,  Fingen 
und  Röschen  zurflckgelassen  haben.  Von  diesen  mflssen 
die  Versuchbaue  zwischen  Schreckendorf  und  Winkelsdorf, 
nach  den  zurückgebliebenen  Pingenzügen  zu  urtheilen,  die 
ausgedehntesten  gewesen  sein.  Zu  welcher  Zeit  und  in 
welcher  Absicht  diese,  so  wie  die  in  der  Nähe  des  Seitenbcr- 
ger  Schlosses  (von  welcher  noch  eine  alte  Rösche  vorhan- 
den) desgleichen  die  zu  Vorderkohlau,  betrieben  worden 
sind,  darüber  ist  in  den  Akten  nichts  enthalten.  Nur  in 
Bezug  auf  die  Untersuchung  des  Graphitvorkommens  bei 
Biebersdorf  geben  dieselben  an,  dafs  solche  im  Decennio 
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1T70  von  eloem  Kaufmann,  Namens  Döring,  unternom- 
men worden  und  in  dem  Beirieb  einer  iKorsen  Rösciie  tof 
dem  Streidien  des  Lag^ers  bestanden  haben.  Der  Erfolg 

der  von  Döring  aufgenommenen  und  später,  im  J.  1784, 
aaf  Veraniasaang  der  Borgwerksbehörde  wieder  forlgeseU- 
ten  Versuebe,  entsprach  aber  Iceinesweges  den  Erwartnn- 
gen  hinsichtlich  der  Brauchbarkeit  des  Graphits  zur  Schmelz- 
tiegel-Bereilung,  weshalb  die  Arbeiten  auch  bald  darauf 
wieder  eingestellt  wurden.  —  So  weit  sich  das  Vorkom- 
men des  Graphits  auf  den  genannten  Ponklen  ans  dem 
geognoslischen  Charakter  der  Gegend  auf  ihren  Fundpunk- 
ten und  aus  der  Furdermasse  in  den  alten  Halden  beur- 
thetien  iifst,  ist  es  Ton  dem  beschriebenen  Grapbilvorkom- 
men  auf  der  Molhung  Florian  zu  Welfswasser  nteht  we- 
sentlich verschieden,  denn  überall  beslehl  die  herrsciiende 
Gebirgsart  aus  Glimmerschiefer  und  die  su  Tage  geförderte 
Lagermasse  ans  schuppigem  Graphit,  im  Gemenge  mit 
Quarz  und  Glimmer,  welcher  erslcre  meistens  mit  Graphit 
Überzogen  und  der  letztere  mit  solchem  mehr  oder  weni- 
ger imprignirt  ist.  Zwischen  Seitenberg  und  Winkelsdorf 
erscheint  das  Graphitvoikommen  aber  mehr  dem  wirkUchen 
Graphitschiefer  anzugeiiörcn ,  indem  die  dort  geförderte 
Lagermasse  vorzugsweise  aus  Graphit  and  Quars  in  acbiefri- 
gem  GefiSge  besteht,  der  Glimmer  dagegen  darch  den  Gra- 
phit fast  ganz  verdrangt  wird. 

7.  Die  Lagerstätte  bei  Bosen  thai  im  üabelschwerd- 
ter  Kreise.  Zu  Rosenthal,  unweit  Mittenwaldoi  indet  sieli 
der  Graphit  anter  gans  Ähnlichen  Verhiltnissen  wie  bei 
den  Dörfern  Heudorf  und  Weifswasser  in  demselben  (Ha- 
belschwerdler)  Kreise,  welche  oben  (4)  naher  beschrie-» 
ben  worden  aind.  —  Das  herrschende  Gestein  bei  und  am 
llosenihal  besteht  aus  einem  feinschiefrigen,  wenig  (juarz 
fuhrenden  Glimmerschiefer,  der  in  einzelnen  Lagen  von 
1  bis  sa  mehren  Fölsen  Starke  mehr  and  weniger  eofgelöal 
eraeheint,  and  aas  schuppigem  Graphit,  theils  als  Ueberzug 
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auf  den  duooblilirigen  Schicbteii  def  GUmnerfcbieferf, 
tbeils  als  selbstständige  schwache  Lagen  von  I  bis  2  Zoll 

Stärke.  In  den  Jahren  i841  und  i846  sind  auf  zwei 
solcher  Lagen,  und  zwar  am  Fufs  des  Heuberges  durch 
den  Bergmann  Strecke,  nnd  am  Gehinge  des  Gockltts» 
Berges  durch  den  Jnslis-Commissarius  Röppel  Schürf- 
versuche ausgeführt,  welche  jedoch  die  Entblofsung  einer 
bauwürdigen  LagerslaUe  nicht  zur  Folge  gehabt  haben.  — 
Auf  dem  zuerst  beieicfanelen  Punkte  Ist  das  Streichen 
des  6  bis  8  Fufs  mächtigen  Lagers  in  hör.  1,2,  das  Fal- 
len unter  etwa  65  Gr,  gegen  W.;  während  das  nur  2 
bis  2i  Fuis  mächtige  Graphitlager  am  Gucklilz«Berge  sein 
Streichen  In  hon  3  und  sein  Einfallen  unter  60  Gr.  gegen 
r^'O.  nimmt. 

8.  Die  Lagerstätten  oberhalb  Kl  es  sengrund  auf 
mehren  Punkten  des  nördlichen  und  östlichen  Gehänges 
des  Glatzer  Schneeberges.  Wenn  man  von  Klessengmnd 
den  Fufssteig  nach  der  Seilenberger  Schweizerei  auf  dem 
Glatzer  Scbneeberge  verfolgt,  ßodet  man  auf  dem  letzten 
Drittel  des  Weges  mehre  GraphlUAosblsse  zu  Tage  kom- 
men, die  dem  dort  herrschenden  Glimmerschiefer  unter- 
geordnet sind  und  in  ihrer  Mächtigkeit  zwischen  10  und 
30  Zoll  abwechseln.  Ihre  Lagennasse  ist  Qberall  gleich 
nnd  besteht  weniger  aus  schuppigem  als  ans  feinerdigem, 
mitunter  ziemlich  reinem  Graphit,  dem  jedoch  aufser  Thon- 
erde auch  Quarz  und  Glimmer  beigemengt  ist,  ganz  ähn- 
üch  dem  Graphitvorkommen  bei  Bärsdorf  im  Waldenburg  er 
Kreise.  Die  sehr  hohe  Lage,  die  grofse  Entlegenheit  und 
der  Mangel  an  fahrbaren  Wegen  zu  den  betrelTcnden  Fund- 
punkten, mag  wohl  hauptsächlich  die  Ursache  sein,  wes- 
halb diese  Lagerstätten  bis  jetzt  noch  nicht  der  Gegenstand 
bergmännischer  Untersuchungen  geworden  sind,  obgleich 
ihr  Verhalten  im  Ausgehenden,  neben  dem  zu  Rosentbal, 
Haler  allen  anderen  Vorkommnissen  dieser  Art  In  der 
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GrafodMill  CSlats,  noch  am  meiflen  eisen  ginüigeii  BiMg 

versprechen. 

Neben  den  hier  aufgeführten  acht  Lagerstätten  von 
Graphit,  habe  ioh  aoch  dea  VorkomeBa  ehiea  charakleii- 
sliaebeii  GraphilaoUefera  so  erwihnen,  welober  aof  der 
sfidlichen  Seile  des  Dorfes  Leulhen,  und  zwar  am  nörd- 
licheo  Gehänge  des  Förster-  und  Winkler-Berges  in  sehr 
nAchtigeii  Lagern  im  Glimmeraohiefer  anfliitt.  Das  fiaupt- 
streichen  dieser  Lagerstitie  iai  Hl  her.  6,3  nnd  ihr  Einfal- 
len unter  60  Gr.  gegen  N.  gerichtet.  —  Das  Gestein  be- 
steht ansachlieislich  ans  Qnarx  und  Graphit,  in  ao  fislAi- 
aefaiefrigem  Gelftge,  dab  nwn  selbst  Im  Onerbmcfae  die 
abwechselnden  Lagen  nicht  immer  deutlich  zu  unterschei- 
den vermag.  Seine  Farbe  ist  ein  dunkles  £isenschwarZ| 
daa  aich  daroh  den  Strich  meht  weaenllieh  verindert  Daa 
Gestein  fllMl  sieh  mager  an  nnd  ftrbt  mdv  oder  weni» 
ger  ab. 

IIL  Das  Graphitvorkommen  auf  der  Glöckanf- 

Grube  bei  Saoran. 

Sehen  im  Eingänge  diesea  Anfimtiea  ist  angedentet 
worden,  dalii  daa  Graphitvorkommen  in  Sacra«  ein  abwei- 
chendes Lagerungsverhältnifs  zeige ,  welches  unzweifelhaft 
durch  die  Erhebung  plutonischer  Gebirgsmassen  bedingt  an 
sein  scheine.  Znr  nAheren  fintwickehmg  und  Begitadnng 
dieser  Anaiebt  ist  es  noHiwendig,  öber  den  goognostischen 
Charakter  der  dortigen  Gegend  eine  iujrze  Uebersicbt  vor» 
aaaiuschicken. 

Daa  Dorf  Saeran,  auf  deaaen  Terrilorio,  nnd  iwar  gnns 
in  der  Nahe  der  auf  der  Nordseite  gelegenen  Wohngebäude, 
die  Glückauf-Grube  eröffnet  ist,  liegt  in  einem  flachen,  ge- 
gen S.  nnd  W.  olEanen  Thale,  wekhea  aich  in  der  Ricii» 
tnng  ana  W.  in  0.  eratreckt  nnd  aich  dann  weÜaiWB  nhi 
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doe  enge  WaldtcUucbt  bii  nacli  dem  Dorfe  Dobrifchaa 
forliiehl.  In  N.  nnd  0.  wird  dM  Dorf  Saereo  durch  einen 

bedeatenden  Höhenzugf  bcgränzt,  von  welchem  der  durch 
die  eben  gedachte  Waldschlucbt  getrennte  nördliche  Theil 
Mit  dem  Namen  des  Leiehnam-Berges  nnd  der  aU« 
liebe  mit  dem  Namen  dea  Katinite-Bergea  beielchnel 
wird.  An  den  ersteren  —  den  Leichnam-Berg  —  schliefst 
sich  an  der  Richtung  gegen  0.  der  durch  seine  schöne 
Femaicht  berAhmle  und  mil  einem  Belvedere  gekrönte 
Ruhmsberg  an,  während  die  Fortsetzungen  des  Kalinke- 
Berges  gegen  SO.  die  Höhenzuge  bildet,  an  deren  öst- 
lichem Fnfa  die  Dörfer  Heinaendorf  und  Deulach-Neadorf 
liegen  nnd  ao  von  dem  weiteren  OUau-Thale  gelreant 
werden. 

Die  gesammtCi  eben  erwihnte  Gebirgsgruppe,  die  auch 
den  CollecUvnamen  ,|die  Strehlener  Berge''  i&hrt,  be- 
steht Torfaerraehend  ana  Gneva  nnd  Glimmeradilerer,  deren 
beiderseitigen  Gränzen  sich  nur  im  Allgemeinen  dadurch 
andeoten  laaaeni  dafa  der  Gneua  in  der  Regel  die  niede- 
ren, der  Glimmerachiefer  gewöhnlich  die  höheren  Niveanz 
einnimmt.  Beide  Gebirgsbildungen  gehen  aber  auch  oft 
in  einander  über. 

So  weit  die  biaherigen  Beobachtungen  reichen,  acUielit 
dieees  Gnena-  nnd  GUmmeracUefergebirge  nur  einige  on- 
lergeordnete  Lagen  von  Urkalkstein  und  Quarz  ein.  Die 
ersteren,  die  Urkaiksteinlager,  kommen  bei  Reimen,  bei 
Oenlach-Neadorf,  am  aüdiiehen  Gehtage  dea  Rubmsbergea 
und  nördlich  bei  Priebom  Tor,  wogegen  ein  sehr  miehtl- 
ges  Quarzlager  zwischen  Priebom  und  Schönbrunn,  nnd 
mit  dieaem  wahracheinlich  im  Znaammenhange  bei  Krum- 
nrndorf  anflrilt  Daa  am  lelsteren  Ort  vorhommende  Quarz- 
lager  ist  bekannt  durch  die  recht  schönen  Drusen  von  Berg- 
krystall,  worauf  noch  zu  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderte 
^  Baa  getrieben  ward. 

13  ♦ 
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MfHen  im  Gebiete  dieses  Gneos-  rnid  GUfnmerackfefiH^ 

gebirges  tauchen  aus  demselben  einzelne  insularische  Mas- 
sen von  gemeinem,  grobkörnigem  Granit  auf,  wie  z.  B. 
rechts  an  dem  Fahrwege  von  Reimen  nach  Heinzendorf, 
ferner  in  der  Nähe  des  Kalkofens  zu  Deutsch  -  Neudorf, 
und  in  dem  Steinbruche,  welcher  zunüchst  dem  letzt- 
genannten Dorf,  auf  dessen  Nordwestseite  eröffnet  wor- 
-  den  ist. 

Das  Graniivorkoirimcn  zwischen  Reimen  und  Heinzcn- 
dorf  bietet  wegen  Mangel  an  Entblöfsungspunkten  auf  den 
Grinsen  mit  dem  dasselbe  umgebenden  Gneos  nmr  wenig 
Interesse  dar.  Anders  ist  es  ^Bgegen  mit  den  Grämt-» 
massen  auf  den  beiden  anderen  bezeichneten  Punkten, 
welche  deshalb  und  um  so  mehr  in  näheren  Betradit  ge- 
zogen werden  mdssen,  als  die  mit  ihrem  Auftreten  ver- 
bundenen Ersclieiniingen  unzweifelhaft  auf  eine  gewnllsame 
Durchbrechung  des  dortigen  Gneus-  und  Glimmerschiefer- 
gebfarges  hindeuten«  loh  wende  mich  soerst  zor  Darstrt- 
InngderVerhtitnisse,  welche  die  Granlfmasse  am  Deotsch- 
Neudorfer  Kalkofen  darbietet,  und  werde  dann  die  Be- 
schreibung des  Verhaltens  des  Granites  zum  Gneus  in  dem 
Sleinbnidh,  ebenfalla  anf  Dentsch-Neuendorfer  Territorio, 
in  S.  von  dem  ersten  Punkte,  folgen  lassen. 

In  dem  ersten  Jahrzehnt  des  laufenden  Jahrhunderts 
wurde  am  sfidlichen  GehAnge  des  Tauben  •>  Waldes ,  aai 
BIngange  der  dortigen  Schlucht,  ein  Bruch  auf  einem  16 
bis  20  Fufs  machtigen  Lager  körnigen  Kalksteins  eröffnet, 
welches  im  Liegenden  und  Hangenden  von  einem  Gestein, 
welches  einerseits  als  schieInger  Gnens,  andererseits,  und 
zwar  im  Liegenden,  als  charakteristischer  Glimmerschiefer 
sich  zu  erkennen  giebt,  eingeschlossen  wird,  mit  diesem 
eine  gleichförmige  Lagerung  hat  und  in  bor.  9,4  onler 
50  Gr.  gegen  SO.  elnfllll.  Der  Betrieb  dieses  Kalkalelii- 
brucbes  fand  indefs  bald  seine  Grunzen,  indem  im  Fort- 
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slreicben  gegen  r^iO.,  wohin  das  Gebirge  aofleigl,  das 
Kalksteinlager  plötzlich  von  hervortretendem  Granit  abge- 

sclinilten  wurde,  und  in  SW.  sein  Ausgehendes  sich  unter 
die  Tbalsohle  einseniLt.  Mit  den  in  den  Jahren  1841  und 
1842  onternommenen  Scharf  •  ond  Verancharbeiten  tor 
Wlederanarichtang  des  Kalksteinlagera  worde  dasselbe  swar 
im  Streichen  gegen  Südwest  auf  eine  Erslreckung  von  19 
Lacbtern  von  dem  durch  Granit  begrünzten  Bruchstofsey 
und  swar  einmal  mittelst  eines  Scharia  im  Tiefsten  der 
Thalsohle,  ond  dann  mittelst  eines  10^  Lachtet  liefen  sei- 
geren Schachtes,  wieder  ausgeschürft  und  aus  letzterem  in 
Abbau  genommen,  hier  aber  ao  vielfach  serbrochen  ge- 
Amden,  dab  die  getrennten  Kalksteinmassen  fast  In  jeder 
der  vier  vorgerichteten  verschiedenen  Abbausohlen  ein  an- 
deres Streichen  und  Fallen  zeigten.  I>ioch  unerwarteter  war 
aber  der  Befand,  dafs: 

a)  das  Kalksteinlager  in  dem  Schurfgrabcn,  wie  in  dem 
erwähnten  Schachte,  desgleichen  in  einem  zweiten, 
7  Laehter  liefen,  vom  ersteren  23  Lachler  gegen  W. 
enlfemlen  Schachte,  nicht,  wie  im  allen  Bruche,  von 
schiefrigem  Gneus  oder  von  Glimmerschiefer,  son- 
dern im  Hangenden  and  Liegenden  von  einer  letti- 
gen Sand-  und  Grufsniasse  eingeschlossen  wird,  die 
in  schwachen,  3  — 10  Zoll  starken,  verschieden  ge- 
färbten and  dadurch  bandförmig  erscheinenden  Schich- 
ten abgelagert  ist  und,  die  Bestandtheile  des  Gneoses 
enthaltend,  aus  einer  gewaltsamen  Zertrümmerung 
desselben  hervorgegangen  zu  sein  scheint^ 

4)  dafs  dasselbe  in  Laehter  Schachtsteufe,  in  der 
Richtung  seines  Einfaliens,  plötzlich  abschneidet  und 
statt  seiner  jene  lettige  Masse  auftritt^ 

c)  dafs  dasselbe  auch  im  Streichen  gegen  NO.  nur  auf 
eine  Lange  von  i  Lacbtern  und  in  SW.  auf  3}  bis 
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4  Lachler  Ersireckimg  anbalUnd  gefunden  wurdOi 
und  eodUeh 

i/)  dafii  der  6diiditasompf  von  9^  Mt  lOf  Laeiiler  Tiefe 

in  einem  etwas  aurgclöslem  Granit  abgesunken  wer- 
den mnistei  welcher,  allem  Yermuthen  nach,  eul  dem 
an  BordMIichen  BroohsteliM  alch  iher  Tage  eibe« 
bcnden  Granit  im  Zusammenhange  steht. 
Die  Beslandtheile  des  Granits  aui  letztgenanntem  Punkte, 
•ei  loflibeelibreBaeBi  GUauner,  weiftem  Feldapeth  end  reeeh* 
graeem  Qnm,  ie  fast  gleidiem  qeantllativea  YeiMtalise 
bestehend,  sind  fest  mit  einander  verbunden  und,  obwohl 
mit  denea  des  im  Schachtssumpfe  durcbsunkcncn  Granits 
ta  eryklogeeitifdier  Beiieheng  dbereiBstimaieBd,  dech  derie 
Ton  diesem  verschieden,  dafe  das  Gestein  grofskörniger 
ist  und  aufser  den  genannten  wesentlichen  Bestandtheilen, 
öftere  noch  gemeinen  C schwanen)  Tiirmalia  eelniaMBtt  je 
en  einigen  Stellen  sich  in  der  Form  des  Schriftgranilei 
ausgebildet  hat. 

Wenn  man  das  ermittelte  Streichen  des  Kalksteinlagers 
in  bor.  3,4  als  sein  Haaptstreichen  belrachlet,  so  legi  stob 
der  Aber  Tage  berrortretende  Granit  in  grader  querscUi* 
giger  Richtung  vor.  in  der  Streichungslinic  des  Kalkstein- 
lagers gegen  HO.  ist  seine  Breite  an  etwa  40  Lachtem, 
und  seine  Brstreckung  in  die  Länge,  vom  Mittelponkt  des 
Brochstofses  gerechnet  gegen  NW.,  auf  Ii  Lachter  erkun- 
det, wahrend  solche  in  SO.  durch  ein  in  5  Lachlern  Ent- 
fernung TOifcommendes,  etwa  4  Lachter  mftchtiges  Qnan* 
leger,  begränst  wird. 

An  dem  entblöfsten  Bruchstofse  zeigt  sich  jedoch  der 
Granit  nicht  massig,  d.  h.  nicht  eine  zusammenhängende 
Masse  bildend,  sondern  auf  drei  Funkten  lerapallen,  ao 
dab  sein  Anfta'eten  längs  dem  Bmcbstofse  gangartig  er- 
scheint Die  Zwischenräume  der  getrennten  Granitparthien 
betragen  in  der  Richtung  aus  Nord  in  S&d  7  Fub  9  Zoll 
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bis  10  Fofs  und  8^  Ftab  und  find  ia  d«r  aogeCAlirtan  Rei- 

henfolgfe  mit  quarsreicheni  Glimmerschiefer,  und  zunächst 
am  Hangeodeo  luil  verändertem  schiefrigem  Gneus  aus- 
gefOUt. 

Im  Hangenden  des  vorhin  erwähnten  Quarslagers  folgt 

dann  ein  deutlich  geschichteter,  in  schwache  Bänke  abge- 
iheilter  Gneus,  der  liier  in  zwei,  durch  jene  Bänke  scharf 
>on  einander  abgesonderten  Yarietilen  erscheint,  nämlich 
einmal  als  ein  sehr  glimmerreicher,  schiefnger,  und  das 
zweite  mal  als  ein  überaus  feldspaihreicher  Gneus  von 
körnig-schiefrigem  Gefüge.  Besonders  benierkcnswerth  ist 
aber  die  durch  eine  ans  dem  Hangenden  ins  Liegende  bis 
an  das  Qaarzlager  getriebene  Versachsrösche  vor  Aogen 
gelegte  Tbatsacbe,  dafs  die  Schichtung  jenes  Gneuses  stark 
geknickt  oder  umgebogen  erscheint  und  zwar  so,  dafs  die 
Schichtung  zunächst  vom  Tage  nieder  unter  etwa  53  Gr. 
in  der  Richtung  gegen  Nordwest,  also  gegen  das  Quarz- 
lagcr  und  den  Granit  einfallt,  in  4  Fufs  Höhe  über  der 
Böschensohle  aber  das  Einfallen  sich  unter  einem  stam- 
pfen Winkel  von  113  Gr.  gegen  Sudost  wendet  und  in  die- 
ser Richtung  eine  Neigung  von  60  Gr.  annimmt. 

FaCst  man  die  hier  möglichst  getreu  vorgetragenen 
Lagerungsverhältnisse  zusammen,  so  geht  daraus  klar  her- 
vor, dafs  das  dortige  Gneusgebirge  durch  den  Granit  ge- 
waltsam durchbrochen ,  dabei  mit  dem  darin  eingeschlos- 
senen Kalksteiniager  zertrümmert  und  das  zerstörte  Gestein 
BBit  einem  Theii  des  zertrömmerten  Kalksteinlagers  als  der 
mehrerwahntc  lettige  Sandgrufs  auf  der  südwestlichen  Thal- 
seite wieder  abgesetzt  ward.  —  In  Nordost  von  der  gleich- 
namigen Grenze  des  Granits  scheint  das,  hier  mehr  als 
Glimmerschiefer  sich  charakterisbende  Gebirge,  keine  we- 
sentliche Störung  in  seiner  Lagerung  erlitten  zu  haben;  es 
ist  daher  auch  zu  vermuthen,  dafs  das  gedachte  Kalkstein- 
iager auch  in  dieser  Richtung  fortsetze,  worüber  jedoch 
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denden  Aufscblufs  gewähren  können. 

Die  zweite,  auf  dem  Territorio  Deulscb-Neudorf,  ia 
dem  nfiolist  dem  Dorfe  mittelsi  des  dorUgen  SteinbradM 
entblörste  Gnniliiiasse,  isl  in  geognostiscber  Beiieluing  tob 
nicht  minderem  Interesse,  als  die  vorige. 

In  jenem  Steinbruch  i^  das  Gestein  auf  etwa  100  Fufii 
Linge  mid  36  Fall  Breite  söUig  oaUilöist.   ZiemUoh  im 
der  Mitte  desselben  sieht  man  auf  der  Sohle  des  Bruches 
eine  in  querschlägigcr  Richtung  14  Fufs  starke  Schichi 
seliiefriger  Gesteiiie  liervorlreleO|  welche  bei  einem  Sirei* 
chen  in  lior.  1^4  «Oer  60  bto  70  Gr.  gegen  0.  einMH, 
im  Liegenden  und  Hangenden  von  Granit  umgeben,  an- 
fserdem  aber  anch  von  letzterem  gangartig  durcbbrochea 
mid  von  einander  geliennl,  in  Siden  hingegen  gann  «b«* 
geschnitten  ist.   Der  bezeichnete  Granitgang,  durch  wel« 
chen  die  Verbindung  der  Granitmassen  im  Liegenden  und 
Hangenden  der  schiefrigea  Gebirgs-Ueborreste  Yermitteli 
whrd,  isl  0  Fob  miditig,  streicht,  hei  nnscheittend  senlh- 
rechtem  Einfallen,  in  hör.  10,4  und  durchsetzt  so  die  letz- 
teren in  diagonaler  Richtung*    Die  durchbrochenen  ge- 
schichteten Gesteine  hestehen  «uiftchst  am  Liegenden  mm 
einem  Toränderten,  durch  Eisenoxyd  snm  Theil  braon  ge« 
färbten  Gneus,  der  in  der  Nähe  des  Granitganges  stellen- 
weise gefrillct  erscheint.   In  den  mehr  im  Hangenden  g^ 
legenen  Schichten  wird  die  Stelle  des  Glimniers  meistens 
dvrch  siAmotziggrflne  Hornblende  ersetzt  ond  das  Gestein 
würde  hier  als  Dioritschiefer  anzusprechen  sein|  wenn  es 
nicht  Quarz  in  seinem  Gemenge  einschlösse.  In  ihren 
Streichen  gegen  Norden  sind  die  beieichneten  geschich- 
teten Gesteine,  von  den  Gränzcn  des  Granilganj^cs  ab  ge- 
rechnet, etwa  30  Fufs  aufgedeckt;  in  Süden  dagegen  wer- 
den sie,  hm  24  Fuls  Erstrecknng,  vom  Granii  abgeschoM- 
len,  während  die  Bntblöbong  des  GraniU  im  Liegenden 
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des  erstercn  etwa  10  Fufs,  im  Hangenden  12  bis  20  Fuld 
und  ia  der  Richlung  gegeo  Südeo  60  Fids  belrigt  Gegen 
Ortes  fcegicHet  der  Gnudt  die  eehieMgea  Gerteiiimeigee 
bis  sa  Ende  des  Bruches  ond  es  bleibt  daher,  da  weiler- 
J^B  eine  £iilblöfsung  nicht  vorhanden  ist,  unentschieden« 
ob  mi  wo  die  letilereB ,  ia  Aludicher  Art  wie  ki  SAdeo, 
dweb  den  GnuiH  ebgeeehnilteo  werden.  —  In  Bezug  aef 
seine  wesentlichen  Gemengtheile  und  deren  Vcrhältnifs 
unter  sich,  stimmt  dieser  Granit  mit  dem  oben  beschrie- 
boMB,  bei  de«  Kelketeiabmeb  vorfcoMewIeB,  in  WeeeaU 
üebea  überein,  ist  von  diesen  aber  darin  yerschieden,  dafs 
das  Gestein  mehr  fein-  als  grobkörnig  erscheint,  gemeiner 
Tormalin  in  Tbon  nicbl  wannnebnen  ist  nnd  eben  so 
wenig  Neigung  ton  Torberrfohenden  Hbnrortreten  des 
Feldspathes  und  Quarzes  durch  Bildung  des  Scbriftgranitcs 
zeigt. 

kb  babo  diese  beiden  Verkennen  Yon  GranÜ  in  der 
Aboidd  so  wnstlndlieb  besebrieben,  om  dessen  philonis^ 

Erhebung  und  gewaltsame  Durchbrechung  und  Zcrtrömme- 
mag  des  Gneoses  auf  den  iMtreifendea  Berubmngsponliten 
anfiier  dem  ZweiM  in  setsen  nnd  so  die  Basis  fiDstsn- 
stellen,  auf  welcher  ich  meine  Ansicht  über  die  regene- 
rirte  Ablagerung  des  Graphits  bei  Sacrau,  zu  welcher  ich 
jotsi  inräokkonne,  begründet  iiabe. 

Die  liechbdglicbe  Bbene,  welebe  sieb  vom  westlichen 
Fufse  des  Kalinkc-Berges  und  dem  südlichen  des  Leich- 
aaoi-Berges  gegen  W.  und  S.  ausdehnt  und  auf  welcher 
die  Dörfer  Saeran  nnd  Sebön- Johnsdorf  gelegen  sind^ 
wird,  so  weit  ilu*  Inneres  bis  jetzt  dnrch  Bmnnen,  Scbörfe 
und  Bohrlöcher  aufgeschlossen  worden  ist,  von  Diluvial- 
nnnsen  gebildet,  die  zunächst  der  Oberfläche  (nnter  der 
Dnmserde)  Ton  dem  westiicben  Fabe  des  Kalinke-Berges 
bis  etwas  über  die  Mille  des  Dorfes  Sacrau  hinab,  aus 
einem  buntfarbigen,  gröfsteniheils  aber  blauruth  gefarbteOi 
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zähen,  glimmerreichen  Leiten,  mit  eingemengtem  Gneus« 
grii£B,  Porcellanerde  und  erdigen  Brauneisenstein -Nieren, 
weHer  Moab  gegen  WeateBi  ntoh  ScMa-JelMuiderf 
dlwr  tos  dnem  eahr  wesserreidien  8end,  mil  lahlreioliea 
und  öfters  grofsen  Geschieben  von  Hornstein  und  gemei- 
ne» eohiefdgeiD  Qum  bestehen.  In  einigen  Eobrloclieniy 
M  westtiehen  Ende  des  Dorfes  Seem,  nH  weMMn  ns 
gelang,  jene  4  bis  7  Lachter  mächtige  Sand-  und  Geschiebe- 
masse zu  durcbsinken,  erreichte  man  wieder  den  buntfar- 
bigen, giinmerreidien  Letten,  nebsi  scbwacben  Lagen  von 
Graphit,  woravs  also  henrergehl,  daili  sieb  4as  Lelten- 
gcbirge  gegen  Westen  einsenkt  und  durch  die  Sand-  und 
Geröllemassen  erst  später  überdeckt  worden  isL 

Das  Wer  beseiebnele  LeUengebirge  isl  es  nnn,  wel* 
ches  die  snf  der  Gldckaof- Grabe  bebante  Grapbit-Lager» 
Stätte  einschliefst.  Ihr  Ausgehendes  fand  man  im  nörd- 
lieben  SIralliengraben  des  Dorf-Fahrweges  nnd  swar  eiwa 
90  Ladiler  westlich  von  dem  niehsten  Wohngebindo  vn* 
terhalb  dem  Sacraucr  Wirthshause,  von  wo  das  Graphit- 
lager  bei  der  Verfolgung  durch  Bohrlöcher ,  jedoch  nur 
elwa  24  Laehler  lang  gegen  N.,  nnd  elwa  5  Laehler 
gen  S«,  im  Streichen  foflsetiend  vorgelbnden  worden  isl. 

Zunächst  dem  Fundpunkte  am  Strafsengraben  geht  sein 
Uauptstreichen  in  der  Richtung  gegen  I^ordosly  in  bor.  3,4; 
bei  5  Lachter  nordöstlicher  Entfernung  vom  Fnndponkte 
wendet  sich  dasselbe  aber  in  hör.  12,6  herum,  hält  in  die- 
ser Richtung  mit  einer  Verflächung  unter  15  bis  18  Gr« 
gegen  Westen ,  etwa  14  Lachter  lang  ans  nnd  (alU  dann 
nnler  ▼erscUedenen  Neigungswinkeln  pldtslieh  gegen  N. 
und  W.  ein,  während  es  in  der  Richtung  gegen  0.  sich 
völlig  verliert.  In  ganz  ähnlicher  Weise  verhält  sich  das 
Lager  in  aeiner  Fortsetsnng  gegen  Mdwesl,  wohin  es 
ebenMIs  nnter  15  bis  18  Gr.  einsehiefrl  nnd  mR  seinem 
Ausgebenden  nicht  weiter  zu  Tage  kommt.  —  In  dem  Felde 
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vor  der  Dorfstrarse,  big  so  dem  Punkte  wo  sich  das  Slrei- 
ehen  in  ein  Einfallen  gegen  Norden  terindert,  d.  Ii.  in  der 
ErstredKung  von  19  Laebtem  von  den  zuerst  bezeichneten 
Punkten  in  Nordost  und  Norden,  zeigte  das  Grapbillager, 
dessen  MicbUglKeii  hier  xwiadien  6  and  12  Fofa  wecbieUei 
bis  sn  3  Laebter  Tenfe,  noch  eine  siemliche  RegelmiMg- 
kell  in  seiner  Ablagerung.  Auf  allen  anderen  Entblöfsungs» 
punkten  durch  unterirdische  Grubenbaue  und  durch  Auf- 
dediarbeit,  iioninit  der  Graphit ,  häufig  Ton  PorseUanerde 
rnid  Ton  einem  apfelgrönen  erdigen  Fossil  begleitet,  wel- 
ches viel  Aehnlichkeil  mit  Pimelil  hat,  —  von  Hrn.  v.  Glok- 
ker  aber  für  Pinguit  erkannt  worden  ist,  —  nur  nester- 
weise, oder  in  einseinen,  bald  höher  bald  tiefer  liegenden, 
mehr  oder  weniger  geneigten  Lagen  (Scbtehten)  vor,  de- 
ren Fallrichtung  von  dem  zunächst  am  Ausgehendon  er- 
kundigten Uauptfallen  sehr  oft  wesentlich  abweichl. 

Der  bisherige  Abban  des  Graphitlagers  seit  dem  Mo- 
nat Mai  1843  ist  da,  wo  die  Höhe  des  Deckgebirges  nicht 
über  3  Lachtcr  betrug,  durch  Aufdeckarbeit,  sonst  aber 
durch  unterirdische  Grubenbaue,  mittelst  der  swei  seige- 
ren Schichte,  des  Richard-  und  HOlfs-Schachtes,  bewerk- 
stelligt worden,  von  denen  der  erslcre  auf  dem  nördlichen 
Abschneidungspunkte  des  Lagers,  und  der  letztere  auf  der 
östlichen  Grftnse  desselben,  oder  im  Liegenden,  abgesun« 
ken  ist.  Der  Richard-Schacht,  7^  Lachter  tief,  steht,  mit 
Ausnahme  eines  in  2  Lagen  getrennten  Mittels  von  sehr 
unreinem  und  deshalb  för  unbauwördig  erkanntem  Graphit, 
durchgehends  im  rothen  Lettengebirge  an,  welches,  nach 
einem  auf  seiner  Sohle  noch  3  Lachtcr  lief  niedergeslo- 
isenen  Bohrloch  zu  urtheilen,  auch  bis  dahin  noch  fort- 
seist, und  bei  H  Lachter  unter  der  Schachtssohle  ein  12 
Zoll  starkes  Graphittrum  einschliefkt.  —  Im  Hülfsschacht, 
der  5|  Lachter  saigcre  Teufe  hat,  konnte,  vermöge  seiner 
Stellung  am  aufeersten  Ausgehenden,  nur  das  im  Liegen- 
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dro  tles  («r«|>tiitli«grri  %uikummt*n(lc  Grt'irgi-  iJurtliti-ull 
w«r4oA.  ilAMcIlio  besi«^  liii  u  3}  Lacbler  Teufe»  Mi 
ItMif  itirir#t  wMkm  ym  4m  Im  ItoigMdei  wmi 

dem  mHlcItl  det  Hirhird  -  Sditdiirf  dorchbfodienf«  tidi 
iNir  dadurch  unter »chcitiel,  daf«  es  bfdrutcnd  iaBtiigt'r  ttl. 
WcHcr  iMMb  «iMl  dieM  KigeMcieA  m  mi4  nü  &  Leck* 
ler  SdMckllcdi»  wwrU  die  feele  VsUtlete,  der  itlrtf 

Geem,  etTcuht,  in  welchem  der  |  Lacbter  liefe  Was^er- 

lmk€k$k  de«  Xmgfkmifm^  He  m  3  Ledrter  eeifmr 
Tiefe,  vcHmcH  iidi  dee  Grefddliefer  i»  feder  ieeiidMMii 

mm  U*tf\\ch%\cn.  Mil  AuMiaiime  ilrr  ifi  »cbr  Uunnni  Schicli* 
im  beif eflMMifte«  Fonelleaerde  wer  der  Greybil  leet  geei 
M  ves  $tm  esderai  freenderligr«  Btienennea,  beM 
Im  eetlebendr«  8loflie,  —  also  iei  fcveblee  Zealende. 
eise  Li«u»cliH «irie  (ci*4'n»clii»aiic  j,  im  Irorknrn  Zii>Uit(i« 
eiM  dwiiiiliUbltrwie  Ferbe,  Ibblte  aicb  bei  eiericr  Abfar« 
hmm$  fellif  m  wmi  seigle  deM  m  de«  Bcmbfwif  »p^fllM 
eiet*o  iirmiiih  iUrkrn  Melell|flafii.  Hirr,  »le  ee  dm  tm^ 
deren  McUco  aciora  Vurkueuecnt  le  >acrati,  bat  der  iire- 
fkd  Meialeae  eis  feMMrbaefngee  Gefege»  «elebce  eber  ttmem 
ee  eebwecbe«  Zeaeewef  beng  beaiUI»  defe  re  dvrcb  riM« 

Iriihirti  l'ruiik  £Mi»iiuu  il«  ti  Kin^TfH  i»T>t.>rt  uti.)  in  ii»e 
lAbc,  erdige  lleau»,  gleicb  de«  Lellre»  «emaoacll  wrr- 

De,  «e  die  fhdber  bemcbeHr,  eieitferaiefM»«  rrgel« 

ybiU  eui  ftealer*  oder  legre« raar»  »ird,  lal  derarlbe  dercb 
beigeMBfte«  Lette«*  wm4  Geea»gf«fs  »d  grnnge«  Am^ 
•ebaiee,  arbr  »Urb  %rnuirrint)*t,  eed  kane  fttl  eiri;eeda 

eii  VI «iA^Grai^^  >(,  4  b  al»  bia^ibU  irrbrauihl  i*ifj«fi,  der 
•bae  »ederr  Aef  brrriUMig »  eSa  dr*ac«  Xcibittec«  deieb 
Weliea  wid  iWbr«,  mm  %rflMf  grc.geet  M.  \Hrle»rbr 

ksk  4m    >|»«U^ir  I  wrücrii»a>»i    idhi   diii%b|*t iic  u4>  Ae  dfT 
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^      Sorie  des  Wssch-GrapUts  gestdrzi  werden  »fifsen,  weleke 

I  zuvor  auf  liegenden  Hecrden  mit  negalivcm  Gefälle,  ge- 
I  schlämmt,  und  so  von  den  etwa  60  Proceni  beUrageadea 
I  fremdartigen  Thailen  gereinigt  werden  mnfa,  wobei  die 
fremdartigen  Gemengtheile ,  vermöge  ihres  gröfteren  spe-* 
cifischen  Gewichtes,  auf  dem  Heerde  liegen  bleiben,  wäh- 
rend der  leichtere  Graphil  durch  das  mhlg  nnd  gloiefami- 
ftfg  snfliefiiende  Wasser,  in  die  dem  Heerde  TergelegleB 

l      Mahl- Gerinne,  fortgeführt  und  darin  abgesetzt  wird. 

'  Wirft  man  nun  einen  prüfenden  ßlick  auf  die  hier 

beschriebene,  hdchsi  unregehnftfslge  Ablagerung  des  Sa- 
mmer  Graphits,  anf  dessen  Bintagening  in  das  mR  fei- 
nem Gneusgrufs,  Porzellanerde  und  Eisenoxyd  gemengte 
LeUengehIrge ,  und  hält  man  dieses  Verhallen  mit  der 

^  Tbalsache  nusaramen,  dafs  die  reinsten  und  michtigsteii 
Graphitmassen  zunächst  am  Ausgehenden,  also  zu  oberst 

I      abgesetzt  sind,  so  wird  man  unwilikuhriich  zu  der  un- 

j  zweifelhaft  erscheinenden  Schlufsfolge  hingeführt:  wie  man 
hier  nicht  die  urspröngliche  Lagerslfille,  sondern  eine  re- 
gcnerirle  vor  sich  hat,  bei  deren  Ablagerung  der  Graphit, 
in  Folge  seines  im  Vergleich  mit  den  ihn  umgebenden, 

^  erdigen  Gebirgsmassen  geringeren  specifischen  Gewichtes, 
sulelzt  und  daher  zunächst  an  der  Oberfliehe,  am  rein- 
sten und  mächtigsten  sich  niederschlagen  mufste ,  wenn 
der  zerstörte  Theil  der  ursprünglichen  Lagerstalle,  wie 
man  wohl  mit  Grund  voraussetzen  kann,  durch  Wasser 
aufgelöst  und  von  seiner  ersten  Fundstätte  fortgeführt  wor- 

,      den  ist. 

'  Aus  welcher  Richtung  die  Strömung  gekommen  und 

I     in  welcher  Gegend  daher  die  ursprüngliche  Lagerstitie  zu 

I      suchen  sein  möchte?   darüber  giebt  die  Fortsetzung  des 
die  regenerirle  Graphit- Ablagerung  eioschlieisenden  Let« 
^     tengd>irges  jedenfalls  den  sichersten  Wegweiser  ab.  Mit 

den,  der  Aufnahme  der  Glückauf- Grube  vorangegangenen 


I 
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BohrarbeUea  ist  das  mshrerwlhiite  LetlMgebirge ,  Tom 
Fondsdiachte  ab  (in  einer  Breite  Ten  etwa  10  bis  30 

Lachler)  ungefähr  300  Lachlcr  in  der  Richlung  gegen 
Südost I  d.  b.  bis  an  den  Fufs  des  Kalinke-Berges,  da  wo 
der  Ferst  aafbört,  in  einem  Ni?eao  erbebri  worden,  wel- 
ches 143  Fufs  saiger  über  dem  des  Fundscbacbtes  gele- 
gen ist.  Allem  Yermutben  nach  schliefst  das  Forst-Terrain 
des  Kalinlie-Berges,  dessen  Unterlage,  nach  Analogie  eini- 
ger entbUlliter  Punkte,  bauptsftcUich  ans  Gnens  bestebt, 
die  ursprüngliche  Graphil-Lagerslalle  ein.  Bei  dem,  theils 
verrascten,  theiis  mit  Unter-  und  Oberholz  bestandenen 
Terrain  bat  es  indefs  nocb  ntcbt  gelingen  wollen,  den 
Fnnkt  anfsnfinden,  wo  der  Gnens  durch  den  Granit  doreb- 
brochen  und  das  wahrscheinlich  im  ersteren  vorkommende 
Grai^itlager  abgerissen  nnd  zerstört  hat«  Die  Erreidumg 
dieses  Zweckes  ist  dnroh  Scburfarbeiten  sn  erwarten,  die 
wahrscheinlich  bald  lur  Ausführung  kommen  werden. 
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Die  Toleaiiisehe  Tbatigkeit  aaf  dem  Fest- 
laude  Africas,  in  Arabien  und  auf  den 
Inaeln  dea  Rothen  Meeres. 

Tob 

Herrn  Dr.  G  u  id  p  r  e  c  h  l. 


mi^achdein  die  Uotersuchungen  über  den  Bildungsgang  des 
Brdkdrpers  sn  dem  Resolut  gef&bri  haben,  dafs  in  der 
Vorzeit  viel  gröfsere  Theile  der  Brdoberfläche  als  jetzt 
'  vom  Meere  bedeckt  waren,  und  dafs  letzteres,  wo  es 
[  dtnrch  Verbindongskanftle  wa  den  feorigen  Processen  in  der 
Tiefe  gelangen  konnte,  wesentliche  VersiMongen  dersel- 
ben herbeiführte  0>  ^^^^^      ^i^^  ^^^^  begreifen,  dafs  die 


*>   A.     Hamboldt  nt«k(0  bcktnaUich  soent  dtimiif  anfinerfc- 

sam  (Reise  in  die  Aequinoctialgeg«^nde]i  des  neuen  Continent«. 
V,  603),  (lals  in  neuerer  Zeit  der  als  lateinischer  Stylist  ge- 
schätzte Cardinal  P.  Bembo  bereits  im  Beginn  des  16.  Jalir- 
huRderts  in  einem  kleinen  Dialog:  de  Aetna  (Petri  Bembi 
EpiiColarom  lib.  XVI.  Argent  1611,  768)  den  Kinilufs  des  Mee- 
res aaf  die  Ynlkanischen  Feuer  in  der  Erdtiefe  und  namentlich 
aach  die  Hiniiakait  der  Krdbeben  in  Sioiliea  kekavptel  habe, 
ladataea  zeigt  «fna  VartMchong  der  Stelle  bei  Bembo  mit 
elatr  aaderaa  bei  Jattlnaa  (pb.  lY.  e.  1.},  daft  schon  im  Al- 
tortbaaia  ikalieha  Aaalahtea  bakaaat  waren,  aad  ea  Ist  aogar 
nidit  sQ  iwelfeln,  dafr  Bembo  den  RBmMien  Aafor  sefliBt 
Tor  Aogen  hatte,  als  er  seine  Meinung  niederschrieb.  Vag  auch 
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kMneren,  vor  der  jetzigen  Geslaltiiiig  ie$  Brdkörpen  Irok-^ 

ken  gelegten  Striche  verhältnifsmärsig  einst  mehr,  als  es  bei 
unseren  jetzigen  Continenten  möglich  sein  würde,  durch 
platonische  and  volcanische  Kräfte  bewegt  waren,  ond  dafii 
Oberhanpl  die  Prodakte  der  feurigen  Tbitigkeit  im  Brdinnem 
diesen  Verhältnissen  gemäfs  einen  sehr  bcdeulenden  Theil 
in  der  Bildung  der  festen  Massen  unseres  Planeten  nah» 
men.  Brklirl  sich  femer  Ueransy  daia  das  Vorkonaien  der 
Vnlkane  in  der  Jetztzeit  nothwendig  auf  Insdht  oder  aof 


ii«r  erwfihiite  Dialogat,  mit  Hamboldi  sagt,  mit  den  daria 
fOfgetrag«aeii  Ideea  wenfg  beachtet  worden  aeia,  eo  huAm 
doch  letsteve  auf  einem  anderen  Wege  ihre  VeibielCaaf ,  in- 
dem acfaon  in  den  Commentaren  llterer  Aoigaben  des  Rom!- 
achen  Bialorilen  eine  Anmerkong  ton  Bembo  sn  der  dtitteK 
Stelle  erscheint,  worin  er  genan  die  nSmlleiien  Ansiebten,  wie 
im  Dialogus  über  den  Einlluf/*  des  Meerwassers  auf  \ulcani5clie 
Phänomene  aussiiricht.    Indessen  ist  zu  bemerken,  dafs  dieser 
Kinlluls  von  unserem  neueren  Autor,  wie  ?on  seinem  Vorgänger, 
völlig  mechanisch  anfgefatst  worde,  ujid  dafs  beide  ganz  und  gar 
nicht  an  die  Verwandlung  des  eingedrungenen  Meerwaaien  durch 
die  nnterirdiaehen  Hitse  in  Dampfe  «nd  nn  die  Bxpansivkraft 
der  letsteren  oder  gar  an  die  Zenetihaikeit  der  Waaeerdimple 
dorcb  hohe  Temperaturen  dachten,  aondem  die  Fdrderang  ?al- 
eaniacher  Pioeeaae  dnidh  daa  Rfeerwaaaer  einiheh  darauf 
aebrinkten,  data  ea  dordi  Corrodiren  unterirdische  OanUe  bBde^ 
die  den  Wieden  den  Zugang  in  das  Erdinnere  erdifinen  und  da- 
durch es  ihnen  möglich  machen,  die  Krdrinde  zu  erschüttern  und 
die  in  der  Tiefe  Siciliens  vorhandenen  Schwefellager  zu  entzünden. 
Auch  ein  anderer  älterer  Autor,  der  Jesuit  Masculus,  be- 
rücksichtigte recht  Wühl  diese  Lage  der  ihm  bekannten  Vulcane 
und  unterwarf  den  l£inflofii  dea  Meerwaaaera  aof  die  «ntorirdi- 
achen  fisorigen  Proceasa  einer  genaaaren  Unleiaoohung,  deren 
Reanltat  IretUch  noch  abentheoerlichery  ab  die  von  Bombo 
und  Justinus  antgestanien  Ansichten  ansM  (1.  Maseuli  dn 
iaeeadio  VesariL  Ne^U  1633,  91).  Dala  ibtigena  Valcaaa 
mit  gltthenden  Maasen  au  weilen  nach  Wasaer  auswetibn,  walate 
schon  Strabo,  wie  die  merkwürdige  Stelle  (lib.  Vf.  Bd.  Ca* 
taub.  11.  |>.  259j,  worin  er  vom  Aetna  spricht,  erweist.  loiiner 


Digitizocl  by  Google 


30» 

die  Küstenländer  der  Continenle  beschränkt  ist,  und  ma- 
eben  es  neuere  Beobachtangen  sogfar  in  bohen  Grade 
wahnebeinlicb,  dafs  die  eigenthümlicben  Feuer  ond  Lieht- 
erschcinungen  nebst  den  reichen  Salmiakproductionen  auf 
den  üocbebenen  Inner-Asiens  keine  Ausnahme  von  den  £r- 
fabmngen  über  die  Yerlbeilnng  der  VuliKane  bilden ,  son- 
dern von  pseodoTolkanisehen  Processen  ausgeben,  so  scbeini 
es  wirkh'ch  auf  den  ersten  Blick  mifslich,  in  Africa  nach  tim- 
llgen  oder  selbsl  nur  nach  Spuren  erloschener  Vulkane  su 
forscben,  da  kein  anderer  Continent  so  von  allen  Seiten 
geschlossen  ist,  keiner  dem  Meere  jetzt  so  wenig  durch 
Buchten  und  Einschnitte  den  Zutritt  in  die  inneren  Theile 
seiner  Oberfliche  gestattet,  und  keiner  endlich  selbst  in  der 
Vorzelt  nach  dem  einförmigen  Bau  seiner  Oberfläche  zn 
schliefsen,  so  geringe  Störungen  derselben  durch  die  feu- 
rigen Processe  im  £rdinnern  erlitten  zu  haben  scbeini,  als 
gerade  dieser  0-  Dennoch  erweisen  die  Untersuchungen, 

aber  sclieint  Aristoteles  ( iVIeleorologica  II,  8J  ilerjenige Ao- 
tor  des  Alterthums  gewesen  zu  sein,  der  am  frühesten  die  Lage 
der  Vulcane  am  Meere  beruckbiclitit^te ,  dieselbe  in  den  Kreis 
seiner  Hypothesen  über  das  Weten  des  Tulcaniichen  Proceaies 
zog  und  dem  Justinos  Bellet  dariR  al«  Vorgänger  diente» 
')  Wenn  liereits  Strabo  in  seineai  weiteren  Vortrage  an  der 
angeluhrten  Stelle  die  Volcane  laglelch  als  eise  Art  Sieher- 
hetliUappe  ansieht,  bei  deren  Oeffnnnf  das  Laad  an  Meeres- 
strande nnr  selten  erschüttert  werde,  umgekehrt  aber  bei  detVer- 
stopfnng  der  AnsgSnf  e  das  «nter  der  Brdrinde  eing eeehlossene 
Feaer  nebst  der  Lnft  heftige  Erschütterungen  Tenirsaehe, 
femer  Seneca  aosdrijclilieli  TOn  einem  Spiritus  spriclit,  der 
Alles  an  Kraft  übertreffe,  grofse  Landstriche  zertrümmere  (dis- 
lipare),  ja  unbekannte  Inseln  zum  Vorschein  bringe  ( Quaestio- 
nes  naturales  Üb.  VI.  c.  21.),  endlich  letzterer  Autor  an  einer 
anderen  Stelle  desselben  Werkes  (lib.Vl.  c.  11)  gar  aof  die  Ex- 
pansivkraft der  im  Inneren  der  Rrde  zugleich  mit  onterirdl- 
Schern  Feuer  eingesciileMenen  Dämpfe  (vapor)  hinweist  und  die 
Wirksamkeit  der  letzteren  bei  Erdbeben  lermlich  nüt  der  eines 
erhitzten  and  eingescbtessenen  Wassers  fergleieht«  so  ergibt 

Ksrsten  u.  y.  Deeben  Arcbl?  XXHI.  Bd.  4 .  H.  i4 
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ilars  es  in  Africa  on  thaligen  and  criosehenen  Voletneii 
nicht  fcblly  und  haben  auch  selbst  die  neuesten  Forschun- 

sicli,  tlafs  bei<le  Autoren  iles  AIt<  rtlmnis  von  «len  IJergiingcn 
bei  vnfcaniBclion  Procenen  bei  Weitem  richtigere  Vontellnngen, 
alt  Bembo«  Justinns  nnil  aU  viele  von  deren  neaeM  NmIi<- 
folger  hatlen,  nnd  uberiniq^  ia  d«B  Wmrteii  jener  g«vit*- 
•erim&en  tdiMi  der  Kern  xn  alle«  neeeien  Aaeiehten  Sker  die 
Nfttor  dea  Vulcanianiaa  oed  la  den  Kriiebnngatfieoriett  liest 
Ka  iat  aber  begreiflich,  dafa  dergleiclien  Ideen  nielit  eher  al- 
cheren  Boden  gewinnen,  nnd  dafa  die  gewaltigen  KraOanfse- 
rnngen  bei  mleani^rhen  Krnptionen  niclit  früher  auf  (liej»'nigen 
ürsaclicn  znruckgeliihrt  werden  konnten,  die  hei  Dampfkesseln 
thätig  sind,  bis  es  nicht  gelungen  war,  «lie  bei  den  Ausbrüchen 
aus  Krateren  zum  Vorschein  kommen<ien  Dämpfü  als  Wasser - 
dämpfe  zu  bestimmen  und  durch  Keihen  von  Erfahrungen 
Straboa  Angabe  Ton  dem  gleichzeitigen  Auswerfen  ron  Laren 
nnd  Waaaer  ane  den  aüdenroiiaiachen  Vnleanen  anf  rieten  anderen 
Punliten  der  Brde  m  bcttfitigen«  Bekanntlidi  iaf  ietsterea  In  den 
letxten  30  —  40  Jahren  geschehen,  iadem  die  Natatferscher  Ma 
in  die  neuere  Zeit  dariiber  achwankten,  wetehe  eoipanslUe  Gase 
rerangsweise  bei  den  heftigen  Explosionen  betheiligt  seien,  und 
indem  noch  im  Jahre  1815  A.  v.  Humboldt  es  für  sehr  zwei- 
felhaft liielt  (Keisen  I,  187),  dafs  Seewasser  durch  Vulcane  ab- 
serldrt,  destillirt,  zersetzt  würde  und  Dämpfe  zur  Verstärkung 
der  feurigen  Processe  im  Krdinncren  liefere,  obgleich  er  seihst 
lange  vorher  am  Vesuv,  wie  am  Pic  von  TenerlflFa  sehr  wobl  «Ue 
nnf  dem  Boden  hervortretenden  heiüsen  Wassardanipfe  wahige- 
Munmen  hatten  Seit  dem  jedocli  dwvh  die  iUieminstinmiendeii 
Beehachinngen  Dolomiena  anf  PanCeUaria  (Vo|age  an  tlea 
de  Lipari,  Paria  1781,  147),  B.  Darya  (Philesophical  Maga- 
aina  aad  Annab  by  Taylor  and  Philips  1828.  IT >  90  nnd  93), 
Mdnard  de  la  Groyes  (Journal  de  Physique  L\X\.  386),  end- 
lich Monticelli  nnd  CoveUis  am  Vesuv,  Boussingaults  an  5  sü<l- 
anieiicanischen,  in  der  Nähe  des  Aequators  •iolcpenen  Vulranen 
(Annales  de  Cheini.-  <  t  Ph>.si*jtie  TJI,  14  -  23)  und  andere  nicht 
zu  erwähnen,  auch  i*oullct  Scropea  (Considerations  on  Vot- 
cano».  London  1828,  23,  71,  129  n.  s.  w.)  die  Kntwickeluag 
und  die  Theiinabnie  fon  Wasserdämpfen  an  den  fenrigen  Pro- 
cesaen  in  KnKnnem  ffangtaai  eonstatirt  worden  Ist,  Mtita  ea 
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gen  an  der  Küste  nnr  an  wenigen  Punkten  noch  Ihäligc 
Yulcane  ermitteln  künoeo,  so  wurden  doch  schon  in  eini- 

gestattet  sein,  mit  A.  v.  Hoff  (Veränderungen  der  Knlober- 
tläche.  Gotha  1622.  III,  358)  die  Gegenwart  von  Wasserdam« 
pCefli  all  eiMt  der  wctMtlichstcn  Agentien  bei  den  Tulcanischen 
Procew  nmgdboi  iiiid  gleiobsmüg  dh  fiUdniig  ditMr  Dibipli 
fOB  euigedroBgeneiB  M  eenratMf  abnilMleo«  Bebiuuitticb  hatte 
•ich  Gay-Lntsac  bereits  im  Jahre  1823  nach  dem  Voigaage 
de  Locs  and  Menard  de  la  Groyea  mit  Batfchiedeabeit  der 
Ansiebt  xagewandt  (Annales  de  Chemie  et  Phytiqne  XXIi,  419, 
421,  426),  datis  das  Meer  w ass  er  an  den  feurigen  Processen  im 
Krdinnern  einen  nothwendigen  Antlieil  iiabe  timl  dieselbe  nament- 
lich durch  das  bei  der  grofsen ,  für  Torre  dcl  Greco  so  ver- 
derblich gewesenen  Kruption  des  \  csuy  im  Jahre  1794  walirge- 
nommenen  Phänomen  reicblicUer  Regeng&sse  unterstützt;  jadec 
▼erdiente  Ferussac  stand  sogar  nickt  an  (Bulletin  des  sciea- 
ces  aatarallea  et  de  g^logie.  1898.  XV,  235)  das  Aofliören  der 
ThItigiieK  der  Tiifcane  im  Inneren  der  Continente  aatdrSckÜeh 
der  nannehrigeft  Bntfenrang  denelhen  Tom  Meere  insaachrei- 
ben.  F&gen  wir  endlich  noch  so  den  fiellMhen  Ütoren  und 
neueren  Beobaehtnngen  Sber  die  Wasseremissionen  des  VesuTs 
oder  des  Aetna  seit  Strahns  Zeit  besonders  die  langjährigen 
Krfahrnngen  Breislaks  ijl)cr  das  beständige  Aufsteigen  reich- 
licher >S asser«lämpfe  aus  den  Si>alten  der  Solfatara  von  Pnz- 
zuoli,  die  derselbe  sogar  mittelst  Condensation  zu  Wasser  für 
den  Betrieb  einer  chemischen  Fabrik  zu  natsen  verstand,  so 
ilürAe  schwerlich  das  Magazin  für  diese  WaiMrmengen  in  den 
Ansamminngen  atmosphärischen  Wassert  an  tnchen  sein,  die^ 
wie  frSher  A.  Humboldt  meinte«  sich  in  grofsen  unterirdiachen 
Höhlangen  f ereinigen,  und  wir  mSssen  vielmehr  anerkennen, 
dnts  die  Lage  der  thitfgen  Votcane  auf  Inseln  and  an  RÜalen, 
so  wie  umgekehrt  der  Mangel  derselben  In  den  Binnenlindem  iwei 
sich  gegenseitig  erklärende  Pliinomene  sind,  die  mit  den  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  feurigen  Processe  im  Krdinnern 
sich  dauernd  erhalten  können,  in  der  innigsten  Beziehung  ste- 
hen. Doch  ist  es  hierbei  bemerkenswerth,  dafs  selbst  Breis- 
lak  trotz  seiner  genauen  Kenntniijs  der  Tulcanischcn  Erschei- 
nungen in  Süd -Italien  sich  noch  mit  Humboldt  dafür  ent- 
schied (InstUoUona  g^ologk|aM.  MiUn.  1814.  z.B.  III,  59^  114, 

14  ♦ 


Digitized  by  Google 


312 


ger  Enifernung  von  dtMi  jelzigen  Küslenlandcrn  stellen- 
weise um  so  namhaftere  Enlwickclungcn  ausgezeichneter 
Laven  gefanden,  die  sogar  in  uemlich  jugendliclier  Zeit 
entstanden  sein  dörften,  da  tbr  Ansehen  Mn  nad  wieder 
buchst  frisch  ist,  und  weil  mit  ihnen  einige  noch  nicht 
gans  erlosdiene  Selfataren  vorkomnen.  So  genaa  folgt 
aber  selbst  in  Afirica  das  Antreten  der  IbMgen  Yunune 
den  in  anderen  Erdlheilen  erkannten  Gesetzen  in  der  Ver- 
lheilung derselben,  dafs  im  Inneren  des  Contincnts  selbst  bisher 
noeb  nicbt  eine  einzige  bestimmte  Spur  eines  in  volier  Wirk» 
samkelt  begriffenen  Vnftans  gefunden  worden  ist,  nnd  dafb 
selbst  die  Spuren  erloschener  nur  üufserst  selten  vorzu- 
kommen scheinen*  Freilich  fehlen  fast  alle  historiscbe  Data 
Aber  die  Zeitepoehe  der  letaten  Ausbrfiehe  ans  den  zom 
Theil  gewaltigen  Krateren  im  westlichen  Shoa  nnd  in  den 
an  Shoa  unmittelbar  gränzenden  Lande  der  Adals,  docii 
l&Cit  sich  schon  ans  der  übereinstimmenden  Beschaffenheit 
der  Yulkaniscben  Gesteine  an  beiden  Seiten  des  Rothen 
Meeres,  aus  dem  gleich rnäfsigen  Auftreten  zahlreicher Kratere 
in  denselben  Gebenden  und  auf  den  zwischen  liegenden  Inseln, 
endlich  aus  dem  Dasein  sahlreicher  warmer  Onellen  in 
Arabien,  wie  in  Ost-Africa  in  Verbindung  mit  den  neue- 
ren Naciiriciilen  über  das  Vorkommen  noch  brennender 
Vulkane  in  Uadramaut  und  auf  mehreren  Inseln  des  Ro- 
then Meeres  mit  Grund  folgern,  dafs  die  vidkanische  Thi- 
tigkeil  zu  beiden  Seiten  des  lelzleren  im  innigen  Zusam- 
menhange steht  und  einem  und  demselben  grofsen  Heerde 
angehört,  der  vielleicht  schon  unter  dem  Persischen  Meer- 
busen beginnt,  sieh  auf  dor  SidkMe  Arabiemi  in  soiiien 
Aeufserungen  bestimmter  kund  giebl  und  wiederum  unter 
dem  Rotben  Meere  bis  in  den  Continent  von  Africa  fort- 
seist, nnzweifelhafi  aber  seit  Jahrhunderten  in  einer  sidit- 


185)^  das  snr  Bildang  der  DSmpf«  ndthige  Wamer  aar  alt  ahm- 
birtos  alnoiiihiritchct  aataselMii. 
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baren  Aboabme  seiner  Prodnetionfkraft  begriffen  ist  Isl 
diefs  richtig,  so  dfirüen  nng  die  siemtich  Tollatindigen  Be- 

riclile,  die  wir  Arabischen  Schrinstellerii  des  iVlittelailers 
über  die  letzten  grofsen  firoptionen  auf  der  Westseile  der 
Arabischen  Halbinsel  im  13.  Jahrhunderl  verdanken,  nn« 
gefahr  euch  die  Zeitepoche  bestimmen,  in  welcher  die  ge- 
waltigen Phänomene,  die  weite  Strecken  Osl-Africa's  be- 
wegten nnd  auf  ihrer  Oberfliche  mit  macbiigen  Lavamas- 
sen bedeckten,  ihr  Ende  erreichten.  Berichten  nfimlich  auch 
einzelne  Mittheilungen  von  Eingeborenen  über  bedeiileridc 
Lavaergüsse,  die  noch  vor  30 — 40  Jahren  aus  Krntei  inün- 
drnigen  in  Sboa  stallgefunden  halten,  so  waren  dergleichen 
Prodoetionen  doch  sicheritch  nur  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung  im  Vergleiche  zu  denen,  welche  zwar  in  viel  frühe- 
ren Jahrhunderteni  immer  aber,  wie  die  Frische  der  Schlacken 
zeigt*  noch  in  einer  verhiltnifsmälkig  jugendlichen  Zeit  an  die 
Oberfläche  gelangten.  Nach  der  Versicherung  eines  neue- 
ren Französischen  Reisenden  nach  Shoa ,  Röchet,  hat 
nämlich  schon  ein  einziger  der  zahllosen  dortigen  erlo- 
schenen Vulkane,  der  Abidavulkan,  einst  eine  so  gewal- 
tige Lavamasse  ergossen,  dafs  deren  Mächligkeil  den  Coin- 
plex  aller  aus  den  drei  grofsen  Vulkanen  Süd  -  Europa's, 
dem  Vesuv,  Aetna  und  Stromboli  hervorgegangenen  Laven 
zusammengenommen  öbertriflt. 

Die  früheste  mit  Bestimmtheit  ausgesprochene  Ansicht 
über  das  Vorkommen  noch  thätiger  Vulkane  auf  dem  Fest- 
lande  Africa's  finden  wir  bereits  im  Beginne  des  17.  Jahr- 
hunderts in  dem  grofsen  Werke  Mundus  subterraneus  des 
wohlbekannten  und  gelehrten  Jesuiten  Ath.  Kirch  er,  worin 
nicht  weniger  als  8  Vulkane  im  Continent  und  zwar  vier 
•1s  der  Westköste  Sfid-Africa*s  (nflmlich  den  LSndern  An- 
gola, Congo  und  Guinea)  zwei  der  Oslseile  Süd-Africa's 
(dem  Lande  des  sogenannten  Monomotapa)  einer  Nord- 
Africa  (Kircher's  Lybien)  und  der  achte  endlich  als 
Abyssinien  (Abassia  bei  Kircher)  angehurig  aufgef&hrt 
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w^doK  Aofimr  dem  gebe  ee,  wie  demibe  Aelor  ver- 
sichert, eine  Menge  Kralere  (d.  h.  welil  erloschene )  und 
SoUaiaren  im  Conlinent.  Leider  aber  gibt  derselbe  we- 
der Ton  dieaeOf  Boeh  Yen  den  aeelilbiygen  Vnleeiieii  ipeeiel-> 
lere  Kunde,  deeb  MM  eleh  iMit  beiweifels,  dafr  Kir«> 
cher*s  Angaben  auf  zuverlässigen  Quellen  beruhen,  wenn 
■an  erwigl,  dafs  deraeliie  mh  ia  aileii  aeiaen  Schriften 
ab  ein  weU  onlerrichleler  Aoler  aefgly  dem  betondere  ein 
einem  ausgezeichneten  Glieüo  seines  Ordens  zu  Rom  man«* 
nigfacho  Quellen  der  Beleiiruog  offen  standen,  die  er,  wie 
aeine  Veniebeffonfen  nod  aelne  Werke  erweisen  m  der 
Tbat  reehl  wohl  lo  notien  verstand. 

Neuere  Zusammenstellungen  über  die  vulcanische 
Tbatigkeil  auf  dem  Fesilando  Africas  fehlten  bisher.  Or- 
dinaire  in  sebier  bekannten  Geaehiehle  der  VnHmne  Bkbrl 
nur  die  Stelle  aus  Kircher  an.  Hoff  versicherte  später 
ausdrücklich  %  dafs  selbst  diejenigen  Gegenden ,  die  von 
fioropAem  bereisi  oder  gar  aagebant  werden  amd,  nkkl 
die  entferntesten  Andentongen  iber  Are  vnleantoehe  Be^ 
schafFenhcit  liefern,  und  nicht  minder  vermochte  noch  um 
dieselbe  Zeil  Fouliet  Scrope  nur  anzugeben,  dafs  kein 
acMver  Volean  anf  dem  Featlando  Afncaa  bekannt  sei, 
weil  man  damals  die  Bntdeckongsreisen  nach  der  Ostseite 
des  Continents  noch  nicht  begonnen  und  selbst  die  Exi* 
Stenz  des  Cameronvolcaaa  eben  erst  ana  iwei  einielnen 
Notiien  kennen  gelernt  hatte.  Selbal  bi  dem  Werke  Leop. 
V.  Buchs  über  die  Canarischen  Inseln,  worin  die  Spuren 
vulcanischer  Processc  auf  der  ganzen  Erde  mit  dem  müh* 
aamsten  Fleiisa  verlolgl  nnd  mit  grobem  Seharfinnn  vorw 

')   Bd.  AflnleUodami.  1678^  196. 
)    PraeC.  IX,  unil  72. 

)    («escliiclite  der   duicli  Ueberlit Iti nng  iiacligewiescni-n  natüi 
liclu  n  Veruiiütfiungen  auf  der  Erdobtrrüiichc.    GoUia  1824.  11, 
462. 

^)  CoBaid«rfttioiift  oa  Volcaoot.  LMdan  1825,  249. 
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knöpft  werden,  findet  sich  noch  keine  Erwihnang  Ibiliger 
oder  erioschener  Vnleane  in  AfHci.  Doch  bal  es  bereits 

in  sehr  früher  Zeil  wcnigsicns  cino,  freilich  von  allen 
geographischen  und  gcognoslischon  Aulorcn  unberüciisich* 
ligl  gebliebene  Andealnng  gegeben,  dsfs  vnlcaniscbe  Br- 
seheinungcn  dem  Continenl  nicfal  fehlen  mdchlcn,  indem 
iu  der  Charte  zu  dem  Auszuge  aus  dem  ältesten  Werlte 
von  Lopes  über  die  Zairelender  ^)  in  de  Brys  bekann- 
tem Werke:  Indta  Orientalis.  Franeofurti.  1624  xwei  Male 
brennende  Berge  C^lonles  (Jueinados)  an  zwei  ziem- 
lich lief  im  Binnenlande  und  nördlich  vom  grofsen  Coanza- 
flösse  gelegenen  Stellen  venneikl  sind  *).  Ehler  dieser 
Punkte  liegt,  so  viel  ans  der  kleinen  «nd  fn0meh  sehr 
rohen  Skizze  abzunehmen  ist,  zwischen  dein  Daiido  und  dem 
Bengo,  zwei  oslBordüsÜich  der  Uauplstadl  AngoiaSy  Loanda 
io  das  Atlantische  Meer  mfindendeo  Flössen,  der  andere 
noch  etwas  nördlicher  am  Logeflusse.  Aurfullend  ist  es 
aber  bei  dem  grofsen  Mangel  an  Nachrichten  über  das 
Innere  der  Zaireländer,  dals  diese  Montes  Quemados  in 
keine  spätere  Charte  aufgenommen  wurden,  indem  sie  sich 
weder  auf  Sansons  Charte  dieser  Gegenden,  die  der 
Deutschen  üeberselzuug  von  Ca  v  azzis  Bericht  über  Congo 
lieigeffigl  ist,  noch  auf  der  zu  Dappers  bekanntem  Werke 
über  Africa  gehörenden,  ja  nicht  einmal  aof  d'Anvilles  gro- 
fsen, mit  sorgfälligsler  Benutzung  der  vorhandenen  Mate« 


')  Kc'latione  dol  Rcaiiu'  ili  Congo  et  ilfUt;  ciiiuiivicinc  contiadu 
|ier  F.  l'igafetla.    Koma  1691. 

^)  Da  mir  das  iiüchst  selten  gewordene  Lope zsclie  Originalwerk 
flicht  zur  Difpoeition  «lehi,  lo  verSiag  icti  mncli  nicht  ansu- 
gelieii,  ob  de  Brys  Charte  sich  icbOR  dariii  findet »  oder  nur 
doreh  de  Bry  hinKvgvßgt  "wurde.  Der  l'ortugiiitclie  Name 
Hontet  Qoemadot  achetnt  Jedoch  für  den  alteren  Ursprung  der 
Chart«  zu  sprechen* 

Detcrizlonc  dei  tre  rc^ni,  cioc  Congo^  Matemba,  Angola.  Bo- 
logna 1678.    Deutsch.    IVIiiiuhtii  1697. 


Digitized  by  Google 


216 


fkU  eslworfeMB  Charte  von  Aürka  «ifgciiUiri  fiMks. 
Mm  MMat  liieniacli  di«  Mlarai  Angaben  nidil  IBr  aichar 

genug  gehalten  zu  haben,  um  sie  aufzunehmen,  und  in  der 
Tiiat  ist  unsere  Kenntnifs  dieses  Theils  von  Africa  lro4z 
einaa  SOOjihrigen  Beaitsea  deaaelhen  darcii  die  Feringiaen 
nnd  ungeaclitet  in  der  Nähe  der  Leeelilftt  beider  Mentea 
Quemados  sieb  beständige  Porlugisische  Handelsposten,  näm- 
lich in  der  Nahe  der  ersten  daa  Fori  von  Pnngo  AadongOt 
in  der  Nfthe  der  sweilen  daa  Fori  St  Joed  de  Bncoehe 
(7*  30'  S.  B.)  unweit  dem  oberen  Logeflusse  zu  befinden 
acheinen,  so  wenig  vorgerückt,  dafs  es  immer  noch  nicht 
möglioh  war,  eine  beaüaunle  Kande  öber  die  Exiatena  der 
erwihnlen  brennenden  Berge  in  erlangen,  da  die  Alleren 
und  neueren  Portugisischcn  und  anderen  ßerichte,  die  wir 
über  daa  Innere  der  Zairel&nder  beaiUen,  eben  so  duriUg, 
ab  nnioferiiasig  sbid  *).  Nnr  iwei  neuere  Hittheilongen, 


')    Vom  Jahre  1746. 

')  Es  iit  mir  •benfalU  unbekannt,  ob  da«  nenere,  grofse  mit 
Charten  aoiafttattcte  Werk  über  die  PortogiMachen  Coloniea, 
wvtabca  dar  nagatteneapiCain  Lopes  de  Lima  anter  dem  Ti- 
tel: BMafaa  aabre  a  tlalittica  dot  paMeaaoet  peitagaeiaa  aa 
Afriaa  aaflid«Blal  a  oilaalal  por  Lapat  da  Lima.  Uibaa 
1844-1010  beganaen  bat,  Ueiiber  NaihriAtmi  liafat,  da 
damelbe  tcbweriicb  beialta  MMb  Denltebland  gelangt  kiL  Nidii 
unmöglich  wäre  es  ferner,  dafs  ein  neaerer  Aufsatz  von  Fran- 
cisco (JeSallesF'errcira  über  den  DistrictTonPungO  Andongo 
(Annaes  maritimos  e  coloniaes.  Parte  nao  ollicial.  Lisbao  1846) 
ticli  darüber  ausspräche.  Eins  der  bisberigen  Hauptwerke  Ober 
•Angola,  das  ebenfalls  derneueren  Zeit  angehört,  CardozosMe* 
aioiia  oonteado  a  biographla  do  Vice  Alminuite  Lucz  da  Motta 
Feo  o  Ta«m  a  deMtip9aa  gaoeiapblaa  al  paiiliea  daa  amaae 
da  Aagala  a  da  Baagaala.  Paria  18M  aobwalgt  gaaa  daribar, 
wia  diala  aaoh  mU  Bawdieb  im  triam  bakaaatca  Schrift:  An 
aaoaaat  af  tba  diteararias  af  the  iateiiar  af  AagoilM.  aad  Me* 
aamb^aa.  Laadaa  18M  derFaU  ist  Selbet  die  durch  Bow- 
dich  mitgetheilte  Charte  des  Portog isischen  Oberst-Lieutenants 
Fartado  erwähnt  nicht  im  Mindesten  brennende  Berge  in 
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die  dadurch,  dafs  sie  sich  gegenseitige  erganzen  und  he« 
«liügen  und  besonders  dadurcb,  dafs  sie  ganz  ohne  Kennl- 
irib  &mt  ilUren  Aagtben  verfafirt  sind,  dM  Gepräge  der 
Walirlieil  erhalten,  geben  hierfilier  einige  Anfschfässe.  Die 
erete  derselben  findet  sich  bei  dem  bekannten,  unwissenden, 
sicherlich  aber  oidU  immer  unglaobwördigen  Franzöfiicbett 
BeiitBdeii  Doorille,  der  ami  eigener  Anaehanong  ver* 
sichert,  SW.  von  Pungo  Andongo  und  gegenüber  dem 
Porittgisischen  Fort  Cambambe,  auf  der  Südseite  und  nahe 
dcai  Coauaflesee  ein  healAndigea  AnCsteigen  Ton  Randi 
mmd  Piannien  aea  dem  fanmewaen,  angeblich  1780  Tolae« 
über  dem  Meeresspiegel  erhabenen  Gipfel  eines  lierges  ge- 
fooden  zu  haben  Grdbere  Eruptionen  dea  lelateren 
arilen  die  Btogehorenen  nadi  den  von  Donrille  einga* 
zogenen  Nachrichten  nicht  kennen,  selbst  Traditionen  feh- 
ien  darüber  so  ganz,  dafs  der  Bericlilerstalter  veranlalat 
worde^  die  dort  Yorhommenden  Laren  und  die  SlrönM  ge^ 
aAmidiener  llaaaen  Ar  sehr  alt  m  eiUSren  Stecke 
man  jedoch  die  Hand  in  die  Spalten  dieses  im  Lande  Mou- 
leodou  oder  richtiger  Mouloundou  Zambi,  d.  h.  Berg  Zambi 
gcnaanleB  Bergea  %  ao  Urne  aich  deotHoh,  wie  Donrilie 
ausdrücklich  versichert,  erkennen,  dalli  feriwihrend  ein 
unterirdisches  Feuer  sich  nahe  der  Oberfläche  Gndet 
Von  einem  ilterea  Mann  remahm  deraelbe  Reiaendci  dab 
er  und  aeine  Aeilem  atela  hitten  Flammen  ana  dem  Berge 
aufsteigen  sehen,  und  dafs  zuweilen  ein  Getöse  in  der  Tiefe 


Angola,  so  wenig  nit  in  den  sinmiidl  aihlrei«ban  Brfiehtrn  der 

alteren  Italiünischen  Missionare  iber  diele  Land  von  Tulcani- 

sehen  Gesteinen  oder  vulcanischen  Kniptionen  die  Rede  ist. 
«)    >  oyage  a  C  ongo.  3  V  ol.  Paria  1832.  II,  217,  225,  22Ö-233. 
^)    Bbendort.  II,  230. 

*)    In  der  in  Angola  und  Congo  üblichen  Bundaipncbe  heilat 
namllch  Mouloundou  oder  Miloundou  Berg  (CMUMcatim  Die- 
eioaario  da  Ungaa  Baada  on  Ai^oloate.  Litbaa  1804»  »13). 
A.  a.  O.  m 
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des  Zambi  die  Umwolmer  enohreoke  mi  sie  vermilMsc, 
in  iliescm  den  Wohnsilz  böser  Geister  und  wiederum 
in  dem  Kraier  auf  der  Spüxe  den  Eingang  der  Geialer  in 
die  andere  Well  lo  vermolliett  Fabelni  die  auch  bei 
anderen  Feuerbergen  und  namenllich,  wie  noch  erwähnt 
werden  wird,  bei  einem  im  Rolhen  Meere  forlwährend 
UiftUgen  Voican,  dem  Dadieliei  el  Teir^  sioli  wiederiiolen. 
aea  Aberglaubens  ivegen  iai  ea  wohl-  eridirliofa,  dafb  der 
Berg,  wie  Douvilic  ferner  erfuhr,  den  Landesbewohnern 
ein  Gegenstand  des  Sckreckens  ist,  und  dala  sie  sicii  fürch* 
len,  aich  ihm  an  nibem ,  endlicb  dafii  adbal  die  PoHngi^ 
sen  rnid  die  Porlugisisch  redenden  Eingcbürenen  ihm  dea* 
liaib  den  Namen  eines  Geislerberges  (Monle das  Ahnas) 
geben,  waa  nur  eine  Ueberaetonng  von  Monlenndon  Zambi 
aein  aoü  *).  In  der  That  nennt  ein  nenerer  UaliMaeber 
Berichlerstaller  über  Angola,  Omboni,  den  Berg  schlechl- 
weg  den  Zambi  und  er  bestätigt,  obgleich  er  seine  An- 
gaben nur  durcb  die  drille  Hand  ernpüng^  die  Kachricble« 
Donvillea,  der  aeibal  den  Zambi  untersuchl  haben  will, 
in  allen  wesentlichen  Punkten.  Auch  er  theilt  z.  B.  mit, 
dala  der  Kraler  dea  Bergea  von  Zeil  zu  Zeil  Raneh  und 
Aache  anaalofae.  Wenn  Omboni  aber  hinsnaelil,  dab 
der  Mouluuiuiou  Zambi  seil  >ielen  Jahren  erloschen  sei, 
und  dafs  selbst  die  Eingeborenen  die  Zeil  seines  letzten 
Anabrodm  gar  nichl  ansageben  wAflrten ,  md  man  damü 


>)  Rbendort  II,  229.  Die  Bewobaer  einet  am  Zunbi  gelegeaen 
Dorfes  wiederboMea  die  Mittbeilengen  dea  Ctiebet  aa  Do«- 
ville  Gber  Pbmmeneoianatioiieii  eoe  dem  Krater  Aes  Zambi, 
die  sogar  Tag  und  Naclit  liin<l(ircli  fortdauern  sollen  (II,  217). 

")  Douville  II,  217  nnil  2'JH.  Caniiecatini  ^clieiiit  die  An- 
gab»*, Alouloimdoti  Zambi  bedeute  in  der  IJiindasj»ra<  he  G  ei- 
ste rliorg  niclit  zu  bestätigen ,  indem  er  Geist  odei  .Seele 
(Alma)  dordk  ein  anderes  Wort,  durch  Muenliu  erkl&rt*  Zemba 
heiliit  tonst  in  der  nttiMlai|>rachc  Kle|ilianl. 

0   Viaggt  nell*  Africa  ocddenUle.  Mileno  1844  »  399. 
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Don villes  Venichenmg  mgleichl,  Mb  die  kletaen  Ravcli^ 
wölken  i»  CKpM  weffelidi  titid  %  so  isl  mit  Gramt  anstt* 

nehmen,  dafs  der  Kraler  des  Zambi  sich  bereits  in  den  letzten 
SUMiien  seiaer  ThiUgkeii  beindei  und  die  Natur  einer  Sei« 
Urtara  beaitst,  da  bekanntlidi  die  weifte  Pfirbung  vuleani« 
scher  Rauchwolken  auf  einen  reichen  Schwefelgehall  der 
letzteren  hinweist        Diese  Folgerung  wird  noch  durch 
Don  Tille  8  Angabe,  dab  er  an  TericUedenen,  aelbsi  nMb* 
rere  Standen  Tom  Berge  enifomten  Punkten  über  einander 
gehäufte  Bimssteinmassen  nebsl  liimsslciiiconglonieralcn 
welcbe  atellenweise  ganze  Hügel  bilden,  gefunden  babe, 
mlerslitst,  indem  Solfatarenbildungen  nnd  Blmssteinvor« 
kommnisse  natürlich  verknüpfte  Phänomene  sind,  die  ein- 
sig in  Trachylgebilden  möglich  scheinen.    Da  endlich  nach 
demielben  Reisenden  nocb  in  8  Stunden  Bntfemung  vom 
Emibi  eine  grollie  Menge  Bimasteinfragmente  in  einem 
ziemlich  groben  Sande  vorkommen       und  in  derselben 
Gegend  sehr  feine  Sandsteine  auf  dem  Gipfel  eines  Berges 
ervcbeinen,  endlicb  näher  der  Küste  Granit  nnd  Gneos  die 
Hügel  bSden,  so  ist  es  deutlich,  dafs  in  diesem  Tlieile 
Africas,  wie  in  Abyssinien  und  in  Shoa  die  Basis  des 
böheren  Landes  von  krystallinischen  Schiefem,  körnigen  * 
Gesteinen  oder  Uebergangsgebirgsmassen,  die  Oberfliche 
dagegen  wesentlich  durch  horizontal  geschichtete,  wahr- 
scheinlich rothc  Sandsteine  gebildet  wird,  und  dafs  Ira- 
diytiscbe  Kegel  mit  Kreieren,  ans  denen  einst  Layen  sich 
ergossen  und  zahllose  Bimssteine  ausgeworfen  wurden, 
sich  eiueu  Weg  durch  den  Sandslein  an  die  Obcrüücho 

0  1I998O. 

*)  Vo»  dieser  Vmhe  tAni  s.  B.  die  8ehwele!diflnpfe  an  der  gro- 
ßen Setfettra  vob  Paiiaeli  (T.  t.  Charpentfer  Bemer- 
kvRgeo  amt  einer  Reiee  Jon  Breelao  aack  PSetom.  3  B.  Leip- 
zig 1820.  II,  210). 

)    II,  227,  228,  237. 

)    11,  234. 
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gcbahiil  habt- n.  Ist  liiofs ,  wie  kaum  zu  zweifeln,  richtig, 
80  enlspreclien  die  geognoslisciicn  Verhällnisse  des  Zambi 
feiiaa  denen  bei  dem  Dörfchen  Tacom  in  der  Boliviielien 
Provinz  Gore n gas,  wo  Pentlend  ebenfaHs  mitten  imRotli- 
aandsleingebiet,  dessen  Oberfluche  von  horizontalen  Schich- 
ten gebildet  wird,  einen  anagebrannten  Krater  in  der  Nibe 
noch  ranobender  oder  Flammen  auswerfender  TrachytiLegel, 
trachytischer  Conglomeralc  und  von  Solfalaren  antraf 
Die  Vertnuthung,  dafs  der  Zambi  ein  Tracbytiiegol  ist,  scheint 
aich  endlich  aelbal  dadurch  zu  beatitigen,  da£»  Donville 
an  deiaen  AbhAngen  weifae  Gesteine  mit  dnrobsiehtigen 
Lamellen  erwähnt  *),  indem  hier,  wie  an  der  grofsen  Sol- 
fatara  von  Puzznoli  und  vieler  anderen  trachytiseh«« 
Punkten  häufig  der  Fall  Ist,  die  schwefligsauren  Dim^ 
die  Gesteinmasse  des  Berges  zersetzt  und  in  weifsen  Thon 
umgewandelt  haben  mögen  0,  wahrend  die  durchsichtigen 
glasigen  Feldspathlirystalle  des  Trachyta  hriAiger  der  Zeiw 
aetzung  widerstanden.  VIelleicbt,  dafs  auch  die  von  dem 
Reisenden  gefundene  feinkörnige  und  gräuliche  Lava  eine 
trachytische  war,  indem  er  mit  derselben  kleine  Frag- 
mente von  angeblichem  weiben  SchdrI  (Bhyakolith?)  ^) 


')    lleitlia  vutt  BcrKÜaiu.  Xlll^  2t. 

')    II,  228. 

^)  Es  ht  bekannt,  dafs  ein  verdienstvuller  Geognott  des  vorigem 
JahrbttBderti  J.  J.  F«rb«r  U  aeineo  Brieftn  aoi  WelMhtMid, 
Prag  1773,  190  and  191,  bmils  richtig  die  weilatn,  krmdc- 
«rdgea  Thow  der  SoMitin  bei  PaisnoU  fon  ehemtUae«  Laven 
«ad  Atefaaa,  die  hier  ganz  and  gar  traebTtiacher  Natar  ain««, 
abgeleitel  vad  zngleicb  angenommen  hat,  dafs  eine  SEenefaimg 
letsterer  Substanzen  dorcli  lieifse  schwefelsaure  Dämi>fe,  \^elcüe 
ihnen  ihre  jetzige  BescIiallVnlieit  verlieh,  eist  s>[iäter  erfolgte. 
In  neuerer  Zeit  erwähnte  diese  weifse  krei<!eartige  Thone  aii- 
ii^er  anderen  auch  T.  v.  Chargen  tief  in  seinen  vorhin  er- 
wähnten Bemerkungen  auf  einer  Reiie  von  Breaiaa  nach 
stiiin.  II,  2U. 

V  Ii,  334. 
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und  ebendort  in  einer  tiefen  Hölung  Granit  mit  rhoniI>oi'> 
dalcn  Krystttilen  von  Feldspalh  Bnlraf da,  obwohl  Dou- 
Tille  an  anderen  SIellen  seines  Werks  beslimml  von  Tra- 
ebylen  spricht,  es  doch  leichl  möglich  ist,  dafs  er  diese 
hier  mit  Graniten  verwechselt  hat,  ein  Irrthum,  der  nicht 
eben  hoch  ansuschlagen  wäre.  Abstrahirt  man  von  diesem 
kleinen  nnd  selbsl  nnr  mnlhmafslichen  Fehler,  so  ist  es  im« 
mer  merkwürdig,  wie  alle  Angaben  Douvilles  über  den 
Zambi  unter  einander  und  mit  den  allgemeinen  Ansichten 
dber  die  Nalar  der  Irachytisch  vulcanischen  Punkte  im  in- 
nigsten Einklänge  stehen,  indem  dann  anch  in  Angola  Solfata- 
ren,  Bimssteine  und  Trachyte  als  zusammengehörende  Er- 
scheinungen desselben  feurigen  Processes  in  der  Erdtiefe 
anflreten,  während  umgekehrt  noch  niemals  meines  Wissens 
sich  Bimssteine  ans  Basalten  oder  basaltischen  Laven  ent- 
wickelt haben,  und  ebenso  wenig  je  Solfalaren  anders  als 
in  Trachytkegeln  gefunden  worden  sind.  Deshalb  ist  es 
anch  hdchst  wahrscheinlich ,  dafs  die  von  dem  erwfthn- 
len  Reisenden  an  einem  Theile  des  Zambi  angelrolTenc 
Fülle  von  Puzzolanerde  dieselbe  Irachytische  i^eschaf- 
fenheil,  als  die  wahre  Puzzolane  ans  der  Umgegend  Nea- 
pels besitzt.  Bemerkenswerlh  Ist  zuletzt  noch,  dafs  Don- 
ville  hier  Iheils  leicht  vom  Feuer  veränderte  Bruchslücke 
älterer  Gebirgsgesleine,  tbeils  bis  zur  Unkenntlichkeit  um- 
gewandelte, welche  simmtlich  in  Laven  eingeschlossen  wa- 
ren, wahrnahm,  nnd  dafs  die  hier  mit  vulcanischen  Substanzen 
gemengten  marinen  31uscheln  schon  unseren  Reisenden  zu 
der  Vermnthong  bewogen,  es  seien  diefs  Auswärflinge 
OMuriner  Produkte  ans  dem  Vnlcan,  wogegen  die  ähnlichen 
Vorkommnisse  in  den  TrachyttufTen  von  Ischia  und  bei 
Puzzuoli  seil  längerer  Zeil  bekanntlich  die  Geognosten  zu 
der  Ansicht  geführt  haben ,  dafs  die  marinen  Mollusken- 


*)  II,  234. 
')   Ii,  332. 
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schalen  an  ihren  Standplätzen  selbst  dorch  BjecUoiieQ  8ttb«* 
mariner  Vulcanc  eingeschlossen  wurden. 

Ob  es  noch  andere  Vulcane  oder  SolfaUren  in  der 
niberen  Ungebmig  des  Zambl  gibt,  ist  onbekannt,  doch 
darf  bis  zu  woilcren  Nachrichten  nicht  unbcachlei  bleiben, 
dafs  sieb  rund  um  den  schon  erwähnten  Poriugisischcn 
Handelsposlen  ton  Pnngo  Andongo  eine  eigenlbAnlicbe 
und  aurserordentfiche  Entwickelung  anscheinend  Tolcani- 
scher  oder  platonischer  Felsen  ündct,  die  wegen  ihrer 
sdiwarzen  Farbe  bei  den  Portogtsen  den  Namen  der  Fe« 
drasnegras  erhalten  haben  vnd  Veranlassung  waren,  dab 
selbst  der  zu  diesem  Posten  gehörige  Districl  den  iSa- 
men  des  Bezirks  von  Pungo  Andongo  oder  auch  schlecht* 
weg  den  der  Pedras  JNegras  erhielt  wogegen  der  ein« 
zige  Europäer,  der  sie  in  älterer  Zeit  gesehen,  beschrie* 
ben  und  gezeichnet  hat,  der  schon  genannte  Cavazzi, 
sie  die  Felsen  von  Maopongo  nennt  lieber  die  Weise 
ihres  Anllretens  differiren  die  Berichte«  Indem  der  eben- 
enrihnte  Berichterstalter  versichert,  sie  bedeckten  eine 
Fläche  von  nicht  weniger  als  27  Citalian.V)  Meilen  und 
traten  in  den  abenthenerliehsten  Formen  auf,  erfahren  wir 
dnrch  Douville  *)  nnd  Omboni  %  dafb  die  Felsen  nvr 
eine  Art  von  Kranz  (cnceinle)  bilden,  den  beide  jedoch 
ausdrücklich  für  die  gigantisclien  Reste  eines  eriosobenen 


')  CardoftO  354.   Onboni  122,  395. 

*)  A.  a.  O*  923. 

>)  I,  320  und  ir,  237. 

^)  S.  122»  Die  UeberainstimBiiing  dm  Beriobls  vsa  Oaibeni 
aber  dwi  Zambl  mit  dem  von  Doaville  erwähnte  icli  bereiti. 

Gleic:!ies  gilt  von  den  Nachriclitcn  beider  über  l*iingo  Andongo, 
und  CS  scheint  deälialb  sehr  niirslicli,  Don  villcn  grade  wegen  der 
Ucbereinstiinrnung  seiner  Angaben  mit  denen  des  viel  8i>äleren 
Oinbuni  Vertrauen  zu  schenken.  Berücksichtigt  man  indes- 
sen,  dafs  der  letzte  Berichterstatter  lange  genog  zu  Loanda  ge~ 
leU  liat«  um  über  die  Glaub  Würdigkeit  leinea  Vorgiaseni  faUa 
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ffralers  erklären.  Das  gleichzciiige  Vorkommen  von  Frag- 
menten vulcaniscbcr  Gebirgsarlen  in  dieser  Gegend 


er  (lenscibfn  kannte  (er  orwahnt  ihn  nümliclt  nirgends)  Auf« 
tclilufs  7.II  erhalten,  so  glaube  ich  grade  in  solchen  Kntlehnun- 
gen  Onbonit  aus  Douville  einen  Grund  aa  finden,  dieeem 
telbtt  m  Bnug  nnf  «otohd  Gegenden  Glaaben  bilmeisea  ta 

0 

dürfen,  wohin  Jener  gar  aidit  gelangte.  Die  mefaHbdMA  ge- 
naoen  Aagalieaj  die  wir  Omboai  fii>er  die  Portngiabelieii  Be- 
titzangen in  Wett  Afriea  ferdanken,  erweieen  übrigens,  da(s 
ihm  auch  anderweitige  gnte  Quellen  %n  Gebot  standen,  und  so 
ist  CS  kaum  zu  glauben,  dafs  «las  harte  ITrtlieil,  welclies  wie  mir 
nicht  unbekannt  ist,  1).  Cooley  in  seiner  scharfen  Kritik  über 
das  D  o  u  V  i  1 1  (' srlie  Werk  im  Foreign  Quaterly  Review  von 
1832  und  später  sogar  auch  eins  der  einftufsreichsten  Mitglie- 
der  der  Commission  der  Pariser  Geogra(diischen  Geseiladiafly 
aof  deren  Antrag  letztere  einstimmig  dem  Reisenden  ihren  gro- 
fiien  Preis  tnerkannt  hatte,  nimKch  Bjrifti,  Qbar  denselben 
fiUKe  (NoaTellea  Aanalea  dei  Yojfaget  1810.  1,  58,  wn  Dou- 
ville ÖireatHeh  alt  grober  Lügner  gobraadmarkt  wird)  ?9llig 
richtig  ist.  M9gen  auch  Cooleys  Aosstenongen  in  Tiefer  Hin- 
sicht gpgriindet  sein,  und  selbst  Unregelmfifsigkeiten  sich  in  die 
Redaction  der  Tagebiicher  Douvilics  einge^diUcIien  haben, 
ja  manches  Material  melir  von  einem  unterrichteten  Portugisen, 
(wie  es  sclieint,  dem  nach  I*uni:o  Andoni^n  exilirten  Staats- 
getangcnen  Candido  d'Almeida  Sandoval.  V  oyage  1,  324),  als 
von  Douville  selbst  herrühren,  so  i;^t  doch  kaum  zn  zwei- 
feln, dafs  das  Werk  deaselbea«  wie  aelbst  Bjrida  spSter  aoeh 
sagab,  einen  gaten  Kern  voa  Beobachtaagea  eathÜC,  ladem 
amche  Angabea  darin  daroh  die  aenete  Schrift  foa  Taaa 
fUier  Aagola  sowohl,  ab  aaoh  darch  dio  veracbiedenen,  In  den 
Iftaten  Jahraa  |fublioirten  Aafrltze  der  an  Litsaboa  ersdilene« 
nen  Zeitsebrift  Annaes  maritimos  e  coloniaes  1840—1846  ihre 
Bestätigung  erhalten.  Zu  dei»  inneren  Gründen  für  die  VValir- 
liaftigkeit  des  Reisenilen  glaube  ich  aber  vorzugsweise  diejenigen 
rechnen  zu  dürfen,  welche  sich  aus  dessen  von  Co  oley  {iHnzlich 
nnberücksichligten  geognosttscüen  Angaben  ableiten  lassen.  Krwei- 
sen  namüch  einige  derselben  eine  entschiedene  Unwissenheit  D  ou- 
▼I 1  lei  s.  B.  die  Brwihaaag  Toa  weiüieni  Schörl  aad  LaTeamannor, 
so  ist  allerdiaga  schwer  aaBnaohmen,  dalii  ein  geübter  tiaognoat 
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wog  zugleich  mit  vielen  anderen  Anseidien  den  ersten 
der  beiden  Reisenden  von  den  im  Lande  berühmten 
Felseo  die  VeraioUiiiiig  anmspraciieB,  sie  dürOen  wehi 
die  gigantischen  Reste  einer  Bergmasse  sein,  die  dardi 
irgend  eine  frrofse  Calaslrophe  der  Nalur  zerstört  worden 
wire.  Nur  iünf  spaltenarkige  Eingänge  sollen  einen  Zutritt 
in  dis  Innere  des  Kranses  gestatten,  aUe  übrige  aber  nidit 
passirbar  sein.  Die  innere  Peripberie  des  letzteren,  der 
selbst  aus  8  ungeheuren,  senkrecht  abgeschnitlenen  fast 
400  Fofs  beben  und  angeblich  granitiscben  Feismassen  be* 
steht,  sehitit  Doaville  anf  etwa  eine  halbe  Stande.  In 


bei  der  Redaction  seiner  Reisebe^cIneiliUng  mit  der  Absicht  zn 
(anseilen  betheiligt  war.  Ein  solcher  hätte  sich  ohne  Zweifel 
nicht  die  günstige  Gelegenheit  nehmen  lassen,  die  Bemerkungen 
über  das  Vorkommen  tos  Bims-  und  Alaunstein ,  Jon  Obsidian, 
TfMbytea  nml  PasiolftiWA»  w«ÜMa  Tboaea,  Lmm^  Miw«M- 
dSM|ifoii  lud  SchwtfelniMMa  oiitor  ■UaaBNiaM  CMohto^ak- 
t«n  saatanaen  la  fotten  vad  «aiitiitlich  die  UebawiiCiaiwag 
d«r  UMifsa  Verbiltaiaie  mit  doa  htkaantm  IhaUohM  bei  Pai« 
sooli,  la  Island,  auf  de«  LiptriMkeii  oder  Crriechitchea  iMein 
hervorzuheben,  während  nunmehr  die  sonst  ganz  interessanten 
geognostischen  Bemerkungen  des  Reisenden  völlig  isoiirt  und 
olmc  die  mindeste  Prätension  dem  Reisewerke  eine  höhere  wis- 
sen>chari!iche  Bedeutung  verleihen  zu  wollen,  da  stehen.  Ks 
ut  übrigens  sehr  zu  beklagen,  da  der  Bericht  der  Pariser  Com- 
tnission  ausdrücklich  von  den  durch  J)oo vi  11  e  aus  Angola  mit- 
febrechtoAMimeraliea^PIUtten  und  ThierliiiiteB  (d^poeil- 
let  Tosr.  I,«XIV)  tpcieht,  dt£i  heia  Glied  der  CoauidHion 
oder  aaf  derea  Betrieb  lelbit  eicbt  efaunal  eis  aaderer  Pifinr 
Netorfoiaflher  diese  Gegeatliede  uatenaeht  hat,  de  siebeilieh 
Dela  geeos  iiir  BeeHauBBeg  der  GhiobwMiskeiC  dee  Beieeedeii 
daraei  sich  ergeben  hatten.  D  o  u  ?  i  I  lea  eigene  spätere  Schrift  zur 
Rechtfertigung  seines  Characters  genügte  freilich  gar  nicht,  und 
80  ruiit  auf  demselben  noch  immer  das  ganze  Gewicht  der  ge- 
gen iiin  gemachten  Angriffe,  da  Niemand  es  bisher  versucht 
hat  mit  Hülfe  dei  vorhandeeea  Materieb  deren  Wirkoeg  «t  ent* 
krüfteiu 
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ejjf^  g^Enitemung  traf  endlich  derselbe  noch  anf  serslreutr, 
siclidicb  von  einer  anderen  Stelle  herbeigeführte  lose  Gra- 
oilblöcke,  ^e  auf  einem  Boden  von  abweichander  geo- 
gnoslischer  Beacfaaffenhelt  aafmhen,  und  endlich  belmptele 
auch  Douville  in  letzterem  viele  Briiclislücke  von  Ge- 
birgsarlen  mil  deuUichen  Spuren  einer  feurigen  Einwirkung 
gefanden  zo  haben,  wogegen  andere^  die  vom  Feuer  eben- 
falls einst  bearbeitet  waren,  durch  einen  spiteren  AngrilT 
mittelst  Wasser  wiederum  so  verändert  erschienen ,  dafs 
ihre  vulcanische  Natur  nicht  mehr  zu  erkennen  war.  Es 
eigibt  sich  bieraas,  dalli  die  Oberfläche  rings  am  den 
Kranz  wesentlich  von  Conglomeraten  gebildet  wird,  und, 
da  die  Erfahrung  lehrt,  daOs  dergleichen  Trümmcrgebilde 
am  Fufoe  von  Yolcanen  nie  granitischer,  häufig  aber  tra- 
chytischer  Beschaffenheit  sind,  so  ist  mit  Grund  anznneh* 
men,  falls  es  hier  wirklich  bestinimle  Reste  vulcanischer 
Thätigkeit  gibt,  dafs  die  petrographische  BesciiafTenheit  der 
Prodocte  der  letzteren  von  dem  Französischen  Reisenden 
verkannt  wurde,  und  dafs  derselbe  Trachyte  mit  Graniten 
verwechselte,  wenn  er  auch  an  anderen  Stellen  seines  Werks 
ausdrücklich  erstere  Gesteine  aufführt.  Diesem  gemals  wäre 
also  der  Kranz  mit  Douville  und  Omboni  ffir  einen 
grofsen,  erloschenen  und  durch  mehrere  gewaltige  Ouer- 
spalten  bis  auf  die  Sohle  aus  einander  gerissenen  Krater 
anzasehen  Mitten  in  den  Conglomeraten  fand  noch 
Ersterer  Sificke  von  Kupfer  und  Schwefelkies,  was  Om- 
boni zu  wiederholen  scheint,  indem  auch  er  von  dem  Ge- 
halt des  hiesigen  Gesteins  an  Schwefelkies  und  anderen 
Metaüen  spricht,  die  Aufmerksamkeit  verdienen  sollen. 

Die  Vermuthang,  dafs  ein  Tracbylzag  sich  im  Inneren 
Angolas  verbreitet  und  vielleicht  selbst  über  Pungo  An* 

')  Ist  diese  Ansicht  riciitig,  so  stimmt  die  Lage  Pungo  Andon- 
gos  genau  mit  der  der  Stadt  A<len  in  Arabien  iiberein,  welche 
na<h  neueren  Berichten  bekanntlich  ebenfalls  auf  der  Sohle  ei- 
ne« uogeüeuren  erloschenen  Kraters  liegt. 

Karstea  u.    Dechen  Archiv  XXUl.  BO.  4 .  U.  15 
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doogo  hinaoi^  ia  nördlicher  Hicblung  bis  in  dio  |ii«h%  '« s 
Zaire  eratreokt,  sdiaint  besonderf  darUi  ihre  Stütie  wa  SmSS^ 
dafs  in  den  angeblich  wesentlich  ras  Cenglonenten  he- 
stehenden  Uugelzügen  zwischen  dem  Zambi  und  Pungo 
Andoiifo  nach  Doeville  Spuren  von  Schmelseng  und 
Bhnssteinfragmenle  voriMHniBea,  aber  auch  darte,  dab  der 
ebengenanntc  Reisende  sogar  in  weiter  Entfernung  vom 
Coanza  und  nördlich  Pungo  Andongo  in  den  sogenonnlen 
Peaibahergen  0     AUagerungen  von  BiMsatein  Alaunstein 


')  Dieaar  vaa  DonTÜlc  (II,  317)  ciaam  weoigitoat  7  Stamie« 
taagea«  aavait  4m  Loa^flusse  gatugeiitK  Baiataga  gegabaaa 
NiHaa  PaniM  atbaial  aiaa  ia  ilar  Banaa^nacha  gilCisa  allea- 
maiaa  Btaaiabaaag  sabroff  aafttaigaaaar  Fataan  odar 
Tiallaidit  aocb  itlfenieiner  aia  Wort  I6r  aHa  hocbgelegeaaLaadk 
ttriebe,  aber  k«iii  bettiamter  Biganaama  aa  aelii«  Far  Krttea 
spricht  namentlich,  seitdem  neuere  Forschnngen  die  Verbreitung 
eines  iin<l  il('sgen>en  Spraclistamines  durch  die  panze  Breite  der 
Siidhiilfle  des  Continents  erwiesen  haben  (Lutliam  Keport. 
of  the  British  nssociation  for  the  advancement  of  Science.  Lon- 
don 1647,  189—196),  die  interessante  Angabe  des  bekanntaa 
Französischen  Reisenden  Abbaddie,  dals  bei  den  Bewohnern 
dar  OitaaiCa  S&d-Africaa  Pemba  Uora  bedenta  (UulL  da  la 
IOC  da  Geogr«  da  FT.  3. 8dr.  XV,  leraar  dar  ümataadt 

daia  dia  aa  dar  Oatiiiita  iwitdian  Zaaalbar  and  Xilwa  (Qnilaa) 
galegaea  PaaMiaj«  wia  ich  vaa  Hra.  Dr«  Patara,  dar  aia 
basaehie^  afffiibfa»*darQb  haha  Felaaa  aanaUattaa wetdew  Nicht 
selten  ertcheint  dieser  Name  anch  auf  der  Westseite ,  wo  na> 
meiitlich  bereits  der  älteste  Bericliterstatter  über  die  Zairelän- 
der, der  erwälinte  Lopez  (bi  i  <le  Bry  a.  a.  O.  6)  und  spä- 
ter der  Jesuit  Carli  einen  Distrikt  des  Binnenlandes  südlich 
foai  2^ire,  der  sicherlich  gebirgig  war,  da  ihn  Carli  nto 
ataraich  aailabr^  Namens  Pemba  kennen.  Aa(ser  dea  erst  ganaaatna 
Paaribabaigaa  Daaviltat  aiachaiat  übrigaaa  aal  daatae  Charta 
aach  afaa  xweita  deasalbaa  Naam  IBbrtade  LacaliC2l  ia  dar 
aamütelbaren  Niha  dar  voa  ttteren  Berich terttatlem  Uber  dia 
Zaiiattader  gleiebfiilla  aia  Bergbuid  gatcbiMertaa  Laad^halt 
Bamba.  Beriekiichtigt  man  nun,  daft  fa  dfeten  Gegenden  Ge- 
bieten von  gleicher  Beschaffenheit  der  OberüSche  ganz  ähnliche 
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and  8ogtr  PerlsleiBgieicltteiUgiiiUEiiiwickelaiigen  tohw0£^ 
Dftnpfe  gefanden  in  kaben  Tmidiert  0«  IM  dks  riehtig, 

so  durflen  auch  Lopez  zweite  3Iontes  Quemados  als 
IveRneade  oder  erloschene  Kratere  diesem  Trachytsoge 
Mgdi^tavn.  —  DooTilles  GlanbwMiglwil  wnit  batoii« 
\  ders  in  Hinsicht  seiner  späteren  grofsen  Expedition  tief  in 
I  das  Binnenland  angegriffen,  wobei  er  angeblich  noch  im 
I  Norden  des  Zaire  und  swischea  dem  4  oad  5^  N.£.  eiMi 

igroften  See  *)  Namens  Covflbua  mit  so  merfcwirdlgen 
Eigenlhömlichkeilen  angelrofTen  halle,  dafs  schon  er  denselben 
fibr  einen  volcaniscben  erklärte  0*       der  Thai  aber,  i»e« 


NiMBea  ftfelea  wardan  aad  dalt  nach  waitar  im  BSden  aioh 
JfawHbra  Baaaaaaafaa  wiadarbolan,  iadam  s.  B*  im  80.  Baa- 

gvelas  nach  den  durch  Bowdieh  (a.  t.  O.  SO)  niitgeth«ilten 
Portiigisischen  Documenten  ein  Crebirge  ßuinbo  vorkommt,  so 
ist  wohl  für  gewifs  anzunehmen,  dafs  alle  diese  Namen  Bamba, 
Pemba  und  Bumbo  nur  dialektische  Verschiedenheiten  desselben 
>Vorts  aus  dem  grossen  süd  >africanischen  Sprachstanim  sind^ 
das,  wie  angegeben,  hoch  gelegene  Landstriebe,  hohe  Berge  oder 
liochantteigende  Felaen  bedeuten  mag.  Freitich  ist  es  mir  nicht 
galaagea  diefr  aaa  Canaaeatims  Wdrterbneb  an  beweiaaa. 

'}  Ily  SlTy  318.  Lieferte  fr&ber  auch  schon  das  Aallreten  des  Alaua- 
atdns  ia  Armeniea»  am  Mont  Der,  im  Baregher  Comitata  -Ua- 
garas  und  in  Tollh  alle  Data  an  der  Aanahme,  dala  derselbe 
nur  ein  ÜrnUldongsproduel  Seht  imlcaniseher  and  namentlich 
Crachy tischer  Massen  mittelst  schwefligüaurer  Dämpfe  ist,  so 
wird  diefs  noch  mehr  dadurcli  bestätigt,  dafs  in  neuerer  Zeit 
ebenfalls  auf  Amboina  Alaunsteine  aufi^er  mit  Trachyten,  sogar 
in  Begleitung  noch  viel  cntschicdnerer  vulcanischer  Gesteine, 
nämlich  mit  Obsidianen,  also  nnter  iait  denselben  VerhSItntiseu, 
wie  in  den  Fembabergen  gefunden  wurden  (Cordier  aar  les 
«attactiona  da  TAsHalaba  ia  Bou^  iabert  et  Raaat  Jeurmü  de 
Gdafagia.  Paris  1830.  I,  34).  Hlaraaeh  ist  ab»  nicht  sa  awai- 
fefa,  aofcra  aar  DoaTÜlea  Aagaban  variifslich  siad«  dala  aaeh 
dia  abaa  gaaaaatea  Barge  aiaat  aiaea  Sahanplata  aiaer  «itei^ 
iaHaehen  feurigen  TbStiglEalt  abgcgebaa  habaa. 

•)    Toy.  III,  22  —  32. 

*)    Die  von  dem  Keisenden  angegebene  GrÖfse  des  Coffoua  zu 


15  * 


Die 


328 


rftekgiehligt  mnm  die  sdion  vorhin  mitgelbeflleii  Angaben 

des  Reisenden  über  das  Erscheinen  vulcanisclier  Pliäno- 
mene  und  Producle  im  Inneren  Angolas  in  Verbindung 
mil  dem  gleicb  nodi  zn  erwihnenden  bedeutenden  Auftrelea 
▼ülennisclier  Massen  nnd  Berge  hart  an  der  MeeresUate 
und  unter  gleicher  nördlicher  Breite  mil  dem  Coutfouaseo 
in  dem  gewaltigen  Cameronalockey  so  ist  wenig  zu  swei- 
iafai,  dab  selbst  in  dieser  Hinaicfal  DoQTillea  Scbilderang 
.  Vertrauen  verdient.  Sie  stimmt  namentlich  so  merkwördig 
schon  mit  den  Mittheilungen  aus  dem  Altertlium  über  die 
bekannten  ?nlcaniscben  Seen,  den  ATemenee  nnd  daa 
Todte  Meer  *)  überein,  dafs  ich  darin  gieicbfalls  einen 
Grund  für  die  Glaubwürdigkeit  des  auch  in  andern  wissen- 
schaftlichen Gebieten  sicbtlicb  sehr  unwissenden  Reisenden 
flnde.  Ihm  snfolge  wird  nämlich  der  Conffooa  von  hoben, 
bis  150  Toisen  über  seinen  Spiegel  ansteigenden  Bergen  um- 
schlossen, und  es  sollen  einzelne  Felsnadelo  auf  der  obe- 
ren, sehr  eingerissenen  Kante  sich  aogar  bia  zum  Drei- 


aO  StiUMl«B  Ling«  Qod  10  Stunden  Breite  (III,  28)  dürfte  übri- 
gens ganz  und  gar  nicht  der  Annabne,  dals  derselbe  ein  toI- 
caaisclier  St  sei,  biadmd  im  Wega  ttrhen,  ioilaai  ia  Abyni- 
wAuk  «ad  acUMl  tidlleh  datoa  «iaa  gMsa  Rath«  voa  8eaa  aai 
sogar  dia  gvSfrtra,  wia  dar  gawaUigt  Zaaa  od«r  Dambcaaee  aad 
der  Haik  ia  Naid  Abfatfadaa,  ferner  d«r  den  Zaaa  naCboMife- 
ttcb  aiebt  aaehstehenda  Zoeaieaee ,  gelegen  in  dem  an  Sho« 
grfinsenden  IMsCriet  Gurague,  nach  denn  Asicliten  Buropäisrher 
Reisenden,  die  sie  besuchten  und  nach  den  Traditionen  der 
Landesbewobner  ebeofall«  auf  fiücaniacheui  Wege,  ealatanden 
•ein  aoU« 

*)  ClaTerii  Italia  aatiqaa.  Lagdani  BaCaT.  I<t4.  H,  UM«- 
1180,  worin  die  foiacbiedaaen  aae  den  Alterthnna  etanamiH 
dea  BerlebCa  Hiodort,  Strabos,  Virgils  ii.  a.  über  den 
merkwürdigen  vulcanischen  Averner  See  bei  Neapel  sich  ge- 
bammelt finden,  dann  Strabo  in  seinen  mit  den  eben  erwähn- 
ten ganz  übereinstimmenden  Nachrichten  ijber  die  vulcanische 
Nator  der  Umgebung  d«s  Todten  Meerei  (Ed.  Caaeub.  II,  764j. 
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fachen  der  Hohe  erbeben,  währeod  lagMob  die  Seiten 
Berfe  darob  tiefe  Risfe  sersolNiitlen  ited.  Das  Ger- 
steln dieser  Ringwälle  um  den  See  besteht  aus  Bimsstein- 
conglomeraten  und  anderen  durch  ein  glasiges  Bindemittel 
Yereiiiigteii  velceaudiee  SubsUuuMii,  BiwMleumlflcbeii,  die 
el^eiiftille  derdi  eine  ani  nenriebenem  BiwmMa  bealelmde 
Substanz  verbunden  sind,  Tracliylconglumeralen  von  schwar- 
zer Basis,  zersetzten  Laven,  schwarzen  Schlacken  rauhen 
Anföhlens  ond  mit  gedrehten  Zellen,  Schwefelabafitzen  in 
den  Hölongen  des  Gesteins,  endlich  an  der  Nordspitze  des 
Sees  aus  sehr  leichten,  mallweifsen  und  mürben  Gesteinen 
hier  hegieüel  ven  so  ansehnlichen  Enutnalionen  erstickender 
Sehwefeldfimpfe,  dalii  ein  Thefl  der  Berge  dieserGegenden  bei 
den  Landesbewohnern  den  Namen  der  stinkenden  (Mou- 
loundou  gia  caiba  risumba}  führt.  Berücksichtigt  man  hier- 
bei noch,  dais  das  Wasser  des  Conffooa  so  stark  mit  Bi« 
Innsen  imprSgnhi  sein  soll,  dafs  kein  Thier  darin  lebt,  ond 
dafs  selbst  die  Umgebungen  des   CoufFoua  sehr  traurig 
sind,  ja  dafs  sogar  dessen  Oberfläche  mit  einer  dicken 
Bitamenkmste  angeblich  bededit  ist,  so  ist  nicht  sn  ver- 
wundern,  dafs  die  Landesbewohner  in  ihrem  Aberglauben 
sich  dem  See  überhaupt  nicht  zu  nahen  wagen  und  dafs 
ÜB  demelben  seinen  Namen,  der  in  ihrer  Spmohe  todi 
bedeolet besonders  aneh  wegen  seiner  tddtnohen  Bin- 
wirkun^r  auf  organische  Wesen  gegeben  haben  '3* 

*)    Doiivilie  II,  373,  was  Cannccalim  l.eslätigt  (524^ 

(ff,  25.  Hesonders  benu*rkeiiswertli  ist  emflicli  liierbei ,  daU 
Düuviile  ein  ganz  tihnlicliea  Fliefsen  von  Bitumen  atis  tlen 
FelsmoBsen  am  CouIFoua  beobachtet  za  liabtui  id&eial»  aU 
8 trab 0  bmila  «a  den  Rindern  des  To4l«ii  Maarat  angab  und 
hiar  aiit  dan  ranliaa,  natarfearigaa  Lafaattiöaitn  uad  ttiaken- 
4ca,  atadaaikn  BidMB  als  ahMn  Baweit  das  ahamal%aa  Yaka- 
niacbaa  ZailaBd«s  das  Laadaa  ananli*  iat  «■  «adüah  bakaaal, 
dafr  dia  BrJdlaanlfdaiaaef  ia  neaafar  Ztit  baapadeni  daich 
VirlaC  aadi  aaiami  Cntenucliungen  In  Crriadtaalaad  (Baüetia 
de  Ia  ttocielu  geol.  de  France  IV,  203 )  für  ein  aufgezeicbaclrs 
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Wosilicü  von  diesem  Paukte  und  fast  genau  in  dersel- 
ben giografilyscheB  Breite,  alio  ebenfalli  Aerdlick  tom 


Product  feuriger  Proeetse  in  der  Krdtiefe  erklirt  worden ,  nnd 
4aU  ebesM  im  wigeaeiii  UiafifMi  Ktidwiauagw  dmeUiw  Art 
im  «Im  rwkmimkM  G«l«BtMi  liiuid«,  SiMmM,  lim,  Hftam 
ud  der  Linagaa  M  deraoot  m  ftolchM  Aiidiltii  Abrtat 
ao  flioim  ndl  Redit  auch  die  VorkominiiiiM  des  Brdölf  an  Coof* 
fetta  ab  fliiie  weitere  Bettitignng  der  aelieii  aoi  dem  Yorkom* 
incn  der  dortigen  Laven  abzaleitenden  Ansichten  bezüglich  einer 
Verbreitung  der  vulcanisclien  Phänomene  Anpolaa  selbst  über 
den  Zaire  hinaus  nach  Norden  gelten.    Aucli  deshalb  ist  es  zu 
beklagen,  dafs  Douvilles  Mineralien  zu  Paris  nichl  untersacbt 
worden  sind,  da  sich  wakrichduiUcb  darunter  Gebiigiartea  foai 
Zambiy  Yon  Paago  AndoagOi  tou  den  Pembabetgea  vod  yom 
Cooffooa  ala  den  fier  geo^oatiach  latereaaa«tetten  Leealitaleo« 
welche  der  Rdieade  im  Btaaealaade  kennen  lernte,  geftinden 
haben,  mid  weil  aieli  durah  dieadben  Jene  maChmaialiche  Ana- 
dehaanf  den  Tvleaaiachen  Zuges  gruadliober  hitte  erwlaen  la^ 
ae».   Berücksichtigen  wir  aber  auch  nur  die  vortiandenen  Nach- 
richten,  über  die  Form  und  die  geognostische  Btschadeiilieit 
des  Binnenlandes  dieser  Gegenden  Süd-Africas,  su  wird  es  klar, 
dafs  am  CoufToua,  wie  am  Zambi  die  Eruption  der  vnicanischen 
Massen  mitten  in  einem  ausgedehnten  Sand&teingebiet  stattge- 
funden haben  diirlte.    Indem  nämlich  rothe  und  weifse  Sand« 
aleinmaiaen  an  den  &iatan  Aacolai  auftreten  (Annalea  mahtiaen 
tt  colonialea,  Partie  wmm  eik.  Paria  1S4&  Partie  nee  eOb 
II,  (bta)  S36,        815)  nad  Ceraer  DonTiUe  aalbrt  la  dca 
entfemleaten  Pnaktea  aeiaea  Zagea  Ebeaen  (HI,  SMj  San^ 
rteinaahiete  and  gelbea  8aadatein  (III,  10)  keaaea  lenrte,  ei^ 
gibt  tMk  bereita  eine  merkwürdige  Debereinstimmang  in  dein 
geognostischen  Bau  dii  scr  iiquatoi  ialen  Tlieilc  dts  Continents  mit 
den  tiefer  im  Süden  im  Caplande  un«l  sogar  den  in)  Innern  Nord- 
Africas  liegenden  Landstrichen,  weil  wo  nur  irgend  Reisende  in 
letztere  eingedrungen  sind,  überaU  eine  weite  Verbreitung  ro- 
ther oder  gelber  SaadateiBe  mit  horizontaler  Schichtung  und  der 
ansgedehateatea,  ebeaea,  banadaaea  oder  aelbat  wnatea  Ober- 
flaebe  aagetroffHi  werde.  Mit  GffaaddSrfea  wir  aber  daianaaaUie* 
ÜMa,  dafc  aelbrt  da,  wo  Saadatelae  im  Biaaeakade  «aMfricaa 
dureh  direete  Beobachlaag  nicht  bekaaat  aiad,  deraa  Terbrei- 
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Zaire  isi  uns  in  neuerer  Zeit  ein  zweiler  «ebr  inlereMea- 
ler  veioaniseher  Paokl  m  dem  unauUelbar  Yen  Meere  •■§ 

tnng  Mch  den  Aagabm  d«r  RciMKdea  iber  du  VorkonuncB 
auifedcfaRtory  witler  «nd  nemchmlaem«  aber  dareb  aeauuli- 
iche^  graCie  Tbierlieerdea  «ad  Stnuifca  befdÜMiter  Laadelneka 
aageaeainea  weiden  kann«  80  eHahrea  wir  a.  B.  darch  den 

neuerUclist  pubUcirten  Bericht  zweier  einheioitschcn  Hantleli-* 
agenten  über  iiir'j  Reise  cltircli  die  ganze  Breite  lieü  Cuntinents 
von  Angola  bis  zum  oberen  Zambese,  dafs  difselben  fast  clurcb- 
v>eg  öde,  menschenleere  Landstriche  mit  grolsen  Tliierbeerden, 
namentUcli  aus  Zebrma  und  Straufsen  bestehend,  durchzogen 
•ind  (Annaes  mar.  e  co!.  Parte  näo  offic  1843.  III,  179,  182, 
186,  966,  Se4.  IV,  190),  ferner  durch  Donville  in  merkwür- 
diger UebeieinttiaiBiang  damit,  daf«  Stiaaieenlleieeli  liaafig  aof 
die  Mirkta  dea  achoa  in  ianentaa  Biaaenlande  woliaeBdea  gro- 
(aea  Monkmafolka  kommt  (III,  63),  eadlich  aaa  eiaer  ebealalis 
aaerat  in  den  letaten  Jahren  hekanat  wardeaen  NoHa  eiaaa 
eiteren  Portngisiscben  SebrifiMelleia  «ad  Kalaandan,  Manael 
Godinho  (Kela^o  da  Viageni  da  India  que  fez  por  terra  para 
I*ortugal  o  Padrt;  Manuel  Godinho.  Lisboa  1842  in  den  Mün- 
cliener  Gelehrten  Anzeigen.  1844.  1005),  dafs  sich  in  der 
Wuete  Aetbiopiens  ond  zwar  etwa  250  (Portugisische)  Meilen 
entfernt  von  Angola  ein  gewaltiger  15  Meilen  breiter  und  sei- 
ner Liege  na<*h  aabekannter  See  (fielleicht  derCoulfoua  selbst) 
Miade.  Brinaera  wir  aaa  hierbei  aoch,  daüi  ia  de«  Hafer  im 
eSdee  det  Cantiaeata  gelegenea  gawalCigaa,  wSalaa  and  ? oa  hori- 
aoatal  geachiehtetea  Saadsteiaen  gebildelea  Bbeaea  durch  Lieh* 
(eaaleia  infaerat  aablreiche  Heerdea  ?on  Antilopen,  Quag- 
gni  and  Strauisen  angetroffen  wurlen  (Reiten  im  a&dliehen 
Africa  in  den  Jahren  1803,  4,  5  und  6.  2  D.  Berlin  1819. 
II,  241),  und  dais  im  nördliclien  Africa  mit  dem  Beginnen 
der  .Sahara  sofort  auch  gelbe  und  rothe  horizontale  Sand- 
steine zugleich  mit  gesellig  lebenden  Antilopen  und  Straufsen 
ericbeinen  (Bulletin  de  Ia  roc  de  Geogr.  de  France.  1845.  III, 
12&),  ao  iat  achwerlich  die  Folgerung  abzuweitee,  dais  aelbst  in 
den  Aeqnatorialgageadea  Africna  die  Oberflache  mit  dem  übri« 
gen  Binnenlande  geognoaliach  übereinttimaMUid  ooaitmirt  iat, 
nnd  daia  abarall«  wo  hier  plotoaiache  oder  fnlcaaiacha  Gebilde 
ia  der  Voradt  oder  aeuerlicbat  aa  diaOberIliche  gelangten,  diela 
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bis  fast  ia  die  SchneeregioQ  ansteigenden  gewaltigen  Ca-» 
flMTOB  Bargilock  bekaiial  gewgrien,  der  aioli  swiachea 

dem  Kdnigsflosse  (Rio  del  Rey)  im  Norden  vnd  dem  Ca<- 
mcronslrome  (Rio  del  Kameroncs)  im  Süden  ausdehnt. 
Dar  Erste  I  der  einen  Yulcan  in  den  Caneronbergan  er« 
wihnl,  freUieh  ebne  elwaa  Wellerea  huiEmfilfeBy  war  der 

Engländer  James  M 'Queen,  der  sich  viele  Jahre  hindurch 
mit  Forschungen  über  das  innere  Africa  beschäftigte  und 
in  seiner  im  Jahre  1821  erschienenen  Scbrifl:  A  Geogra- 
phica! and  commerciai  view  of  Norlhem  Central  Afnea. 
Edinburgh.  S.  i58,  ohne  seine  Quelle  anzugeben,  die  EAislenz 
eines  erloschenen  Vnlcans  in  den  angegebenen  Bergen  be- 
richtete 0*  AnfTaliender  Weise  sagt  dagegen  ein  anderer 
Englischer  SchriHsteller  Robertson,  der  einst  selbst  meh- 
rere Jahre  in  Handelsangelegcnheiten  an  der  Küste  von 
Guinea  xugebracbl  hatte,  in  seiner  anr  wenig  früher  er- 
schienenen Sdirill:  Notes  on  Africa»  London  1819  gar 
nichts  von  dem  Vulcanismus  der  Cameronherge,  obgleich 
er  diese  wohl  erwähnt;  doch  fand  Mac  Queens  Mitthet- 
Inng  schon  fast  unmittelbar  darauf,  nimlich  im  Jahre  1822 
ihre  Bestätigung  durch  den  Dänischen  Schriftsteller  Mon- 
rad,  der  im  Beginne  des  laufenden  Jahrhunderts  sich  gleich- 
falls mehrere  Jahre  auf  der  Guinealiuste  als  PÜHrrer  bei  den 
dortigen  Mnisehen  Factoreiett  aufgehalten  hatte  *)•  Lei- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

aar  ianerbalb  des  Sandsteins  gescliali.  Ist  diefs,  wie  fast  nicht 
m  zweifeln  richtig,  so  ergibt  sich  ,  dafs  die  viilcanisclien  Ge- 
bilde der  Zairegegenilen  sich  nicht  a'Iein  gleich  den  ähnlichen 
Phänomenen  in  Bolivien,  Eondern  auch,  wie  die  Tulcanisclten  in 
den  Rocky  Mountains  Nord- America«  Torbalten,  and  dafs  tim 
selbst  zu  den  in  dem  weiten  Urnfange  Abyssiniens  nnd  ShoM 
imnittea  der  aosgedelinlMlca ,  darcb  ratbe  aad  waffiM  Saad« 
steiae  gehiiaete»  Hoobabeoan  aoftratoadea  ndcaniscfata  Phi- 
aoaieaea  dai  paneadile  ScÜQaatM  abgcbaa. 
')  8. 157  und  .158. 

')  Bidrsg  tit  en  Skilderhig  af  Gaiata  Kysten  og  den«  ladbyg- 
gm.  KidbohtTen  ieS2,  330. 
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der  teradileMoBrad  die  Cameronberge  mclii  ielbsli  doch 
Uieilte  er  wenigfslens  nach  den  Milthellan^n  gianbwtlrdi- 

ger  Europäer,  wie  er  austirückiich  bemerkt,  mit,  dafs  einer 
der  dorligen  Berggipfel  Feuer  auiwerfe,  und  er  fügt  hinzu, 
dalli  ihm  dasselbe  spftKer  noch  durch  einen  MnlaUen,  der 
eine  Zeitlaii«^  auf  der  dortigen  kleinen,  dem  hohen  hiesi- 
gen Küstenlande  vorliegenden  Insel  ßimbia  gewohnt  habe, 
ans  eigener  Wahrnehmung  bestftiigt  worden  sei.  Dennoch 
hielt  sich  Monrad  nicht  für  berechtigt,  diese  Angabe  so- 
fort als  richtig  anzunehmen,  bis  nicht  Europaer  Zeugen 
eines  Ausbruchs  gewesen^  seien ,  indem  er  es  wohl  für 
mdgiicb  hielt,  dafs  das  nur  von  der  See  aus  gesehene 
Feuer  eins  der  gewöhnlichen,  selbst  in  diesen  Theilen  des 
Continents  der  Cullur  von  Landstrecken  vorangehenden 
Holz*  und  Grashrände  gewesen  sein  möge  0.  Viel  be- 
stimmtere Nachrichten  aber  dher  die  vormalige  und  viel- 
leicht noch  jetzt  lortdauemde  vulcanische  Thnligkeit  in  den 
Cameronbergen  verdanken  wir  der  Englischen  Untcrsu- 
diungsexpedition,  welche  unter  der  Fährung  des  Capitain 
Owen  mehrere  Jahre  mit  der  genauen  Bestimmung  der 
Küsten  Africas  zubrachte  und  namentlich  auch  die  den 
Gameronbergen  zunächst  gelegene  Biafrabay  besucht  hatte. 
Nach  Owens  Bericht  *),  womit  auch  der  seines  Gelfthr- 
Icn,  des  damaligen  Lieut.  Botel  er  im  Wesentlichen  über- 
einstimmt 0,  erheben  sich  die  Camerons  als  ein  Staunens- 

Monrad  8(  t/te  niclit  oline  Ciriin«!  in  die  Aussagen  der  Kin- 
geborenen  Mirstiauen;  bewirkte  ja  auch  in  neuerer  Zeit  Kiip- 
pell  auidräcklicb  (Reise  nacli  Ahyssinien  II,  155)  aus  eigener 
Amehanong,  dals  in  Abjstinien  die  Waldbrande  den  priclit- 
Toilea  Anblick  eines  Yulcaas  im  Augenblick  seiner  Yoliea  Thfi- 
liglkeity  wenn  er  breite  Lavenströme  ergieist,  bestens  rersinn- 
lieben, 

*)  Narrative  of  tojage  to  explore  the  sborvs  of  Africa,  Arabia 
and  Madagascar.  2  Vol.  Londen  1833.  II,  364—  305. 

')    Narrative  of  a  voyage  of  discovery  (o  Africa  and  Arubia.  2  Vol. 
London  lb35.  11,  461,  470  u.  s.  w. 
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worHiei  UocUand  bis  «i  13000  Fofii  ütor  d§n  Mmtw» 
Spiegel  %  eiM  Aofate,  weiche  MrinrMHg  wenig  ?eft 

der  sehr  alten  abweicht,  die  wir  dem  bekannten  Hollän- 
dischen Aoior  des  17.  Jahrhunderts  Dappcr  in  seinem 
grofsen  imtl  dnrcli  die  Benolimig  vieler  äeiidsoiiiUUiolM 
OeeHen  betendem  Terdienstvollen  Werke  Iber  Aftfet  ver- 
danken. Dappcr  sagt  nämlich,  dafs  in  dem  hohen  Lande 
der  Aaboser,  wie  damals  die  Caneronberge  genannt  wur- 
den *),  einer  der  Berggipfel  bis  sn  der  Hdbe  des  Piks  rm 
TenerifTa  ansteige  Mit  Recht  nannte  desbllb  der  er- 
wähnte Robinson  diese  Berge,  die  höchsten  der  Wesl- 

*)  BoUler  giU  ab«  4afir  die  apeMlt  Zahl  voa  IdSSO  F. 

ae,  WM  enreitfi  dafii  eise  wirblicbe  McMoag  atotlgctodMi  lial« 
*j  NatfceDrise  Bescbiifinge  der  Afrikantcbe  Gewetten«  AoMter- 

dam  leeS.  512. 

Die  erste  Kenn(n!(s  der  ungemeinen  BHieben;  dieier  KStteii- 

gegenff  dürften  vfir  Portugisischfn  und  Spanischen  Seefahrern 
und  Sclav-fnliändlern,  <lie  bis  in  die  neueste  Zeit  einen  bedeu- 
tenden Verkehr  mit  den  Landesbcwohnern  betrieben,  verdanken. 
Dieü  scheint  sich  nameotUch  auch  darans  zu  ergeben,  daLs  ein 
Französischer  Seefahrer  ans  dem  Kade  des  seclizelmten  Jahr- 
bonderti  Graailkier  daa Camerongebirge  mit  den  8|iaaiaobea 
Worfmi:  tierra  aiCa  da  Amboiea  baseichaeCa  (Aiblaj  a  new 
gaaefal  canartbai  ef  voTagea  and  Ciwreia.  Loadon  1746.  Bl, 
119). 

la  MMiarar  Zait  bdiaoptete  Mae  Qveea  (a.a.O.  157),  dala 
der  boba  Pik  Sn  Caoierons  sogar  noch  höher  als  der  auf 
Teneriffa  sei,  and  er  icliatzle  dessen  Erhebung  sowohl  daraus, 
dats  der  (iipfel  jeden  Morgen  mit  lii.schem  Schnee  bedeckt  sei, 
als  auch  aus  der  geringen  Breite  der  Lage  dieser  Gegenden  zu 
16000  Fufs,  eineAngabe,  die  freilich  Yiel  böhert  aladie  lon  Owen 
und  Botelar  «itgetkeiUe  ist,  aber  nicht  gana  fea der  WaluMt 
abweiclien  mag,  wtaa  miMibaritckaiditigt»  daüi  MMhMeeQeeea 
der  Pik  bei  klareai  Wetter  aagar  in  800  RagUaabeB  (etwm  45 
Dentaaban)  Mcümi  Batiefamg  an  aahae  aaia  aaU.  Für  die 
aebr  badartanda  H5be  daaaaiban  a|»riabt  fibrigeaa  der  OMfand, 
dafii  mach  Menrad  erfiriir,  Mi  4er  Gipfel  dea  Pik  durob  aine 
Schneedecke  glänzt  nd  sei  (a.  a.  O.  330). 
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käfia  de»  CoaUmbIs,  mim  me  nocb  di«  dei  MaveecMi^ 
mkeu  Alli0  aa  Hdbe  n  Abertreien  scheinen,  wenn  sie  «Mir 

nicht  ihrer  Lage  wegen,  wie  lelzlere,  in  die  ewige  Schnee- 
region reichen.  Sehr  hcmerkcnswerih  ist  aber  hesoaders 
das  pleUlidae  Ansteigen  defselhen  soweU  Ten  ihrer  ndrd- 
lidien  Begränzong  am  Königsflosse,  wie  von  ihrer  südlichen 
vom  Cameronfliisse  aus,  da  ein  solches  gewöhnlich  nur  bei 
Gebirgssdgen  Tor£nlu>nMnen  pflegt,  die  ihre  finUlehimg  den 
gewallig  ans  der  Brdtiefe  wurkenden  Kriften,  niehl  aber 
neptunischen  Ablagerungen  verdunken,  und  in  der  That 
iiiiden  wir,  wie  gleich  erwähnt  werden  soll,  die  Ansicht 
Aber  die  Bildung  der  Cameronberge  durch  einen  nücani- 
sehen  Rebungsproeefs  bei  fast  allen  neueren  Beobachtern, 
welche  dieselben  durch  eigene  Anschauung  kennen  lern- 
ten, Tertreten.  Unter  diesen  bemerkte  zuvörderst  Owen 
einen  braonen,  auf  der  Ostseite  der  Berge  gegen  die  See 
laufenden  Kücken,  der  in  kurzer  Entfernung  davon,  wie 
von  Lava  gebildet  erscheine,  und  in  vollständiger  lieber-« 
einalininiung  hiermit  berichtete  auch  Boteler,  daisan  einer 
SieOe  derselben  Ostseite  ein  schmaler,  aber  wohl  bestimm- 
ter Streif,  der  in  geringer  Entfernung  betrachtet  einem  seil 
einiger  Zeit  nicht  mehr  fliefsenden  Lavastroro  gleiche,  seine 
Richtwig  gegen  die  See  nAbme.  Viel  bestimmter  und  lehr- 
reicher sfaid  aber  in  dieser  Hinsiebt  die  neueren  Beobach- 
tungen des  Capitain  Allan  *),  eines  mit  diesen  Küsten- 
strichen Africas  durch  längeren  Aufenthalt  wohl  bekannten 
und  unterrichteten  Englischen  Seeofficiers  gewesen,  indem 
derselbe  ausdrücklich  berichtet,  es  gäbe  hier  eine  sehr 
verbreitete  Meinung,  dafs  an  der  Üstseile  der  Cameron- 
berge ein  Lavenstrom  vor  einiger  Zeit  herabgeflossen  sei, 
und  Indem  derselbe  gleichzeitig  das  Auftreten  von  Schlacken^ 


*)  Jomal  of  (he  Gcogn  Soe.  of  London.  1843.  XIII,  15  nnil 
deoelben  BerkhCerttattera  Werk:  A  nnrritive  of  Ihe  expeditioi» 

of  che  Kivcr  Niger  iu  1841.  2  Vol.  London  1848.  II,  284--275. 
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rodibnuuien,  vulcaniscben  Asdien  ond  zahlreichen  bis  zur 
S«e  herabiiebenden  LafMiIrdim  in        Nihe  des  M 

den  Eingeborenen  unter  dem  Namen  Monge  ma  Lobah 
bekannten  höchsten  Gipfels  der  Cameronberge  berichlet. 
So  geaeigi  aber  aoeli  Allan  war,  ana  den  Anaebea  die- 
aer  Toieaniaelien  Prodoete  an  achliefaen,  dab  der  Vnleaa 
seil  geraumer  Zeit  (for  ages)  ruhend  gewesen  sein  müsse, 
80  acbeinen  doch  die  MiUbeiJungea  der  Landesbewobner 
an  ihn  äelbat  darauf  binanweben,  dab  noch  in  den 
letzten  Jahren  der  Monge  ma  Lobah  nicht  unbedeutende 
Zeichen  seiner  Tiiätigkeil  kund  gegeben  habe.  So  erfuhr 
S.B.  Allan  von  einem  gewissen  Lilley,  ab  Augense«« 
gen,  dab  sogar  in  nmierer  Zell  in  der  Nihe  des  eben- 
genannten  Gipfels  Flammen  aufgestiegen  seien,  und  nicht 
minder  versicberien  demselben  die  Bewohner  Bimbias,  dafs 
sie  3  Jahre  etwa  vor  seiner  Ankunft  in  diesen  Gegenden, 
also  um  das  Jahr  1838  ebenbRs  Flammen  hätten  aus  dem 
Boden  treten  sehen.  Dafs  aber  bei  diesen  Angaben  kein 
solcher  Irrthum,  wie  ihn  Monrad  bei  den  früheren  ihn- 
lieben  Brsdielnungen  vermalhete,  staltgefunden  hat,  scheint 
sich  daraus  zu  ergeben,  dafs  die  Landesbewohner  nach 
Allans  Mittheilung  die  neuere  Feuererscheinung  durch 
den  Ausdmok:  Gott  hat  diefs  gethan  ab  ein  nMr^ 
Hahes  Phänomen  sehr  woU  Ton  den  auch  bei  ihnen  tb- 


*)  Nach  Allan  soll  der  Mongo  ma  Lobal»  auch  zuweilen  iMokoli 
ma  Püko  genannt  werden.  Der  Name  Mongo  fimlet  sich  iihri- 
gens  schon  bei  Douville  (II,  247),  wo  er  ans  der  Moulona 
und  Congosprache  als  ein  aus  Mo  (Herr)  und  Ngo  (daa  Meer) 
zusammengesetztes  Wort  durdi  Herr  des  Meeres  erklärt 
wird.  Diea«)  Deutung,  die  nach  der  gewaltig«»  Höiie  der  iiie- 
aigen  Beige  ao  webncbeielicb  iai,  erhielt  in  neoeier  Zeit  d«- 
doreh  eine  weitete  BeatäHgoiig,  dala  ek  ym  den  Afftagiaeii 
ent  u  de»  letaten  Jahren  beaetster  Kfiateaplnls  (nnler  dem 
ty  47  )  einen  ähnUchen  Namen,  nSmlicb  Ii engn  daa  Are» 
(eder  Porte  Pfaida)  fSbrt.  Omboni  895. 
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IkkM  Gntfbriaden  onlanckiadeAi  wid  weil  «e  ift«bai  Er4- 
eradifitteraiifieii  empAmden,  die  sie  mH  den  Bewegniigcfi 

eines  Dainpfbools  verglichen.  Die  Feuer  waren  übrigens 
so  gewaiyg,  dah  die  Bevölkerung  dadurch  umzukommen 
Ürchlele.  Bemerkenfwerlli  lit  ragleicli  hierbei ,  delii  der 
Herne  Mongo  ma  Lobah  In  der  Sprache  der  hiesigen  Ein- 
geborenen Gölterberg  bedeutet,  und  dafs  derselbe  den 
Cepilein  Alien  sefert  verenlefiBte,  die  bekannte  Angabe  in 
Hannos  Periplns  *)  von  einem  mit  FeuerstrSmen  be- 
deckten und  durch  die  l^nlersuchungsexpedition  des  Car- 
thngischen  Admirals  an  der  Westküste  Mord-Africas  enge-« 
Ireffeaen  Berge,  den  der  Periplns  den  Gotterwagen 
C^eeiv  cxijftoy  nannlo,  hierher  zu  verpflanzen  und  also 
den  Mongo  ma  Lobah  für  identisch  mit  letzterem  zu  er- 
klären. Da  jedoch  die  Expedition  schwerlieh  so  weit  nach 
Sfiden  vordrang  nnd  dberdiefs  der  Per i plus  gans  ihn^ 
liehe  Flammenphänomene  noch  einige  Tagereisen  weiter 
südwärts  anführt,  endlich  im  Süden  der  Camerons  bisher 
nirgends  eine  Spnr  von  feurigen  Ausbrüchen  nnd  selbst 
nicht  einmal  ehi  bestimmtes  Vorkommen  Ton  erloschenen 
Krateren  in  den  Küstengegenden  bekannt  geworden  ist, 
ao  ist  mit  Grund  anzunehmen,  dafs  Hannos  Feuer  nur 
kflnetliche  waren,  ja  sogar  dab  dieselben  etwas  höher  im 
Norden  zu  suchen  sind.  Namentlich  sind  es  Plinius  Worte, 
womit  derselbe  des  Götterwagens  nach  dem  Periplus  ge- 
denkt 0»  femer  die  Erwihnung  Ton  Feuererscheinungen 
nm  Atlas  bei  Solin us  endlich  die  Art  und  Welse,  wie 
die  Flammen  des  Hanno  gleichfalls  nach  dem  Periplus 
bei  Aristoteles  besprochen  werden      nusammen  völlig 


')  Gcogrephi  ndnom.  Ed.  Hodton.  Oxon  1698.  I,  5. 
*)  Dtr  Tkeoa  ediMMi  «nehdiit  i»6f  Pliaias  awci  Male,  aim- 
lieb  bist.  nat.  II,  c.  110  nnd  V,  c.  1. 

(Atlas)  lucet  noctiirnis  ignibos.  Kti.  Ba&ii.  p.  182.  c.  37. 
*)   Mirabiiia  mundi.   Ed.  Beckmann.   Göiltng.  17bti.  77. 


Digitizocl  by  Google 


238 


geeignet  darzulhuii,  dafs  die  Ansicht  der  neueren  Erklärer 
Periplss,  öi%  Localitit  des  GuUerwagens  sei  oor  in 
RÖrdlidiereD  Afriea  imd  nneiiliidi  aa  den  Abbiogeii  des 
Alias  zu  suchen,  die  richtigere  sein  dürlle.  So  bedarf  es 
moUnnaislich  auch  oicht  derUypoÜiese  Mac  Queens,  der 
laage  vor  Allan  geneigi  gewesen  vm^  den  Hannoseken 
Feoerberg  nHl  dem  Mien  Pik  der  GaoMrons  ra  Wentiielreni 
dafs  narnlich  letzterer,  den  Mac  Queen,  wie  erwähnt  wafi 
nnr  erloseiien  kannte,  noch  m  Hannos  Zeit  tkitig  gewe- 
sen sei  Nicki  nil  Unreekl  mag  endHck  Owen  rer- 
sichern,  dafs  der  Anblick  des  Camerongebirges  den  Che* 
racter  einer  erstaunlich  grofsartigen  Berglen dsscenerie  ge-. 
Wikrtl  indem  das  gieick  ekier  compacten  Masse  aufiilei- 
gende  Gebirge,  trots  seiner  gewaltigen  Brbebnng  im  Ifongo 
AM  Lobah,  doch  nur  einen  Durchmesser  an  der  Basis  von 

0  8. 158|  we  Mae  Qaeen  Mgar  kilm  genag  behaaptot,  data 
iMinPaaktdtrWetULttoCedMCoBtiaeata  so  ganrn  der  Beadhrel- 

benf  H an  not  entspreche.   Unter  den  neaeren  Schriftstellern 
leitete  ebenlalls  A.  v.  Hu  in  bohlt  sowolil  die  Feuereisclieinun- 
gen  des  Carthagisclicn  Admirals  von  künstlichen  ßränden  ab, 
als  er  auch  dieselben  an  die  Abhänge  des  Atlas  vcisttzte.  In 
Bezog  auf  die  neuere  Thätigkeit  des  Cameron  Piks  enthält 
endlich  der  schon  einmal  erwälinte  ficirsigc  und  aaigtdduite 
Aa^tz  über  die  Westküste  AfricM  in  den  Aaaatea  HUitltaica 
et  coloaialM.  Paria  1845.  Parti«  aoa  offic  II»  (bb)»  dar  aan 
Theit  aaf  maaascriptUclieB  Beriehteii  FnaxMwbn  Seafiibrer 
tiembti  ebenfiiUi  ilia  Bamerkaagy  dals  der  Pitt  Tolcaaiicb  aei 
aail  Dach  Vetticharaag  der  Eingebomen  aaa  Miaer  Spitz«  meh- 
ret« Mala  Ftammeii  ond  Raaah  atwgettoftM  habe,  nicht  minder 
die  Angabe  von  dem  Vorkommeiirother  Steine,  so  wieaucli,  daU  man 
wiederholt  hier  Krdstöfse  gefühlt  habe  als  De  weis,  tials  <lio  un- 
terirdische Thätij»keit  hier  noch  fortdaiitre.    Da  aber  <ler  Auf- 
satz sonst  niciitä  liefeit,  was  nicht  icbon  früher  durch  Owen, 
Boteler  und  Allan  bekannt  war,  und  derselba  «iah  aaaienl- 
lich  auf  die  Englischen  Bericht«  beruft,  ao  ift  aaaonehaiea,  dalia 
aach  daa  aher  dia  hiaaSgaa  Talcaaiacbea  naaaraa  Eraohaiaangen 
daria  Geaagte  aar  Taa  Allaa  aatlabot  iaC. 
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20  Englischen  Meilen  haf,  wie  Owen  und  Bold  er  über- 
einstimmead  melden.  Das  steilste  Ansteigen  dieses  Geliir- 
ges  wird  indessen  nidit  Ton  der  Westseite  oder  der  See 
ans,  sondern  von  Süden  her  beobachtet,  wie  eine  Ansicht 
bei  dem  Orte  AU  Calabar  ergibt,  und  zwar  findet  das* 
selbe  so  kühn  statt,  und  die  Höhe  der  äbrigen  benaelibarten 
Berge  bleibt  zogleicli  so  sehr  hinter  der  der  Camerons  suruck, 
dafs  das  Ganze  selbst  nur  das  Ansehen  eines  einzigen 
gewaltigen  Berges  hat,  das  sich  auf  einer  einzelnen  Base 
erhel»!  0*  2o  dem  Camerongebirge  gehdri  übrigens  anfser 
der  immensen  Masse  des  Monge  ma  Lobah  noch  ein  an- 
derer jäher,  spitzer  Berg  hart  am  Meeresstrande  von  5 — 6000 
Fols  Höhe,  der  bei  den  Bnropäern  den  Namen  des  liiei- 
nen  Cameron,  bei  den  Eingeborenen  den  des  Mongo  n' 
Elinduh  fuhrt  Aber  alle  übrige  zahlreiche  Erhebungen 
und  steile  flöhen,  welche  von  den  Seiten  der  Hauptmasse 
des  Gebirges  aufsteigen,  sind  verbAltnirsmifsig  so  unbe- 
deutend,  dafs  sie  kaum  die  allgemeine  gleichförmige  Er- 
hebung seiner  Abhänge  unterbrechen.  Nur  der  Rumbi- 
bergxug  bildet  seiner  sichtlich  bedeutenden  Höhe  wegen 
eine  Ausnahme,  indem  er  aus  hohen  Piks  und  eingeschnit- 
tenen Bergmassen  besteht,  die  sich  gleich  den  durch  ein 
£rdbeben  etwa  entstandenen  Ruinen  erheben.  Der  höchste  von 
diesen  hierher  gehörenden  Bergen  findet  sich  übrigens  erst  in 
44  Englische  Meilen  von  dem  hohen  Cameronpfk  und  swar 
getrennt  von  demselben  durch  eine  Ebene,  woraus  kcgeU 
förmige  Berge  sich  erheben,  die  dem  ganzen  Striche  ein 


*)  Allan  bemerkt  ia  dieior  Hlnticbt  tutdr&eklich  (Joornal  XIII, 
16),  dafs,  wenn  aach  das  sanze  Camerongebirge  sich  von  der 

See  aus  durch  ein  nnterbrcctienes  Ansteigen  zn  erliet)en  scheine, 

»ich  diels  docli  bei  genauerer  Anschauung  als  irrig  ergibt,  in- 
dem das  (äebirge  wirldicU  aua  einer  Folge  von  Bergen  lie- 
stehe. 

')   Boteler  II,  462;  Allan  im  Journal  XIII,  14. 
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ganz  aufserordenllichrs  Ansehen  verleihen  ').  Auch  der 
Qaa*  64  Bnglisohe  Meilen  MW.  von  den  Camerons  wird 
Boeh  als  eine  stamenswertbe  Bergmasae  beschrieben,  die 
dem  Anscheine  nach  mehr  als  die  übrigen,  zulelzl  erwähnlen 
Erhebungen  der  Cameronkelte  an  Höhe  sich  nähere  und  80 
MeUea  weil  aicblbar  adn  soll.  Alle  dieae  Berge  haken 
nun  Boteler  und  Owen  wegen  des  Yalcanismas  des  ho- 
hen Camcronpiks  selbst  und  der  benachbarten  Insel  Fer- 
nando dei  Po  für  vulcanisch,  so  dalS|  wenn  diefa  aich  be- 
sMtigl,  anf  diesem  knrzen  KOslensamne  einsl  eine  anber^ 
ordentlichc  vulcanischeThätigkeit  stattgefunden  haben  niüfste, 
was  freilich,  wie  oben  angegeben,  sich  schon  aus  dem 
ongewöhaliehen  raschen  Analeigen  dea  Camerona  vermn- 
then  liefs  Daflli  aber  in  der  Thal  eine  solche  Hypothese 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  ergibt  namentlich  eine  Verglei- 
ohong  der  bieaigeni  geognosiiscben  Yerbälinisse  mü  denen 
der  vier  kleinen  im  Gnineabosen  liegenden  Inseln  Fer- 
nando del  Po,  de  Principe  (Prinzeninsel),  St.  Thoiiu'  und 
Annabon,  die  in  einer  Reihe  von  NO.  nach  S\V.  auf  ein- 
ander folgen,  sftmmllich  vnlcaniach  sind  and  sich  dadurch 
aowohl,  wie  durch  ihre  bedeutende  Höhe  und  ihre  schroffen 
Formen  so  nahe  den  Cameronbergen  anschliefsen,  dafs  selbst 
die  Vermuihung  derjenigen,  die  sie  als  einstige  Tbeile  des 
Conlinenls,  getrennt  in  spiterer  Zeil  davon  dureh  eine 
gewaltige  Revolution  vulcaniscber  Art,  schwerlich  unrichtig 


•)    Owen  II,  365.    B  o  te ier  II,  462. 

^)  BeiiierlLenswertli  für  die  geognostischen  Vcrliältnine  der  fol- 
eaoiaehea  Cameroiiberse  ist  noch,  dab  aooh  letztere  ein  wei* 
Ces  PlaCaan  voa  rotirem  Sandttein  dorehbrocbea  babea,  iadeaa 
Allan  diobten  Sandstein  an  deren  Fals  antraf  and  aii(ierdesn 
einen  rotben  Rficken  davon  aosaeben  sab,  so  dals  es  üun 
zugleich  waiirseheinlicli  ward«,  es  mSehte  sieb  von  bier  ana 
ein  hohes  Tafelland  Hunderte  von  Meilen  weit  von  tler  See  aus 
in  das  Innere  (ortzielien  (Journal  of  tbe  Geogr,  8oc.  XIII,  13). 
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seia  dfirfte  0«  Seilisl  die  mit  der  fialfenoHg  von  Fett- 
lande ffiMMrinelurabiiehneiide  Briiebaiig  der  eben  genaanlen 

Inseln  über  dem  Meeresspiegel  scheint  nicht  minder  bestimmt 
dafür  zu  sprechen  und  darzulhun,  daü^  der  wahre  Heerd 
des  Tidcaniechen  Processes,  dem  diese  Inseln  ihr  Bmpor- 
steigen  aus  dem  Meeresgmnde  verdanken  mögen,  auf  dem 
ConÜncnl  selbst  unter  den  Cameronbergen  oder  vielleicht 
selbst  noch  weiter  im  Binnenlande  lag,  und  dsis  derselbe 
wabrsoheinlich  nnr  der  Abnahme  seiner  Inle&sllfit  gegen  die 
Peripherie  wegen  niclil  mehr  im  Stande  war ,  die  uufser- 
sten  Inseln  zu  derselben  Höhe,  wie  Fernando  del  Fo  su 
erheben.  Wihrend  ninüich  der  Monge  ma  Lobah  angege- 
benermaben  schon  bis  über  13000  Fofs  ansteigt,  reicht 
der  höchste  Pik  der  letztgenannten  Insel  nur  bis  10200 
VüSs  *),  der  Santa  Anna  de  Cbavesberg  auf  St.  Thomas 
•or  Bodi  bis  In  eine  Höhe  von  etwa  7000  Fofii  C2l07Meter 
nämlich) Annabon  bis  2  oder  3000  Englischer  Fufse  *)  und 
endlich  die  zwischen  Fernando  del  Po  und  St.  Thomas 
befiodliche  Prinseninsel  gar  nur  noch  bis  in  etwa  2800  F. 
C800 Meter)  ')  Höhe.  Möglich  endlich,  dafs  selbst  die 
kleine  in  der  Amboser  Bay  liegende  Insel  Mondoleh  und 
sogar  das  entfernte  St.  Helena  zu  demselben  £rhebungs- 
zage  gehört,  da  bekanntlich  St.  Helena  fast  ansscUieCriich 


')  Monrad  sprach,  \^ie  es  scheinfi  zuerst  die  Ansiclit  aus,  dafs 
die  Inseln  des  Meerbusens  von  Guinea  wohl  eine  ursprüngliche 
Fortsetzung  der  Cameronberge  sein  oiödiicn«  woria  ihm  apater 
Owen  selbsUtandig  folgte  (II,  266). 

*)  Boteler  II»  470«  J^adi  dea  Angatien  des  Fraazotiiclien 
ScbUblieateaanCs  FleoriotdeLaapein  dem  Torhio  erwilin- 
len  Aoftatie  iber  dio  Weatieite  AfrIcM  (Annal.  mar.  et  coK 
1845.  II»(bli}  17S)  tteist  dieser  Pik  doch  noch  Ivb  10900  Fufii  ear, 

^  Flearlot  178. 

')   Leontrd  Records  of  a  voyage  to  the  Western  Coast  of 

Africa.    Kdinhur-h  1833,  175. 
^)    Fleuriot  de  Laupe  a.a.O.  173. 

Karsten  o.  v.  Decben  Arcbiv  XXIli.  Bd.  4 .  U.  10 


Digitized  by  Google 


242 


aus  ßasalt  besteht  und  fast  genau  in  der  Verhuiof  rung 
der  Ax6  liegl»  die  nan  tor  den  C«mero«i  dinreii  die  4 
Inseln  zielieR  Unnlo.  Dab  anch  Mondoleli  baaalllecli  ist, 
bericlilcle  Allan  *).  Schon  Owen  äufserle  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  bestimmt,  dafs  einiges  Nachdenken  zu  der  geo- 
logiaohen  HypoUiese  fahre,  es  dOrllen  die  genamten  la- 
sein des  Guinenbusens  viellelclit  nur  Fortselsmifen  der 
tulcanischen  Cameronberge  sein  und  einer  ahnlichen  Er- 
hebong»  wie  diese  und  swar  in  derselben  Ricbtnng  ihren 
Ursprung  verdanken  *)• 

Fernando  dcl  Po,  die  zunächst  an  dem  Continent  lie- 
gende Insel,  ist  nur  6  Stunden  von  den  Cameronbergen 
entfernt  sie  IrAgi  in  ihrem  nerdösUichslen  Tbeüe  de« 
sehen  erwihnten  gewallfgen  Pik,  der  bei  ^em  neueren  Engl* 
Berichterslallcr  über  diese  Gegenden,  dem  Dr.  Leonard,  der 
Clarence  Pik  genannt  '^>t  und  dessen  Höhe  von  diesem  fast 
ibereinstbnnend  mil  Boteler  und  Plenriol  tn  10700 
Fufs  angegeben  wird.  Seine  Oberfläche  ist  bei  Weilern 
mehr,  als  die  der  Camerons,  durch  mannigfache  £in8chnitle 
Ton  donUer  Tiefe  nnd  dnreh  Abgrönde  slamienswerther 


*)  Darwia  Geoloaical  obterfitioDS  on  the  volcftiiiclslaadt.  Lon- 
don 1844.  74»  75  n.  s.w.  Doch  sprichl  Darwin  anch  Ton  oahr 
•ehlaekigen  Gooleinen  anf  St  Helona  (75,  79),  die  tiellonweiaa 
swlaohon  AUagornngen  fon  boMlClMhen  und  FeldspathInTeii 

TOrkommen  tollen.  Ist  Letzteres  richtig,  was  ich  freilich  bei 
keinem  früheren  Berichterstatter  über  Helena  >vieJeihoIt  finde, 
so  würde  die  petrographische  Natur  der  vulcanischen  Gebilde 
dieser  Insel  sie  viel  näher  den  entsprechenden  Angolas  steUeii« 
als  man  bisher  Grund  hatte  anzoaehmcn.  Dauernd  offeno  Km- 
teio  scheint  indessen  St  Helena  nie  gahabt  an  haben« 
*)  loamal  of  Um  Geogr.  See.  of  London.  XIII,  16. 

*i  A.  a.  o.  n,  See. 

^)  Anaalea  mar.  et  ooL  1645.  II,  (Ida)  171.  Botolor  aatal  die 
Rntfernang  der  Cameroabeige  von  Fernando  d«I  Po  aa  4S  Bn^^ 

liachen  Meilen.  II,  470. 

»)   A.  a.  O.  129. 
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All  lerriHMB»  m  denoi  äch  aber  dcotKch  ergibt,  deb 
die  ganse  Masse,  wie  Boleler  und  Owen  sagen,  ihren 
Ursprung  einer  unterirdischen  Krall  der  gewaltigsteo  la« 
IflMitil  verdankt.  Ob  aber  dieser  Pik  aoek  in  neoerer 
Zeit  einen  Ansbraefa  gehabt  hat,  erikhren  wir  weder  durch 
dte genannten  Officicre,  noch  durch  Allan  oder  einen  son- 
sUgen  Forscher  mit  Ausnahme  Leonards,  nadi  dessen 
Mülhwlangen  der  Bng  allerdings  noch  jolat  in  oabestfanai* 
ten  ofld  weit  auseinander  stehenden  Perioden  Rauch  und 
Flammen  ausstofsen  soll.  Seine  gerundete  Spitze  erscheint 
.4nit  einer  reihen,  verbrannten  nnd  unlhiohlbaren  Oberfladhni 
während  die  übrige  Insel  im  Aligeneinen  basaltisch  sein 
soll  0-  Ganz  entgegtngcsctzl  dem  grofsen  Pik  gibt  es  im 
südlichen  Theile  der  Insel  noch  zwei  kleinere  Kegel,  die 
ihrer  Gestalt  naoh  aach  vulcanisch  sein  mögen ,  obgleieh 
weder  Owen  noch  Boteler  erwihnen,  dafii  sie  Kratere 
in  sich  tragen;  Leonard  erwähnt  nur  einen  Pik'). 

lieber  die  vulcaniscbe Matur  derPrinxeninsel  besitsen 
whr  keuM  spedellen  Berichte,  doch  Inde  ich  in  des  letst- 
genannten  Berichterstatters  Bemerkung  dafs  die  Insel 
romantisch  ist,  und  dafs  auf  ihr  zabhreicbe  mächtige  aus 
Bnsaltsinlen  bestehende  nnd  snweflen  sogar  Willen 
•der  Rainen  fthnUche  Felsen  anftreten,  den  Beweis,  dafli 
auch  ihre  Oberfläche  einst  durch  vulcanische  Kräfte  man- 
nigfach zerrissen  worden  ist.  Auch  ein  anderer  neuerer 
Reisender  Copt.  Alexander  ^)  erwfthnte  hier  sonderbaro 
■adeU5mdg  gestaltete  isolirte  Felsen  (agulhas)  nnd  bil- 


0  'Amu  SMtit«  of  aoL  1045.  Partie  aoa  affie;  II,  (bb)  160. 

^  PersidiiciiataPikistjadachiiMfaLeoiiardsAnasbabaMilLeai- 

werth  dorch  seine  kegelförmige  Gettalt  and  seine  Msgebroehene 

Spitze,  was  ilemselbiu  ein  Anleiten  gibtt  als  sei  auch  er  in 
einer  entfernten  Kpoclie,  glcicü  dem  Clarence  Pik,  ein  Vulcaa 
gewesen.  S.  129. 
')    S.  117  und  124. 

'*)  Excuniona  in  Western  Africa.  2  Vol.  London  1840.  I,  20j. 
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(lelc  sie  ab.  Leonards  Mitthcilung  cndlicli,  dafs  auf  der 
PriMeninsel  ein  hohei  Tafelland  vorkomniti  erwaitl,  dtA 
a%  wlcaaisolien  ÜMseii  hier,  wie  m  SMrande  dee  Con» 
tinents,  eigenlhümlichc  regelniäfijige  und  spälcr  erst  llicil- 
wcisc  zerstörte  Ablagerungen  mit  ebener  Oberfläche  ge- 
Iliklal  iMben  —  Selbsl  die  aulsereii  UairisM  der  driUe« 
Insel  SLThemd  bieten  sich  sehr  nnregetmftfsig  gebreebett 
dar  und  es  gleicht  dadurch  dieselbe  mit  ihren  zahlreichen, 
höebat  fanlasUach  geslaUelen  Piks  ganz  der  Prinzeninsdl, 
ebgleieh  ihre  Hassen  in  einer  noch  viel  grdÜMren  nnd 
sogar  slaunenswerlhen  Enlwickelnng  auHreten.  —  Anna- 
boa zeichnet  sich  seinerseils  durch  jähe,  kegclfürmige 
Berge  und  ein  nngehenres,  wenigstens  dreiBngliscbelieip» 
ien  in  seiner  Peripherie  groflies  SAflmasserliecken  von 
keisförmigcr  Gestalt  aus,  das  auf  dem  höchsten  Tlieilc  eines 
Berges  liegt  und  auf  allen  Seiten  durch  Massen  von  Asche 
und  theiiweise  sersetster  Lava  anigeben  ist Ks  geilt 
aber  klar  hieraus  heraus,  dafs  diefs  Becken  nichts  als  eine 
Wasseransammlung  iu  einem  seil  langer  Zeit  erloschenen 
Krater  smn  kann«  Da  endlich  der  Boden  der  Insel  fasi 
durchweg  aus  einer  dtaneu  Schicht  von  Lava  besteht  uud 
uberdiefs  sich  an  1—2  Stellen  ein  Lavenstrom  zeigt,  der 
in  rauhen  Zacken  erstarrt  ist  0>  endlich  lose  Aschen  und 
Lavenmassen  iberali  umher  liegen ,  so  ergibt  sich ,  dalii 
auch  diese  Insel  in  Ihrem  entschieden  vulcanischen  Carac- 
ter  den  übrigen  des  Guioeabuscns  in  Nichts  nachsteht. 


*)  Das  Innere  aller  vier  Inseln  im  Guineabasen  ist  fast  nocli  gar 
nicht  erforscht,  da  et  tob  undurchdringUehen  UrwiMeni  bedaekl 
wird.  Ob  at>er  eine  aevere  BctchraUmag  voa-  8t  Thomi,  die 
Im  Jahva  1844  sa  Madrid  mchiaa,  6ter  Tmleaaliehe  Gebilde 
der  laael  etwas  ealUtlC,  ist  mir  aabekanat 

*)   Leooarü  175. 

Bbeadort  198.  * 
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Aiilserhaib  des  Kralersecs,  der,  wio  Leonard  millbeill, 
schon  im  Beginne  des  vorigen  Jahrhnnderts  (1705)  nach 

Hörensagen  in  einer  der  Englischen  Ucbcrsclzung;  von  Bos- 
mans  bekannten  Beschreibung  der  Guincaküsle  einverleib- 
ten Beschreibung  Annabons  erwähnl  wird  findet  sich 
noch  ein  isolirter  eonischer  Berg,  der  plötslieh  6ber  den 
unfruchtbaren  und  jähen  Wanden  des  Sees  an  dessen  öst- 
licher Seite  ansteigt 

Es  ist  nicht  so  erwarten,  dafs  die  gewaltige  vulcani<i> 
sehe  Kraft,  der  wir  die  Emporhebung  solcher  Massen,  wie 
die  Cameronberge  und  der  Clarencc  Pik  auf  Fernando  dcl 
Po  sind,  glauben  zuschreiben  so  können,  sich  aof  dem 
Pestlande  efaiEig  aof  die  geringe  Strecke  zwischen  dem 
Königs-  und  Camcronflussc  inil  ihren  Produclioncn  be- 
schränkt hat,  sondern  wir  dürfen  mit  Grund  annehmen, 
dafs  spätere  Forschungen  uns  selbst  viel  tiefer  im  Inneren 
die  weitere  Verbreitung  derselben  vnicanischen  Gebilde 
und  eine  entsprechende  Fortsetzung  der  Erhebung  des 
Terrains  ergeben  wird.  Bereits  Mac  Queen  vermulhelo 
diefs  im  Jahre  1821  und  sprach  sich  bestimmt  dahin 
aus,  dafs  die  Cameronberge  wohl  nur  das  westliche  Endo 
einer  grofsen  Gebirgskette  sein  durften ,  die  er  zugleich 
mr  einen  Ast  der  sogenannten  Mondberge  anzusehen  ge- 
neigt war.  Merkwürdiger  Weise  erhielt  diese  Vermuthung 
selir  bald  darauf  eine  Bestätigung  durch  die  Forschungen 
der  Englischen  Untcrsuchungsexpedition  von  Den  ha m  und 
Clapperton  im  Inneren  Nord  Africas,  indem  sich  dabei 
die  Existenz  eines  im  Süden  Bornous  und  des  grofsen 
Tsadsees  und  sogar  schon  in  der  Nähe  der  Cameronberge 
bei  Adaniowa  gelegenen  gewaltigen  Gebirgslandes  ergeben 
hat.  In  welchem  einzelne  Gipfel  von  ewigem  Schnee  weifs 


«}  Rb«ndort  201. 
«)  Bbendort  102. 
*)   8.  157. 
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sein  sollen  eine  Nachricht,  die  abermals  in  den  letz- 
tan  Jakren  durch  eine  MHIhailmig  Mao  Ooeeas,  daia  in 
denselben  Gegenden  an  den  On^en  daa  Taaddalaaaeir 
sich  ein  mit  ewigem  Schnee  bedeckter  Berg  befinde 
eine  neae  wicblige  SiuUe  empfiag.  Aach  Allan  war  an* 
mahrnan  geadgl,  daft  dar  tidcaiiisdie  Zag  zwisclieii 
Annabon  und  den  Cameronbergen  sich  bis  zu  dem  6" N.B. 
in  das  Innere  oder  bis  zu  dem  hohen  Meodefigebirge  und 
Iiis  so  den  Schneebargen  Ton  Adaaiowa  erstracke,  and 
er  sdiitsla  daiaaii  Lfingenaze  aof  etwa  1500  Englischen 
Meilen  0- 

Eine  genauere  Untersuchnng  itterer  Berichte  von  See- 
fahrern dorch  die  hekaanten  Hydrographen  Pvrdy  in  Eng- 
land 0  und  Daussy  in  Frankreich  flihrto  femer  in 
neuerer  Zeit  in  überraschender  Weise  zu  einer  Reihe  ei- 
genthimlicher  AniscbUsse  über  gewisse  AealiMmngen  toI» 
oanischer  Thitigkeit,  die  man  an  wiedeihoiter  Male  aeü 
fast  130  Jahren  niillcn  im  Allanlischen  Occan  unter  etwa 
dem  00  22'  S.B.  und  22»  W.  L.  von  Paris  wohl  beobachtet, 
nie  aber  gontigend  berflcksichtigi  hatte.  Uebereinsthnnend 
weisen  dieselben  nun  darauf  hin ,  dafs  bis  in  die  neueste 
Zeit  sich  an  der  angegebenen  Stelle  eine  submarine  Thä- 
tigkeii  durch  Erscbattemngen  und  Wallen  des  Meeres, 


')  DeabsM  and  Clappertoa  Namtife  of  tvivdt  aad  diaoa- 
wies  hl  Nofthsrn  aad  CaaUai  Alkica.  Loadoa  I8S0.  1 ,  440 
«ad  Qoalefij  Refiaw  XXXI,  468. 

')  BaUetiii  de  la  tociM  de  Geogr.  de  France.  1845.  III,  137, 
wo  speciell  nach  der  Angabe  eines  einheimisclicn  Reisenden 
ausgesprochen  wird,  dafs  in  dem  aufserordentlich  gebirgigen 
Lande  an  den  Quellen  des  Tsaddaflttiiet  Aich  ein  bettäadig  mit 
Scimee  bedeckter  Gipfel  ünde. 

Journal  of  ilie  Geogr.  Soc  ol  Londo«  Vlll|  393»  aad  aach 
In  Allans  Narratite  U,  288. 

*)  Nairtieal  MaaMÜM  18SS,  040. 

*)  Comptes  readat  de  rAoadeaüe  dt  Parif.  1838.  VI,  510. 
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durch  Erdslöfsc,  ein  Aufsteigen  von  Ruucli  '3,  ja  selbst 
dorck  ein  Auswerfen  sciiwarzer  vulcanischeri  auf  der  Ober* 
flache  des  Meeres  gesammelter  Aschen  *)  kund  gegeben 
hat.  Darwin  folgerte  bereits  aus  diesen  Erscheinungen, 
dals  an  dem  angedeuteten  Punkte  die  Bildung  einer  Insd 
oder  gar  einer  ganien  Inselgruppe  im  Gange  sei  und  wies 
gleichseitig  darauf  hin,  dafs  derselbe  noch  in  der  Verldn- 
gcrung  einer  St.  Helena  mit  Asccnsion  verbindenden  Linie 
liege  0*  Yergieicbt  man  nun  mit  diesem  vulcanischen  Zuge 
den  vorhin  angedenleten  nnd  beschriebenen  swtschen  Ada- 
mowa  und  St.  Helena,  so  erscheint  letztere  Insel  sogar  als 
Durdiscbniltspunkl  zweier  vulcanischcr  A\en,  von  denen 
die  eine  sich  nach  IfO.,  die  andere  nach  NW.  wendet. 

Kehren  wir  endlich  noch  einmal  an  dem  Conlineni 
von  Africa  und  zwar  zu  den  Zairegegenden  zurück,  so 
ist  es  nach  den  bereits  erwähnten  Erfahrungen  über  den 
Znsammenhang  des  Bildungsganges  Ton  ErdölquelleUi  Asphall 
and  Schwefellagern  mit  unterirdischen  feurigen  Processen  mil 
Grund  anzunehmen,  dafs  das  Erdölvorkommen  am  Couf- 
foua  nicht  das  einzige  der  von  den  letzteren  gebildete 
Producle  seiner  Art  ist,  sondern  dafs  die  in  neuerer  Zell 
ziemlich  zahlreich  in  Angola  und  in  dem  ganzen  Küsten- 
striche bis  zum  15^  S.  B.  bekannt  wordenen  Erdolquellcn 
und  Schwefellager  sich  als  ähnliche  Erzengnisse  bei  fort- 
gesetzten Forschungen  ergeben  werden,  und  es  ist  hier- 
nach sogar  mil  Zuversicht  zu  erwarten,  dafs  die  deullichcn 
Spuren  vulcanischer  Tbätigkeit,  die  wir  im  Inneren  Angolas 
sn  erkennen  glaubten^  sich  ähnlich  auch  an  dem  angedeu- 


Am  meisten  miifstcn  diese  Pliänomune  auffalleiid  wcnlen ,  als 
llof nefy  der  Krtiscnsterns  Kx|iediUon  als  Physiker  begleitete 
an  der  angegebenen  Stelle  eine  zwei  Male  bodi  aufsteigende 
Rauchwolke  Wftbnuibiii.  Kr  maUnnaliitc  liierai»  bereiU  gaaz 
richtig  «ine  f alcaniicbe  fttbiiiariBe  EnipÜon. 

0  Comptet  rendus  a.  a«  O.  516. 

0  A.  a.  O. 
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lelea  Kösleonnde  voräadea  werdea.        frülmle  Madi* 
ridU  Ober  die  SdiweMvotkomtiiife  dieser  Gegenden  ver- 
danken wir  nun  dem  im  vorigen  Jahrhundert  wohlbekann- 
ten Italiänischen  Naturforscher  und  Professor  der  Botanik 
snCoinbra,  Yandelli»  in  aeinerNotii  über  die  mMmnm 
Producle  der  Portngisischen  Colonien,  worin  derselbe  mnlb» 
mafslich  nach  Uandslücken  der  Lissaboner  Sammlungen  das 
VorkoBNDen  in  Angola  einer  sebr  reieben  Ablageraag  rei»  | 
nen  Sebwefela  swiseben  krystallieiacbem  Gyps  (SeleaH) 
anfllBhrt  (uma  riguissima  mina  de  enxofre  puro  sagt  der 
Autor  ausdrücklich)  0*    Später  erwähnte  der  schon  er* 
wibnte  Cardoio  dasselbe  Vorkoomm  md  verseiste  es 
Hl  eine  bestimmte  Localttfil,  nfimlieb  naeb  dem  »i  Ben«» 
guela  gehörenden  und  zwischen  diesem  Orte  und  dein 
Perliigisiscben  Hsndelsposteii  Caeoada  (14®         R.)  ge- 
gen das  Innere  in  liegenden  Dislrlel  (Dembe)  Oninaandba  *) 
eine  Angabe,  die  durch  eine  allere  ganz  damit  überein- 
stimmende Notiz  in  einem  erst  vor  einigen  Jahren  publicirtcn 
Anfsatse  Ober  die  Landsefaaft  gleiches  Namens  TdlUg  besMUgi 
worde       Neuerlich  berichtete  noch  T  a  n  s  0  Ober  das 
Vorkommen  dieses  Minerals  bei  Bengueia,  aber  ohne  das 
Mindeste  über  dessen  geegnoslische  Verhftllnisse,  dea 
Reichlbom  der  Ablagerung  nnd  die  fibrigen  Zuslinde  den 
Schwefels  hinzuzufügen,  die  jetzt  noch  fast  gänzlich  un- 
bekannt sind,  obwohl  bereits  im  Jahre  1768  der  ehemalige 
verdiente  Genenü-Gevvemenr  von  Angelai  de  Sensa  (km- 
linko     und  In  nenerer  Zelt  auch  der  Genvemeor  Saldanha 
de  Gama  ^)  die  genauere  Untersuchung  dieser  und  noch 


')  Mamoriaa  ceoMmücM  de  Actdevia  ical  dai  adeacUt  da  Lte- 
bea.  A  Agrle«ltani.  Litbot,  I,  20S. 

»)    S.  a03,  335,  368,  373. 

')  Aitiiaes  mar.  e  coi.   Parte  nuo  ofüc.  1844,  14b. 
S.  154. 

i  "^3    Omboni  389. 

*)  Omboai  390  und  Cardozo  d03.  LeUtef?r  liemcrkt  liiersuj 
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anderer  Ablagerungen  ähnlicher  Art  von  SlaaUwegcn  ver- 
•akfirt ballen.  Nur  dnrcb  Cardoso  erfubron  wir,  dafsbei 
Bengoeia  die  Schwefellager  ohne  alle  Gangart  und  zugleich 
in  solcher  Ausdehnung,  Stärke  und  Uuinheit  auflrelcn,  dafs 
die  Gewianong  der  Subslans  ftufaerat  leicht  iai,  und  daiii 
letztere  oiehl  einmal  einer  LinteroDg  bedarf,  femer  dab 
die  grofse  yuanliiät  Schwefel,  die  hier  gewonnen  worden 
ist,  nur  aus  den  einfachsten ,  an  der  Oberflüche  gemach- 
ten Scborflöcbem  gefordert  wurde,  endlich  dafa  ao  wenig 
aneb  die  hiesige  AMagemng  nntersncbt  worden  ist,  sich 
dennoch  ergeben  habe,  dafs  dieselbe  zu  den  belruchllichstcn 
und  reichsten  öberhaapt  auf  Erden  gehört  0«  Bestätigend 
diese  Angaben  erwähnt  auch  Donvrlle,  dafs  der  Schwe- 
fel Benguelas  im  natürlichen  Zustande  in  den  Handel  kom- 
me, und  dafs  derselbe  in  der  Nähe  dieses  Orts  in  nur  we- 
nigen Fuia  Tiefe  anf  Gesteinen  auflagere,  die  Quarz,  Glim- 
mer und  Feldapath  enthalten  (das  wäre  also  auf  Granit, 
niuthmufälich  aber  wohl  auf  Trachyl).  Auf  dieser  Lager- 
stätte erscheine  zugleich  der  Schwefel  in  reinen  und  durch- 
aicbligen  Kryatallen  *),  und  es  spricht  Douvilie  hierbei 
nach  einer,  wie  er  ausdrücklich  behauptet,  sorgfültig  aus- 
geführten Untersuchung  sich  dahin  aus,  dafs  er  selbst  die 
Spalten  in  dem  unterliegenden  Felsgesteine  entdeckt  habe, 
wodurch  der  Schwefel  gasförmig  in  die  Höhe  gestiegen 
sei       Sind  diese  Angaben  richtig,  so  ergäbe  sich  dur- 


dafs    man   die  Lai;iTbtät(en  von  Bengutla  zu   Saldaiilias  Zeit 
(1806—1810)  zuerst  zu  [benutzen  aniing,  und  dali  sich  darauf 
die  ganze  Porlagitische  Monarchie  mit  Scliwefel  venorgen 
Itetse. 
*)  S.  335. 

*)  I,  42f  wo  aber  die  DanCellong  der  Lagerung! ferlialtnisse  bocbit 
confui  ist  and  richttich  als  die  Arbdt  eines  geognostitch  Unter- 
richteten  gelten  mnis. 

8o  l«iclit  man  sich  aber  ffir  die  Anklebt  Don  vi  lies  enttcbei» 
den  könnte,  dab  dtr  Schwefel  >un  Bengudu  ein  8ublioiations* 
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aus,  dafs  das  Schwcfclvorkonimcn  bei  ßcngucla  sich  ganz 
an  das  des  Zambi  anscliliefsl  und  dafs  es  wahrscheinlich 
Ared  tnf  wieaaiachem  We^  eiitoUmdeii  ist,  wobei  jedoch 
Vandellis  Notis  Mar  4m  Wtüwwkommw  ▼ob  Gyps  niciil 
zu  übersehen  ist,  da  dicfs  den  ßildungsprocefs  des  Schwc- 
feli  nUbi  fo  anmiHelbar  als  vuloanisch  erscheinea  läfeL 
AvfiMT  diooes  Sefawefellager  bei  Beegeele  soheinl  du  swe^ 
(es  ähnliches  in  dem  Küstenslriche  nördlich  Loanda  vor- 
zukommeo,  indem  wenigsieos  Tams  hier  ein  solches  nach 
Höreesagen  (merkwördig  genig  an  dem  vorbia  bei  Geie- 
genheil  der  Montes  Quemados  erwftbnteo>  Dandefleaae 
fuhrt,  wo  es  zugleich  in  Gemeinschaft  mit  einer  Fülle  von 
Erdöl  vorzukommen  scheint  % 

Die  frübeste  Keailnib  der  Aspbett-  luid  NaphlhaTOfw 
kommnissc  in  Angola  überhaupt  verdanken  wir  abermale 
Vandelliy  nach  dessen  Millheilung  einige  dorlige  Seen 
grofiie  Meegen  der  ersten  Sabetani,  diebierdem  Indischen 
und  dem  tob  Rothen  Meere  ganz  gleich  sein  soH and 
zum  Calfalern  von  Schiffen  dient,  liefern.  Leider  gibt 
Yandelli  die  specielle  Localität  der  Seen  nicht  an,  doch 
isl  es  immer  anffnllend,  dafs  sehie  Angaben  so  sehr  nü 
denen  Douvilles  über  das  Vorkommen  des  Bitumens  auf 
der  Oberüache  des  Couifoua  überolnslimmen.   Da  aber  der 


prodact  ist»  ao  waaig  wird  anf  derandcrea  Selto  dar  ZasaamMn- 
hang  fantiadlicb,  dea  Jeatr  Aalor  IBr  die  BateCebaag  doi  Scbwe- 
fab  darcb  ala  yerbrenam  tob  ScbwalBlkiet  ansoBehmea  geaaigl 
itL  Bei  Tema  läRgcrem  Äafeathalt  ia  Benguela  wire  mit 
Recht  eiae  alhere  Nacliricht  fibcr  das  dortige  Auftreten  des 
ScliweftU  von  il»rn  zu  erwarten  gewesen ,  besonders  da  wir  durch 
DouTÜle  (I,  12)  erlaliren,  dais  dasselbe  sich  ganz  diclit  bei 
dem  Orte  fin<l('t. 

')  S.  154.  Ks  äoW  von  dem  Sciiwefei  Angolas^  wie  hier  beradk» 
tct  wird,  früher  viel  nach  Brasilien  versandt  worden  seia. 

^)  Vaadelii  meint  muUimali4ieli  anter  dieieai  Bidel  fom  Ro- 
Umb  Maaie  daa  a|^lar  Bodi  aa  erwUmaade  aa  der  BgjrrtiaclieB 
SaÜa  daa  letatcfOBy  weldMa  aicb  sagieicb  t iidlidi  foa  Sacs  fiadat 
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Coufluua  zugleich  so  tief  im  Binnenland  sich  flndct,  dafs 
schwerlich  an  einen  Transport  seiner  Substanzen  bis  an  die 
Küste  so  denken  ist,  so  toi  m  wahrsdieinUclMr,  dalii  sich 
in  den  Kfistenstricben  ebenfalls  Aspballseen  befinden.  Van. 
dein  nonnle  diese  Substanz  Pisasphall.  In  neuerer  Zeil 
erwähnten  noch  Cardozo  und  Omboni  übereinstimmend 
Brddlqoellen  in  der  onmittelbaren  NAhe  der  MAndang  den 
schon  genannten  Dandeflusses,  und  zwar  erstercr  mit  dem 
Bemerken,  dafs  das  Erdöl  bier  in  solcher  Fülle  aus  den 
Kidften  ^en  Berges  rinne,  dab  es  mersehdpf  lieh  (inesgo« 
lireD  so  Sehl  scheine  Aneh  dieses  wird  so  nehrfachett 
Zwecken,  ganz  wie  Thccr  benutzt.  Ein  zweites  davon  nicht 
verschiedenes  Vorkommen  scheint  dasjenige  in  der  üähe 
Lonndas  nnd  an  der  Mdndong  des  Coansaflosses  m  aeli^ 
demnErwihnongieh  bei  Tams  finde  indem  bei  der  nnr 
7  Stunden  betragenden  Entfernung  des  erstercn  Orts  und 
der  Coanzaroöndung  Ton  der  Mündung  des  Daade ')  eine 
Verwechslung  sehr  wohl  denkbar  ist.  In  der  That  Ter» 
sieherte  ebenfalls  Tams,  dafs  auch  seine  Substanz  an  ei- 
nem Berge  vorkomme  und  in  Loanda  zum  Thceren  benutzt 
werde,  wozu  er  jedoch  bemerkt,  dals  dieselbe  trotn  der 
Reichhaltigkeit  ihres  Auftretens  noch  nicht  lu  einem  Han« 
delsgcgcnslande  geworden  sei.  Doch  wurden  im  Jahre 
1826  Sendungen  von  dem  Asphalt  Angolas,  wie  auch  von 
dem  Schwefel  dieses  Landes  durch  den  General -Gouver- 
neur Abreu  C  astcllbranco  nach  Lissabon  gemacht  Er- 
wägt man  endlich  hierbei,  dafs,  wieDouville  versichert  ^ 
und  nicht  unglaublich  ist,  selbst  in  den  Schwefellageratit- 
tea  von  Benguela  Spuren  von  Bitumen  gefunden  werden, 


0  9.  S85  nad  SCS.  Bat  Vorkoainen  erinnert  an  die  Auvergne. 
•)   8.  154. 
^)    Cardozo  360. 
•)    OmboBi  125. 
I.  13. 
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und  dafs  nach  Omboni  aufscr  am  Libongofluase  sicli  ao« 
fp»  aoeh  im  SOdeo  Beogodas  ErdölqueUen  VRweil  der 
kleinen  Fisdibay  (der Engländer  oder  Bay  Ten  Moasame« 
der  der  Porlugisen  15°  08'  S.B.)  befinden  so  liegt 
unxweifeliiaft  allen  dieaen  Scbwe£al*  nnd  £rdölvotkoniai-> 
niaaen  vom  9  bia  ^b^  8.  B.  dieaelbe  Batatehengamveebo 
£um  Grunde,  und  wir  dürften  schwerlich  irren,  besonders 
in  der  Forldauer  der  Erdölquellen  die  letzten  Aeuiaenin« 
gen  deaaelben  fenrigen  Proceaaea  in  der  Tiefe  in  erken- 
nen, der  noch  am  Kambi  aieb  in  der  forldanei  nden  EH» 
dung  von  Schwefe!  kund  gibt.  Leider  fehlt  uns  in  Bezug 
auf  dieae  £rdöl-  und  AaphaUvorfcommniase  in  Angoln  alle 
Kunde  nna  den  Unteraudiongen,  weiobe  der  Gonvmnew 
Emmanuel  de  Noronha  wiederum  in  neuerer  Zeit  (nämlich 
im  Jahre  1839}  durch  den  Schweitzer  Lang,  einen  Schü* 
1er  Scbonleina^  daranf  anatellen  liefii«  Omboni  aagl 
anadrücfclteh  %  dIeae  Foraebnngen  aeien  ebne  Brfolg  ge* 
Wesen,  obgleich  der  Gouverneur  sich  es  sogar  angelegen 
halte  sein  lassen ,  eine  (ieaeUachaft  zur  Ausbeulung  dea  ; 
Miaerala  in  bilden.  Die  nngewöbnlicbe  Freigebigkeil,  mit 
der  die  Portugisische  Regierung  den  Reisenden  ausgestattet 
halle  und  die  anderweitigen  ihm  durch  dieselbe  gewordenea 
Förderongen  aeiner  Zwecke  iaaaen  ea  öbrigena  aebr  be^ 
danem,  dab  deraelbe  aeine  natmrUaloriacben  Beobachloii* 
gen  Aber  das  Innere  von  Angola  nicht  verulTcnllicht  hal  '^). 

im  Süden  ßenguclaa  ist  die  Kenntniia  des  Landea  viel 
an  gering  vorgeadiriUen,  mn  fiber  die  An*  oder  Abweaon^ 


')  S.  808. 

»)   S.  393. 

*)  T^a^er,  <lcr  besonders  von  Schön  lein  zu  eintr  naturliisto- 
riachen  Korscliungsreise  nacli  Angola  ausgerüstet  war  und  da- 
Iiin  im  Jalire  1837  abging:,  entspradi  ganz  und  gar  nicht  dem 
in  ihn  gesetzten  Vertrauen.  Nach  seiner  RÜGUtdar  erschkn  von 
Ulla  nichts  über  seinen  niehrjährig«ii  dortigea  Aafealbalt»  ab 
•iaa  Notia  über  die  MediciB  der  Neger. 
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boit  Ihäliger  Vulcane  oder  auch  nur  cjlosclicner  K'ralcre 
irgend  eine  Mulhmarsung  zu  wagen.  Indessen  spricht  schon 
4kl  in  neuerer  Zeil  in  dem  Käitenairiche  iwiiclien  den 
i5len  und  238len  Grade  bekannt  wordene  Ffllle  von  Ther- 
malquellen mil  Iheilwoise  sehr  hoher  Temperatur  dafür, 
dais  es  auch  hier  in  der  Vorzeit  an  einer  anaehnliclien 
Frodnolion  ynlcaniacher  Maaaen  nidit  gefebtt  beben  kann» 
In  der  Tbal  haben  die  Beobacbtangen  neuerer  Zeit  in  dem 
ganzen  erwähnten  Landstriche  die  Exislenz  vieler  schwar- 
zer Felsen  erwiesen,  die  molhmafalicb  aamoiUieb  baaalli- 
sehe  sind,  da  Iheils  im  Inneren  des  Landes  das  fpewisse  Anf- 
trclen  von  Basaltfelsen  bekannt  ist,  {\m\s  aber  auch  jene 
mitunter  bestimmt  vulcaoiscb  genannt  werden.  Die  nörd* 
Üchate  Spur  derselben  erscbeint  zuvörderst  an  der  klei- 
nen Fiscbbay,  indem  Capilain  Owen  ')  hier  Felsen  aus 
einer  vulcanischen  Substanz  von  härterer  lund  unregclmä- 
Isiger  Slructur  nächst  anderen  aus  borizonlal  geschichte- 
tem, Yersteineningsfuhrendem  Sandstein  besiebenden  an- 
traf. Etwas  südKcher  erscheinen  schwarze  plulonische  Ge- 
steine •)  zugleich  mil  einem  Berge  von  Zuckerhulforro 
wie  dergleichen  Gestaltung  den  vulcanischen  Bergen  des 
Continenls  so  häufig  eigen  ist,  an  der  sogenannten  schwar- 
zen  Bay  (der  Angra  do  Negro  der  Portugiscn  in  15**  42), 
die  davon  unzweifelhaft  ihren  Namen  erhielt.  Koch  süd- 
licher gibt  es  abermals  solche  schwarze  Felsen  am  Cap 
Frio  und  Cap  Crofii  (Kreoz«Cap)  nach  den  Beobachlnngen 
des  Französischen  SchifTsiieutcnanls  Troude  0>  so  wie 
nach  dort  nach  der  Angabe  des  Nord  Ainericanlschen 
Scbiffscapitains  Morrell  ein  zungenförmig  in  das  Meer 


>)   A.  :\.  O.  n,  231. 

*)   Ann.  mar.  et  col.  PaiOe  non  omc  1837.  I,  214;  1845.  II, 

(bis)  269,  274. 
0    Ebendort  1845.  If,  (bis)  265. 
*)   Kbendort  1837.  I,  218. 
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«liier  im  Vmmm  6t.  AmbotM  tonfeiiieii  Bergzug  ilorolj 

Lavafcls  gcbildel  wird  ').  Unlcr  dem  22^  55'  clwa  fin- 
itoft  tteh  an  dem  nördlicheo  Rande  der  Weiitochliay  big 
3000F«b  Me  iMSormg  gestdieto  Berge,  die  MMh  Cep. 
Alexander,  dem  ersten  Europäer,  der  auf  dem  Binnen- 
wege bis  in  diese  Gegend  gelangte  'J,  bei  den  £ingebo- 
mum  dm  NaoMa  Ouaawaa,  bei  deo  Saabbrani  dea  dar 
Blaaen  Barge  Muraa  ^  and  Mebsl  waiaradMiflIich,  gUUk 
vielen  anderen  Tafelbergen  am  oberen  Garip,  basaltisch 
•lad.  Tiefer  im  Inneren  endlich  traf  Alexander  in 
diasar  Gagaad  wiaderball  aebwana  Oatiatamaetaa ,  dia 
sich  entweder  wie  z.  B.  in  der  stellenweise  bis  4000  Fnfe 
hohen  Kelte  der  Tansberge  an  der  Südseite  des  Kuisip- 
iasaea  la  babaa  laialidnaigea  Baigaa  arfaaban  0  oder  aia 


0  Morrell  Yoyage  to  the  South  and  West  Coa»t  of  Africa.  Lan- 
doB.  Bd.  hy  Peilrie.  1840.  Der  Bericbtertlatter,  eiiMr  der 
wMlfM  fribtrMi  Seelkknr«  d«r  ümm  unritüibam  Kialan 
alikh  büMlle,  und  fkn  B«Htl  «twM  gsnaoer  In  geofMMtiiQhar 
Hiaaiobt  bewOirieh,  ateht  leider  aetbal  bei  aeinen  Laadtkstea 
in  Beztm;  anf  ZoTerlatsiglLeit  nicht  im  beaten  Rofe,  ao  da(s  wo 
seine  Angaben  nicht  durch  andere  Reohachter  bestätigt  werden, 
diese  nnr  mit  einiger  Vorsiclit  aiif/.nnriimen  sind. 

•)  Capt.  AU  xandtT  im  Journ.  of  tlio  (Jeogr.  Soc.  ot  London. 
VIII,  15  un«l  i>|)ii(er  in  dessen  gröÜL'iein  Werke:  An  expedition 
o£  diaceteiy  iata  Uie  inicrior  uf  Africa«  d  Vol.  London.  Ii,  lOi» 

0  Alexander  im  Journal  Ylll,  15,  waa  durch  die  Ano.  man 
et  eol.  1837.  I,  212  bcaUUigt  wild.  Alexander  bericbtet,  dab 
die  Blauen  Berge  den  Seefahrern  als  LandoBaifce  dienen. 
Aoi  einer  dritten  Benennnng  Claj  trap  Meantaina,  die  sieb 
bei  demselben  Reisenden  iadeC  (lonrn*  VUf,  i9f)f  ^  bbrigean 
nicht  xn  folgern,  dala  die  erwlhnlen  Berge  ans  Basalt  oder 
Trapp  bestehen,  indem  eine  zufällige  Bemerkung  Alexanders 
ergibt  (an  e\p.  I!,  101),  dals  das  Wort  Trap  aus  ganz  an- 
deren,  als  peognostischen  Gründen  in  den  Namen  gelangte. 

')  Journ.  Vlll,  13.  an  exp.  If,  34,  Auch  der  schwarze  Barrow- 
berg  (an  exp.  II ,  46  )  und  aadore  hohe  schwarze  Felsen  am 
Kossip  (ebeadort  Ii,  45)  gehören  matbrnalalkh  biecber.  Be* 
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die  jahcn  Wände  einer  COO  Fufs  tiefen  grausenerregenden 
Scfducht  das  Belle  des  ebeDgenanoten  Flusses  begränzen  ')* 
Sokke  sdiwane  Felseii  worden  selM  nodi  weiter  Im 
deii)  llieils  en  ifer  KMe,  UteHs  im  Binnenlande  angelrofltNi, 
und  namentlich  erfahren  wir  wiederum  aus  den  Berichten 
vea  LieeL  Troode,  dala  es  an  der  Spencer  Bay  (2b^42>'y 
nwinrero  Z4fe  echwaner  maaerfdrmiger  Felaen  gibt,  die 
an  der  Küste  endigen  ferner  dafs  auch  an  der  der  Spencer 
Bay  fast  unmittelbar  folgenden  Kleinen  Bay  CAngra  Pe- 
fMna  der  PoHogisen  in  26«  d80  ein  adiwiner  Fela  er- 
aeiidnl,  endlkii,  dnfli  aellint  die  der  leltleren  benachlerle 
Sireneninsel  aus  einer  mächtigen  schwarzen  Steinmasse  be- 
atebl  dem  enlspreciienden  Bionenlande  dieses  Tlieile 


ffadktot  aMM  Jadoch  AUxandari  Sliisie  der  Taaibeige  ge> 
Maar,  so  seigt  sieh  doiillich^  dals  dictelben^  wie  bcitiBuiit 
bei  vielen  aadera  Unliofaea  im  StUiahta  Caplaadt  unA  im  Ge- 
biete des  oberea  Garipfiroailand^.der  Fall  Ist,  vemratiilich  ebea- 
falls  nur  anf  ihrem  flachen,  tafelförmigen  Gipfel  aas  einer  Ba« 
saltdecke  bestehen,  wälircnd  der  übrige  grofseie  Tlicil  des  ßer- 
'  ges  Yon  «lern  in  diesen  Gegenden  selir  verbreiteten  und  sellist 
in  ansehnlichen  Bergziigen  auftretenden  Sandstein  gebildet  wird. 
Die  Zeiclinung  ergibt  näoiticb  deutlich,  daf«  die  seitlichen  Ab- 
iaile  des  Berges  bis  za  einer  gewissen  Höhe  ziemlich  allmalilig, 
im  obeiaten  T  heile  dagegen  plötzlich  steil,  ja  fast  senkrecht 
aasteigeB,  eia  VerbSltaifr,  dais  eiaiig  dareb  eiae  tarindert» 
Bcschaffeabeit  der  Masse  des  Beiges  ia  selaen  rcfsebledeBea 
Hdbea  Tennlalst  seia  kana. 
*)  loara.  Vi  Ii,  IX  aa  exp.  II,  43.  Aucb  Mo  r  reit  behauptete, 
dafs  die  Feiten  an  der  Wallfiscbbay  ans  vulcaniscbea  Bubstaa- 
zen  bestellen  S.  53. 

Ann.  mar.  et  col.  Partie  non  oflic.  1837.  I,  212.  Nacii  Mor- 
rell  (63)  erscheinen  an  der  Südspitze  der  Spencers  IJay  ver- 
scliiedene  hohe,  Pik  ähnliche  Feiten,  die  sich  bit  600  Fuit 
über  dem  Meeresspiegel  erbeben. 

Troade  ta  dea  Aaa.  mar.  1837.  1,  210.  Die  Inseln  in  der 
Aagra  Pa^neaa  aebst  eiaigen  Felsea  tielsr  im  lUstenlaBde 
aeaat  Morrell  abenaab  TaleaBisch,  was  bei  Ibm  iberhaupt 
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VM  Africt  wnrdeM  duiliebe  dooUe  oder  iaibfl  schwane 

Felsen  unfern  dem  Nordrande  des  Garip  durch  CapÜaiil 
Alexaader  gefunden,  der  zugleich  mehrere  nordwestlich 
TM  den  dveli  eeiae  Theraud^pieUea  bekaaalea  MiiskNis- 
platae  Nisbeihbatha  aeatebeade  aobwarse,  kegeUttnnifa 
Felsen ,  welche  sich  dort  isolirl  aus  einer  weilen  Sand« 
ebene  erheben,  mit  dem  Namen  KUngfilein  belegte  ob« 
gleieb  dlaielbeii  aebwariicb  elwaa  aaderea  alaBaaalte  aiad» 
Es  fand  nimlicb  aeboa  fn  der  Nfthe  dieses  Paaklea  aad 
zwar  östlich  davon  ein  anderer  Englischer  Reisender,  Na- 
■MM  Baekboaae,  deasea  Weit  über  Sdd  Africa  aieh 
aMhr,  ab  jadaa  aiidare  ihalieba  darob  aiae  sorgfältige  Ba- 
rAeksIclitigung  der  geognostischcn  Verhältnisse  auszeichuet. 


wohl  nnv  fo  viel«  «U  basaltiscli  bedeutet  NameoUicb  sott  dieft 
mit  den  RSnileni  und  der  OberiiScbe  der  in  dertelbeii  B«j  f»> 
legenen  Mercarslntel  (Mercurj  ftland)  der  Fall  lein.  Selbel 

die  in  der  neoeren  Zeit  durch  ihren  Guanoreiclithum  so  helcannt 
wordene  Insel  Icliafioe  wird  von  Morrell  mit  den  anderen  zwi- 
schen Angra  Pequcna  und  Possession  Island  liegenden  Inseln 
als  vulcanisch  erwähnt  (I,  160),  wülirend  ein  anderer  mit  be&se- 
ren  Kenntnissen,  wie  es  •cheinty  aufgerüsteter  Forsclier,  der  Kn- 
gUscIie  Arzt  Eden  in  seiner  neueren  Schrift:  The  Bearch  for 
nitre.  London.  184e«  33  lobaboe  nor  einen  bia  70  Fofa  über 
denMeereatpi^gel  aattelgenden  Serpentinfela  nennt  und  hinzufugt, 
da(a8— 9  Rngl* Mellen  N.  dieser  Insel  sich  auf  dem  Festlande  anste- 
hende Grunstelnfelaen  mit  Gingen  ?on  weiisem  Quarz«  anCser« 
dem  aber  aech  RSIIinge  von  entiehieden  Tuleanischem  Ursprünge, 
die  ganz  wie  Honi^scheiben  durchlöchert  sind,  am  Strande 
finden  (a.a.O.  38  —  39).  I''ndlith  hesclireiht  noch  Morrell 
in  diesen  (;e{;enden  die  Vogelinsel  (24"  35  N.H.)  als»  das  Kr- 
zeugnils  einer  ma'(I>tig:en  Hrderschiitternng;,  wodurch  tinregel- 
mälsit;  gestaltete  Basalt-,  Laven-  und  andere  rulcani- 
sche  Blöcke  über  einander  gehäuft  wurden  (65)»  WOgegew 
Kden  (75)  dieselbe  nur  ala  granitiscb  kennen  lernte. 
')  An  exped.  I,  163,  177,  178. 
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tu  den  Meinen  AmseiAfsehen  Btsallberge,  weltbe  dort 

MS  einer  prismatisch  zerklüfteten  Masse  bestehen 

Dafs  es  im  Süden  des  Garip  längs  der  Küste  enU 
sdnedene  Tvlcanische  Gesteine  ^bt,  ist  sehr  so  beiwei- 
felo,  da  kein  Reisender  mit  Ansnnbme  Morrells  derglei- 
chen beobachtet  zu  haben  scheint  *)  und  weil  sogar  B  a  r- 
row,  ein  sehr  saverlässiger  und  zugleich  urostaBdücherBe- 
ricfclentelter  in  Beginne  dieses  Jaiurlinnderls,  ansdrftdüich 
nach  seinen  Beobachtungen  im  Capltnde,^wo  er  auch  die 
Westküste  an  verschiedenen  Punkten  kennen  lernte,  die 
bestinnte  Beiianplong  ansspracii  Oy  es  febiten  vuleanische 

*)  Baekbeas«  a  aartatife  of  a  visit  Ca  tli«  MaoritlBa  aad  Soalh 

Africa.  London  1844,  560. 
*)  So  lat  es  namentlich  aoct)  zweifelliaft ,  oh  die  aurserordenC- 
lich  hohen  und  unfruclitbaren  Felsen,  welclio  das  untere  Bette 
des  Garii»  bei  dem  eliemaligen  Missionsplatz  Pella  einscli!ier«en, 
basaltische  sind.  Aus  den  Angaben  eines  geognustiscli  freilich 
sehr  anwisaenden  Reisenden,  des  ehemaligen  MissionspredigofB 
i«  Campbell  Travels  in  8oaUi  Africa.  (First  Joernay)  Loa- 
4on  1815,  301 )  sehaint  sich  dieis  wiiUiali  so  orgoben,  da  der- 
aolbe  die  Gasteinoassea  auf  derMordsaito  fast  schwars  naant» 
wihread  die  aaf  der  Sadseite  tbetia  rotli,  tbeils  braaa  wareo, 
doch  aber  Ihrer  Oberfliche  nach  ihm,  wie  ia  einem  Ofea  gebrannte 
und  aodt  mit  Asoho  bestreote  Febmaisea  eraehienen.  Diela 
gebe  f erblinden  mit  der  ganzlichen  Nacktheit  ihres  Aeafsern  der 
ganzen  Localität  ein  völlig  todtenartiges  Anselu-n.  Dagegen  ist 
ZQ  bemerken,  dals  Backliouse  (547,  549,  567,  576)  in  der- 
selben Gegend  vorzugsweise  nur  Granit,  Quarz  und  Gneisfelsen 
antraf,  und  dafs  er  nur  von  einem  einzigen  isolirten  Hügel 
erwähnt  (648),  data  er  ihm  als  basaltisch  erschienen  sei,  so  wie 
er  einige  folikOBimen  seh  war  so  Berge  awisehea  deaGranitbergea 
gar  nicht  als  basaltisch  nennt  (567).  Von  der  petragrapbiachen  Natar 
der  nach  Toa  Ihm  wabrgeaomaieaenraaben,  braaaea  Berge  bemerkt 
abrigena  der  eben  erwSlwte  Reiieade  gar  aicbti  (548  a.  549). 

An  aeeaaal  of  traveia  ia  to  the  iaterior  ol8oatli  Alirica»  8  Toi. 
180t  nnd  1804.  IT,  110,  wo  sogleich  bemerkt  wird,  dafii  anch 
an  dem  Südrandu  des  Contiaents,  an  der  Algoabay,  Bimssteine 
angeschwemmt  würden. 

Karaten  o.  v.  Deeben  Arcbif  JLXUl.  B<L  4 .  ü.  17 
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FrodncUi  im  SM  Afriea  gtoiKch,  »i4  dtte  BhuwUiae,  wil- 

clie  man  in  der  Nähe  der  Capsladl  auf  der  Robbeninsel 
finde,  seiea  nur  vom  Meere  ausgespült.   Morreli  versi- 
dml  dagegen  aiiedrfieliUch  %  es  beeleiie  liiigs  4er  gen- 
lee  WesiMfle  dee  Cepiende  ton  der  St  Heleiieid^y  bif 
zum  Kousie,  dem  bisherigen  Granzflusse  der  Colonie,  ja 
fogar  bis  zum  Cap  YolU  luaacbsi  der  Münduog  des  Garip 
ttertU  der  Gipfel  der  Berge  aer  aee  einer  eiuigeBveleeei^ 
sehen  Masse«     er  fugte  sogar,  angeblich  nach  seinen  ei- 
genen, an  vielen  Stellen  dieses  Landstrichs  gemachten  Be- 
olMohiangett  die  Behanptnng  hinan,  dafr  in  denwelben  Ln- 
▼en  in  onregelmftfsigen  Maasen,  doch  mit  bestinmil  er- 
kennbarer Schichtung  vorkämen ,  ferner  dafs  Bimssteine 
sogar  bis  mehrere  Meilen  im  Inneren  unregelmafsige  Hügel 
bildeten,  ja  endlich,  dafii  die  ganze  Küste  zwischen  der 
genannten  St.  Helenabay  nnd  den  Blephanlenflosse  na- 
zweideutige  Beweise  liefere,  dafs  sie  einst  durch  vulcanl- 
sche  Eruptionen  bewegt  worden  sei     —  Etwas  tiefer  in 
Binnenlande  seheinen  dagegen  in  diesen  westlichen  Thel- 
len  der  Cnp  Colonie  plutonischc  oder  vulcanisehe  Massen 
nicht  zu  fehlen,  wenn  man  auch  noch  keine  Kratere  oder 
wirkliche  Laven  darin  gefunden  hat  So  erwihnl  m.  B. 
Backhonse')  von  ihn  beobachtele  Basaltspnren  in  def 
Nähe  des  Khamiesbergslocks,  und  wir  finden  ferner  bei 
einem  anderen  neueren  Reisenden  v.  Meyer  nicht  aliein 


Basaltmassen  in  ganz  eigenthamlicher  Gestellung  in  dess 
Breede  Rivierthale  %  sondern  selbst  doleritische  Gesteine 


0  8.48. 
*)  8.  5S9. 

*)  Reiten  in  Süd  Afiica  währcml  der  Jaliie  1840  und  l84l. 
Hamburg  1843,  41.  y.  Meyer  war  sogar  der  Meinung,  dal^ 
die  den  Namen  Slaugheuvel,  d.  Ii.  Schlangenliügcl  führendcf 
3  pliantastisch  zerrissenen  und,  wie  es  itim  icbieB,  von  der  Gmi 


wait  einet  onierirditcben  Feoen  emporgehobenen  Batali 


0  asi. 
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bei  PimarBlikiaf  angegeben,  wo  diese  ietslereo  sogar  eine 
grofse  Zahl  von  Thurm- ,  Obelisken-  und  Pyramiden  abn-> 
ticfaeo  Felsen  biUen  0« 

Der  sadliehsle  Rand  des  Coatinents  endlich,  soweit 
er  dem  Caplande  nach  dessen  bis  vor  wenigen  Jahren  gül- 
tigen Gränzen  angehört,  erscheint  jedoch  fast  frei  von  Basal- 
ten vnd  seihsl  da,  wo  leUtere  vorkoaiaeni  tragen  sie  so 
wenig  den  Characler  ftcbt  Yoleanischer  Gebilde,  wiritlen  sie 
früher  so  wenig  slörend  auf  die  äufsersl  regelmäfsigen  La- 
gemngsverhaltnisse  der  geschichteten  Gebilde  ein  und  ver- 
anlafirten  sie  im  Allgemeinen  in  so  geringem  Mafse  Um- 
bildungen der  durchbrochenen  Gesteine,  dafs  Barrows 
Behauptung  über  einen  ganzlichen  Mangel  vulcanischer 
Prodacte  in  dem  ihm  bekannten  Theile  von  Süd  Africe 
dadurch  ganz  eiUirUch  wird.  Doch  finden  wir  bei  dem 
eben  genannten  um  die  Kennlnifs  des  Caplandes  so  ver- 
dienten Heisenden  allerdings  zuerst  eine  Nachricht  über 
des  Voricommen  von  Felsgesteiaen,  die  er  im  Geiste  sei- 
ner Zeit  swar  nicht  selbst  für  Erzeugnisse  eines  feurigen 
Processes  ansah,  deren  Entstehung  unter  Mitwirkung  einer 
höheren  Temperator  jedoch  die  neuere  Geognosie  nieht 
mehr  abliognet.  Barre w  traf  nimlich  am  nördlichen  Fofiie 
des  hohen  unter  dorn  Namen  der  Zwartebcrj^e  bekannten  Ge- 
birgszuges zwischen  dem  Gamka  und  dem  Traka  (Jungfern) 
Flusse  ganz  aus  Mandelstein  bestehende  HOgel,  und  er 
Terglich  diefs  Gestein  sogar  ausdrücUidi  mit  dem  bekann- 
ten Toadslone  von  Derbyshire 


die  denCliciieii  Rette  einet  eriotelieiieii  Knien  teicii.  Dieie  Mit« 
theilnng  wäre  aUerdings  sehr  lehrreich,  wemi  nor  der  BeriebC- 
crstatter  lich  überliaupt  gewachsener  geognottisclien  Auffassun- 
gen zeigte. 
»)    S.  59. 

')  I,  101.  Mandetsteine  scheinen  übrigens  am  Südramie  des 
Caplandes  nicht  grade  selten  zu  sein,  wenn  man  nach  dem  lei« 
der  eline  Angel»e  der  Fnndorte  (mit  eintiger  Ansnahme  det 

17  * 
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Niehl  sowohl  doreh  eine  johr  niehlige  Bolwickolong,  ab 

durch  ihr  gangförmiges  Auftreten  sind  in  neuerer  Zeit  be- 
sonders einige  Grünsteine  oder  Basalle  an  der  Capischen 
IMMwiel  ••fgefattos,  dio  oioomits  ao  dar  Baoio  dor  droi 
ffolMii  Berge  swiicliil  dor  Ctj^dt,  ooderBoils  sddiiehor 
davon  an  der  Sinnonsbay  beobachtet  wurden.  Am  nord- 
wortlichoo  Fiiiae  des  Löwenbergs  durcbseUi  nämlich  ein 
broüor,  Boofil  too  CUrhe  Abol  hoiAoditolor  BsstU 
oder  Dolerilgang zwischen  Green  Point  und  van  Ctmpa* 
bay  eine  Oranitwand ,  die  den  unleren  Theil  des  Berges 
bttdot.  Es  boilefal  deiioibo  am  randUdieB  Bioohofli  ond 


Oi'U  Talbagh  in  dem  oben  erwähnten  Bicc  tle  KivierUmle)  \on 
llelil  verfaisten  scIiStzenswertlien  Verzeiclmissc  von  Geliirgs- 
arton  des  Caplandes  schliersen  darf.  Aus  den  diesem  beigefüg- 
ten kurzen  erläuternden  Anmerkungen  erg;il)t  sich  übrigens,  dafs 
die  Capiscben  Mandelsteine  fiel)  ihrer  rothen  Jaspise,  Cllce- 
iloae,  Anal ci nie,  Alesotype  nnd  ihrer  Grioerdeeinaobliiaae  w»- 
gM  gtBE  an  dia  8ah-Alpiaiaahaa  hti  Veroaa  «ad  Bamat  ato 
aeah  as  dkjeaigta  Maailalrtatoa  aaachiiafeaa^  wcliha  aiÜ  4aa 
dichten  Baaallra  der  nagebearen  Trappahhigeniag  auf  den  Hoch- 
ebenen Vofder  Indiena  naöh  Col.  87k  ea  (Traaiacliona  of  Iba 
Creologicat  Society  of  London.  New  8er.  1036*  IV,  2  ,  424), 
Malcolmsons  (ebendort  V,  3,  548)  und  Franklins  (ebendort 
1829.  Iii,  194)  ]]cüljachtungen  so  innig  verbunden  sind  und 
einen  gleiciien  Keicbtltum  an  rotben  Jaspisen,  Achaten,  ki)- 
Btallisirtein  Quarz,  Zeolitben ,  Analcimen  und  auch  an  Grünerde 
darbieten.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch  IletiU  Angabe, 
dala  im  Caplande  mit  den  gewöhnlichen  Basalten  verschlackte 
vorkommen,  weil  dadurch  latatera  i>ia  jotat  daa  eiasige  im 
Capiande  Imkaanta  VoriEoaiaiea  von  Pfodaetea  alaea  aatadila- 
daa  fcailgaa  Praataaea  wfirden.  (Laaahard  J.  im.  51S). 

>)  Olar ha  A  b  al  Nanatlfa  af  a  Jonn&ey  ia  Oa  iaieriar  of  CUaa. 
Laadoa  lOtO»  887. 

*)  Kraafa  Ia  Leonhard  and  Bronn  Neuem  Jahrb.  fiir  Mi- 
neralogie 1839,  62,  Caermichacl,  ein  Scbuler  Jamesons, 
nennt  das  Gestein  dieses  und  der  übrigen  zahlreich  Iiier  auf- 
setzenden Gänge  ausdrücklicli  Pyroxengrünsteine  (Jamcsan 
in  der  EilinhurgU  Cahinet  iibrary.  A£rica.  See  Ed«  1832,  428). 
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;  er  wird  aufserdem  durch  elae  Querklufi  in  twei  Theila 
I  gelheilt,  welche  jedoch  in  Folge  einer  Rntscbiinf  nicht  mehr 

auf  einander  pnsscn,  sondern  getrennt  sind  und  jclzl  ge- 
'    wissermafsen  seitlich  von  einander  liegen        Der  Wür- 
tenhergiscbe  Naturforscher  Kraafs,  der  noch  den  hieil- 
gen  geognostischen  Verhiltnlsien  seine  AoAnerksamkeit  ge- 
widmet  hat,  erwähnt  aber  an  dieser  SteHe  nicht  einen, 
>  sondern  sogar  zwei  solcher  Gänge  von  resp.  4  und  20 
Fnlli  Slirfce,  die  kaum  100  Schritte  von  einander  entfeml 
mit  einem  Streichen  in  h.  il  im  Granit  aufsetzen  und  nach 
einiger  Unterbrechung  wiederum  an  dem  Westrande  des 
Bergpasaes  (der  sogenannten  Klooft;)  erscheinen  sollen,  der 
^  den  L6wenkopf  vom  Tafelberge  trennt.    Ihre  Masse  ist 
kugelig  abgesondert,  der  benachbarte  Granit  ohne  alle  Spur 
von  Störung.    Aufserdem  durchsetzen  noch  kleinere  viel- 
fach verzweigte  und  gewundene  Doleriigftnge  den  Granit 
,  an  der  Klooft.  —  Am  NNW.  Abhänge  des  sweiten  grofsen 
^  Berges  zunächst  der  Capstadl,  des  Teufelsbergcs,  gibt  es 
I  ebenfalls  einen  Dolerilgang,  der  abweichend  von  der  bis- 
her allein  bekannten  Weise  des  Auftretens  der  hiesigen 
Dolerite  i^ur  Thonschiefer-  und  Grauwackeschichten  durch- 
f  bricht,  dieselben  aber  nicht  verändert.    Er  beginnt  mit 
I  emer  Mächtigkeit  von  3  Fufs,  die  sich  allmählig  bis  auf 
I  15  Fofs  erhöht;  seine  Masse  ist  zerstört  oder  sSoienfdrmIg 
^  zerklüftet  und  von  einem  schmalen,  schwarzen,  glänzenden 
^  Saalbande  begleitet.    Häufig  ist  auch  der  Gang  gewunden, 
doch  steigt  er  nicht  bis  zum  Sandstein  im  Hangenden  des 
Thonschiefers  selbst  auf,  sondern  endet  ungefähr  30  Fofs 
unter  der  Gränze  ^j.  —  Ein  abermaliges  gangförmiges,  nurklei- 
^  neres  Basaltvorkommen  wurde  noch  von  Backhouse  am 
Atihnnge  des  Tafelberges  selbst,  und  zwar  an  der  Fl aet  Klip 


')    In  Figr.3.  von  Clarke  Abel»  Werk«  ist  der  eehr  tertetite 

Gang  abgebililet. 
Kiauü  a.  a.  0.  62  63. 
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(fladie  Klippe)  gauumtaa  SieUe  beoliichtel      SäM  an  der 

Siroonsbay  fand  endlich  ein  anderer  saverlSssigcr  Beob- 
achter,  der  CapL  ßasii  Hall,  ebenfalls  zwei  Dolerit  oder 
Bnaallginfe,  die  an  der  öaUichen  Febwand  deraelben  im 
GfanÜ  anllMtaen  SIcherlidi  werden  fernere  Beobach- 
tungen in  dieser  Hinsicht  noch  zu  neuen  Resultaten  füh- 
ren, indem  das  Auffinden  von  Basaltgängen  durch  Back- 
hottie  sogar  In  den  nördlich  der  Gapiachen  Halbinael  ge- 
legenen Praneh  Hoek  Gebirge  darlhot  *),  dafli  das  Empor-* 
treten  der  in  Rede  stehenden  plutonischen  Gesteinen  sich 
frnher  nichi  anf  die  Halbinsel  selbst  beschrankte. 

Hai  man  aber  Mngs  dem  gansen  Südrande  des  Caplanden 
bis  jetzt  keine  weitere  Basaldnassen  kennen  gelernt,  so  wurde 
in  den  uslUcbsten  Theilcn  des  letzteren  dagegen  deren 
Auftreten  in  nenerer  Zelt  desto  hinfiger  OTforseht.  Von 
vorzüglichem  Interesse  Ist  in  dieser  Hlnslchi  besonders  die 
neuere  Arbeit  eines  Englischen  Civilingenieurs  Bain  ge- 
worden 0>  da  dieser  bei  den  von  ihm  in  der  Umgegead 
dos  Englisehen  Forts  Beanfort  nnd  Ungs  der  Mlichen 
Grinse  der  Cap  Colonie  geleiteten  ausgedehnten  Strafsen- 
bauten  häufig  die  Gelegenheit  hatte,  sowohl  die  Staunens- 
werthon  Ausdehnung  der  dortigen  Grünsteine  CBasalte), 
als  audi  deren  gangförmiges  Bmportreten  aus  der  Hefe 
zu  beobachten.   Bains  bildliche  Darstellung  der  Verhält- 


A.  a.  O.  85.  Ka  ergibt  sich  übrigeni  iuerans,  wie  UBrichti^ 
die  Behaoptang  ?on  Kravft  itt,  Mm  am  Tafelberge  eelbsf 
iolcbe  Ginge  nkht  torkimett  (8,  08). 

0  TtaMolteM  ef  (he  Royal  See  of  iWabargh.  ISIS»  VII,  ST«, 
wo  iaeae  Gfiage  Whfarfykei  geMMml  werde%  efaie  Beseicbemg. 
die  nach  der  Natvr  einiger  der  Nord  Engliidien  Whindjkei 
Termntben  läfst,  dals  diebclben  nicht  aus  gewöbnlicLem  Dolerii 
oder  Basalt,  sondern  aus  U^perit  besteben. 

')   S.  614. 

'*)  Trauaciieiif  ot  tlie  Geol.  Soc  oi  London.  Mew.  Ser.  VII«  1 
50  —  58. 
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ntae  erweiiC  lavdrdenl  asf  das  dMiliohste,  M§  in  di«iM 

bis  vor  Kurzem  östlichsten  Theilen  des  Caplandcs  eine 
50  Fufs  mächtige  Gruasiein  (Basall)  masse  am  Kalzea- 
fasse  Cdem  KaiRiYier)  «nsgeseichiielgleioiif  örmig  auf  den 
boriientel  geschicbleleii  Sendsteie,  der  «He  Berge  bildet, 
aufruhl ,  und  da  diese  oben  tafelförmig  geslallelcn  Berge 
iimmlüch  von  gleicher  Höhe  sind,  so  ersdieiiU  andi  die 
Aanalune,  dab  alle  Kappen  eins!  in  eineai  nnonlerlNPoebe« 
nen  Zusammenhange  gestanden  haben  und  nur  einer  einzigen 
grofsen  Decke  angehörten,  voUliommen  gerechtfertigt.  Aus- 
drddüieli  sagt  Bain  bei  dieser  Gelegenheit,  daCs  diefii 
YerMtnife  sieb  bei  allen  Bergen  dieser  Gegend  im  Siden, 
des  hohen  Winlcrberges  findet,  so  dafs  liier  eine 
500 — 600  fioglische  Meilen  in  weslosUicher  Richtung  lange 
HedMbene,  die  sngMcb  von  Norden  nach  SAden  200  MeiP- 
len  breit  ist  und  3  and  4000  Fafs  über  dem  Mecresspie» 
gel  ansteigt,  überall  denselben  Caracier  an  sich  trügt.  Dafs 
es  hier  endlich  auch  an  Trappgingen  nieht  fehlt,  erweist 
naob  Bains  Beriebt  die  Umgegend  der  MHitakslalion  Pest 
Hetief  und  die  Localiiat  von  Dans  Hoogte;  ja  höher  hin- 
auf sollen  die  Gänge  sogar  so  zahlreich  sein,  dafs  der 
Sandstein  nit  diesem  GrOnstetn  sich  völUg  -gemengt  neigt, 
eder  auch  dafs  jene  im  Sandstein  netsförmig  auftreten, 
lieber  dieser  gewaltigen  Hochebene  erheben  sich  noch 
weitere  500— aOOO  Fofs  hohe,  lange,  snsammenhangende 
Zflge  von  Bergen  zugleich  mit  isolirten  Bergen,  sämmtlicb 
oben  tafelförmig  geslallel  iifid  eine  Truppdecke  tragend, 
weiche  der  Landscliufl  einen  ganz  eigenlhümlichen  Cha- 
raeter  Terieihen.  Zo  ihnen  scheint  sogar  einer  der  höch- 
sten Berge  dieser  Gegend  fiberbanpt,  der  ebengenannte 
Winlerberg,  zu  gehören,  dessen  bis  6000  Fufs  über  der 
Meeresfliche  erhabener,  tafelförmiger  Gipfel  gleichfalls  eine 
von  Trapp  gebildete  Kappe  trögt       Die  Trappginge  va- 


')   Died  iit  mulbnialiiUdi  richiiger,  al«  die  Angabi;  des  Acbon  gc- 
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liirai  abrigMf  oadi  Bain  in  einer  SiMe  m  8— 100 
Yards,  und  es  laeeen  sieb  vide  doTon  50  Bngliedio  Meilen 

weit  verfolgen,  während  die  oberste  Trappdecke  der  Felsen 
50 — 200  Fofo  Machiigkeil  beeiUl  und  zugleich  in  unge- 
Imre  SMen  serklüflet  ist  Schon  Bala  bemerkl  milReohl 
hierbei,  dafs,  wenn  das  Ganze  der  oberen  Tafelflachen  wirk- 
lich einst  im  ununterbrochenen  Zusammenhange  gestanden 
iMly  der  ZerüdnMgi|proee&|  welcher  die  Trennnng  der  ein- 
lebiett  Berfo  bewirkte,  denn  anch  Ton  einer  gigantlsdiea 
Entwickelung  gewesen  sein  müsse.  Dafs  aber  ein  solcher 
Procefs  überhaupt  möglich  war  und  in  der  Vorzeit  noch 
aaf  anderen  Pnnkten  der  Erda  atattgefunden  hat,  orweisi 
nidil  allein  das  mil  allen  diesen  Erscbeinnnfen  in  SM* 
Africa  ^öUig  übereinstimmende  Auftreten  des  Basalts  ge- 
gen die  lerüiren  Kalke  bei  Clemont  in  der  AaYMgae, 
sondern  nanealHch  aneh  die  durch  eine  ganse  Reihe  En* 
glischer  Geognoslen  wie  z.  B.  durch  Franklin  Voi- 
sey  *),  Dangerfield  0?  Sykes  *)  und  Malcolmson^ 
bekannt  wordenen  Verhittnisse  anf  den  Hochebenen  von 
Ddnui)  Malwa  ond  Brndelennd  in  Torder  Indien,  wo  ge- 
waltige Landstrecken  einzig  durch  denselben  reiben  Sandsteia, 
wie  die  sfidafiricanischen  Ebenen  gebildet,  gleichzeitig  aber 
aneh  von  anfserordenilich  ausgebreiteten,  oben  flachen  Trapp- 


nannten Ca^it.  Alexander,  dals  dei  Winteiberg  selbst,  dessen 
Gestalt  er  imponirend  nennt,  aus  Trapp  bestehe.  Nur  die  nie- 
deren Berge  gibt  dieser  Reisemle  als  ans  Tlionscbiefer  und 
Sandstein  gebil«let  an  (Kxcursions  in  Western  Africa  and  nar- 
ralife  of  a  campaign  in  KaftffiMMl  hy  Sir  Alexander.  S  VoL 
London  1840.  I,  384). 

')  Rbeadort  1000.  III»  104—109. 

')  AdaÜo  Rafeurehea  XYIII,  190  e.  s.  w. 

Ö  J.  Malcolm  Ceatial  ladla.  London  1803.  II,  390,  397. 
Tnunactioat  of  tho  GooL  Soc.  of  London.  New  Oer.  1086. 
IV,  414-410,  409-  495. 

*)   Rbeodort  1840.  V,  560,  561,  565  u.  s.  w. 
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massen  bedeckt  werden  'J.  Wo  nun  irgend  hier  die  at- 
mosphärische Zerstörung  Platz  greifen  konnte,  sehen  wir 
geaan  dieselben  iafelforoiigen  Felsen,  wie  in  SAd  Africt 
mifsteigen  *).  Die  Wiederhoinng  solcher  Phänomene  aber, 
die  auf  ähnliche  Weise  selbst  im  Gebiete  anderer  Gesteine 
slallfindeti  bal  meiner  Ansicht  nach  ein  viel  allgemeineres 
geegnostisches  Interesse,  indem  dadurch  erwiesen  wird, 
dafs  die  Bergbildung  nicht  so  ausscliliefslich  von  Hebungen 
herrührt,  sondern  oft  nur  dadurch  erfolgte,  dafs  eine  local 
schwierigere  Zerslörbarkeit  harter  neptnnischer  oder  vulcani- 
scher  Gesteinmassen  die  Vernichtung  der  damnter  liegen- 
den in  der  Art  hinderte,  dafs  diese  sich  unter  der  schützen- 
den Decke  bergarlig  über  dem  allgemeinen  I^ivean  eines 
Landstrichs  erhielten,  während  umgekehrt  eine  Tieferlegung 
der  benachbarten  Oberfläche  überall  erfolgte,  wo  die  Decke 
ihrer  eigenen  Zerstörung  nicht  hinlänglichen  Widerstand 
leistete  *}•  Die  Yerbreilung  des  BasallSi  Trapp  oder  Grön- 


')    Kbt-ndort  V,  561. 

')  Schon  VoiBey  (a.a.O.  191)  erwähnt  im  Tra|)|)g(üiet  Central 
Indiens  das  Auftreten  von  Gruppen  von  TafelKergen,  ferner  Sy- 
ke! (412),  dafs  die  Verwitterung  aus  den  Kappen  Säulen,  Tliiir- 
meo,  S(>i(zen  and  ähnlichen  Kunstwerken  ahnliclie  Felsen  scliafft, 
ivas  onsweifelhaft  liaufiger  aocfa  in  den  TrappgeUeten  Süd* 
Alricat  ataCtgefunden  hat,  wie  noch  «rwSbat  weiden  aoll» 

0  Bceondera  Sykei  Darstellung  der  VerbSltalate  der  grölten 
Trapptblagerong  in  Dekan  liefert  bis  in  das  kleinste  Detail 
eine  höchst  merkwürdige  UebereinsUntmang  iwiscben  den  geo- 
gnottischen  Kigenthomlichkeiten  des  s&dafrieaniseken  Trapp- 
districts  und  denen  Central  Indiens.  Auch  in  Indien  bestehen 
nämlich  die  Kappen  so  solir  ans  mehr  oder  weniger  saulentbr- 
inig  zerklüftetem  Gestein  ( S.  412),  dafs  Sykes  «liese  Säulen- 
structur  sogar  als  einen  allgemeinen  Cliaracter  der  Gebilde  De- 
kans erkannte.  Gleichzeitig  erscheinen  in  letzterem  Lande 
MandeUteine  iufserst  hänfig  und  in  so  inniger  Verwandschaft 
mit  Basnlten,  dnCi  ihre  Trennung  fon  diesen  nicht  obeniU 
dnichiolSbren  ist  (415).  DeotUcbe  Tuletnische  Gebilde»  wie 
etwa  Schlacken,  suid  dagegen  in  Indien  so  selten  (Malcolm- 
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Steins  0  >Q  Landstrichen  längs  der  ehemaligen  öst- 
lichen Grftnze  des  Caplandes  wurde  übrigens  niobt  alletn 
Yon  Bain,  sondern  auch  von  andern  Bericbleritattem  be- 
obachtet. So  traf  z.B.  Backhouse  unfern  dem  unteren 
Laufe  des  GroCsen Fischflusses,  der  hinge  Zeit  die  Gränze  der 
Gap  Coionie  gegen  das  JKafferiand  bildele,  fiasali  im  Wecb- 
sei  mit  Thon  -  und  Kieselschierer  *) ,  welehe  letalere  un- 
zweifelhaft hier,  gleich  dem  Sandstein  andererstellen,  gang- 
weise vom  BasaU  dnrchseUi  werden«  Udber  den  Fiufo 
hinauf,  aber  immer  noch  auf  dessen  westlicher  Seite  seheint 
uberall  dasselbe  Verhältnifs  fortzudauern,  indem  auch  bei 
dem  Districtshauptort  Cradock  Basaltfelsen  zwischen  den 
dortigen  aus  Thonscfaiefer  bestehenden  Bergnleken  auftre- 
ten 0)  und  zwischen  Cradock  und  einem  anderen  Dislricts- 
hauptort  Colesbcrg  abermals  Basalte  im  Thonschiefergebiet 
sich  finden       Besonders  ist  die  Umgegend  Coiesbergs 


soll  562;  Sykes  428;  Dang  erfiel  «I  H,  325),  wie  in  .Süd  Afi  ica, 
und  es  versicherte  deshalb  Sykes  ausdrücklich  dergleichen  in 
Dekan  nirgends  selbst  gesehen  zu  haben.  Die  isolirten  Basalt- 
kappen  stellt  besonders  der  le tote  BcricbtertUtler  ••a*0.  ia  Tab. 
XXVII  und  XXVIII  dar. 

')  Gleich  wie  die  Kagtisolien  GeogaotCen  die  in  Bede  ttehewlen 
Getlfline  laiUene  baU  Trapp,  bald  aber  auch  Grinateia 
oder  Basalt  Manea  and  dieselben  »(eUenweiae  aogar  als  wahre 
Dole  rite  sa  beschreiben  scbeinen  (Bykei  434,  wo  aber  L»* 
brador  mit CleafelandaTerweGbaelt wird;  Dangerrield  ir,  324), 
geschieht  dasselbe  aach  in  Sud  Africa,  wo  Bain  mit  Bur- 
che  II  diciiclbcn  zwar  gewöhnlich  Grünstein,  stellenweise  sie 
aber  auch  Basalt  nennt  (56  u.  57).  Letztire  Benennung  ist 
M>gar  bei  Backhouse  die  gewöhnliche.  Dals  etuilicli  in  Süd 
Africa  einzelne  Vorkomninisse  ebenialls  eine  kryslallinisch  kör- 
nige Beschaffenheit^  gleich  den  Koropäischen  Dolertten»  beaitsen 
war  bereita  nach  Kranfa  and  Caeriniohael  angegeben. 

*)  Baeliliooae  Sil. 

*)  Bbendofft331. 

^)  Bbeadortase. 
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selbsl,  das  bereits  in  der  Nabe  eines  der  gröfsten  Ouell- 
ströme  des  Garip,  des  schwarzen  Flusses  namlicb  oder 
Zwarte  Rivier  der  Colonislen  liegt,  mit  Basallmassen  er- 
lölll  Nördlich  Cradock  bilden  endlich  die  lelsteren 
Reihen  grofser  prolesker  Felsen ,  die  mit  anderen  Bergen 
von  der  Form  abgestumpfter  Kegel  *),  auf  denen  «noch 
senkrechte  Felsen  aufsitsen,  wechseln.  Bei  Colesberg  er* 
scheinen  die  Basaltberge,  unter  denen  sich  besonders  einer, 
der  Toverbcrg,  auszeichnet  Oi  abermals  prismalisch  zcr- 
klüfteL  Da  aber  zugleich  die  obere  Flache  zweier,  20 
Englische  Meilen  NNW.  Tom  Winterberge  gelegener  Tafel- 
berge nebst  den  Gipfeln  der  phantastisch  gestalteten  Berge 
am  Tarkaflusse  aus  Trappgesleinen  besteht  0»  und  der  Weg 
von  Colesberg  nach  dem  schwarzen  Flusse  sich  ebenfalls 
zwischen  Basaltfelsen  bindnrehwindet  0«  ja  dieser  Flnb 
selbst  seinen  Namen,  der  nur  eine  genaue  Uebersetzung  des 
Uottentotlschen  Worts  Nu  Garip  ist  %  von  der  übergro- 
fsen  Zahl  schwarzer  glAnzender  Basaltfelsen  erhielt,  womit 
seine  beiden  Ränder  begranzt  sind  O9  so  ergibt  sich,  dafs 


')  Ebendort  341  uml  Philip  Kesearcite»  ia  i^oulli  Afiica.  2  B. 
London  1828.  M  49. 

')  Auch  darin  sliminen  die  Verhältnisse  des  Süd  Africanischen 
mit  dem  Vorder  Indischen  Trapp  überein,  dafs  kegelför- 
mige isoÜrte  Berge  aelbst  im  Gebiete  des  lelzleren  nicht 
fehlen  (Voytey  189»  Sykea  413,  414). 

0  Philip  nennt  diesen  Torer-  oder  Zauberberg  sogar  einen 
geognostiscb  aehr  interessanten  Pnnkt  und  Campbell  (Tra- 
reis  in  Soath  Africa.  See.  Joiirney.  2  Vol.  London  1822.  II, 
317)  tagt  von  ihm:  Being  much  higher,  than  any  other  hill 
around,  stood  majesticuily  lilie  a  king  in  the  uiidst  of  his  sub- 
jects. 
Bain  57. 

')    Backhouse  349. 

*)   Burchell  Travels  in  the  interior  of  Soulhern  Africa.  2  Vol. 

Undon  1822—1824.  11,  43. 
')  Dergleichen  finden  sich  besonders  bei  dem  ehemaligen  Mis- 
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die  BasiUdecke  dar  ertlen  niederai  Temiaa  das  Win- 

terberges  nach  Norden  und  SAden  hin  gleichmftfsig  zu  ver- 
folgen sein  dürfte,  und  dafs  die  jelzl  vereinzelleo  Basallkap- 
paa  dieaar  Gegandan  varoittlhlich  aioat  aimaitUcli  Dor  aiaar 
einsigaii  vnamiafslichaB  Ablagerung  angchöitao  %  dia  nch 
lüniTs  der  ganzen  östlichen  Grunze  des  Caplandes  ver- 
breitete und,  wie  bald  dargetban  werden  soll,  selbst 
janaaila  das  Grofaan  Fiacbfluasas  in  der  nmlbniafalidi  bis 
Cap  Natal  reichenden  langen  Terrasse  der  KaflTariftnder  in 
weiten  Strecken  nachzuweisen  sein  möchte.  Ist  diefs  rich- 
tig, so  stände  aocb  die  Ausdeimong  dieses  aulserordaot- 
lidien  Trappgebiels  schweriioh  der  stannanawerthett  Yer- 
breilung  des  Trapps  in  Central  Indien  nach,  wo  namentlich 
Sykes  dessen  Oberaache  schon  zu  200,000  —  250,000 
Englisohen  Quadratnietlen  annahm  *)•  Höchst  bemerlKens* 
Werth  isl  Obrigens,  welchen  gunstigen  Elnflofs  diese 
Gesteine  auf  den  Wasscrreichlhum  und  die  Vegetation 
SAd  Ost  Africas  im  Gegensalze  von  Süd  West  Africa,  wo 
CmI  avssehlieililiGhSandstebie  herrschen  und,  wlaasgeMvt» 
der  Basalt  nur  sehr  vereinzelt  auftritt,  ausüben.  Mit  der 
aligcmeincren  Verbreitung  der  Basalte  erscbeiut  nämlich 
dar  Boden  sogleich  schwari  und  fmchtbar,  and  es  bedecken 
sich  sofort  die  Berggebänge  mit  der  üppigsten  Waldvege- 
tation,  während  gleichzeitig  eine  Anzahl  beständig  rinnen* 
der  Bäche  von  den  Basaltbergen  sich  ergieüst  Umge- 


«owtiUtM  Raoiftli.  Campbell  a.  a.  O.  II,  aeS;  Baohbovae 
i3S. 

•)  Aach  Bai«  (M)  aprioht  sich  boattinmt  dahin  av«  dUla  dm 
Baaalte  deaCaphuidm  inatflialb  4«awii  bUherigen  GribitMi  ttwm 
7  Braitegrade  w«it  tu  verfolgen  8ei«n ,  was  in  der  Tbat  sehr 
wollt  mit  den  Angaben  stimmt,  die  icli  aus  andiitn  Quellen  für 
tlas  westlicheic  Aultreten  des  BasatU  in  deul  obtfistenBinnen^ita- 
teau  gleich  anführen  werde. 

•)    Sykes  429. 

^)  Die  ZerieUung  dei  Trappa  Uefrft  Mnlicb  iiier,  wie  in  H»» 


• 
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kehrl  gehört  das  Sandsleingebiet  des  Caplandes  zu  den 
dürrsten  Strichen  auf  Erden ,  wo  nur  vereinzeile  Quellen 
oaaeiiarUg  die  Cullnr  des  Bodens  nnöglich  roacbeOi  ond 
welches  so  nackt  and  vegetationslos  ist,  dafs  es  in  den 
sogenannten  Schneebergen  sogar  erwachsene  Einwohner 
gibt,  die  ohne  ein  Verlassen  ihres  Wohnsitzes  in  ihrem 
Leben  niemals  einen  Banm  sn  sehen  bekommen« 

Bei  der  aoberordenllicben  Ausdehnung  aber  des  södafHea- 
nischen  Trappgebiets  und  der  gleichzeitig  aufserordenllichen 
Regelmäfstgkeii  im  AuAreten  seiner  Massen  ^  durch  welche 
letstere  die  Lagerungsverhftitnisse  der  filteren  geschlchte- 
len  im  Liegenden  nur  höchst  seilen  geslürl  wurden,  ist 
es  hier,  wie  in  Indien  und  nach  Krug  von  Niddas  Dar- 
steUnng  in  Island,  wo  dieselben  Trappgebilde  in  gleicher 
Regelmfifsigkeit  weite  Strecken  bedecken  höchst  schwie« 
rig,  die  Art  und  Weise  ihres  jetzigen  Auftretens  nach  der 
Analogie  der  neueren  Lavenslröme  einzusehen.  Sprechen 
aber  bis  jetzt  alle  Erfahmngen  unbedingt  dafiilr,  dab  die 
Basalte  und  sämmtliche  ihnen  nahe  stehende  Gebirgs- 
gesleine  feurigen  Ursprungs  sind,  so  dürfen  wir  nur  an- 
snnebmen,  dafs  die  Art  des  Eroportretens  aller  solcher 
Massen  in  Sfid  AfricSy  Indien  and  Island  bis  zo  der  Ober- 


ropa,  nach  den  Beobachtungen  des  Mittionair  Browniee  (G. 
Thonpion  Travels  and  Advantorvt  in  Soolhem  Africa«  2  Vot. 
London  1827.  II,  972)  einen  tebwarsen  firachlbaren  Thalhoden 
(biack  Uam},  der  dnrch  seine  2UiigkeU  daa  Venchwinden  dea 
Wastera  ia  die  Tiefe  terhindert  nnd  augleteh  daa  aolgetangto 
h$cbat  schwer  ferdnnaten  ISbt,  so  dafs  an  der  OberllScbe  ateta 
eintge«Fencbt{gkeiC  sich  erbalt.  In  Indien  sind  es  nach  Dan- 
gerfielil  (  322)  und  Sykes  (414)  vorzugsweise  nm  die  ba- 
saltischen Mandelsteinc,  deren  Zersetzung  einen  mit  Veg:etatiun 
bedeckten  Ackerboden  liefert  und  geneigte  Abhänge  zeigt,  wo- 
gegen der  eigentliche  Trapp  jäh  aufsteigt  und  unfruchtbar  bleiltt. 
Auch  Waldungen  trfigt  in  Indien  der  Temritterte  Mandelsteinboden 
haofig. 

')  Krug  Ton  Nidda  in  Karatena  ArchiT.  1933.  VII»  480. 
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Mdie  der  festen  Erdrinde  in  der  Vorseil  gans  wsehie* 

den  von  derjenigen  war,  wonach  jetzt  noch  basaltische 
Lavensiröme  erscheinen  und  sich  an  den  Abhängen  der 
Vnicane  verbreiten«  Bekannt  ist  dbrigens  in  dieser  Hin-* 
sieht,  dars  sdbsl  In  dem  weiten  Trappgebiete  bhmds  sich 
nicht  ein  einziger  Krater  Gndet,  wogegen  die  Unzahl  der 
noch  thitigen  Ynlcane  der  Insel  ausscUiefslich  der  tracby- 
tisohen  Zone  im  Inneren  der  letzteren  angehört  ^ 
Verhallnifs,  welches  mit  dem  absoluten  Fehlen  jeder  Spur 
brennender  Vulcane  in  unserm  südafricanischen  Trappgebiet')» 
ja  selbst  mit  dem  dortigen  Mangel  erloschener  Kratere  anf 
das  Vortreffliche  fibereinstimmt.  So  wenig  aber  sonst  die 
Ansicht  Wahrscheinlichkeil  haben  düritc,  dafs  jene  unge- 
henren  Trappmassen  allein  durch  die  engen  Canile,  wie 
sie  jetst  noeh  in  Indien  *)  und  Sfid  Africa  0  durch  die 


0  Kbendort  455  o.  t.  w. 

*>  Sobon  Baekhovte  bcmeitC  gtitz  richtig «  waaa  man  aor 
ieine  Worte  aof  daa  i&dlicbttea  Thett  daa  Coatineata,  oder  aaf 
die  Caf  Colonley  die  Kaffera-,  Beaehoaneii-  nod  Hotteatolfea- 
tihider  letehriinkt,  dafe  kein  activer  Volcan  in  SQd  Africa 
bekannt  sei.  Lichtersclitinungen  in  Sümpfen,  die  angeblich  an 
2  Stellen  vorkoinmen  sollen,  rcciinete  er  mit  Grund  nicht  zu 
den  vulcanisclicn  Pliänornencn  (8.  410). 

*)  Das  Auftreten  von  Tra]n>gängen  wird  von  Sykes  an  ver- 
•chiedcnen  Punkten  Dekans  erwähnt  (418,  4St9)f  aiebt  minder 
durch  Cap.  Dangarfield  in  llalwa  (Maicolai  Gaatial  ladia. 
11»  330).  Diabi«roadUchbiaagberührteüeliareiaatiaiBiBi«i»deii 
(cofooatiacho»  Verhiltaiasaa  8Sd  ADrieaa  ood  Central  Vorder- 
ladlea  ergibt  aleh  fibrigeaa  aaeh  dadurch,  daia  die  Trappgänge 
im  ]>ekaa  ufehl  allein  Sanditeiae,  sondern  auch  den  Granit, 
das  Liegende  dtr  dortigen  Sandsteine,  durchsetzen  (Calder  in 
Asiatic  Researches  XVIII,  1^  10  und  Voisey  bei  Malcolm- 
80  n  575  >. 

*)  Schon  Bains  Zeichnung  erweist  (S.  57),  dala  die  Ton  anten 
aufsteigenden  Trappgtinge  bit  lo  den  Kaffan  aaf  dam  Gipfel 
der  Tafelberge  aeibst  reieliea.  Kin  glefehta  VerbiltaUa  beob- 
aahlata  Baekhoaae,  wie  noch  mitgatbailt  weidea  wird,  am 
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Trappgange  angezeigt  werden,  aus  dem  Inneren  der  Erde 
aufgestiegen  sind ,  so  ist  sie  deonoch  ia  £rmangelaii( 
Jeder  anderen  genügenderen  schwerlieh  gani  inrüduni» 
weisen 

Verfolgt  man  auch  die  vulcunischen  Producte  des  inneren 
xQvörderst  ösUicb  von  Na  Garip  in  den  weiten  Grasebenen 
des  ungeheuren  Oaellslromlandes  des  Garip  bis  in  dem 
unter  dem  Namen  der  Witteberge  bei  den  Colonisten 
Eoropaisclier  Abkunfl  oder  des  Ouaiiilamba  bei  den  Ein- 
geborenen *)  bekannten  lioheni  gebirgsartig  aufsteigenden 
Oslrande  dos  obersten  sfldafricanisehen Binnenpiateaus,  so 
ergibt  sich,  dafs  fast  alle  dortige  Sandsteinfelsen,  die  isolirt, 
steil  und  in  mannigfacher  Gestaltung  aufsteigen  *}  gleich  den 
Tansbergen  am  Kiosip  *  und  den  Sandsteinfelsen  In  der 
Nähe  des  Grofsen  Fischflusses  bcsländig  eine  mächtige  und 
gleichförmig  gelagerte  Basaltdecke  auf  ihrem  tafelförmigen 
Gipfel  tragen.   Diefs  erweisen  namentlich  die  Umgebungen 


rechten  Ufer  des  No  Garii»,  so  daft  wenigsten!  die  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  dafs  ein  Tlieit  <ter  Hasaltmassen  dnrch  die  ehe^ 
inaligen  Spalten  der  jetzig<'n  Gange  auf  die  einstij^e  Oberlläclio 
der  festen  Krdrinde  gelanjite.  Backlioiise  fernere  Beobacli- 
tungen  tliiin  aber  zugleich  dar,  dafs  der  Basalt  bei  seinem  Auf- 
tteigen  in  dem  Sandsteine  solcbe  Veränderungen  bewirkte,  wie 
Hergleiclien  ancb  an  anderen  Punkten  der  Krde  bei  Basalt- 
gingen  bekannt  sind. 

*)  Wie  Ban  alch  aber  uberhaapt  die  Bildangsweise  der  nnge- 
beortn  Basaltdecken  Indiens  mit  ihrer  anf  weite  Strecken  fast 
ebenen  OberliScbe  so  denken  habe,  darüber  spricht  sich  we- 
der Pranklln«  noch  Sykes.,  noch  M alcolmson  aus. 

')   Ilackhoose  369. 
Kbcndort  366. 

*)  Backliouse  versichert  ausdrüeklicli  (366)  und  seine  kleinen, 
aber  anschaulichen  Skizzen  bestätigen  es,  dafs  in  den  Gras- 
ebenen am  rechten  Ufer  des  Garip  isolirte  Sandsteinfelsen  von 
nannigfiBcher  Gestalt 'sich  darbieten. 
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der  MiMkmspMlM  Morl}«  %  Tlitbt  BoMkm  *),  Pkwlberg  0, 

Lishuani  *)>  Makwalling  Mirametsii  0>  Imparani  und 
Umpukfuii  0,  von  denea  bereits  Morija  und  Tbaba  Bossioa 
hart  am  Oiurthlaniba  Hegen.  KegeUSmige  Berge  feUeii 
übrigens  selbst  hier  nicht,  indem  in  den  Berichten  der  in 
Sud  Africa  stationirten  Französisch  Evangelischen  Missio- 
nare ansdrAeklich  bemerkt  wird  ')»  dafa  Ton  den  drei  JNN W. 
von  der  Miasionastation  Phih'ppopolis  am  sogenannten  Kop- 
jes  Kraal  Hegenden  Basalt  oder  Grünsteinbergen  zwei  die 
Gestalt  eines  Doms  babeni  der  dritte  die  eines  Zuckerbnts 
besllst.  Hiebt  minder  ftbrt  die  Charte  tn  Baekhonse 
Reise  in  dem  durch  gewaltfge  Anhäufungen  von  Basalt- 
felsen  verschiedener  Höhe,  die  darin  bis  500  Fuis  über  dem 
allgenMnnen  Niveao  der  Gegend  ansteigen,  ansgexelcinielaii 
Landstriche  snnächst  dem  rechten  Ufer  des  Caledonnusses 
(feinem  Zustrom  des  Nu  Garip3  ausdrücklich  einen  coniscben 
Berg  an.  Ob  derselbe  aber,  wie  die  äbrigen  ibniidi  ge- 
formten gans  ans  Basalt  besteht,  ergibt  sieh  nidit  ana  dem 
Werke  selbst,  so  wenig  als  dicfs  von  den  schlechtweg  ba- 


')   Backhousc  364. 
»)    Ebendort  366. 
^)    Kbendort  384. 
*)    Kbendort  388. 
*)    Ebendort  389. 

KlMiidort  393. 
^  BbeKdort  806. 
•)  Bbeadoitim. 

*)  Jonmal  dat  MimioM  efangt^liquet.  Ptrit  1884.  IX,  35.  Weiler 
im  Osten  toH  tich  noch  ein  Zackerhatt»6iia  erbeben.  Back- 

house  (434)  stimmt  damit  iiberein. 

Darch  dieselbe  und  Backbous e  Werk  (434)  wird  aucb  der 
Französische  Bericht  über  das  Vorkommen  der  Kegel  bei  Ko|»- 
jes  Kraal  bcatäligt 

Back  honte  353,  wo  hinzugefugt  wird,  dafii  die  bietigen 
Merkwürdigen  Feleen  nach  allen  Ricblnngen  nw  der  Bbena 
nafirtaigen. 
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sal tisch  genannten  Bergen  rund  um  Philippolis  'J,  zu 
Bethslia  (SO.  von  Pbitippopolis} und  fierseba  (ONO.  Yon 
dem  letztgenannten  Orte)  *)  bekannt  ist.  Desto  gewisser 
sind  die  Felsen  zu  Bethanien  (zwischen  Philippopolis  und 
Bersebs)  acht  basaltische,  indem  diese  nach  den  lehrreichen 
SkiuenbeiBackhonseO  und  Moh  den  ganz  damit  über- 
einstimmenden bandschrifUiehen  Zeichnungen  der  zu  Be» 
thanien  wohnenden  Berliner  Missionare,  die  ich  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  tbeilweise  sogar  aus  den  ausgezeichnet* 
sIen  Sinlen  bestehen.  Von  gleichem  Interesse  ist  es  end- 
lich aus  den  Backhous e sehen  Zeichnungen  zu  erkennen, 
daf«  auf  dem  bis  4Ü0Furs  hohen  Sandsteinreisen  von  Thaba 
Bossioo  ebenfalls  eine  machtige,  prismatisch  zerklüf- 
tete und,  wie  die  öbrigen  Basaltkappen  mit  fast  senkrech» 
len  Rändern  aufsteigende  Decke  ruht,  wahrend  der  bei  Wei- 
tem gröfsere  untere,  aus  Sandstein  besiehende  Theil  des 
Bergkörpers  viel  sanftere  Abhänge  darbietet.  Mehrere  Pisse 
führen  auf  den  Gipfel  dieses  Berges  selbst.  Einer  derselben 
von  10  Fufs  Breite  ungefähr  folgt  hierbei  genau  der  Rieh» 
tong  eines  Basaltgangs,  der  sich  von  unten  auf  einen  Weg 
dorch  den  Sandstein  gebahnt  und  mit  diesem  sogar  ver- 
schmolzen hat.  Zunächst  den  Rändern  dieses  Gangs  ist  der 
Sandstein  gleichzeitig  gehärtet  und  in  eine  Art  Wetzstein 
verwandelt,  und  es  erheben  sich  sogar  solche  gehirtete 
Partien  des  Gesteins  von  jeder  Seite  des  Passes  wallartig 
über  die  übrige  Oberfläche,  die  also  vermuthlich  weniger,  als 
jene  dem  zerstörenden  Einflüsse  der  Atmosphäre  wider- 
stand. Backhonse  Skizze  erweist  Abrigens  dentlichsl, 
dafs  die  Spalte  des  Ganges  einer  der  Canäle  gewesen  sein 
mnis,  durch  welchen  die  geschmolzene  Basaltniasse  einst 


*)   Backhouse  349. 
*|  Bbendort  353. 
*)   Bbendort  356. 
•)   8.  491. 

Kardleo  u.  v.  Dechen  Archiv  XXIll.Bd.  I.tt*  18 
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Mi  n  dar  obem  rhtte  UMMbUef  .  Am  Wwtm  das  ha- 

ken  Felsens  komml  endlich  der  Basalt  in  einem  unregel- 
möfsigen  Haufwerk  vor,  das,  wie  der  Berichterstatter  be- 
aMrkl,  danmf  UnsowaisaB  sdMiBt,  dab  dia  Massa  in  ai» 
nem  so  wanlf  flOsaigaR  Zostantfa  la  Tafa  kaai,  Mi  as 
ihr  schwierig  wurde,  die  früher  ausgeflossene  weiter  zu 
idiiabaii.  —  Von  nidu  gmngaram  latarassa  £ür  dia  BU- 
doagiwaisa  dar  hiasigaii  Trappnasaa«  sind  ttoah  dia 
obaditungen  von  Backhouse  ^  über  die  Gänge,  welche 
bei  dem  Missionsplatze  Imparani  den  benachbarten,  bis 
4M>  Fnb  Ober  dia  Ebana  aa&MfandMi,  oben  tafsKaim- 
gan  Sandstainfalsan  dorohbraabaa.  fiMa  traten  misi  achBMl 
auf  und  bestehen  jetzt  nur  aus  einer  zerbrochenen  oder  zer- 
salalan  Hasse,  die  aber  stallenwaisa  nU  daai  Sandstein 
Tarsabaialian  ist  Da  jadoeh  Mntarer,  gann  wie  dar  Sand- 
stein von  Thaba  Bossioo,  sich  durch  den  Basalt  zu  einer 
Art  Wetzstein  umgebildet  zeigt,  so  dürfte  Baciiboase 
Ansiahlf  der  Gang  aei  eine  Art  Latanslnmi,  wenig  ton 
der  Wahrheit  abweichen.  Einige  der  hiesigen  Gänge  bB- 
den  übrigens  Streifen,  die  über  ihre  Umgebung  emportre- 
ten, andere  eiaebeinenainf  dam  Baden  aagarUnftet  nadnaah 
andara  bieten  in  der  Unga  ihraa  Lanb  sogar  beide  Tar» 
hältnisse  vereint  dar.  Einer  der  hiesigen  Gänge,  der  na- 
her Mekwatling  liegt,  ist  in  dar  Ebene  ungefähr  eine  En* 
gUseba  Meile  weit  sa  varfolgani  er  wird  alfanfibüg  aeharik 
ler,  wogegen  ein  anderer  in  der  benachbarten  Gegend  sich 
aUmählig  durch  die  Gewalt  der  nachrückenden  Lava  er- 
waitaila.  Un  Allganiainan  aber  bilden  deigiaieban  Tiapp-* 
gange  Uar  dia  ainsigan  Piaaa  an  den  van  ihnen  dnroh* 
brochenen  Bergen,  welche  das  Ersteigen  dieser  letzteren 
möglich  machen.  Sie  sind  dadurch  sogar  den  Bewohnern  dieser 
Landschaften  yon  anÜMTardentlidier  Widitigfceit,  weil  diene 
bei  ihren  ewigen  und  blutigen  Kämpfen  die  tafelförmigen 


0  n.4oa. 
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Gipfel  zum  Zufluchtsort  für  sich  und  ihre  üeerden  in  den 
Iif0tt  der  GdUir  wiUen  odar  iogv  wtxh  bMUUuUf 
dtraofwohMii  Selbst  die  ie  Indien  von  Sykes  erwihnten 
und,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  durch  Verwitterung  entstan- 
denen Bflsaltfifeiler  0  oder  KirdUharm  äbnlichea  BeselU 
gjpitMn  fieUen  in  den  GaripUndern  nidit»  indes  Beek« 
house  einen  dergleichen  auf  der  Spitze  eines  kegelförmi- 
gen Berges  bei  Thaba  ßoussiou  0  wie  verschiedene  ahnliche 
Ml  MnkwalUng  0  «Aim^  md  da  endlicli  ein  ensgeieiclittelei 
Vorkommen  der  Arl  bei  dem  sogfenannten  Compafs- 
berge,  einem  der  höchsten  Berge  des  CapIandeSi  der 
neeb  erwahni  werden  aoU,  auf  der  linken  Seite  dea  Nn 
.flmip  aiflh  findet«). 

Da ,  wie  bereits  erwähnt,  die  Basallfclscn  bis  zum 
Fofse  des  Quaiblamba  verfolgt  werden  können,  so  war  mit 
CkMd  in  ToimnUien,  dab  leisterer  ebeafalla  im  Weaen^ 
Uefaen  aus  Hudiebett  Gesteinen  besteben  werde,  und  in 
der  That,  wo  es  irgend  in  neuerer  Zeit  vergönnt  war,  bis 
m  den  beben  öatlidien  Band  den  afidafirieaniaeben  Pin» 


*)  BaclLlioas0ee4a«39e>woBaaig«tHcbdirF^TO»TbataPmdoa 
all  daa  ffr  die  Hhigtittmaaa  ariiaaalagfcaf  Ftitaag  aembll» 
tat  vM.  S«br  bdnaat  ist  es  aadi,  wia  dia  lioliiten  and  jäh, 
■eilt  togar  •eskcadit  aafrteigendeii  BeigbMalJi  im  'nnppgeblet 
Central  Indiens  häufig  Localitäten  vn  Erbauung  dtr  unein- 
nehmbarsten Feslungen  (Sykes  414)  abgegeben  haben» 

*)   Dr.  S  m  i  t  b  im  J.  of  tUe  Geogr.  Soc.  of  London.  VI»  397. 

^)    S.  412. 
S.  368. 

')    S.  389.  (AbbUdug.) 

*)  Aof  dar  acboB  geMumten  Priaiamasel  im  Basea  voa  Qainea 
treten  ebaolalla  swal  aeDkroehto  pfeUaiartlga  Faltoi  ampar»  dia 
Gnpt  Alexander  (Bsmmionain  WcatamAftiea  1,  206)  ti€har> 
Heb  But  Oroad  far  baiaMKfc  aasprMit,  da  sie  aans  dea  ioa- 
«lerbaren  pfeilerartigen  itoKrten  Beialtfelaen  der  Stör  aaf  Sky 
gleichen  (Mac  Culloch  a  description  of  the  Weitem  bUmds  of 
ScoÜand.   London  1819.  III,  Ub.VilL> 

18  * 
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leaus  vorzudringon,  /.eigl  sich  derselbe  slels  tlieilweisc  aus 
Basallen,  ibeils  aber  «iM^h.und  vielieicbt  gar  überwiegend 
aus  Mandelaleiiiett  gebildet  Einer  der  a^dfiehilen  Poakte, 
wo  man  die  gcognoslische  Beschaffenheil  des  hohen  Pia- 
teaurandes  Gelegenheit  hatte  kennen  zu  lernen,  die  söge«* 
Danoteii  Slormberge,  sebeini  b«  B.  in  der  Tkai  oeob  eine» 
Berichte  des  einzigen  vnterriebleteii  Bnropftera,  der  bia  ai 
den  Gipfeln  der  Berge  vordrang,  des  Oberst  Co  11  ins, 
faal  anaacbliefeliob  aaa  Mandelalein  an  bealehen.  Bei  einer 
ib»  Tom  Gap  Goii?emenient  aofgetragenen  ünteriMbniga» 
reise  fand  nämlich  letzterer  bereits  im  Jahre  1809  nicht 
allein  lose  Caicedone,  Achate  und  andere  eigenibümliche 
MlneraKen  auf  den  Gipfel  der  Slormberge,  aondem  aMl| 
die  Mandelsteinfelsen  selbst,  aus  denen'  diese  Röllinge  aus- 
geschalt worden  sind  Noch  ist  aber  kein  Wissenschaft- 
lieber  Europäer  bia  in  denjenigen  Theil  dea  beben  Plateaoran* 
des  Torgedningen,  der  die  nnmitlelbar  nMKehe  Fertselrang 
der  Stormberge  bildet,  so  dafs  erst  da,  wo  der  Hochrand 
gegen  jNatalien  abföllt,  uns  wiederum  ein  UribeU  über  dea- 
aen  geognoatlaebe  BeaebaifeBbeit  aoalebl  Beben  wk 
indessen,  dafs  die  aus  jenem  fast  noch  unbekannten  Theile  des 
Oualbiamba  kommenden  und  den  beiden  UaupiqueilsUrümen 


*)  Acconntt  and  Papen  relative  of  the  honse  of  Parlament.  1835. 
XXXIX,  379  (auch  unter  dem  JSrparattitel :  l*ai»(  rs  rrhitivi'  to 
the  cuiidition  and  Ireatinent  o(  native  inhabitans  ot  (he  Cap  of 
GooH  Hope.  37). 

')  Freilich  besitzen  wir  ein  von  den  FranaMiscli  Evangeliachee 
Missionaren  Arbonsset  mimI  Oaamas  Terfaiatet  Werk  über 
ihre  Kxanraioa  in  da«  laaere  dea  Qaathlamlia  (Relation  d*aa 
▼oyage  d!tapkiration  aa  NO.  de  la  eolonie  da  Cap  de  bonae 
caperaaea.  Paria  184S)»  aber  leider  war  die  QnalHkatiea  der> 
aalben  als  Natarforacber  oder  aelbtt  aar  als  Baobaebter  aobr 
gering.  Ahl  Bowela  daßr  Riag  bler  angefahrt  werden,  dafs  sie 
die  Basalte  am  Caledon  nur  mit  dem  Englischen  Vulgairnamen 
Ironstone  bezeichnen  (146). 
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des  Na  Garip,  dem  Caledon  und  den  SlockeaslroniiRivier 
zofliefliendenBfehe  diesen  eine  eben  solche  Fälle  von  Quan-* 

ruUingeii  zuführen,  als  es  mit  den  aus  den  Slormbergeti 
herabkommenden  nach  Co  Hins  Beobeoblungen  der  Fall 
ist,  so  isl  wenig  so  zweifeln,  dafs  auch  doli  Mandelateine 
die  Hauptmasse  bilden.  Durch  die  bestimmten  Beobach- 
tungen des  Capi.  Gardiner  hat  man  endlich  erst  in  den 
Jeliten  Jahren  erfahren  dais  der  Qualhlaaiba  an  seinen 
Abhdngfon  gegen  Natalien  ebenfalls  ans  iofserst  kleselrei« 
chen  Mandelsteinen  besteht.  Bei  seinem  Besuche  der  in- 
neren, von  den  sogenannten  Zouloukaflern  bewohnten  Theiie 
der  jetzigen  Englischen  Provins  Natalien  traf  ninilich  der 
genannte  Reisende  unweit  dem  Missionsplatzc  Morija  und 
zwar  auf  den  höchsten  erreichten  Punkten  des  Quathlamba 
in  so  grofser  Fülle  zerstreute  AcbatroUinge,  dafs  er  da- 
durch veranlafsl  wurde,  sogar  einem  Thale,  worin  diesel- 
ben besonders  häufig  umherlagen,  den  Namen  des  Achat- 
tbals  beizulegen.  DieRöllinge  waren  hier  meist  von  un«- 
regelmaisiger  Gestalt,  doch  nur  von  der  Gröfse  einer 
Moseatennufs.  Gardiner  fugt  hinzu,  dafs  sie  sehr  durch- 
sichtig seien.  —  Al»er  sogar  noch  viel  weiter  nördlicli  scheinen 
die  MandelsteinfüJsen  nicht  zu  fehlen  und  unter  denselben 
geographischen  Verhältnissen,  wie  im  Süden  vorzukommen, 
indem  Capt.  Owen  am  Ausflusse  des  English  Rivier  so- 
wohl '3,  als  auch  am  unlereu  Laufe  des  Teuibytlussos  0 


*)  Capt.  Alien  Gartliner  Ntrradve  of  a  joamey  to  ilie  Zoolii 
Counlry  in  South  Africa.  London  1835  ,  332.  Die  Ansicht  des 
•ogenannten  Riesencastells,  einer  luinenartig  zerrissenen  Fels- 
maase  auf  dem  Gipfel  einet  Beraes  am  Oat  Abfalle  des  Qoalh- 
lamba  nach  Gardinera  Zeicbnang  (8.  338  und  348)  erweist 
auf  das  Bestimmteste,  dafs  die  vorinn  nach  Sykes  (414)  an- 
gefnlirten ,  Ktinstwriken  Uliiiliclii'n  Ruinen  von  I'\  li>tnai>öLii  auf 
<ien  Git>lt;ln  licr  Dirge  Dckuns  aucli  iiier  nicht  iclilin. 
I,  269. 

')    11,  26i). 
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vide  fldidoe  AolMile  budf  bo  dab  es  dadurch  klar  wM, 
dalb  die  die  Kfistemtab  der  de  Lagoabay  CM«  8.BO  in 

Osten  begrenzenden  Berge,  gleich  den  Stormbergen,  aus 
Mandelstein  bestehen  müssen.  Aber,  bereits  am  Ende  des 
16lea  JeiirlNuiderts  berieMete  eis  Terdieater  Uelttiiiaclier 
geographischer  SdurÜlilener  6.  Betero  In  aefneM  Mr  die 
damalige  Zeil  ausgezeichneten  Werke  nach  den  eben  durch 
Perlngisische  KriegaJiäge  in  des  Innere  fawennenea  fiiw 
Mmingen,  dab  das  weattdi  Tem  Cap  Delgedo  (10*  8. B.) 
und  SW.  von  Zanzibar  im  Binnenlandc  wohnende  grofse 
Volk  der  Monocmugi  (die  jetzigen  Monoemoezi)  sich 
kleiner,  lelher,  glaaihniicber  Kiigela  ein  CironialioaaniW 
tel  statt  des  Geldes  bediene  0)  wemit,  wie  schon  Des. 
Cooley  vermuthete  0,  wohl  nur  rolhe  Carneolmandein 
geaeini  sein  mögen.  Da  9bw  in  der  Thal,  wie  schon  en* 
gelMirl  war,  rothe  Jasplse  oder  Cenieole  m  den  ge- 
wöhnlichsten Kieseleinschlössen  in  den  Mandelsteinen  von 
S&dTyrol,  Bassano  und  auch  in  denen  Indiens  gehören,  so 
ImI  jene  Yermutkung  gar  nkhts  Unglaobhaftes.  Nach  Coo» 
ley,  der  die  folgende  Mittheilung  aus  einer  mir  unbe- 
kannten Quelle  schöpfte,  sollen  die  erwähnten  Röliinge  von 
der  Höhe  ^es  hohen  Bergräckens,  Namens  HurinuMyan, 
hervlaninien«  Isl  dieb  gegrilndel,  so  bitte  die  Ansicht, 
dafs  Mandelsteinc  und  Basalte  noch  unter  dem  10^  S.  B. 
an  dem  Rande  des  Binnenplateaus  nicht  fehlen,  und  delb 
der  Khrimanjara  einer  Fortselsung  des  Onalhlamba  engehört, 
dadurch  neuerlichst  noch  eine  Stutze  gewonnen,  dafs  nach 
Erkundigungen  des Eoglisdica  Capt.  Hardy  selbst  am  SO« 
Sende  des  groben,  den  Nemen  M'fsssi  hei  den  Bingebor- 
Ben  fihrenden  Binnensees  iselirl  stehende  pyramidale  und 
schwarze,  also  wohl  basaltische  oder  ähnliche  plutonische 
Felsen  anstehen 


0  Le  ralatieai  eaiTertiU.  im  VencUa  ISSS^  Afric«  170. 
*)  Joarttttof  Ibe  Gcograpliieal  Society  of  London.  XV,  213,  204. 
Kb«ndort  205  und  Allg.  Gcogr.  KpLiuuiiiitn.  1817.  il,  375. 
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Das  Aoflnden  solcher  MandeMeinniMseii  im  Quath- 
lamba  hat  aber  zu  den  ersten  interessanten  Aufschlüssen  über 
die  noch  big  vor  wenigeo  Jahren  völlig  onbekannt  gewe» 
seile  HeioMiUi  der  eniähligen,  meial  buntgeArbten  Rdlllege 
geführt,  die  sich  von  der  Mündung  des  Garip  bis  zu  dem 
oberen  Quellstromlande  dieses  Flusses  beinahe  durch  die 
gerne  BreiCe  Slld  Africea  verfolgen  lassen.  Die  frühesten 
Beobedbhmgen  Aber  das  Vorhandensein  von  dergleichen 
Gebilden  verdanken  wir  meines  Wissens  zwei  Reisenden 
des  vorigen  Jahrhunderts,  dem  Engländer  Paterson  0 
nnd  dem  bekannten  Französischen  Natorforscher  Levail- 
lant  welche  beide  dieselben  fast  an  den  nämlichen 
Stellen  am  unleren  Garip  antrafen.  Bei  Erstem  war  diefs 
im  Jahre  1779,  bei  Levaillanl  swei  Jahre  später  im  Jahre 
1781  der  FalL  Letzterer  erwAhnte  besonders  nnzihlige 
von  ihm  dort  angelroffene  Achale  und  Onyxe.  Dafs  aber 
alle  solche  harte  GeruUe  weniger  aus  den  Felsen  in  der  näch- 
sten dortigen  Umgegend,  als  ans  den  Gegenden  am  obe- 
ren Lanf  des  Garip  herstammen  möchten,  ergab  schon  die 
Beobachtung,  dafs  dieselben  dort  durchweg  gerundet  vor- 
kommen, weil  eine  solche  Form  nnzweifelhafl  nur  durch 
einen  weiten  Transport  veranlafst  sein  konnte.  Selbst  die 
Beobachtungen  im  Beginne  dieses  Jahrhundorts  von  Lich- 
tenstein Truter  und  Sommervillc  später  von 
Bnrchell  und  Campbell  0  Aber  gleiche  Anhäufungen 
von  Klesdgeröllen  im  Mittelläufe  des  Stroms  erweisen, 


*)  NarmtWe  of  four  Journeys  in  to  (Iie  Conntry  of  tlie  Holten- 
tots  and  Caffraria.  London  1789.  I>«ut«cli  von  Forst  er.  Ber- 
lin 1790.  61. 

'J    Voyage  dans  l  inUrieur  de  rAfri^ue.  i'ari«  1795.  3  Vol.  II,  232. 
S.  363. 

*)   BarrowA  voyage  to  Coehia  Cldna.  London  ie06|  370« 

*)  II,  ai3. 

*)  Tnvclf  in  Souib  Africa.  Firat  Joarney.  London  1815.  See. 
Ed.  151. 
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dab  die  Heimath  der  letzteren  noeh  lidher  e«  suchen  war, 

und  io  der  That  ergab  zuletzt  das  Auffinden  der  Röllinge 
an  den  QueUströnien  des  Gari^,  dafa  nur  der  Böhenrücken 
am  Oalrande  des  Süd  Afrieaniscbea  Plaleaoa  der  ursprdngw 

liehe  Fundort  derselben  sein  kann,  von  wo  aus  die  hcrab- 
strömenden  Bache  sich  damit  auf  das  Keichlichsie  veraor« 
fen  80  dafe  die  Gerölie  eral  auf  diesem  Wega  in  den 
Garip  gelangen  und  endlich  von  ihm  bis  fast  zu  seiner  Mun- 
dung herabgeführt  werden  0.  Wirklich  traf  bereits  Bar  ro  w 
auf  runde,  ausgewaschene  Mandeln  am  Ku  Garip,  ae  wie 
ferner  Backhouse  und  die  Franadsischen  lysaloDare 
Arbousset  und  DaumasO  mannigfacbe  Achale  an  dem 
schon  genannten  Zuströme  des  Nu  Garip,  dem  Caiedes, 
ond  in  allen  ihm  zulltefiienden  Bachen  heobaditeten.  Sdlml 
entfernter  von  den  Flüssen  scheinen  Kieselmandeln  in  der 
Hochebene  der  Betschuaoen  und  Koras  nach  Burchells 
Angaben  ntcbl  zu  fehlen.  —  Ihre  Beschaffenheil  isl  aber  akdü 
minder  verschieden,  als  ihre  Farbe  und  Gröfiie.  Lelatere 
variirt  von  einer  Linie  bis  zu  einem  Fufs  Durchmesser^ 


')  Collifit  (lAPapers  57)  äbenengCe tich,  wie  erwähnt,  zuerst, 
dadidi^voo  den  Storoibtia^a  bmbkomniMMleii  nsd  dian  Na  Garip 
Mflieltendeii  FKne  «Ad  BI«ha,  wi«  s.  B.  der  Storaibefa-  «ad 
GrejFt  Rivier  ihm  Meh  Kietelgerdlle  and  aadere  Muerallm 
fBhrtii«  Sfilter  finde  icli  nooli  in  dem  korsen  Bericht  aber  die 
Rrgebnfwe  der  natnrhittorifcben  Reise  An  Dr.  8mith  (lonr- 
nal  of  tlie  Cicogr.  8oc.  London  VI,  372)  Ijemcrkt,  <lafs  Hie  schö- 
nen Carneole  und  Caicedone  des  oberen  Garip  von  einem  Adiat* 
hügfl  licrstanimen  sollen. 

*)  In  der  Hocliehene  des  oberen  Gari[)iundes  scbeinen  luunlicb 
anstellende  Mandelsteinfelsen  nur  äiifserst  selten  vorznkommen* 
Die  einsige  LoeaUtat,  die  in  dieser  Qinsicbt  erwabnt  wird,  fin- 
det iich  am  Zntammenfloise  des  schwarzen  (Nu  Garip>  and 
«  f  eibea  (Vanl  River  oder  Key  Garip)  Flosses,  wo  Backhoase 
(444)  dergleicben  antraf  (baaalt  mixed  witb  silicions  pabblea). 

•)   S.  395. 

*)    Relation  d  un  vcya^e  frex|doration.    146  und  147. 
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waiiread  die  Färbung  ibeüs  einfach,  z.  B*  schwarz,  iieU 
•der  dwcolMleolNraiiii,  am  Uuigaleii  aber  gdb,  reib,  ud 
n  der  Nftlie  der  Biche,  die  dem  Caledon  zofiiefsen,  sogar 

glänzend  schwarz  ist,  Iheilweise  aber  auch  die  Kiesel  mannig- 
iiMillNlll^%ttnrt  gefleckt  imdgealreüle^^  ZiiweU 
Um  §mdm  aieh  dieseften  von  so  aoageseieluieler  Schfo- 
heit,  dafs  Burcheil  meinte,  sie  könnten  gut  als  Schmuck- 
sachen dienen  0»  jt^  Campbell  vcrmuthete,  dafs  sie  selbst 
M  £iir0^iii€iieii  SteiaachneiderB  Aaerkenmuig  indea  wir» 
daa  *).  Bben  so  mannigfach  ist  die  Form  derselben,  die 
sowohl  kuglig,  als  oval  und  stalacülisch  vorkommt.  Am 
Caiedoa  trafen  eadUcb  Arboaaaet  and  Daamaa  aait 
fBwMMilieheii  RMKngeii  aeiir  regelmAfeige  Quarzkrystalle 
die  jedoch  selbst  an  anderen  Punkten  nicht  fehlen,  in- 
dem die  Berliner  llissionaire,  wie  ich  mich  durch  die 
fea  demalben  am  Yaal  Rivier  oder  Key  Garip,  dem 
adltleren  der  grofsen  Quellströme  des  Garip,  eingesandten 
Naturgegeastände  zu  überzeugen  Gelegenheit  halle  auch  un- 
ter den  gewöhnlichen  mannigfach  geOrbten  Achaten,  Onyxen, 
Caleedonen  Tonkommene  Oow^hrystalle  mit  den  scbftrfiiten 
Ecken  und  Kanten  und  zugleich  von  der  ausgezeichneisten 
Reinheit  and  Dorchsichiigkeit  auHanden.  So  häufig  aber 
aiod  die  Kieaelnrnndeln  an  manchen  Stellen  des  Gariplan- 
des,  dafs  selbst  die  ganze  obere  Schicht  der  Uferränder 
des  Flusses,  wie  es  ebenfalls  in  Mubien  stellenweise  mit  dem 
Nil  der  Fall  ist,  daraus  bestehen  nnd  dafii  Ouarzkrystalle 
and  Achalgerölle  sich  sogar  noch  in  weiterer  Enifemnng 
von  den  Flüssen  finden,  wie  dicfs  aufser  Burcbell  im 


0   Bbcndort  146. 

')    II,  213. 

*)  FirtI  JounMj.  151. 
0    A.     O.  147.* 

Barrovk  1,  299. 
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Norden  dos  Garip  dio  Französischen  Missionare  ^) 
liiiiioliOT  dava»  im  Gobksie  der  BMjgBtowiwtidimaen  su 
bffcadrten  QiH^gaMli  hüten  *>. 

Am  Qualhlamba  scheint  die  Verbreitung  der  Basalle 
gegen  Südosten  und  Osten  za  noch  nicbl  zu  enden,  in- 
deai  die  neveren  ünlennichimgea  erwieeea»  deis  eowoM  m 
der  nächsten  Terrasse  unterhalb  dem  Ooelblamba,  äte 
auch  in  der  eigentlichen  Kfistenstufe  derartige  Gesteine 
gana  nnd  gar  niebl  üahlen.  Von  kiiereeae  iai  in  dieaer 
Unaiehl  znvörderil  zu  erfUireB,  daft  ein  hoher  aüdaftdM* 
Hoher  Ausläufer  des  Winterberges,  die  romantischen,  waldigen 
Katzenberge  (Kat  Mountains}  am  linken  Ufer  des  Chn* 
BBieiniMa  von  Baaall  gebadet  werden  nnd  dalb  nnch 
BWischen  der  Missionsstation  Philipton  am  Fufse  des  Berg* 
Zuges,  welcher  den  Winterberg  mit  den  Katzenbergen  vor- 
Undety  eine  Kelle  von  HOgeln  ana  demaelben  Cealän  be» 
ateht  %  Da  9bw  aneh  die  genraUige,  bei  den  Amahoan» 
kalTern  unter  dem  JSamen  der  Amatola  bekannte  und  von 


^  Joamal  Sm  MWooi  enrnf.  DC«  51. 

^  Arboattet  atat  hierbei»  dafii  dletdben  hier  ao  hMa^  ale 
g&m9hMb»  QuaiiMnel  aa  amlereB  Pttsktea  ilerKide  »erkommeii« 
AaMlend  ItC  aber  bei  dlmm  aaermellrileheii  YerbreHung  der 

gefärbten  Kiesel  längs  rlem  ganz(*n  Garip,  dafs  t»ei  keinem  ein- 
zigen neueren  iVlineralogrn  sich  eine  Krwäliniing  derselben  ün- 
ilet.    Selbst  in  dem  neuesten  Weike  über  Mineralvorkonunnisse.  ; 

,  der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Leonhard  ( Ileiiiel- 
berg  1843),  wird  deraelbea  mil  keinem  Worte  gedacht.  Ebenso 
WMig  hal  aacb  die  ttaoneiitwerche  VerbreiUng  dar  Maadal 
•mne  nid  der  biatigeii  Baialte  bei  daa  Gaogaartea  aaftel 
biiber  afaie  Beiiclciiditigaaa  geluadea. 

*)  Baakboata  180  aad  310.  Die  MMoaMtatioa  Cbaade  Uegi 
alinKcb  onmittelbar  am  sndlichen  Fnlee  der  Katsenberge. 

Dackliouse  210.  Beini  Fort  Armstrong  am  südlichen  Fnlbc 
lies  Winierbergs  gibt  ea  nach  liackiiouac  gleiditalls  Üaaalt- 
ielMo  (184). 
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dtnselben  in  ihren  Kriegen  gegen  die  Boglinder  iteU  «Ii 
eine  der  etftrketen  Vertheidigiuigspankte  behanplele  Felsen* 

massG  0  nur  durch  die  tiefe  Schlucht  des  Chumieflusses 
von  den  Kat  Mountains  getrennt  wird  und  unzweifel* 
hnft  einsl  mil  denselben  im  onmittelbaren  Zosanimenlienge 
stand,  so  wfire  sehen  dmos  ebsnnelinien,  deb  aneli  die 
Amatola  basaltisch  sind,  wurde  diefs  nicht  ausdrücklich 
noch  durch  Backhouse  bestätigt  *)»  und  wiese  nicht  su« 
l^eieh  die  üppige  Waldbededrang  der  Amelole  %  wodordi 
dieselben  sich  eben  so,  wie  die  Winterberg  und  die  Katzen- 
berge 0  auszeichnen,  darauf  hin,  dafs  auch  sie  mit  den 
klsteren  geognosUsch  ubereinslinunend  constmirt  sind« 
BrMren  wir  aber  aneh  ans  den  Beobaoiitungen  eines  mehr- 
jährigen Bewohners  dieser  Gegenden ,  des  Missionars 
Brownlee  0»  dals  die  hohen  den  liordrand  der  Kästen« 
sinfe  bildenden  Berge  meist  ans  Trapp,  die  niederen  ans 
Sandstein  vnd  Thon  bestehen,  femer  ans  derselben  OnellOt 
dafs  zwar  der  Südabfall  der  hohen  Berge  steil  ist,  der 
Gipfel  dagegen  sich  gegen  Morden  tu  in  die  ausgedehn- 
ten nngefihr  3 — 4000  Fnfs  hohen  %  Tom  Stamme  der  Tam- 
boukie  oder  AmatembakafTern  bewohnten  Grasebenen  all- 
mählig  verliert,  ohne  dafs  ein  Abfall  nach  letzterer  Welt- 
gegend stattfindet  M  ist  klar,  da£i  die  hoben  Berge 
selbst  eigentlich  nichts,  als  steile  Seitenwinde  einer  Mittel- 
terrasse  zwischen  dem  Binnenhochlando  und  der  tiefen 


*)    Alexander  NarratiTe  II,  260  und  261. 
n    Backhouse  229.  ^ 
^   Alexander  II,  259. 

*)  BackboQte  1B9.  Von  diesen  Katzenbergcn  wird  das  nö- 
thige  Baobola  SOO  Bngiifche  Mmkn  weil  bia  naob  de«  wald- 
ioaen  Ebenen  am  Nn  Gerip  (ebendort  109)  ond  nach  den 
Sebneebergen  geholt 

*)  In  Thompaon  trafela  and  adfentarea  II,  360« 

')   BackhoQse (204)  schätzte  die  Erhebung  bereits  SB  SeOOFulk. 

^   Thompson  II,  369. 
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von  den  AmakosakalTern  bewohnten  Küsleaslufo  sind,  und 
dtfii  sie  mir  demjenigen  Beolmoiiler  als  Berge  enoheineB 
können ,  der  sie  von  einem  im  Süden  gewählten  Stand- 
punkte betrachtet.   Aber  nicht  allein  die  südlichsten  Ran- 
der der  Terrasse,  von  denen  allerdings  einige  Erbelrnngen, 
wie  der  WinCerberg  seiimt  nnd  nueli  öslKeber  davon  da*  j 
Catharinenberg  nebst  den  schon  genannten  Kalzenbergen  ') 
ans  dem  allgemeinen  ebenen  Iiliveau  der  Terrasse  *) 
bergarlig  zu  einer  bedenlenderen  H6be  anfsleigen  mdgen  | 
sind  durch  Trapp   gebildol,   sondern   es  besieht  sogar  i 
viel  weiter  im  Osten,  als  vorhin  (S.  263)  nach  Bain  an- 
gegeben war,  nimUcb  im  Amatemba  Kafferiande,  die  Ober- 
liebe der  grasreichen      Mittehrtnfe  wesentlich  ebenlMa 
aus  einer  Trappdecke       über  welcher  sich  einzelne  un-  j 
ffahenre  losgerissene  Massen  erbeben.  Da  die  Zerslorbar- 
keit  des  Trapps  aber  geringer,  als  die  des  Sandsidns  fi^ 
so  hat  diefs  zur  Folge,  dafs  die  Aufsenränder  des  Trapps 

')  Dia  Katzenberge  erbeben  sich  nach  Meyers  Befecbanag  der 
barenetniGhea  Mesrangea  Ton  Dr^ge  (B.Meyar  Coauaeat»- 
rionim  de  plantis  AotteillMris  Airicae.  Vol.  I,  XXX.  Lips.  1835) 
bis  so  einer  Hölie  von  4815  Foft,  wahrend  die  Erhebung  der 
Mitteltemeee  selbst  8  —  4000  Fnfs  nach  Shnliehen  barome- 
trifehen  Beobeebtangen  Driges  beträgt  (ebendort  \i ,  78 
ond  213). 

•)  Thompson  I,  350;  Kay  riavels  antl  rtsearches  in  Catfra- 
ria.  London  1827,  95.  Steednian  Wandet ings  and  adventii- 
res  in  tbe  ioterior  of  Sontbern  Afiica.  2  Vol.  London  1835. 
I,  209. 

Nacb  Wetten  u  I9hrt  der  bohe  8aooi  der  Mitteltemane  bei 
den  Colonialen  den  Namen  des  Doichberges  (Kay  433).  Ans 
weleboni  Gettofai  dieser  beetobt,  kt  nnbelnnn^  doch  tpffiehc  nein 
fcibnor,  nnijeetilieeber  Ablall,  die  steonenMrertben  Kinsclinitte 

in  seine  Oberllätlie,  seine  scliinalen,  Strebeiileilcrn  ähnliche  Aus- 
läufer und  seine  ü|»i»ige  Wald^t«lu(  kung  ebenialU  dafür,  flais  er 
wesentlich  durch  Trapp  gebildet  sein  dürfte. 

Kay  95. 

Kay  98. 
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hier  an  iler  oberen  Kante  der  steil  abstfirzenden  Südwand 
\  der  Terrasse  gleidiMiii  Yortpringeiide  Leislen  Cconuoe> 
bilden  «ed  gleichieilig  bewirkldeMeo  VerbreMang,  deCe 
auch  die  Oberfläche  des  Amatenibalandes  stellenweise  eine 
I  aotierordentliche  Produclionskrail  und  zugleich  einea 
I  groben  Rekbtbom  an  Qaellen  und  fliebenden  Wassern  be- 
sitzt 'j,  welche  letztere  in  den  Schluelilen  ond  Einschnit- 
ten ihren  Weg  bis  nach  der  Küstenstufe  Gnden,  und  diese 
gleieiiiaUs  sehr  waasenreich  machen  ^>  Da  endUeh  aher» 
wie  Kay  erfahr,  die  hohen  Berge  am  Nordrande  der  Kü- 
stenstufe sogar  noch  bis  zur  de  Lagoabay  fortsetzen  so 
ist  auch  die  ErsUreckung  der  MiiielsUife  bis  eben  so  weil 
ansanehnm,  nnd  es  wire  also  niebi  unmöglich,  data  die 
von  Owen  in  der  Nöhe  der  Bay  an  der  Mündung  des 
Temby  und  English  Uiver  wahrgenommenen  Kieselröllinge 
wirUich  aus  den  Mandelsleinen  der  ForlseUnng  der  Tmw 
rasse  herrührten      sofern  sie  nlchl  etwa  yon  der  hohen 


')   Kbeadoxl  05. 

*)  Kbendort  97  ond  98.  Aach  Kaj  idureibt  für  dlt  Mitleiter- 
raeie,  wie  Brown! ee  ei  (er  die  Knitenstnfe  gethany  der  Zer- 
•etiang  dea  Trappt  die  Froobtliarlteil  dea  Amatembalandef  an. 

>)   Kaj  95.  Drcge  XI. 

Bro  w  nlee  a.  a.  O.  If.  369.  Kay  151.  Durch  einen  unge- 
meinen Wasserreiclitliuin  iintersciteiiiet  sicli  der  siMo^diclisle 
Theil  «Ics  Continents  ViIkm hanpt  .sehr  wt-sentlicl»  vom  alten  Cap- 
lande,  iin<l  es  liat  die  daraus  sielt  ergeb(  n<le  krüTti^e  F^itwicke- 
lung  der  Vegetatioa  ilirerteiU  wiederum  zu  der  höheren  Cul- 
tuiatnfe  beigetagea»  wodurch  sich  die  Unrölkerung  jcaer  Ott- 
tichan  Landstriche  ?or  der  dea  andwattltchataa  Afriaa  aaaaeieb- 
aal  (Kay  433). 

•|   S.  94. 

*)   Ifaeh  den  Beoliachtungen  sweier  fir&h  noigefconinienen  gchoC* 

tifcben  Reisenden  Co  wie  nnd  Green  schliefst  nämlich  ein 

Gehirge  Namens  ßornbo  die  Marschgegend  an  der  de  Lagoa- 
bay ein.  (Steedman  of  Southern  Africa.  2  Vol.  London  1835. 
ly  285  und  Ka>  408)*   Ks  wäre  diel«  Gebirge  also  snnäcbst 


t 


Digilized  by  Google 


286 

Rttiitangf  des  obmton  BtoüMfMaMs  «Att  oder  dem 

(Jualhlainba  Iierabgefuhrl  wurden. 

in  der  untersten  oder  Ku&tenjUife  fehlen  Basalte  eben 
•e  wenig.  So  gibi  eeBerge  daroa  aii  imUmkuuuMi^ 
nen  Knaps  Hope  ')  and  draniM  ^  imd  sa  King  Williams 
Town  0,  die  sämmtlich  zunächst  der  Oberüäche  Sandsteine 
n  dwekbreohen  sebeuiea,  da  wirkUeh  Besallberfe  in  der 
Neebberseheft  der  MissloaeslellOD  Bniterworlbeisk  ans  einem 
Sandsleinschiefer  erheben  *).  Nicht  minder  sieht  man  etwas 
mehr  östlich  im  und  am  Keiskamma  Basaitfeisen  emporireten  % 
ferner  svriseben  den  iknkn  and  Keiskaanna  iHe  gerne  Ge- 
gend mit  grofsen  Blöcken  von  Kogeltrapp  bedeckt  *)  und 
endlich  an  einer  anderen  Missionsstation  BunÜngville  (31"  IS' 
8.B,  etwa)  naek  einer  Skiste  Gardinere  sowohl  swoi 
koke  Tafelberge ,  eis  enek  In  einem  dorügen  Berge  eino 
starke  Felsbank  mit  ausgezeichneter  prismatischer  Structur 
ihres  Gesteins  auftreten  Endlich  berichtete  Kay,  defe 
noch  am  Umtataflosse  nofem  des  in  neuerer  Zeit  oral  ge» 
grftttdeten  Missionsplatzes  Morley  (31*  50' S.  B.),  des 
fernsten  dieser  Art  im  CalTerlande,  Gemenge  von  Trapp 
nnd  Sandstein  aoftreten,  die  der  Configaratien  der  Gegend 
ihren  eigenthOmliehen  Cliaracter  Terieihen  *)•  *-  An  dem  nn- 


als  Fortaetzang  des  Randes  der  MitteUerrMie  anzusehen  nmi 
▼on  ihm  dirft«  dennacb  «ach  «n  Theii  dm  KimnlmiBdsla  4m 
Tmnkj  und  dm  Emfßkä  VMn  e«liefiMt  wudm  sefai.  Die 
MtdrfiiUieb  ymä  Kay  «roihato  WiMbedsdLiiw  dm  Be^ha 
g«Migts  lohthit  in  dm  Tkat  dsür  sn  asiediee,  dsfii  itanBlbe 
wMiitlidh  MM  Tra[>p  oder  MiaMiMi  hmleht 
')   Backhonse  223. 
»)    Kbendoit  210. 
Kbendort  237. 
Backboiise  255. 
')    Backbouse  222—223. 
Browal««  U,  372. 

1  a  S9SL 

•>  S.  Sia.  De  aber  Kay  glMsaklg  fmiohart»  dab  dm  Saad- 
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miltelbarcn  Kustcnrandc  lernte  man  jedoch  bisher  äufserst 
wellige  Punkte  kennen,  die  basaltisch  za  sein  scheinen» 
da  der  Mangel  aller  Hlfen  BeobachUingen  tob  der  See* 
seile  hier  ungemein  hindert  Nur  eine  von  Owen  bild- 
lich dargestellte,  in  mehreren  schwarzen  Pfeilern  bis  80 
Fufa  Höhe  senkredit  ans  dem  Meere  an  der  Amakosa- 
kalTerfcfiste  anfsleigende  serrissene  Felsgruppe  *),  so  wie 
ein  zuckerhutförmigcr ,  auf  Englischen  Charten  dieser  Ge- 
gend eingetragener  Berg  in  der  Nähe  des  Cap  Lucia  (28^ 
W  S.  B.)  sjireehen  wohl  bestimmt  dafür,  dafs  Basalte  selbst 
dort  nicht  fehlen.  Nördlich  des  Cap  Lucia  gegen  Mozam- 
bique  zu  erbeben  sich  endlich  noch  hart  am  Meeresrande, 

•lein  am  UmtataflMM  überwi^atf  so  illirfte  deiseUie  Irilitr  aoch 
bicr    e  allavmeiiie  Obevflfiehe  gebildet  haben  nnd  afiiter  •nt 
TONI  Trapp  durchbrochen  sein.  Ans  der  durch  Stnedmnn  (1, 
250 )  beataligten  Angabe  deatelben  Anton,  daCi  furchtbare  Ab- 
grunde nnd  jShe  Klippen  (327)  nebit  einem  Zuge  kegelför- 
miger Berge  (380)  h?er  ersriieinen,  endlieh  dafs  eine  ungemein 
scliöne  WaldTegtitatiün  die  Oberfläche  bedeckt  (347),  folgt  je- 
doch (lentlich,  daüi  die  feurigen  Protlucte  hier  unmöglich  der 
Verbreitung  des  Sandsteins  bedeutend  nachstellen  können.  Das* 
selbe  geognostische  Verliälfnifs  findet  unzweifelhaft  selbst  nodi 
näbcr  der  de  LagonlMiy  statt,  indem  Co  wie  and  Green  in 
dem  durob  die  Amaponda  bewohnten  Theile  des  KQstenstrioba 
gleieh£iint  prachtfoHe  Wilder  mit  den  AaebtigtCen  BaomeB» 
üppige  Wiesen  nnd  «inen  nnieeronlentticben  Reichihnm  an  ilo- 
Menden  tiewifMin  antrafen  (Steedmnn  1,  881  nnd  aoch  ff» 
904),  Enebeinnngen,  die  aSmmtlich^  wie  angegeben  war,  anch 
im  weatlichsten  Gebiete  der  Kaffern,  dem  der  Amakosakaffenit 
lo  gemein  sind. 
*)    Steedman  I,  251. 

1,  281.  Diese  an  der  Mündung  des  Umpakufiusses  unter  32" 
B'  S.  B.  gelegenen  Felsen  bilden  einen  natürlichen  Schwibbogen 
(arcbway).  Key  nennt  dieselben  mit  dem  Knglisclien,  zuwei> 
len  für  Basalt  üblicben  vulgairen  Namen  Iron  Mountains  (343). 
Anch  der  Wetlejaner  Miaaionar  W«  Sbaw,  der  die  Stelle  be» 
tocbCOy  nannte  daa  Gestein  Biaenen  (lion  oio  bei  Steedman 
II,  957).  Kin  ahnlicher  naturlicher  Schwibbogen  Im  baaaltiichen 
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der  dorl  sehr  niedrig  und  sumpfig  ist,  Dacb  den  Bmchlen 
def  Lieol.  Wolf  sohwarse  Felsen,  die  tchwerlieh  üAr 
etwas  anderes,  als  Ar  basalHsdie  sa  nelinien  sind. 

Verfolgt  man  zuletzt  die  Producle  feuriger  Thatigkeit  im 
Iftnem  Sud  Africas  auf  denn  obersten  Binnenplalcau  vom 
N«  Garip  an  oder  auch  auf  der  Mittelterrasse  tosb  Groben 
Fischflusse  an  nach  Westen  zu,  so  ergibt  sich  deutlich  eine 
ailaiablige  Abnahme  in  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens,  ob« 
gl^ch  es  allerdings  sdiwieng  isl,  in  der  Hinsichi  ein  be-> 
stimmtes  Urtheil  an  fftllen,  da  uns  hier  nichl  so  zahtreicte 
und  zuverlässige  Beobachtungen,  wie  die  von  Backbouse 
ntr  den  Osten,  zu  Gebote  stoben.  Betracbtet  man  aber 
auch  nur  Bnrchells  bildliche  Darstellung  zweier  unter 
dem  Namen  des  grofsen  *)  und  kleinen  ^)  Tafelbergs 
bekannte  mächtige  Felsen,  die  isolirt  und  jab  auf  jener  in- 
nersten Hocbfliche  im  sogenannten  Buschmanenlande  sich 
erheben,  so  ergibt  sich  bereits,  dafs  die  oberste  Lage  der- 
selben auf  ihrem  flachen  Gipfel  durch  ein  eigen thümiiches, 
Yon  dem  fibirigen  Körper  scharf  getrenntes  Gestein  gebü» 
del  wird,  das  nach  den  Beobachtungen  Im  Garipqueil- 
stromlande  und  im  Sud  Osten  der  Capcolunic  nichts  als 
Trapp  sein  kann.  In  der  Thai  ündet  diese  Annahme  eine 
wesentliche  StQtze  darin,  dafii  der  grofse  Tafelberg  schon 
in  der  Nahe  des  durch  BasaÜfelsen  erwahntermafsen  an  beiden 
Rändern  ausgezeichneten  Nu  Garip  liegt,  ferner  dadurch,  dafs 
Bnrchells  Charte  weiter  nördlich,  doch  immer  noch  in 
der  Nihe  desselben  Berges  einen  Kegelberg  angibt,  und 
dafs  endlich  der  Missionsprediger  Campbell  in  der  näm- 
lichen Gegend  des  Buschmanenlandes  sogar  einen  Haufen 
fon  nicht  weniger  als  13  zuciierhtttförmigen  Bergen 


Gebiet  der  Scliouischen  Insel  Mull  findet  licli  in  den  Geol» 

Tram,  V,  tat».  XX  und  XXt  abgebildet. 
')   Jotirn.  of  tbe  Geofr.  8oe.  of  London  1883.  III,  SOS* 
*|   llt  t04. 
*)  n,  168. 
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einer  Stelle  tereinigl  antraft).  Berieksichtigen  wir  end- 
lich, dafs  in  dem  noch  südlicher  gelegenen,  unter  dem 
Namen  der  Schneeberge  bekannten  Theile  dea  aädöat« 
liebsten  Randes  des  hohen  Binnenplaleans  gegen  Cradoek 
zu  zaiiireiche,  tiieiivveise  auch  aus  Basalt  bestehende  Tafel- 
berge aullrelen  se  ergibt  sich,  dafs  diefs  Gestein  selbst  in 
den  weaHioheren  Tbeilen  des  höchsten  Binnenplateana  In 
der  Vorzeit  eine  weite,  zusammenhängende  Decke  bildete, 
and  wir  dürfen  also  auch  mit  Grund  vermuthen ,  dafs  dadurch 
der  dea  Mamen  dea  Taaiboshbergea  liihrende  Berg  in 
der  unmittelbar  westlichen  Forlsetzung  der  Slormberge  ^ 
gleich  dem  schon  erwähnten,  als  höchster  Berg  des  Cap« 
laades  gdtenden  Comparsberge  0  in  der  merkwürdi- 
gen pfeilerfÖrmigen  Spitze  seines  Gipfels  nur  die  flbrig^ 
gebliebenen  schnialtMi  Reste  einer  einstigen  gröfseren  Ba- 
saltkappe tragt,  welche  letatere  gleichfalls  schon  20  den 
Ueberblelbseln  der  gröberen  Basaltdecke  dieser  Gegen- 
den gehörte  0*   In  ^vie  weit  endlich  hierher  die  Ruinen 


')  F  i  rst  Jouriiey.  142.  AuljierUviii  erwähnte  deraelbe  Reisend« 
einen  conbclten,  i»olirt  aus  der  weiten  Kbene  dvs  Riisclitnanenlan- 
4et  oater  dem  Namen  des  W  ander bergs  aufsteigenden BeiiSt 
der  maUunalalich  aaoh  tataltiffch  iat  (See.  ieom.  II,  333). 

*)  Backhoase  485.  Aach  noch  an  anderen  Pnaklen  anniitial« 
bar  TO r  den  Schaeebefgen  traf  derteUM  Reisende  Bapaitfelten 
an.   S.  482. 

Thompson  1,  70.  Eine  Abbildung  des  Berges  ündet  sich 
ebendort  I,  69. 

Back  ho  Ilse  48  wo  die  ilöhe  des  Conipafiiherges  zu  etwa 
10000  Fnfs  geschätzt  wird.    Nach  Bai  na  Ana^be,  die  aber 

I  BaUiiiiariUcb  auch  nicht  auf  beätiir.mten  Meeiaagen  beruht,  er- 
reicht dieser  Berg,  der  ZQ|tieichdenMaitten  dei  Spitakopfs  tragt 
(Thompson  1,  88 nar  7000  Fola  (a.  a.  O.  57),  waa  in 
nieihrig  aeio  mochte.  Schon  Burchell  nannte  den  Compafe* 
berg  den  höchsten  im  Caplaode  und  bildete  ihn  eh  (II,  185). 

*)  Dergleiciten  wunderbar  gestaltete  Feiten  fehlen  übrigens  selbst 
der  Mittelstufe   nicht,  indem   z.  ii.    Bacl^house  unter  de» 

karslen  n.  v.  Decüen  Arcttif  JUUU.Bd.  I .  U.  19 
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•llan  6Mö§BW  fthididieii  Felsen  geboren»  wekAe  Camp- 
bell im  Ouschmancnlandc  ouf  dem  Gipfel  einer  niedrigen 
fiergreihe  kennen  lernte  0,  müssen  spalere  Untersuchun- 
gen ergeben.  Doeb  kann  nicbl  unbemerkt  bleiben,  Ms 
et  hier  noeb  Tersdiiedene  Tafelberge  *)  und  kegelförmige 
Berge  0  gibt,  die  trotz  der  angeblichen  Schichtung  ihrer 
Masae  mnlbmalaUch  ebenfalls  ans  Basalt  besteben»  indem 
aneb  sie  in  der  Mhe  des  Nu  Garip  sich  erbeben.  Be- 
stimmter wird  das  Vorkommen  unserer  Massen  noch  weiter 
im  Westen  durch  Burcbcli  angegeben,  der  in  den  Hya- 
nenbergen  an  einem  södlicben  Zustrom  des  Garip,  dem 
Newe  Brakke  Bivier,  viele  aus  angeblich  primitivem  Grön- 
steiu  gebildete  Felsen  antraf  0  und  hinzufügt ,  dafs  die 
abermals  weiter  im  Westen  am  Dwaals  Rivier  liegenden 
Felsen  gleiehfalls  ans  Grfinslein  bestehen  weldier  iwar 
von  dem  gewöhnlichen  in  mancher  Hinsicht  verschieden 
sei,  mit  dem  vom  Nu  Garip  jedoch  darin  übereinstimme, 
dab  Slflcke  von  ihm,  wie  von  lelaterem,  einen  bellen  Klang 
geben,  was  an  die  Natur  der  Phonolithe  erinnert. 

Abermals  weiter  im  Westen  wurden  auf  der  Hoch- 
fläche südlich  vom  Garip  Basalte  oder  ähnliche  Gesteine 
mit  Bestimmtheit  bisher  nirgends  aufgeföhrt,  doch  fehlen 
sie  schwerlich  ganz.  So  erwähnte  Campbell  2  völlig 
•  pflansenlose  Felsen  von  dunkler  Farbe,  die  genau  das  An- 
sehen ungeheurer  Bisenmassen  haben  und  deshalb  wohl  un- 
xweifelhaA  Basalte  sind.  Einer  derselben  mit  einer  oben  tafel- 


S.  267  erwälinten  mächtigen  und  grotesken  Basaltfelsen  7.wi»cti«ii 
Cradock  und  Colesberp  auch  sulclic  laru! ,  die  auf  ihrer  }»yra- 
midal  g*»stalteten  Hauptmasse  andere  .senkrechte  Felsen  trugen. 
A  iele  solcher  Freisen  waren  oben  flach« 

»)   See.  Journey  II,  307. 

«>  filieiidort  I.  33|  Bnrclielt  II»  85. 

')  Cftmpbeil  I,  S3;  II,  aOS« 

*)  U,  43. 
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förmigen  Ebene  und  voa  eioer  eine  Viertel-  bis  eine  tialbe 
Meile  betragenden  Lftnge  nnfb  prianatiseh  serkiflilel  sein, 

da  der  Reisende  die  obere  mit  der  übrigen  Bodenfläche 
übrigens  in  gleichem  I^iveau  stehende  Ebene  ausdrücklich 
nü  einem  Steinpflaster  verglicli  Beide  Felsen  liegen 
bereits-Blemlieh  nahe  dem  Garip.  —  Viel  bedentender  sdieinl 
jedoch  eine  andere  Anhäufung  Eisenähnliclier  Felsen  zu  sein, 
die  nach  demselben  Reisenden  gleichblls  am  Garip  nur 
etwas  höher,  als  Jene,  eine  Strecke  von  mehreren  Meilen 
bedeckt  und  von  den  Armen  des  Stroms  in  ungemein  liefen, 
schlucbtartigcn  Cnnälen  mit  senkrechten  Wänden  durch* 
bnichen  wird.  Zahlreiche  hohe  nnd  niedrige  Berge  be- 
stehen hier  ans  ungeheuren  übereinander  gehduflen  Stein- 
massen,  während  viele  tausend  andere  bis  in  weile  Di* 
slansen  von  hier  in  jeder  Richtung  zerstreut  umher  liegen 
nnd  gleichsam  durch  eine  gewaltige  Eruption  hergeführl 
erscheinen.  Eine  solche  Anhäufung  von  Steinmassen  be- 
hauptete Campbell  noch  nie  gesehen  zu  haben,  und  er 
nennte  deshalb  diese  Stelle,  wo  gleichseitig  vom  Flusse 
ein  gewalliger  Wasserfall  gebildet  wird,  eine  Metro- 
polis von  S  t  e  i  n  in  a  s  s  e  n  Letztere  erheben  sich  hier 
theilweise  bis  500  Fufs  Höhe. 


»)    First  Journev.  289. 

')  Kbendoit  286.  Thompson,  der  dieselbe  Stelle,  nacIiCamp- 
btii  battidito  und  sie  übereinstimmend  schildert  (II,  22),  nannte 
dMigaivatlSgMb  vom  Garip  hier  gebildeten  Wasserfall  dei  König 
GsorglT.  Cftlaraet  ]>i«teratb6iBl&bsiiMiii|it  eiMrdar  gfölt- 
tea  MhMr  Art  im  Costiiimit  s«  ttin.  Indem  Thompson  den 
▼orber  in  einem  Conti  von  kum  100  Fnls  Breite  nnmmmen- 
gedrängte  Strom  iieh  hier  oof  einmal  in  einer  prächtigen  Cae*- 
c^de  von  vollen  400  Fub  Höhe  herabstürzen  sah  (a.a.O.  21). 
Nur  ist  7A\  bedauern ,  dafs  der  letzte  Reisende  gar  nicht 
Hie  ruaterielle  BeschaiTenheit  der  (nesigen  Gesteine  bestimmte. 
So  bleibt  nach  den  S.  257  angeführten  Angaben  von  Back' 
ho  u  se  es  immer  sweifelbaft,  ob  die  oben  für  Basalt  angesprochen 
eon  Kisenmnssen  Cnmpbelis  selbst  noch  bis  zu  dem  gvoison 

19  • 
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Selbst  nördlich  vom  Garip  fehlen  im  Binncnlande  des 
ConUnento  Basalte  oder  Giunsteine  nicht,  und  namentlich 
worden  dieselben  unfern  Toni  Strome  im  Griqoalande  in 
solcher  Menge  gefunden,  dafs  sie  den  Reisenden  den  Weg 
sehr  erschwerten.  Ein  harter  Grünstein  bildet  hier  in  ei- 
nem Hägelzuge  zwischen  den  beiden  Orten  Griqoatown  und 
Hard  Castle  grofse  Massen,  von  denen  einige  sehr  schön 
grün  sind.  Gleicherweise  berichtet  Philip,  dafs  in  dem 
•QSgedehnten  Kalkgebiete  nördlich  davon  Grunsteine  in 
fthnlichen  groben  Massen  eingelagert  sind  nnd  es  be- 
sieht namentlich  der  niedrige  und  flache  Hügel  bei  dem 
Missionsplatze  Kururoan  aus  dieser  Gebirgsart  und  aus 
Mandelsteinen  mit  Adern  von  anscheinend  krystalHshiea 
Quarz.  Aufserdem  gibt  es  in  derselben  Gegend  bei  dem 
Ort  Alt  Lithako  nach  den  neueren  Berichten  eines  £ngli- 
sdien  Missionars  Moffat')i  ferner  an  verschiedenen  Slel- 


Wasserfall  und  dein  liolien  tinter  dem  Namen  des  Garipiani- 
sehen  Walls  (Thoniiison  11,11)  an  der  Nordseite  des 
Strömt  aoftretenden  Fe!sgebirg:e  reichen  nnd  noch  dieses  bÜ- 
den  oder  ob  aio  anoinitUeh,  wie  Bnok honte  Angeben  Tor- 
■nilhen  latMo,  aar  am  Granit  bettebea.  Wicen  die  von  Camp- 
bell  und  Backbonte  nn  beiden  Ufern  det  unteren  Gnrip 
wahrgenommenen  tehwnnen,  folben  oder  braanen  Pebmnioen 
wirkiteb  feurigen  Urspmngs,  was  nicht  erwiesen  ist,  so  wäre 
allerdings  gar  nicht  iin  walirschcinlich,  dafs  selbst  die  Felsen  des  Ca- 
taracts  platonische  oder  Tntcanisclie  sind.  Für  Letzteres  spricht 
sogar  noch  C  a  m  p  b  e  1 1  s  zweite  Angabe,  da£B  die  Steiomatten  am 
Cataract  das  Ansehen  eines  eisernen  Berges  haben»  femer 
die  mit  Backhouset  und  Caropbellt  Mittbeilnngen  (oben 
8.  957)  fiberelnitimmendo  Verneberong  Cnpt  Alexandere 
(an  esp.  1, 142),  dnit  aadi  entfemtor  auf  der  Sud  teilodet  Strömt 
In  dem  dontelben  begiinsendon  Klein  Nnmalando  rothe  und 
tobwnrse  Feiten  nuftreten. 

*)   Burcbell  I,  347  ond  348. 

•)    II,  113. 

« 

*)   Mistionary  labours  and  scenei  in  SouUt  Africa.  London  184i. 
115. 
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len  södlicb  davon  i.  B.  bei  der  Unglöcksquelle  ( On- 
geluksfontein)  'j  nach  ßackhouse  BasaUfelsen  und  end- 
lich nach  Arboussei  und  Daomas  an  dem  nördlicbstea 
grofiien  QaeUalrom  des  Garip,  demHartrivier  ähnliebe 
schwarze  Gesleinmassen.  Nürdostlich  von  Kuruman  wur- 
den nochmals  Grünsleine  an  dem  JMoIopoflussc  im  Ueber« 
flosse  zugleich  mit  Graniten  gefonden  «in  Zosammen- 
▼orfcommen,  das  vermnlben  lärst,  dafs  erslere  Gesteine  hier 
weniger  Basalt,  als  Diorile  sind.  Am  inlcressanleslen  aber 
ist  in  dieser  Uinsicbl  eine  neuere  Beobachtung  des  Engli- 
schen llissionars  Livingston  der  im  Lande  der  Bnk- 
war-betschuanen  bei  einer  nach  Norden  zu  unlernom- 
menen  Expedition,  wobei  er  weiter  als  ein  anderer  Euro- 
päischer Reisender  von  Süden  her  im  Binnenlande  vor- 
drang, etwa  noler  dem  21'  N.B.  hohe,  felsige  ond  durch 
Spalten  zerrissene  Berge,  von  denen  einige  ganz  das  An- 
sehen erloschener  Kratere  halten,  angetroffen  halte.  So 
auffallend  nun  diese  Nachricht  bei  dem  Mangel  fasi  aller  fibn- 
liehen  Phänomene  im  Cap-  und  Kafferlande  ist,  so  ist  sie 
doch  kcinesweges  die  einzige  in  neuerer  Zeit  geblieben, 
die  auf  die  £xistens  entschiedener  Reste  fröherer  vulcani- 
scher  Thätigkeit  im  Binnenlande  hinweist,  indem  nach  Be- 
richten einheimischer  lieisendcr,  ilic  von  Zanzibar  aus  ge- 
gen Westen  nach  dem  schon  genannten  c^»-278}  und  durch 
die  schwarzen  Felsen  an  seinen  Randern,  ausge- 
zeichneten grofsen  Binnensee,  den  N'yassi,  gezogen  waren, 
das  innere  Land  dort  sogar  viilcanische  Kratere  enthält^). 
Unberücksichtigt  mag  hierbei  nicht  bleiben,  dafs  sogar  bei 
DooYille  eine  Stelle  für  frfihere  vulcanlsche  Thätigkeilen 


'j    S.  465. 
')    A.  a.  ().  264. 
jMotfat  115. 

*)    In  INI  etil  um  Life  in  wiliierneis  or  wanderings  in  SouÜiem 
Africa.    London  1846.    113  und  183. 
Bnlletin  de  la  soc.  de  Geogr.  de  France.  1845.  III»  68 
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nahe  dar  Oberfliehe  diefer  Gegenden  spridii,  indem  der- 
selbe vom  Gobielü  der  Mouloua,  eines  grofsen  Volks  im 
Innern  Sud  Africas  angibt,  da£s  darin  Bitumen  gemein  sei, 
wd  dib  eich  die  Monleoi  deiselben  in  einer  Mengosg 
mit  Kalk  als  Mörtel  bedienen  0*  b(  diese  MilllieitaBg, 
der  Waiuri^eit  zum  Grunde  zu  liegen  scheint,  da  die  Mou« 
kMM  nach  von  anderen  Seiten  ala  ein  YoIIl  daigeateUt  wer- 
den, daa  aieh  auf  einer  Terhiltmlbniibig  hoben  Stufe  der 
Cultur  befindet,  richtig,  so  dürfte  das  Bitumen,  wie  das  in 
Egypten,  au  Kreidekalk  gebunden  sein,  indem  wirklich  groiae 
Kalkaleinablageningen  alcb  an  vielen  Punkten  dea  Innern 
von  Süd  Africa  gefunden  haben,  bis  wohin  es  Europäern 
in  neuerer  Zeit  gelungen  war  vorzudringen.  Mutlunaislidi 
alMl  dann  die  dortigen  alten  Kralere  IraebyUaebe. 

Wenden  wir  nna  nach  den  awiaehen  dem  Aequator 
und  dem  südlichen  Wendekreise  liegenden  östlichen  Ku-> 
atenatricben,  ao  bat  ea  ireilioh  hier  bia  in  die  neaeste  Zeü 
an  einem  bealinmtett  Naebweia  dea  Vorkommena  von  vol* 
canischcn  Producten  allerer  oder  neuerer  Zeit  gefehlt. 
Dennoch  war  dio  Miitbeilung  eines  sehr  alten  Franzöai» 
sehen Reiaenden  Frans  Canebe  dafii  es  auf  dem  be- 
nachbarten Madagascar  Thermalquellen  gebe,  so  wie  die 
bekannte  Existenz  des  gewalligeu  noch  thätigen  Vulcans 
auf  der  Insel  Bourbon  gans  geeignet,  der  Ansiebi,  dab 
aaeh  In  jenen  Kistenstriehen  elasi  vnlcaniaebe  Proeesae 
wirksam  waren,  eine  Stütze  zu  gewahren.  Die  neuesten 
Forschungen  in  den  hiesigen  Gegenden  haben  hierin  In 
der  Thal  au  weiteren  Anbebldaaen  gefflhrt  und  ea  sogar 
wahrscheinlich  gemacht,  dafs  jene  Processe  in  der  Erd- 
tiefe, die  sich  auf  Bourboa  und,  wie  man  neuerlich  erat 

•j    III,  ()2. 

')  Schon  voi-  150  Jahren  Uieilt«  aäinlicli  dieser  Autor  mit,  dais 
Tlieroien  ia  MadagaMir  forkoauaen  (Stevens  New  CoUee- 
tion  of  Toyagei  and  trmveU  in  teTenü  parti  of  the  worid.  Lon- 
don 1711.  II,  8.31)  dft  Cattobotchen  Bericbti. 
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genauer  erfahren  hat,  sogar  auf  der  nucli  iiiilier  am  Con- 
linent  gelegenen  Insel  N*gazija  oder  Grofs  Comorro  einen 
offenen  Caoal  bis  an  die  Oberfliche  der  Erde  eriiatten  ha- 
ben *),  sieh  in  mancherlei  Erscheinungen  selbst  noch  jetil 
auf  der  Osiküste  Süd  Africas  kund  geben  mögen.  An 
Thermen  und  Erdbeben  scheint  es  wirklieh  in  diesen  Kfl» 
stenKndem  nicht  so  fehlen,  indem  Capl.  Owen  nach  sei- 
nen Erkundigungen  in  neuerer  Zeit  inilllieilt  0,  dafs  an 
der  Nordseite  der  Bay  von  Mozambique  einige  heifse  Quel- 
len forhanden  sind,  dne  Angabe,  die  durch  den  nenesten 
Reisenden  in  jenen  Gegenden,  den  Dr.  Pelers,  nicht  al- 
lein bestätigt,  sondern  sogar  weiter  dabin  ausgedehnt  wurde, 
dafs  dmrch  die  eigenen  Beobachinngen  desselben  die  Exislena 
sogar  mehrerer  Localititen  mit  ThermalqueHen  in  den  Zern- 
beseländern  angenommen  werden  kann       Erdbeben  feh- 


'j  Difsi'  Insel,  g«'liöiend  zu  »ler  sogenannten  Comorrengrujipe, 
wird  liüniiger  auch  nacli  ihrem  liei  den  Arabern  gehräuch- 
lichen  Namen  Angaziguiu  angeliiint,  während  N 'gazi  ja  der 
M  «ier  einheimischen  Bevölkertsg  üblirlie  itt.  Nacli  deoi 
Franzö*i«clieo  Reiteiiden  Legaefel  de  Lacombe  (Voyag« 
a  MadagMcar  et  max  ilet  Comorref.  Pari«  184a  II,  345)  bat* 
die  latd  •inen  bedeutenden  Berg,  aus  deaien  Krater  denelbe 
FbiBBien  aafateigeii  sab,  wai  jedoeh  nur  sehr  selten  getclieben 
•olU  Spater  theilfe  Cooley  mit  (Jonrn.  of  the  Geogr.  See.  of 
London.  XV,  233),  dafs  der  Vulcan  alle  3  —  4  Jahre  einen 
Ausbruch  habe  und  durch  seine  in  die  See  liielsende  Lava  den 
plötzlichen  Tod  olt  grolser  .Klengen  von  Fischen  veranlasse, 
die  dann  auf  der  Oberlläche  des  Aleeres  gesammelt  werden.  — 
Die  frulicate  mir  bekannte  Krwabnung  aber  des  in  Rede  stehenden 
Volcana  mit  den  hinsogeliigten  Bebaoptang,  dafs  dieser  alle 
lieben  Jahre  tegeiaiKaig  einen  Antbrach  bebe,  durfte  einem 
Cnpt  Liienr  (Menthly  Magaiine  1894.  8eptbr.  ISi  naeb 
von  Hoff  III,  471)  ta  verdanken  nein. 

*>   Mantical  Magazine  1640,  234. 

Monatsberichte  der  IJerliiiei  Academie  der  Wissenschaften. 
1848.  225.  226  und  nach  Dr.  Peters  gefälliger  mündlicher 
Mittüeilung. 
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lea  hier  glekbfiilto  nicht,  und  öte  Portugweii  von  HoiaiB- 
biqaa  haben  sognr  die  Tradition,  dai^ Brdbeben  bei  ihnen  dann 

slaltfinden,  wenn  der  90  Stunden  enlfernie  Vulcan  der  Insel 
Mayoite  eine  ErupUon  habe  0*  Owen  seibat  empfand 
bei  seiner  Anwesenheil  so  Mosanibii|oe  im  Jahre  1823 
zwei  Tage  hindurch  Erdstöfse,  und  auch  Herr  Dr.  Peters 
theüle  mir  geialligsi  mit,  dafis  aidi  dergleichen  wahrend 
seines  Ungeren  dortigen  Aufenthalts  ereignet  hAtten«  Besli- 
tiglesich  hierzu  noch  Owens  von  dt  n  purtugisischen  Bewoh- 
nern Mozambiques  empfangene  Nachricht,  dafs  es  an  der  Bay 
dieses  Orts  einen  noch  fortdanernd  thAligen  Vnican  gibt  *X 
so  bftiten  wir  hier  In  der  Thal  einen  grofsen  volcaniadken 
Zug,  der  wahrscheinlich  auf  Bourbon  beginnt,  muthmafs- 
Uch  in  Sporen  auf  Madagascar  so  erhennen  ist,  eine  SOw- 
NV.  Richtung  verrolgt,  ond  endlich  Aber  Mosambiqoe  und 
Grofs  Comorro  bis  zu  den  Kralcren  und  schwarzen  Felsen 
am  14'yassi  zu  verfolgen  sein  dürite;  wobei  nicht  zu  über- 
sehen ist,  daüi  eine  Verlängerung  der  Axe  dieses  Zages 
genau  aof  das  Mendefigebirge  und  die  hohen  schneebe- 
deckten Gipfel  Adamowas  triifi       Leider  ist  Madagascar 

*)  Dil'ser  Angabe  Owens  liegt  inutlimaf«lich  eine  Verweclise- 
iung  mit  ilein  ViiUan  Yoa  N'gatija  zum  Grunde,  uid««  nacb 
den  xiemtich  zahlreichen  neneren  Bericbteo  ittr  FraasOMn  BlMr 
Hajotte  dieie  Itml  keinen  iNreenendre  Vnkmk  bnittt  and  ee- 
aar  ein  rrloaobener  aneh  ihr  an  felilen  icbelfit  Doch  tiesteht 
dieselbe  aUerdings  gWMatentiirUt  aoe  SeblackeD,  PasaoUaen  imd 
Batalttaffea  (Aanalee  mnritimee  el  eelenialet.  Pertie  non  offie. 
i844i  IV,  135),  wogegen  uie  ganz  nalie  kleine  Insel  Fanianzi 
wirklich  schon  einen  sulir  «letiiliclien,  wt  nu  aucli  mir  aufge- 
brannten Krater  durliietet  (ebendoit.  I'aitie  non  ullic.  1844,  II, 
139  und  Mace  Descartva  idstoire  et  a(;ogra|»hie  de  Madagascar. 
Paris  1846,  392). 

')    Nautical  Magazine  1840.  2SU. 

*)  Von  der  Kxutena  eine«  noch  cbniigen  Vulcana  bei  Moiaabiqie 
erfulir  indeaten  Petere  nngeaobtet  aeince  langen  Aafenlbalts  in 
diesen  Gegenden  and  ai-lbit  in  der  SladC  Moaaaibi<iue  niclitf, 
wie  er  mir  mltttieilt. 
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viel  zu  unbekannt,  um  mit  Bestimmtheit  die  dortige  Exi- 
stenz eines  Vulcans  annehmen  zu  dürfen.  FoullclScrope 
erwähnt  freilich  einen  solchen  %  aber  gleich  mit  der  Be- 
merfcang,  dsfs  weder  über  dessen  Lage,  noch  Thfittgkeit 
etwas  Bestimmtes  l)ekannl  sei.  Die  neueren  Franzusibciien 
und  Englischen  Berichte  über  diese  Insel  enthalten  dar- 
öber  gidchfalls  fast  nichts,  und  nur  durch  die  Thellnehmer 
an  der  Owen  sehen  Expedition  erfahren  wir,  dafs  sich 
hohe  vulcanische  Berge,  die  Hamadaberge  von  denselben 
gentnnti  an  der  Nareendabayi  und  kegelförmige  Berge  bei 
Keyroondza  ')  finden,  so  wie  anch  ein  anderer  Bericht- 
erstatter angibt,  dafs  bei  dem  Orte  Tangoury  ein  coni- 
scher Berg  auf  seiner  Spitze  einen  Krater  trage,  der  aber 
seil  Jahrhunderten  bereits  erloschen  sei  dafs  jedoch  des- 
sen ganze  Umgebung  von  vnicanischen  Pruüucten  bedeckt 
werde. 

Nördlich  vom  Aeqoator  kommen  auf  der  Westseite 
des  Continents  mit  Aosnahme  der  Cameronberge  keine 

thätige  Vulcane,  so  viel  man  weifs,  vor,  und  selbst  erlo- 
schene lernte  man  mit  Bestimmtheit  bisher  hier  nicht  ken- 
nen, wenn  es  gleich  an  deutlichen  Tulcanischcn  Massen 
nicht  grade  zu  fehlen  scheint.  Das  Dasein  der  letzteren 
war  freilich  aus  der  ^ähe  der  vulcanischen  Berge  auf  den 
Inseln  des  grünen  Vorgebirges  und  auf  den  Canarischen 
Inseln  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  bereits  zu  folgern.  In 
der  Thal  versicherte  ein  neuerer  Berichterstatter,  der  Fran- 
zösische ScbiiTslieutenant  de  FreminvilieO»  ^^^^  eine 
grofse.  Zahl  von  Vorgebirgen ,  unter  denen  er  die  Cap 

')  In  8.  Considerations  oii  volcnnos.  Lonilon  1827,  252.  v.  Hoff 
orwalmt  auch  die  Kx  sten/.  eiiu-s  Vulcans  aiil  der  ln*il,  docii 
ebenfalls  ohne  weiteres  Detail. 

')  Lieut.  Wolf  im  Journal  of  llie  Geogr.  »Soc.  of  London,  ib')^, 
III,  215. 

*)  Legoevel  de  Lacombe  It,  ISO. 

*)   Annalet  dfs  tcienee«  natureHes.  1824.  I,  94. 
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Earbas,  Bianoo  %  Manuel,  Verde,  Rocho  nameoi'- 
IM  mfWvt,  MS  Basa/t  unrf  Ufea  betUken,  nad  er  be- 
stätigte dadurch  zugleich  eine  interessinie  filtere,  ihm  selbal 
jedoch,  wie  es  soheial,  unbekannt  gebliebene  Notiz  des 
Sohwedea  Wadatroem  *),  dafs  es  Tom  Cap  Verde  im 
Sfiden  bis  Cap  6or^  fn  BTordea  längs  der  in  Rede  Sl^ 
hende  Kfisle  nufser  Basalten  evidente  Spuren  von  Vulcaneil 
gebe  *>  Leider  fahrte  Wadstroem  nicht  eine  einzige 
LoeaUMi  Ar  diese  Veitoninnisse  spedell  an;  doeh  eriiiell 
sein  und  Freminvilles  Bericht  dadurch  eine  weitere  Be- 
stätigung, dafs  ein  neuerer  Englischer  zuverlässiger  Beob- 
aihter,  der  Capt.  Beiober,  wirküch  das  hiafigere  Auftre- 
ten kleinkörniger  Basalte  am  Kakondy  Flusse  nördüdi 


')  lu  Bezug  aut  diese»  Cap,  das  seinen  Namen  unzweilelhaft  von 
Her  weiJÄen  Farbe  des  in  der  ganzen  Gegend  anttebead«ii 
jLietligen  oder  lialltigen  Sandateiot  oder  aoch  nach  dem  weüaeii 
Uendenden  Sande  der  hobeii,  hier  Qberall  der  Kibto  Torllegen- 
den  Bfinen  erhalcaa  hat,  aeheint  »ich  Jedoeh  «in  Iflilinni  in  die 
Ansähe  dea  BafiahtaraCattars  einsaacbUehen  an  babaa,  iadeai 
«ahfidieintich  atatt  dea  Capa  aeibat  ein  etwas  nSrdKcher  gele- 
gener scIiroiTer  und  dunkler  Fels,  den  in  neuerer  Zeit  Lieut. 
Arlett  anfiilirt,  genu'int  ist  (Journ.  of  tlic  Geogr.  Soc.  of  Lon- 
don Vt,  307).  Letzterer  Deobacliter  erwalinl  zugleich  in  Ueber- 
eioatiinuiung  mit  Capt.  Bei  eher  (II,  301 ),  dafs  das  eigoolUcUe 
Gap  nur  Ton  weifsein  Sandstein  gebildet  wird,  und  früher  nannte 
aa  hereita  Ca|»t.  TuoiLey  (Maricime  Gaoarapby  Landen  1816} 
eine  hohe  aceüe  weifse  Klippe. 

')  iCaaaj  on  aoloaiaation.  London  1795.  I,  27. 

Daa  Vorkommen  dea  Baaalti  auf  6or6a  beatatigte  a|4iler  ein 
IBr  die  Witsenachaften  viel  «ii  früh  Terttorbener,  eifriger  und 
kenntnifsreicher  Forsclier,  der  I^ranziisische  Sclnffslieutenaiit 
Beaufort  (Bulletin  de  la  soc.  de  (iet>gr.  de  France,  l'r.  Ser. 
III,  169),  so  wie  aucli  ein  Englischer  Keisender  Byerley,  wel- 
chem zufolge  der  Basalt  so  priamatisch  dort  zerkliiftet  sein  soll, 
wie  am  liekannten  Riesendamme  in  Irland  (Tranaactiona  of  the 
GeoU  Soc  of  London.  New  Ser.  1,  S,  418). 
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Sierra  Leone  beobachtete  ^)  und  sich  fibeneugle,  M§ 

nicht  uliein  die  der  Mündung  des  eben  genannten  Flusses 
fast  uomittelbar  vorliegende  Insel  Alcatraz  ein  enlscbie- 
dea  Tulcaniacbes,  aus  MaDdelstein  bestehendes  Gebilde 
sei  *),  sondern  dafs  sogar  die  ganze  benachbarte  Bulama 
Inselgruppe  auf  vulcanischem  Wege  eolsland  0*  ^^^^  Ba- 
salte wirklich  bei  Sierra  Leone  überall  ans  den  Boden 
treten,  erwähnte  abermals  in  neoererZeit  der  Französische 
SchitFslieulenant  Lafuur  Ladebat  0)  und  endlich  will  tie- 
fer im  Inaern  der  bekannte  Hob.  Cailie      auf  seinem 


*)  Journal  ol  Üie  Geopr.  Soc.  of  London  II,  282,  wo  gleiclueitig 
das  initgetlieilt  wird  (282),  dafs  in  der  Nülie  des  K  i  o  N  u  n  e  z  eine 
sehr  eigenthiindiclie,  gan^^fürmig  auftretende  PVIsmasse  erschein^ 
die  dadurch^  dafs  ihre  Obertläclie  verschlackt  iit,  das  Ansehen 
eines  durch  feurige  Kinwirkang  Teränderten  BaialU  erhalt.  An- 
icbeinend  seist  diese  Masse  durch  eine  Ton  sSulenforniigen  Ba^ 
•alt  gebildete  Ebene  hindurch ,  aber  bei  genauer  Betrachtung 
ergibt  sich,  dafs  der  scheinbare  Basaltgang  ,  nur  ein  conglomerat- 
artiges  Gemenge  von  eisenschüssigem  Sand  mit  groben  Quarz- 
kÖmern  oder  mit  jaspisnrtigen  Kugeln  isf,  das  jedoch  angeblich 
innerlicli  und  äulserlich  Spuren  von  Srluiielznng  dai hii  tct.  Ks 
soll  die  gangartige  Mas.>?f  mit  etwa  50  Vard  liiinge  bei  2  Yard 
Breite  senkreclit  ini  Sandstein  auff tilgen,  welcher  letztere  sei- 
nerseits  so  ToUkommen  süiilenfömiige  Structur,  wie  sie  nur  ir* 
gead  dem  ächten  Ba»alt  eigen  ist,  zeigt.  Das  Aultreten  von 
roChem  Sandstein  in  der  Nähe  des  Nnnez  erweist  abrigens,  daüi 
auch  hier»  wie  in  Angola  und  in  Abjssinieuy  vulcanisdie  Ge- 
steine den  Sandslein  der  Oberflaebe  durchbroclien  haben.  Die 
Schilderung  der  scheinbaren  Gangmasse  erinnert  endlich  auf 
das  auffisllendste  an  ihntiche,  anscheinend  vnicanisirte  Sand« 
steine  in  Nubien,  von  denen  noch  spSter  die  Rede  sein  wird. 

^)    Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  of  London  II,  2üi. 
Kbendort  II,  294. 

Anoale»  maritiuies  et  coloniales.    Partie  non  ofüc.  1845.  IV, 
638. 

Vojage  a  Timbouctou.  3  Vol.  Paris  1829.  I,  276,  279.  Ii,  173. 
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Zuge  v<ma  Rio  NuSas  tmck  dam  Niger  an  varicbiadanan 
Slaliaii  soiiwana  valeanisaba  Gaataiaa  ■ngetrolTaii  haban, 

was  nichl  gerade  unwahrscheinlich  ist,  wenn  wir  sehen, 
dafs  wenigstens  Trachytfeisen  am  wesi liebsten  Kande  des 
Mantliagobarglafldaa,  nafflanilich  an  Sanagal,  nichl  fehlan. 
Nach  den  ßeobachtongen  von  Lieut.  Beaafort  findet  sich 
nämlich  an  dem  südlichen  grofsen,  unter  dem  Namen  des 
Falamö  JMumalaa  Oualistrooia  des  Senegal  ein  Iracfayti* 
aches  Backen  wie  aocb  der  ndrdHcbe  Quellstrom  der 
Ba-fing  in  den  bekannten  Felouhcataracten  oberhalb  dem 
Französiseben  Fort  St.  Joseph  oder  Galam  eine  NNO.  zie-» 
henda  Tracbytketta  dnrcbbricbt  Diese  interessante  Ver- 
breitung des  Trachyls  am  Faleinü  wurde  in  neuerer 
Zeit  wiederum  durch  einen  zweiten  Französischen  Reisen- 
den, Raffenei  bestätigt,  der  namentlich  zu  SAnsadi  einem 
kleinkörnigen  leicht  schillernden  Trachyt  von  gräulicher 
Farbe  anstehend  fand  £benso  beobachlele  derselbe  auf 
den  Inaein  der  Abzweigungen  des  Falemd  ziemlich  an- 
aehnliche  Massen  von  Trachyi  nnd  zugleich  Yon  Basalt 
Beide  Gesteine  dürften  hier  sogar  in  sehr  bedeutender  Ver- 
breitung vorbanden  sein,  da  der  Goldführende  Schutt  längs 
dem  Strome  wesentlich  aus  einem  mechsnisch  verkleiner- 
ten Trachyt  und  aus  Trachylröllingen  zu  beslelien  scheint 
und  weil  Raffenei  zugleich  das  sehr  häufige  Vorkommen 
der  Basaltmassen  in  Bambouk  versichert  So  bemerkte 
derselbe  unter  andern  aufwärts  Sänsadi  bei  dem  Dorfe 
Kasela  emporgehobene  Basaltmasscn  mit  i>lreifiger  Textur  ^) 


')    Biillttin  de  la  soc.  »Ic  Geo|^r.  de  Irancc.  i*r.  Scr.  Iii,  1. 

0    Kbendort  Hl,  332. 

*)    Annak-8  inaritiiius  vi  cot.    i^art.  oon  ofüc.  1047.  11,  249. 
")    Hiiendort  II,  249  und  2d6. 
•)    Kb«ndoi1  II,  247.  • 
KI>«nilort  II,  247. 
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und,  wie  es  scheint,  von  prismatischer  Striictur,  so  wie  auch  zu 
Sansabadioube  wirklich  die  Inseln  des  Flusses  theils  dar* 
ans  9  tbeOraiis  Granil  besleben  0-  MoUinafalich  ist  hier 
der  Basall  das  jüngere  Gestein,  indem  der  (iranit  nach  des 
Reisenden  Beobacbtungcn  häufig  durch  basaltische  Er- 
gfiaae  itwees^  qaer  durch  seine  Masse  darchsetzl  wird. 
DIefs  geschieht  namentlich  bei  den  Orte  Koliki,  wo  Raf- 
fe nel  ßasallgänge  im  Granit  wahrnahm  Stellenweise 
erscheinen  dergleichen  Basaltmassen  an  ihrer  Oberfl&die 
sogar  schlackig  mit  grofsen,  weiten  Poren.  Anfserdem 
wird  noch  durch  Raffenel  berichtet,  dafs  zu  Kare  am 
Faleme  die  Basalte  im  Wechsel  mit  neptunischen  Schich- 
ten, also  damit  gleichfdrmig  gelagert  aafireteii  Sicht- 
lich müssen  aber  alle  diese  Beobachtungen  über  die  Ver- 
breitung platonischer  und  vulcanischer  Gebilde  am  Faleme 
und  Bafing  zu  der  Ansicht  führen,  dab  ein  onmiüelbarer 
ZüsamflMflhang  derselben  onterelnander  in  den  noch  nie 
untersuchten  Landstrichen  zwischen  beiden  Flüssen  ober- 
halb Galam  stattfinden  möge.  Ist  diefs  richlig,  so  gewinnt 
bei  der  neulich  noch  erhaltenen  Kunde  Ton  der  Existenz 
von  Spuren  heifser  Ouellcn  in  der  Nähe  der  Meeresküste 
dieser  Gegenden  0  Beauforts  alte  Yermulbung  über  eine 
Verbuidung  der  erwähnten  Gesteinmassen  sogar  mit  den  dort 
anstehenden,  gleichfalls  mit  den  Trachylen  wechselnden 
und  in  sie  übergehenden  Porphyren  und  Syeniten,  und  zu- 
gleich auch  mit  den  Basalten  Ton  Goree  und  den  Bims- 
steintuATen  der  Cabo  Verde  Inseln  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeil  "J. 


0  BbMHiort  II,  W. 

•>  BbendoH  II,  957. 

')  Ebendort  II,  251. 

*)  Capt.  B«lclier  im  Jouinal  of  tlie  Geogr.  Soc.  of  London. 
II,  283. 

*)  Bull,  de  la  soc.  de  Geogr.  de  France  III,  169. 

''J  Dais  die  GoldaUuvioneii  in  Bambouk  weMntlidi  aiu  Yerkl«i* 
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Mbsl  Toa  dam  nwäwHOMuiea  Theile  Afrieas»  dem 

Maroccanischen  Alias,  erhiellen  wir  in  Bezug  auf  ein  Vor-  ^ 
kommen  Ihaliger  oder  erloschener  Kratere  bis  in  die  neue- 
ste Zeit  keine  Naehriahien,  wiewohl  acton  am  Soblafa  des 


ncrtcni  Tracliyt  bettehen,  scheint  übrigens  aiifsor  Raffen  eis 
bestimmter  Versicliertinß:  über  das  Vorkomiiieii   von  Trachyt- 
HUÜngvn  in  allen  Goldablagerungen  dm  Falemö  noch  der  Um- 
•Und  sa  erweisea»  da(ii  jeao  AltivioiieB  tebr  eiienreioli  Miui, 
indtm  aoirohl  in  Ungarn  m  Fals«  der  tncbytisdies  Vorbeife 
dar  Karpathra,  tla  am  Strande  fon  Neapel  aich  reiche  Biaen- 
aandablagemngen  gebildet  haben,  an  denen  von  dem  seraete- 
ten  Trachyt  das  Material  geliefert  warde.   Selion  Beanfort 
wur«le  durch  seine  Untersiicininpen  in  Bainboiik  an  die  auffal- 
lende Aelinlichkeit  der  dortigen  geognostischen  Verhältnisse  mit 
den    von  Humboldt  beschriebenen  in  Guanaxuato  erinnert. 
Berückaichtigt  man  aber  hierbei,  dafs  dieser  berühmte  Naturfor* 
•eher  zuerst  daa  ^'orkommen  des  Goldes  auf  Gängen  im  Tra- 
chyt  ni  Vlllalpando  in  Mexioo  kennen  gelehrt  hatte  ( Basal  po- 
litiqoe  anr  la  Nonf eRe  Bapagne.  Bern.  Bd.  Pnria  1897.  It,  198)9 
«nd  daia  ebenfalia  Bendant  apiteiliin  ihnlldie  VefffconininhMa 
dieses  Metalls  nater  ihnHehen  Verhlltnlasen,  wie  die  Banboa« 
kanischen,  in  Ungarn  angetroffen  hat,  wo  Golderze  zu  Königs- 
berg«  Telkehanya  und  Beregszasz  in  Ablageningen  zersetzter 
und  verkleinerter  Trachyte  voi kommen  und  iheilweise  noch  ge- 
wonnen werden  (Voyage  en  Uongrie.  Pari«  1822.  III,  473,  476 
and  477jy  so  ist  mit  Grund  zu  vermuthen,  dafs  die  festen  Tra- 
ehytmassen  Barabouks  gleioli£slls  goldhaltig  aind|  daiiidereaZer- 
atftmnf  daa  Gold  erat  In  die  Allnflonen  lieferte,  endlieh  dnia 
daa  Goldforkommen  in  den  alnmttichen  Traehytgebieten  Un- 
garns, Meiieoa  ond  Bambooka  demselben  nnterirdiachen  fenri- 
gen  Processe  seinen  Ursprung  rerdankte,  der  alle  diese  Länder 
in  «1er  \  or/olt  erschütterte.     Krwiigen  wir  hiezu  noch,  dafs 
seihst  in  d«M  neuefeien  Zeit  Gohlerze  in  den  Trachyten  des  vul- 
canischen  Central  Frankreichs  und  sogar  des  südabyssinischen 
Landes  Shoa  gefunden  wurden  und  dafs  unzweifelhaft  die  durch 
die  Kretrier  nach  Strabo  (Bd.  U.  Casaub.  247)  aof  der  jntii- 
gen  Insel  Isehia  durch  Bergbau  im  Alterthnme  gewonnenen 
Golderae  im  Traehyt  forknmen,  ao  aleht  man,  dafii  der  Tnlca- 
niaohe  Proeefii  nicht  eben  aalten  die  Bntilehnng  dea  Goldea  in 
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'  vorigen  Jahrhunilcrls  der  Englische  Reisende  Lempriere  ' ) 
erfabreo  iialte»  dals  es  dort  Yoiooiie  gebe,  eine  fiacbriobti 
die  jedoeh  in  neuerer  Zeil  weder  bei  Jaekion  tind  6r«- 
berg  a f  H  cmsoe,  noch  in  den  Berichten  von  Capl.Was- 
bingion,  Auguslin  und  Coquand,  ja  selbst  nicht  ein* 
ml  in  Ren  OOS  neuestem  äberans  fleifirigem  Werke  über 
Marocco  seine  Beslätigung  gefunden  hat. 

Viel  ausgedehnter  und  mächtiger  aber,  als  am  Weslrande 
Nord  Africas  finden  sieb  die  vnloaniscben  Massen  am  Ost^ 
rande  ond  swar  besonders  in  Abyssinien,  hn  Lande  der 
Adals  und  in  Shoa  entwickelt.  Der  erste  Reisende,  der 
von  vulcanischen  Gesleioen  üborbaopt  in  jenen  Gegenden 
Kenntnifs  erbielt,  war  der  bekanilte  Seetaen,  der  scbon 
itn  Jahre  1810  durch  MilllKMiurigon  von  Eingeborenen  von 
der  Existenz  des  Obsidians  an  der  Abyssinischen  Küste 
erfnbr»  die  Lagerslitte  aber  selbst  niobt  aufsochle.  Aui^ 
fallender  Weise  blieb  jedoob  Seetsens  in  von  Zaebs  Mo* 
natlichen  Correspondenzen  ^)  mitgetbeiiie  Notiz  völlig  un- 
beaeblet,  obwobl  an  erwarten  gewesen  wAre,  dafii  dief  elbe 
bei  Natnr*  «nd  AllerUramsforscbem  wiedemm  eine  Anf« 
merksamkeit  auf  die  allen,  dem  Uoiscnden,  wie  es  scheint, 
selbst  unbekannt  gebliebenen  ^Nachrichten  aus  dem  Alter- 
Ibon  über  das  Vorkommen  von  Obsidianen  bei  dem  Han- 
delsplatz Adule  in  Aethiopien,  wie  sie  sich  sehr  bestimmt 
im  Peripius  Maris  Erythraei  0  und  noch  irulier  bei 


der  Vorzeit  in  Tracli>ten  Teranlafst  hat,  ond  es  wäre  «leinnach 
wobt  geratlien,  nacti  dem  Vorkomm^ii  dirtei  MetoUt  leibtt  in 
dea  TnMbjtgebieM  Karopat  biofiger  tn  ANMhon.- 

')  Toar  fron  GUtfaKar  lo  Maioeoo.  Loadoa  1795,  Dautaoh  ia 
Fortlaro  Msgaslo  Ar  die  neanlea  Reitolioiehreiboageii. 
Bedin  1799.  VIII,  2,  99. 

0    XXVII,  175. 

*)  The  voyapc  of  Nearclms  and  the  Periplus  of  the  Kijlhrean 
8eft  Uy  VincenU    Oxlort  1809.  73. 
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Plinius  toi0n^  gelenkt  Mite  Bekannicr  wurden 
diese  Ob^iidianmassün  erst  durch  den  eifrigen  und  ver- 
dienten Englischen  Reisenden  SaU|  der  ausgeräslet  nil 
einer  genaueren  Kenntnifs  der  filieren  dassisehen  Literatur 
und  geleilel  durch  die  im  Periplus  gegebene  Beschreibung 
4er  LocalUät  des  Obsidians,  dessen  Aufsuchung  südücli 
Maasowah  an  der  jetaigen  Bay  yon  ZuUa  mit  GMck  unter* 
nahm  und  dadurch  die  Genauigkeit  der  Schriftsteller  des 
Allerlhums  glänzend  erwies.  S  a  1 1  s  Forschung  fand  im 
Jahre  1809  noch  vor  Seetaens  Erkundigungen  statt,  aber 
die  Herausgabe  seines  Reisewerks  erfolgte  erst  einige  Jahre 
spater,  als  bereits  der  Brief  der  letzteren  Reisenden  mit 
der  Nachricht  liher  den  Ohsidian  pubiicurt  war.  Zuletzl 
fand  auch  Ehrenberg,  wie  ich  durch  seine  eigene  gt«» 
tige  Millheilung  weifs,  lose  Stücke  des  Minerals  an  der 
von  Salt  nachgewiesenen  Stelle.  Da  aber  aus  Salls  Mit* 
theBungen  selbst  sich  wenig  Befriedigendes  Aber  die  geo-^ 
gnostischen  Verhältnisse  der  Gegend,  wo  der  Obsidian  sc- 
funden  wurde,  ergibt,  und  überdiefs  das  zweite  Yorkoniinea 
des  Minerals  tiefer  im  Lande  und  mit  grdfkeren  Stucken» 
wovon  er  Kunde  erhielt,  von  ihm  gans  unbeachtet  gelas- 
sen wurde,  so  ist  zu  bedauern,  dafs  auch  Rüppell  bei 
seinem  Besuche  der  Ruinen  Adules  diesem  Gegenstande 
keine  Anfmerksamkeil  zugewandt  hat  0  9  indem  die  Yer^ 
knüpfung  der  hiesigen  Obsidianvorkommnisse,  zuvörderst 


•)    Ili4t.  nat  XXXVI,  67  ond  WXVir,  65. 

*)  Seetzens  Miüheilung  wurde  z.  Ii.  niclit  durch  Kitter  in 
•einer  Erdkunde.  Alricr\  1822.  S.  238,  so  wenig  wie  durcli 
Humboldt  bei  der  tierausgabe  der  zweiten  Ausgabe  teiaer 
AnsiditMi  der  Natur,  Stuttgart  1826.  I,  82  berockaiabUgt. 

*)  Voyage  to  Ab;Mi«ia  Md  Tnifeli  tato  tba  loterior  of  thaC 
CouBtry.  Londoa  ISf 4,  192  — 193.  Selbst  der  Bntdflckaaa 
Ton  Salt  werde  ?oa  Hanboldl  bei  eefaier  Rnrfihoaat  dea 
Aethiopitebeii  Obaidiant  (a.  a.  O.  |,  S2)  noeh  nicht  gedaebl. 

*)    Reisen  I,  165  —  868. 
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mit  den  isolirtcn  benachbarten  vuicanischen  Kegeln,  weU 
ehe  ans  der  aufgefcbwonmten  Uferfliehe  des  Golfs  bei 
AM  und  Zulla  mit  Lavenströmen  und  schwarzen  Lava- 
felsen sich  erheben  dann  mit  zahlreichen  und  zugleich 
grofsartigen  Produclen  der  vuicanischen  Thftligkeil  im  nord- 
datlichen  Abyssinien  z.  B.  mit  grorsen  Tracbytmassen 
wahren  Irachylischen  Lavcnslrurnen  zahlreichen  Krale- 
reo  Of  häufigen  Thermalquellen  und  ausgedehnlen,  von  Kie- 


')  Rüppell  Keise  nach  AbjMimeQ.  2.  B.  Frankfurt  1840.  1, 
264-  265.  II,  315. 

*)  Die  erste  Erwihnong  grolter  Abysainiscber  Trachylousten  findet 
•ich  bei  R Up  pell,  welcher  dieselben  in  sehr  weiter  Verbreitung 
in  NO.  Abyssinien  antraf  (Mnseum  Senkenbergianum.  Frank- 
fnrt  1834.  I,  286  und  in  der  Reise  nach  Abyssinien.  1, 
351,  387)  II,  289).  Sie  wurde  dnreb  die  beiden  Französischen 
Capitaine  Ferret  und  Gal  inier  (Comptes  rendus  <le  l'Aca- 
fleinie  de  Pari«.  1844.  MX,  882)  liestäfigt,  und  wir  liaben  be- 
sonders aus  dem  eben  erscheinenden  Werke  (li<>cr  beiden  rii- 
sUgen  Forscher,  die  mehrere  Jahre  der  genauen  Untersuchung 
des  nordösdiclien  Abyssiniens  widmeten,  auch  in  geognostisclier 
Binsicbt  viele  interessante  Aufschlüsse  und  nainentlicü  genauere 
AttftlSrungen  i&ber  die  Lagerungsverhiltnisse  der  dortigen  Tra- 
cfcyte  und  Laven  zu  erwarten. 

Ruppell  beobaelitete  dergleltsben  namentlich  unter  den  La- 
ven der  Kustenstufe  in  der  N5be  Massowaba"  und  des  Ruthen 
iMeeres  (Reisen  I,  264;  II,  315).  • 

*)  Der  ganze  Plateaurand  Abyssinien»  gt'gen  das  Rothe  Meer  , 
erscheint  erfüllt  mit  Kratern,  die  sich  bis  tief  in  das  Innere 
des  Landes  erstrecken  mögen,  indem  Kiippell  ausdrücklich 
denjenigen  Theil  des  letzteren,  der  sieb  bis  zu  dem  grofsen 
DcMbease«  ausdehnt,  als  von  durchweg  vuleaniscber  Natur  be- 
seicbuot  (Reisen.  1,406;  II, 67, 100, 169,254,356). — Zwei  kegoKSr- 
Biige  Kegel  mit  Krateren,  beide  auffallender  Weise  AI  «qua 
oder  Aloque  gensnnt,  (heifst  diefs  im  Abyssinisehen  Vulcanf) 
trafunterandernRüppell  (1,344;  11,243,  263,315)  in  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Landes  und  zwar  den  einen  am  Tacaxxe 
in  der  Provinz  Sire,  den  andern  in  der  Landschaft  Againe,  wo 
sich  derselbe  an  der  NNWspitze  der  gleich  zu  erwähnenden 
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salrnndeln  erfilllleii  MandeUleinen  deutlich  ergibt,  da& 
der  norddsiliche  Abfall  und  die  obere  Fläche  des  hohen 

Abyssinischen  Plateaus  einst  der  Schauplatz  einer  gewal- 
ligeOi  durch  feurige  Processe  bewirklen  Veränderung  war. 
Besonders  wichlig  aber  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Miithei- 
lung  eines  Reisenden  aus  den  letzten  Jahren,  des  Franzö- 
sischen SchilfoUeulenant  Lefebvre  0»  '1^^^  ^^^^  südsüd- 
dsdich  Massowah  am  Rande  der  grofsen  durch  ihren  Schwe« 
felgehalt,  besonders  aber  durch  unermefslfche  Salzablage- 
rungen bekannten  Ebene  im  Lande  des  Tallalvolks  3  Vul- 
cane  finden,  von  denen  zwei  nach  der  Versicherung  dw 


TaltalelH  ne  als  liii  isoliitcr  conisclier  IJerg  darbietet.  Awfser- 
dein  nennt  K  ü  |)  [» e  1 1  als  viilraniscli  die  Herge  von  Geneni- 
fara  fl,  372,  391,  398)  oder  Sananfara  (II,  254),  den  Wa- 
ken (H,  68  und  71  )  und  den  An kodibwulcan  Ijei  Worke- 
nidcr  (II,  153  und  166),  and  er  erwähnt  namentlich  von  lets- 
(erem,  der  vielleichl  mit  deoi  Sananfiimberg»  identiech  iit  (11, 
954}|  dafs  er  mit  3—4  iaolirten  Zacken,  den  nosweifeUiadea  Ue- 
berbleibteln  eiiiee  eingettSnlen  Kraten,  aaflrele, 
gleicli  wie  von  den  übrigen  ? uicanischen  Kegeln,  das  dnrcb  liorl- 
zoiitale  S:iii'l.steinscljichten  gebildete  liolie  Plateau  der  Provinzen 
Sanu  n  und  Aj;aiue  durclibreclicn  Nvird  (Keisrn  I,  344,  366,  387, 
388,406,418;  II,  143,262,315,31b).  Ferret  und  Galinier 
bettätigten  ebenfalls  die  gro(fle  Zabi  erloacbener  Kegü  im 
nordftttlichen  Abyssiniea, 
*)  Himmelblaoe  Calcedoii-  and  andere  Kieeelmaadaln  eif&llen 
nach  R&ppell  (I,  351^  387,  413;  II,  289)  dia  ManddateUi- 
feiten  Ost  Abytainiens  und  der  Profina  Samen,  weldie  am  Weit- 
rande des  Tacazzeflusses  liegt.  Da  aber  früher  Salt  (404), 
ebenfalls  an  der  Ostseite  dieses  sehr  tief  eingeschnittenen  Flus- 
ses lose  kieselmandeln  bei  der  Stadt  Adovva,  also  in  weiter  Knt- 
fernung  von  Samen  gefunden  hatte,  so  bestätigt  dieüi,  da  dieae 
anmogUcb  Ton  den  Gebirgen  Samens  herbeigeadiwemmt  sein 
konnten,  daa  Anateben  ?on  MandeUteinnaMen  im  norddetlieh- 
aten  Abjiainien. 

*)  Vojage  daaa  rAb^Minin  «xeentd  pendnnt'lei  anndea  1840!,  4i, 
48,  43.  Paria  t6U-48.  Rai.  Mit.  lU,  13. 
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Landesbewoliner  noch  brennen  ond  ein  dampfes,  des 
Teofels  Tamlioar  von  der  angrranzendeH  Bevölkerung 
genanntes  Getöse  hören  lassen.  Muthmafslicb  verdanken 
diesen  Volcanen  die  Scbwefelmassen  in  der  Taltaiebene 
ond  der  neoerlicbsl  von  Ant.Abbaddie')  erkondele Schwe- 
felberg unfern  Massowah  ihren  Ursprung,  da  bei  dem  Auf- 
treten der  ansehnlichen  Trachylmassen  in  diesen  Gegen- 
den anzonehnen  ist,  dab  sich  sugleicb  auch  Solfataren  in 
leixteren  ausgebildet  haben. 

Wie  erwähnt,  scheinen  die  alten  acht  vulcanischen 
Gebilde  bis  tief  in  das  Innere  Abyssiniens  fortzusetzen, 
ohne  dafs  es  aber  einem  einzigen  der  zahlreichen  neue- 
ren Reisenden,  welche  das  Land  in  den  letzten  Jahren 
durchzogen,  gelungen  ist,  dort  einen  noch  thatigen  Vulcan 
zu  entdecken.  Im  Binnenlande  Abyssiniens  wäre  dem- 
nach der  volcanische  Procefs  in  Bezug  auf  Aeufserongen 
an  der  Oberflache  selbst  uls  völlig  ruhend  anzusehen.  Frü- 
her mufs  sich  aber  die  volcanische  Thaligkeit  sogar  bis 
jenseits  des  Dembeasees  nach  Südwesten  erstreckt  haben, 
indem  der  neuere  Englische  Reisende  Beke  noch  an  dem 
Rande  des  die  Gränzc  der  Abyssinischen  Landschaften 
Damot  und  Godscham  bildenden  Zinginiflusses  vulca- 
aische  Gesteine  nebst  einer  Hasse  vulcanischer  Kegel  oder 
hochspilziger  Dome  (high  pointed  domes}  antraft),  eine 
Entdeckung,  die  mit  Grund  vermuthen  läfsl,  dafs  die  vul- 
canischen Gebilde  Nord  Abyssiniens  mit  den  gleich  zn  er* 
wfihnenden  in  Shoa  und  im  Lande  der  Addis  in  inniger 
Verknüpfung  stehen,  und  dafs  sie  sümmtlich  Producte  nur 
eines  und  desselben  gewaltigen  unterirdischen  Heerdes 
feuriger  Processe  sind,  dessen  Wirksamkeit  sich  immer 
mehr  gegen  den  Ostrand  des  Continenls  zurückzuziehen 
schein  L 


')    Bull,  «lo  la  i>oc.  de  (ieogr.  «k-  France.  1842.  XVIII,  357. 
Journal  of  llie  (teogr.  Soc.  of  Lonilon  Xli,  7. 
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Was  mifi  die  Entwickdafig  imlcanisdier  Maweii  in  den 

Landstrichen  südlich  des  jetzigen  Abyssiniens  betrifTl,  so 
warea  die  Detttschen  Missionare  Isenberg  nnd  Krapf 
wohl  die  ersten,  welche  aof  ihrem  Wege  hi  das  Binnen- 
land zwischen  dem  Hafenplatzc  Tadschourra  und  Shoa 
slaunanswerihe  Entwickelungen  vulcanischer  Aschen,  ge- 
brannte Gesteinroassen  und  sahireiohe  heifse  QaeUen  an- 
trafen und  gleichzeitig  die  Zerrissenheit  des  Bodens  durch 
Klüfte  und  Spalten  von  der  Einwirkung  feuriger  unterirdi- 
adier  Processe  abieHeten  Unmittelbar  darauf  überseogte 
sieh  aoeh  der  Fransdsische  Reisende  Rechet  anf  dersel- 
ben Tour  von  der  ungeheuren  Starke  und  Ausdehnung  der 
▼nioaniscben  Gesteinmassen  im  Adällande  und  in  Sboa 
was  er  noch  auf  einer  spfiteren  Reise  zu  bestätigen  Ge- 
legenheit hatte  0»  r)as  aufsere  Gepräge  der  Felsmassen 
in  beiden  genannten  Ländern  mob  übrigens  so  entschie- 
den ihren  feurigen  Ursprung  characterisiren ,  dafs  sogar 
die  Eingeborenen  das  zwischen  Makdosbü  im  Süden  und 
dem  Nubischen  Hafen  Suakim  gelegene  ostafricaniscbe  Kü- 
stenland sehr  bezeichnend  Burr  Adschem  oder  Borr 
elAadschami  %  d.h.  das  Feuerland,  wie  ein  neuerer 


*)  Aus  den  IMcmoirs  of  th«  G«ogr.  Soc  of  Boflibay  im  Boll,  de 
la  toe.  de  G^.  d«  Fnmoa.  1840..  XIII,  ISO  aod  ioarads  af 
«beMMtis.  lMal»«rg  and  Krapi:  Londoa  1848»  21  aad  88. 

0  BaMella  da  la  aoo.  da  Gdogr.  da  Franca  XV,  880  «ad  Rö- 
chelt Vpyage  tar  U  edle  oeeidcnlale  da  la  oier  Rouge,  dant 
le  pays  d'Adel  et  le  Royanme  de  Slioa.  Paris  1841.  52,  63, 
66,  69,  71,  75,  77,  84,  94,  103,  263  u.  s.  w.,  womit  namentlicli 
anch  Dufrenoys  Bericht  über  diese  Reise  in  den  Compte« 
rendus  de  TAcad.  de  Pari«  1846.  XII,  985—926  za  fergiti- 
dien  ist. 

*)  Second  foyage  dant  le  Paje  dee  Adele  et  le  RejaaaM  da 
Cbea.  1846.  58,96,  83S  a.e.w.  ued  Dafrdaeje  Bericht  iber 
diese  sweita  RelM  hi  de«  ConpCee  leadve.  1846.  XXII,  808. 

*)  Yaa  dea  ArablMbea  Wertea  ber  (Featlead)  «nd  Adtehem, 
walchee  letstera  aber  aagleieh  aach  so  viel  ab  barbarisck 
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Bogüscher  Reisender  Joiiasion  0  bericbiei,  nennaft.  1« 
der  Thal  zeift  dieser  ganse  lange  KOstenslricb,  wo  man 

ihn  irgend  kennen  lernte,  entweder  bestimmt  vulcanischo 
Producta  und  Kralcru  oder  wenigstens  Tafel-,  Zucker- 
hol*  oder  Kegelförmige,  ja  suweilen  auch  aasdrücklicli 
schwarz  genannte  Berge,  die  nach  ihrer  Parhe nnd  Con-^ 
öguralion,  wie  die  Erfahrung  in  Süd  Africa  lehrt,  süinmtlich 
schwerlich  elwas  anderes,  als  vulcanische  Erzeugnisse  sind. 
So  berichtet  unter  anderen  Johnston'),  dab  bei  den 
Hafen  Berbers  (etwa  10°  25'  N.B.)  eine  Reihe  niedriger 
vulcanischer  Hügel  erscheine,  die  viele  Meilen  weit  in  das 
Iniiiand  in  S  W.  Richtung  fortsetzen,  und  es  hörte  gleichfalls 
Abbaddie  von  Bour  (Ber?)  Medaw,  d.h.  schwarzen 
Bergen  bei  dem  nördlich  Berbera  gelegenen  Hafen  Zcila 
sprechen  Noch  weiter  gegen  Norden  traf  abermals 
Roch el  an  der  nämlichen  Küste  so  Tadschourra  hualtl- 
sche  oder  trachytische  Gesteinmsssen  an  Oy  wie  endlich 
nach  demselben  Reisenden  auch  der  östliche  Rand  der  Strafse 
d  Mandeb  (Bab  eillandeb)  ganz  mit  vulcanischen  Gebilden 
erfüllt  zu  sein  scheint.  So  nennt  hier  grade  Röchet 
aufscr  dem  kegelförmigen  Berge  Sedschän  (I)sche- 
i)el Sedschan;  auch  Grofser  Sian  genannt),  der  nach  ihm  ein 


oder  fremdartig  bedentet  Bi  scheint  demnscb,  daCi  die 
Araber  dieien  Kastenttom  anadruektich  doreb  eine«  eigeaeii 
Nanee  ? oa  dem  gegenuberlicgeaden,  dorcfa  eine  gleiche  aaÜMr- 
•rdentliche  Entwickelang  der  Temperatar  ansgeielchneten  Ka*> 

sfenitricli  ihres  eigenen  Lan<le$  unterschieden  liabeo.  Letzterer 
fülirt  bekanntlicli  don  Namen  Tahama. 
*)  Travels  of  Southern  Ahyssinia.  2  Vol.  London  1844.  I,  11,  wo 
sogar  ausdrücklich  an4;;egeben  wird,  dals  der  in  Kede  stellende 
Külteniitricb,  wie  Persien,  welches  oft  auch  diesen  Namen  fuhrt, 
denselben  seines  ? ulcaaischea  Characlers  wegea  erhalten  bitte, 
t,  3L 

')  Bull,  de  hl  soc.  de  G^gr.  de  France  XVIII,  81II. 
0  See  Voy.  331. 
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Valcaii  i&l  0  und  sich  gleichfalls  aut  Commodorc  Mores- 
byf  nraerer  Charte  des  Rothen  Meeree  *)  ale  vüicanieeh 

bezeichnet  findet,  7  andere  Vulcane,  von  denen  einer  den 
Namen  des  kleinen  Sedschän,  zwei  andere  den  Namen 
finnirn  nnd  die  äbrigea  den  Ton  Sabtbo  ond  Sabahe 
fUnren.  Seihst  den  in  der  Breite  Ten  Mokka  Hmerhalh  des 

Bab  el  Mandcb  auf  ostafricanischcn  Boden  gelegenen  Ha- 
feaplalz  Rayela  sah  Röchet  mit  Vulcanen  umgeben,  so 
wie  er  hier  noch  eine  ganse  Reihe  ndcaidaeher  Belage  an* 
traf,  die  sich  bis  Rayela  erstrecken.  Muthmafsiicb  ist  diese 
Bergreihe  dieselbe,  wovon  neuerlichst  noch  Johns  ton 
Knnde  geh  Nach  letsteren  erstreckt  sich  nanüieh  ein 
Bergzug  dentKch  feorigen  Urspraags,  der  sidierilch  nnr 
seines  auffallenden  Aeufseren  wegen,  gleich  dem  Angola- 
nischen Moyloandon  Zanhii  den  arabischen  Namen  des 
Geisterberges  (Dschebel  Dscbin)  von  den  Landeab^ 
wohnern  erhielt  von  Rayela  ^)  aus  einige  Meilen  land- 
einwärts. In  dieselbe  Küstenslrecke  gehört  endlich  der  Ras 
(Sfitse  oder  Cap)  Serayer  von  Horesby,  der  ein  hoher 
tnleaniscber  Beirg  von  brauner  Farbe  und  der  Gestalt  eines 
Hauses  ist  *). 

FOr  die  Bxistens  sahiioaer  Kratere  nnd  sngloich  eine 
gewaltige  Bntwickelong  ▼nlcanlscher  Prodncte  im  Innern 

des  Adallandes  und  in  Shoa  besitzen  wir  aber  aufser  Ro« 


')   See  Voy.  331. 

')  Chart  of  Ibe  Red  Sca,  Jiddali,  die  8tralta  ol  Bab  el  Mandel 
tarrejed  in  tlie  yean  lg80~1833.  London« 

Ton  den  Arabiselien  Worten  Dscheb«!  otid  Beehin.  Capt. 
Haines  acbreibt  dafür  (Journ.  of  tlic  Gcogr.  Soc.  of  Londu» 
IX,  127)  Je  bei  Jan  nacb  Kngliacber  Auaapradie. 
*)    Johnston  setzt  dafür  Kaheita. 

•)  In  der  Französischen  UeberaeUung  der  Erläuterung  sä  Mo- 
resbys  Charte  in  den  Annalet  mar.  et  col.  Partie  non  otfic 
1047.  I,  180  wird  eigentiich  grange  (Mienne)  geactet 
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cheU  MUlheilungen  noch  eine  ganze  Reibe  von  Berich- 
ÜB  BeMPer  Sogiisther,  FramöiMier  uod  Omrtaobar  R«-> 
seoden,  die  fast  mn  dieselbe  Zeit  oder  wenigstens  nur 
wenig  später,  als  Isenberg  und  Krapf  nach  jenen  Län- 
dini galMigtM.  Leider  befand  eidi  unter  allen  dieaen 
ReieendeB  kein  Geognost,  und  ea  iai  deaMb  aehr  m  be* 
klagen,  dafs  selbst  der  einzige  derselben,  der  ausdrück- 
lich in  der  Function  eines  lliatorforacbera  ^boa  besuchte» 
aieii  Uer  in  den  gteatifiten  und  IMealen  Verbillniaaen 
Monate  lang  bewcgie  und  zugleich  einen  grofsen  Theil 
des  Landes  kennen  lernte,  der  Dr«  Roth,  ein  Deutscher, 
Maber  niebl  Ar  ful  befunden  bal,  aeine  Anabente  voll- 
Mndiger  der  wlaaenaefcaflliehen  Well  mRaalheilen,  indeai 
der  kurze  und  dürftige,  vor  einigen  Jahren  in  den  M un- 
ebener Gelebrten  Anaeigeo  Aber  aebien  Aofentbali  in 
flhen  von  ibn  Terdffentlicbte  Bericht  gar  wenig  befrie» 
digl.  Immer  aber  ergibt  sich  auch  aus  diesem,  wie  aus 
den  vielfachen  Zeugnissen  von  Johnston  *),  Harris 
ICIrk^)nndLefebvre*X  dalb  Rocbeta  Sohilderangendea 
gewaltigen  Umfangs,  womit  die  vulcaniscben  Phänomene 
in  diesen  Theiien  Ost  Africas  aultreten,  völlig  richtig  sind. 
Sie  beriablen  nAmiicb  übereinaymmend,  daia  im  flachen 
KMenlande  dea  Addla  aowohl,  ala  Im  hochgelegenen  Shoa 
sich  genau  dieselben  Erscheinungen  wiederholen,  dafs  in 

*)  1844.  I,  12—15;  17  — 22i  25  —  31.  Selbst  in  der  Anzeige, 
flie  Roth  von  dem  Berichte  des  verstorbenen  Majnrt  Uarrii 
Sber  aaiae  Reu«  nach  Slioa  (ehnndort  leu.  1,  761  o.  s.  w.), 
wctaa  tr  bi  Penon  Aelliail  aaaeauaaa  hallt,  fihlla  aich  der- 
•elbe  aiebt  ▼tiaalaiit  aas  atgeaen  Brfthnniam  BSaigca  hiaxa- 
aaftaa«* 

•)   I,  42,  76,  III,  114,  120,  167,  216,  256,  341,  394,  459,  4tt7. 
*         W.  Cornwallis  Harris  the  Highlands  of  Aethiopia.  3  Vol. 
London  1844.  I,  87,  98,  99»  100,  III,  123,  148  ,  423  ,  424 
II.  s.  w.  III.  253,  2')!». 
Journal  of  tho  Geogr,  Soc.  oi  London.  XII,  222,  231. 
Ii,  294. 
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jenem  z.B.  zahlreiche  ausLaveo,  Wackcn,  TufT und  Schlak- 
ken  IraBtetende  Högei  ermMimi^  «od  daiii  ebealalto  in 
diesem  eine  wesenllieh  «w  Sandsteiii  und  Coaglowerete» 
bestehende  Hochfläche  *)  häufig  durch  Laven,  Trachylc 
und  Basalie  in  gewaUigen  Massen  durciüirecben  wurde. 
Niohaldeoi  treten  in  dieaen  Gegenden  grobe  waliarlige 
Ströme  von  Laven  auf  (wie  namentlich  Kirk  am  Hell- 
mund berge  in  Shoa  wahrnahm ) ,  die  sich  zuweilen  seliist 
i>ia  zu  den  Mündvngen  von  Krateren  verfolgen  laaaeii  ^ 
Letxteree  war  nnter  andern  avdi  swiaelMn  Areieta  vnd 
Dabila  ^  am  Hawasch  der  Fall,  wo  Röchet  *}  die  An- 
häufung der  Lava  so  auiserordeaUidi  (and,  dab  er  aie 
Ar  gar  vid  bedeutender,  als  die  aller  ans  den  drei 
grofsen  Vulcancn  Süd  Europas,  dem  Vesuv,  Aetna  und 
dem  groben  Stromboli  Vuican  hervorgegangenen  Laven- 
messen  ansammengenommen  erklärte.  Kleine  kegelfönnige 
Kratere  bedecken  namentlich  zu  Dabita  in  Menge  das 
dortige  Lavenfeld,  dessen  Durchmesser  von  Kirk  ^)  auf 
30  fingliscbe  Meilen  gesehätot  wird,  und  dessen  Miciiligw 
keit  Roehet  sogar  Ar  bedeutender,  als  die  der  Laven 
von  Alexila ne  und  ßouUata  am  Sudrande  des  in  neue- 
rer Zeit  so  berühmt  gewordenen  salzigen  Binnensees,  der 
Babr  Assal  erklärte      obgleich  letstere  Laven  seihst  mit 

'j    Johnston      76,  120  und  auch  noch  320;   II,  398.  Schon 
«He  grofse  Verbreitung   einer  oder   der   anderen  Liliaceenart 
(Harris  II,  405  )  erweist,  dafs  hier,  wie  in  Süd  AfricSf  Utk 
weite  dürre,  durch  Sandstein  gebildete  Flbenen  finden. 
Kochet  Pr.  Voy.  93;  JLirk  XU,  932^  Harris  i»  101* 
Abida  bacIi  Msrria. 
^  Roobet  Pr.  Voj,  104. 

•)  jMraal  XII,  231«  Harris  (I,  930)  ü«t,  «lals  et  hier  «ia 
FeM  ertiohmer  Kratere  gebe,  rtt  denea  ein  jeder  adt  eiaeai 

OirCel  Terglatter  Laven  umgeben  lei.    Meilenweit  biete  die  Ge- 
gend rund  um  die  Base  der  gröfseren  Vulcane  nur  «in  einzige« 
Lavenfeld  dar. 
•)   Pr.  Voy.  105. 
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i^_i40  f  üb  iuuiiitoriiro€h«ui«r  Slirke  •uftreteo  0«  U^« 
fcflflMBpt  iii  dtfe  Bitirickahiiig  d«r  aommMiduMlsliii  irol» 

canischen  Producte  und  die  Zahl  der  von  Hoch  et 
Lefebvre  Harris  Jobnston  0  und  Kirk  in 
diioB  Ihmkm  (M  Afmtf  angelrafeMii  Kratm  to  m- 
berariaiillM,  difli  der  Brfle  MidiMdldi  die  AMidil 
aussprach,  es  durfte  kaum  einen  anderen  Funkt  der  £rde 
«ü  80  \M  erlofcheaen  Krateren  und  so  gewMgßü  In»» 
▼enieldeni  gnben,  und  et  würden  die  Alten  M  nor  eini- 
ger Kennlnifs  dieses  vulcanischcn  Gebiets  sich  unzweifcl- 
kaA  kewogen  gefükU  kabea,  die  FeaerwerkataU  der  Cy* 

*)  RbeadertTS. 

Bolleti»  d«  ia  ao«.  4e  de  Fraaca.  1841.  XV»  980,  nad 

Pr.  Voy.  94,  wo  z.  B.  die  Kxistenz  von  5  benachbarten  erlosche- 
nen Vulcanen,  deren  einer  durch  Grofse  und  Gestalt  an  den 
Vesuv  erinnert,  bei  dem  Orte  Coammi  in  Shoa  erwÜJint  wird; 
endlich  93,  263;  Hee.  Voy.  96. 
0    II,  294. 

*}   I,  260,  wo  b«i  dam  aohoa  gaaaanten  Orte  Abida  ein  bii  3000 
Faia  ibar  dan  MaawMfityl  aattaigaadar  Barg,  der  aaglaiob 
aiaar  der  aiicbtliiCaa  fataMiaehea  Berge  Shaaa  iitt  alt  aiae  Art 
Caalralndcaa  daigaaleUt  wird,  dem  die  eaaebligea  kleiBerea 
Teleane  ia  der  aaaiiClenbarea  Naebbanebaft  ibrea  Unpraag  ipar- 
danken  sollen.    Harri»  (I,  101  and  423)  nennt  den*  ganzen 
Land.<tricli  die  Kbene  von  SuUelli  und  erwähnt  südlich  davon 
zu  Maroo  (I,  424)  noch  einen  kleinen  Krater.    Selbst  östlich 
Ton  dort  wurden  durch  Harris  Kralere  am  Südrande  de»  sal- 
sigen  Aasalsces  (Balir  Assal.I,  101)  beobacbtet,  deaea  aiatb* 
laafaiieh  die  eben  erwähnten  Laramaaian  ihren  Uraprong  Ter- 
daafcaa  an^ea;  die  badeatenditea  raa  allaa  difilea  jedaab  die 
aeia,  walehe  dewaUie  Baiacnda  (III,  188^  958,  888)  aater  deai 
NaaMa  dea  Saboo,  Faatall  aad  Wiaaegoarkrataia  aa  der 
Orinae  dea  Meataahardiatrida  and  aafera  deai  Hawaaek 
im  südlichsten  Theile  Shoas  kennen  lernte. 

I,  114,  347  (in  der  Nähe  der  Sultelliebene  bei  Abida),  349 
(i>ei  Abida),  459  und  464  (am  Uawaiih  in  einer  äulj»er8t  lava- 
reich«ui  Gegend),  467  (bei  Azboti). 

A.  tu  O.  XU,  331,  835. 
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dopen  und  deo  Scbauplalz  des  Tilanenkrieges  bierbor  staU 
oadi  SicUien  so  Teriogen  0*  Sogar  io  den  aidweil- 
licfasleii  Theifo  Sboas,   den  Earopaische  Reisende  in 
neuerer  Zeit  erreichten,  fehlt  es  an  acht  vulcanischen  Ge- 
bildeo  nicbt,  in  dorn  Rooboi  dort  einen  darana  beatebea« 
den  Bergzugr  *)  und  dann  LefebTre  mter  dem  8*  40^ 
N.  B.  alte  Kralcre      nebst  Trachylen  antraf        Solche  ' 
Erfahrungen  lassen  in  der  That  mit  allem  Grund  vemuH 
Iben,  dafa  die  voloaniaebe  Tbiligkeii  sieb  ans  jenen  Ge-  | 
genden  einat  no^  Tiel  weiter  in  das  Innere  des  Conti-  i 
nenls  erstreckte,  und  dafs  also  fernere  Untersuchungen 
aucb  die  Sparen  derselben  in  den  obersten  Nillandeiii  afld- 
licb  und  westllcb  Sboa  nachweisen  werden. 

Untersucht  man  endlich  noch  die  materielle  Beschaf- 
fenheit der  in  Shoa  und  im  Adallande  aufiretenden  tnlot- 
niacben  Gebilde»  so  weil  sie  bekannt  ist,  so  ergibt  sieh, 
dafs  aufser  Basalten  0  und  basaltischen  Laven  wesent- 


>)  See.  Voy.  68.  Seltut  UeiM  Voleanet  wie  der  Komd,  waren 
sawetten  im  Stande  staaaeaflwertbe  Lafen  mn  ergiefteii,  die 
aa«b  webl,  wie  et  an  dem  ebengenannten  Vuleane  der  Pkit  wir, 
mit  ebener  Fliehe  erbirieten  (KirkXII,  232;  Reehet  See. 
Voy.  97).  So  beetehC  euch  die  anagredelmte  Fläche  von  Kyro> 
Inf  (Rarrft  I,  423)  nur  aus  einer  einzigen  festen,  «Innkel- 
■chwaraen  Lavamasse  mit  ebener  Oberfläclie.  Bemorkenswerlli 
ist  cnfUieli,  dafs  selbst  die  Basalte  Shoas  bisweilen  ganz  den 
Lavencbaracter  an  sicli  lra<reii,  indem  die  Aufsenseite  der  bt- 
saltiscben  Berge  Ton  Schlacken  umtiullt  wird  (Harria  II«  399), 
eine  Erscheinung,  die  akb,  wie  beknnnttidi  Leep.  von  Baeh 
nnebgewieten  hat,  nn  der  Aulaeneefte  Devtacber  Baaatle  nicht 
aellan  wfederholt 

•j  BbendortaOf. 

')  11,937. 

0  Rbendertasi. 

Basalte  werden  namentlirli  durcii  Bocliet  häufig  angefiilirt. 
Für  ihre  Lagerung  gegen  Tracliyte  ist  bemerkenswerth,  dnia 
in  bhoa  (bei  Ankober;  Koch«!  8«;c.  Voy.  333),  vieinKgjp. 
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lieh  TracJifte,  TrachyUuffe  und  Obsidiane  daniiii«r  ersehei« 
Mii,  «nd  daft  aelbal  die  Masae  der  ftohten  LavenalrdoM 

nacli  Ii  0  oll  eis,  durch  Dufrenoy  iintersuchlen  Hand- 
slücken sich  häufiger  an  solche  trachytische  Laven  an* 
acUielat,  wie  wir  aie  vom  Arao  auf  lachia  and  Tom  Oli* 
bano  Berge  an  der  grofaen  SolTalara  bei  Poizooli  Icennen. 


ten  (cl»end.  nach  Du  frenoy  XXXV)  der  Dasalt  als  ein  etwas  jün« 
geit's  Gebilde  ericheint,  indem  er  sowohl  auf  Trach>t  ruht,  als 
auch  dessen  Ahhünge  bedeckt.    In  Frankreich  kennt  man  älin- 
Uehe  Lageruagiweiae.    Dufrenoy  ist  indessen  geneigt,  diesel- 
ben ändert  bq  erklären  und  in  demTrachyt  >ielrnehrdaB  jüngere 
Gebilde  s«  sehen,  das  (ilmlidi  etwa  dem  Traehjtgurtel  im 
centraleii  Tbeile  Islands)  iltere  Basaltdecben  anfrprengte,  sich 
einen  Weg  an  die  Oberfliohe  bahnte  nnd  dabei  Tbeile  der 
I>eeke  in  die  Höbe  scheb  (Roche!  See.  Voy.  XXXT).  Anf 
«ine  sehr  interessante  Weise  sehen  wir  In  der  That  die  Ver- 
mathung  Dufrenoys  durch  die  Angabe  von  Harris  (II,  399), 
dafs  die  Cratere  oder  vuicanischen  Schlünde  dieses  Theili  von 
Africa  mitttn  in  einer  schon  vorhanticnen  älteren,  ans  Trap^) 
gebildeten  Kruste  auftreten,  und  dals  die  trachytischen  Laven 
nebst  ihren  Tuifen  sich  über  den  älteren  Trai>p  binweglagern, 
liestatigt.   Doch  Ist  fon  letzterem  Gestein  >viedernm  derjenige 
Basalt  SU  trennen»  der  in  Gangen  die  Tracbjte  und  deren 
Tnife  bestimmt  durchsetzt,  Indein  er  schon  deshalb  nothwen« 
dig  junger  ab  dieser  und  folglich  auch  noch  Jünger  als  der  Trapp 
•rin  muls  (Harris  oder  Roth  in  Harris  II,  399>  Mancho 
dunkle  Gange  milchten  jedoch  schwerlich  Basalto  sein,  und 
wirklich  linde  ich  in  der  Schilderung,  welche  der  Englische 
Reisende  Johnston  von  solchen  mehrere  !•  uis  starken,  dank- 
leren Gesteinstrichen  liefert,  die  er  in  den  grauen  Trachyten 
von  Farree  in  Shoa  antraf  und  für  wahre  Gänge  erklärte  (Tra- 
vels in  Southern  Abyssinia  through  tbe  country  of  Adal.  Lon~ 
don  1844,  U,  43)  nicht  ausdrÜGUich  gesagt,  daissie  basaltisch 
seien« 

^  Das  bestimmte  Vorkommen  basaltischer  Laven  wird  von 
Röchet  See.  Voy.  335  erwihnt;  er  traf  dieselben  sugleich  mit 
den  oben  su  erwihnenden  Irachytischen  au  Angolola  und 

Ankober. 
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So  sind  z.B.  die  Laven,  welche  Rociiel  zu  Anguloh 
uod  Ankober,  den  beiden  HaupUlÄdiea  SboM,  walumaha, 
traehylisob  0»  w»d  gltteber  Natur  m9mm  MomÜ  mstA  die- 
jenigen  sein,  weiche  dem  grofsen  erwähnten  Lavenfelde 
zwischen  Aroieta  und  Daffare  angehören,  indem  die- 
•ettan  troU  ibrea  porösan  und  aoUacUgtn  Weaeiü,  das 
sie  den  Laven  von  Yolvic  und  vom  Puy  de  la  Nugere 
in  der  Auvergne  so  ähnlich  macht,  dennoch  ausgezeich- 
net kryslallinisch  eracbeineni  und  gleichzeitig  namentlich 
ziemlich  deutlich  anagebildete  glasige  Peldapatbltrystalle, 
gleich  wie  die  Trachyle  des  Moni  Dore  und  des  Dra- 
chenfels  enthalten  —  Es  scheint  jedoch  ein  sehr  hemer- 
kenawerther  Unterschied  zwischen  diesen  südlichen  and 
den  Nord  Abysslnischen  Trachylen  stattzufinden,  indem 
jene  sieb  durch  häufigere  Verglasung  und  durch  ihre  Oh- 
aidian-  und  ihre  Bimssteinhegleitnog  auszuzeichnen;  woge- 
gen letztere,  mit  Ausnahme  der  Lagerstitte  von  Zulla,  bis- 
her kein  einziges  bekanntes  Obsidianvorkommen  so 


Röchet  See.  Voy.  335. 
')  Dufrenoy  bei  Kochet  XXXIV  und  Comptes  renclua  de 
TAcad.  de  Paris.  XXU»  807 Die  glasigen  FeldsiiaUikrysiaUe 
erinnern  an  die  in  den  yalcanuchen  oder  platoaateheii  Giebildea 
Angolas  vorkomnendea Krjstalle,  welch«  Dou?ille  alt  Scherl 
bUne  bmicbnetew  Sie  finden  aieb  hier  auch  In  den  nahen, 
ShMigea,  aalgebaUileB  La?ea  Ton  Alexitene  (Röchet  Pr,  Yoy. 
68). 

»)  Wenn  Riippell  (Mns. Senkenberg.  1,286;  Reise  1,421)  bestimmt 
behnnptet,  da(s  der  Kii»ten8anin  des  eigentlichen  Ahyssiniens 
anfser  einzelnen  niedrigen  Kuppen  von  Dolerit  und  Basalt  auch 
aus  Obsidianlaven  besteht,  so  ist  dieser  Angabe  schwerlich  ein 
besonderer  Werth  beizulegen,  indem  der  Reisende^  wteerwibn^ 
nicht  einmal  das  von  Salt  (und  Kbrenberg)  erfoncbCe  Vor- 
kommen des  Osidiant  an  derZnUnbajp  nnigeancbt  oad  uberfannpt 
20  wenig  das  Küstenland  kennen  gelernt  bat,  um  über  dessen 
Ganzes  so  einem  so  allgemeinen  ürtbeil  berechtigt  »i  sein.  Ein 
•weites  bestimmtes  Obsldhm?orkommen  in  den  angegebeneu  Gc- 
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wenig  als  eine  BiaiMteiiMblagerang  dargeboten  haben,  bl 

es  nun  auch  nicht  grade  unmöglich,  dafs  weitere  For- 
schungen zu  der  Kenntnife  noch  mehrerer  Obsidian-  und 
Binssleinablagerangen  im  eigenllichen  Abysainien  führen 
werden,  so  darf  doch  schon  jetzt  in  Berflckaichtigung,  dafa 
in  keinem  der  neueren  und  ziemlich  zahlreichen  Berichte 
über  dieses  Land  nur  das  Mindeste  Ton  vulcanischen 
Gliaern  oder  von  Bhnsatehien  bemerkt  wird,  mit  Gnmd 
gefolgert  werden,  dafs  hier  dergleichen  Gebilde  höchst 
sparsam  sein  müssen,  indem  sie  sonst  schwerlich  den 
Wahrnehmungen  ao  anfmerkaamer  and  unterrichteter  Be- 
obachter, wie  Salt,  Rfippell  und  LefebTre  entgangen 
wären.  —  Im  Adallande  und  Shoa  ist  dagegen  das  Vor- 
kommen des  Obsidians  nicht  auf  einzelne  Punkte,  von  de- 
nen Fonri,  Pdtaa  Killooloo  *),  Meinhatolli  und 
Madera-dubba')  namentlich  aufgeführt  werden,  beschrfinkf , 
sondern  es  wird  sogar  ausdrücklich  durch  Hoch  et  ver- 
sichert, dafa  er  in  dem  ganzen  Landstriche  auf  seinem 
Wege  von  Tadschounra  nach  Shoa  Basalte,  Trachyteund 
zellige  Obsidianlaven  gefunden  habe*).  —  Beröclt- 
sichtigen  wir  hierbei  noch  den  bekannten  Erfahrungssatz, 
dafil  sowohl  aus  den  Bimssteinen,  von  denen  mehrere  Vor- 
kommnisse in  Shoa  bekannt  worden  sind  ^} ,  als  auch  aus 


gcnden  iiiiüc  ich  in  der  Thai  nirgends  in  K Up  (teil«  Keisewerk 

atifgeführt. 
')    Rochets  See.  Voj.  335. 
»)   Kirk  XII,  229. 
>)  Harris  I,  404. 
See  Voy.  335. 

*)  Röchet  <Pr.  Voy.  103)  fuhrt  Bimaiteln  sogletcb  mit  gefloo- 
lenen  Latea  and  ferglatteoi  Trachyt  so  Daffore  ao.  lo  der- 
selben Localitat  ertcbeint  ferner  ein  Gestein  (Ponit  bei  Rö- 
chet) von  bimsiteinartiger  Beschafrenlieit ,  das  dem  Obsidian 

ganz  ähnlich  sein  soll.  —  Audi  Harris  (f,  424)  erwähnt,  dafs 
zwischen  Meinhatolli  und  Madera-dubt»a  Obsidiane  mit 
Bimssteinen  Torkomnicn. 
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4m  hiBÜger  im  Adallaiide  imd  üi  Shoa  «ogelrdtam  gfaK 

sigen  Trachyten  and  endlioli  aus  den  grewöhnlichen  fe- 
sten,  porphyritiscben  und  granilischen,  mitunter  in  Sbo« 
sogar  in  dM  Piiooolitii  naigendea  oder  sdKgaa  '}  Tra- 
ehyten  UabargiBge  ia  wahre  vulcaniaoiie  Gliaer  oder  ki 
perlsteinartige  Abänderungen  ^)  derselben  slallgefunden 
liabeQ  liömien,  so  erweitert  sieb  in  der  Tbat  das  Gebiel 
dea  hiesigen  Tracbyta  am  da  Bedeolendei,  nad  aa  wird 
damit  selbst  die  Bebauplung,  dafs  diese  Gebirgsart  mit  ih- 
ren Tuffen  wesentlich  zu  der  Bildung  der  jetzigen  Ober- 
Iiiehe  dieaer  Gegenden  l>eilragl,  ToUlioaHttan  geraohtfertigt 
Mathmfliffdi  begleiten  Traehyte  nnd  Obaidiaae  sogar  daa 
jenseits  der  Gränzcn  Shoas  supponirtc  vulcanische  Gebiet, 
indem  das  letzte  Gestein  wiriüich  noeh  in  dem  sfidliehsten 
Theile  Shoas  nad  swar  hart  an  den  Grftnsen  der  in  neoe- 
rcr  Zeil  von  keinem  Europäer  wieder  betretenen  Land- 
schaft Gurague  durch  liochet  gefunden  wurde  0* 

Laven  anderer  Art  werden  in  Sboa  und  im  Addiiande, 


')  Rocliet  Pr.  Voy.  71  (Goiigonla  im  Lm«!«  der  Adfcb),  77 

(Abaytou  ebendort),  80  (Safiaj>ne(1dne  ebendort),  92  (bei  Odar 
Doura  ebcmlorl),  103  (Aroieta  eben<loit).  Zuweilen  gehen 
diese  \  erglasiingen  so  weit,  dafs  sich  Tracbyte  finden,  die  durch 
die  eingewacliienen  schwarzen  OtMidiankörner  schwarz  eradiei- 
nen  (Harris  II,  399). 

')  Zwischen  den  öatficli  Tom  groben  Abidftvutemn  tieeeoden  bei- 
den Orten  Meinbntoll  nnd  Maden -dvlibe  im  Adallande  treten 
nach  Harrit  (f»  494)  nachat  den  Obaidianen  aacb  Phonotitbe 
aof.  Die  Nator  der  letzteren  aollen  nach  dieaem  BertehteralaC- 
ter  (oder  deiaen  Begleiter  Roth)  besonders  diejenigen  Tra- 
cliyt|»artien  haben,  welche  in  der  Nähe  basallisther  (iänge,  von 
deii<  n  ihre  Massen  durchsetzt  werden,  eradieinen  (II,  399 j. 

')    Harris  II.  399. 

*)   Perlsteine  kommen,  wie  nach  Douviile  angefohrt  war,  auch 

in  Angola  vor. 

^)  See  Voj.  aOB.  Der  mit  Obaidian  bedeckte  Boden  aoU  hier 
fon  Weitem,  wie  dnreh  Hoohofenaeblaeiiett  bedeekt  eracheinen. 
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lOTMwirwiiMB»  mnrwMif  waliis«MauBea.  So  seheiMMi 

s.  B.  sodalithiflche  in  der  Art  4er  neueren  Laven  aus  dem 
Vesuv  nicht  vorzukommen,  und  selbst  von  leudtischcn  finde 
kk  BOT  aioiitl  eio«  Erwähnong  bei  Aoehei,  der  dieael- 
hm  so  Datee  in  Sboe,  eise  ea  denelben  LoeeBttl  en-» 
fuhrt  *j?  wo  das  grofse  Gefilde  Irachylischer  Laven  auf- 
IriU.  Ist  die  Angabe  richtig,  so  bilden  die  hiesigen  Leu« 
eidevea  wetorsehejoUeh  ein  iiwiiehes  iieUrtes  YorimiiMa 
mitten  in  Massen  Irachylischer  Natur,  wie  es  mit  denen 
an  Vesuv  der  Fall  ist,  wo  bekanntlich  die  Auswürilingo 
leaeiliacher  NeMnr  aind  und  mbeewelfeii  tob  dea  ib  der 
Tiefe  enetehoBden  gröfiMroB  MeaeeB  deaaelbeB  GealeiBe 
herrühren. 

Unzählige  heüse  Qoellen,  die  man  in  neuerer  Zeit  feel 
flberail  in  Sboa  OBd  in  Adallande  iienBOB  gelerol  kel»  er» 

weisen  übrigens,  dafs  der  feurige  unterirdische  Heerd,  der 
in  der  Vorzeit  unermefsliche  vulcaniscbe  Gebilde  hier  an 
die  Oberfliehe  gebraebl  bei,  eueb  jelel  noch  eiebt  gaas 
erlofldieil  tat  Defii  aber  Mer  sogar  in  Beoerer  Zeil  viilea« 
nische  Massen  zu  Tage  traten,  und  selbst  machtige  Vulcane 
Bul  offenen  Krateren  tbätig  waren,  je  daia  ea  bier  viel» 
Mcbl  noch  jetst,  wenn  eueb  niebt  LaveBetröoM  ergiefaende 
Vulcane,  doch  Rauchwollien  ausslofsendc  Solfataren  gibt, 
lebrt  übereinstimmend  eine  ganze  Reihe  von  Beobachiun- 
geBBeBererReiaenden.  Scbon  dae  iafaere  Anieben  ne»- 
cfaer  vulcanischen  Massen  Ist  von  der  Art,  dafs  eben 
diese  Beobachter  veranlafsl  wurden,  die  Entstehung  dersel- 
bea  in  eine  aebr  jogeadliche  Zeit  ni  veraetien  Von 
▼erachiedeBen  Kraterea,  die  an  swei  Steltea  Shoaa  vor» 


')    See.  Voy.  336. 

*}  DieiM  sclieint  aulier  dea  gleich  oben  zo  erwalineaden  Laven 
vom  Sabooknit«r  in  Sboa  ancli  mit  einer  Ablagernng  volrani- 
•cbor  nubttansea  in  dem  Gobaadlbate  des  Ailatlaadct  gMchohen 
so  noim  (Harrla  I,  140 )• 
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kooMMii,  fOfea  fie  Mgir  fceitoate  Mm4ü  eis,  dab  sm 
nodi  vor  etwa  30 — 40  Jalmii  in  voUer  TMlifkett  gewe« 

san  waren,  Laven  ergossen  oder  wenigstens  Flammen  aus 
fkram  SoUnnda  antgeslofsen  babao.  AenOwt  sich  s.  B. 
Harris  daiiiii,  dalii  «lanoha  Dlalri«le  Shoas  V«lo«ia  eat^- 
halten,  die  vor  noch  nicht  einem  halben  Jahrhundert  in 
voUer  Thätigkeit  gestanden  hätten  so  bezieht  sich  dieia 
ooswailalbaft  Tonägliali  a«f  diqanigea  Gegiaadan  iai  St- 
den  des  Landes  and  anfern  des  Hawash ,  worin  die  gro* 
Isen  Krater e  des  Saboo,  Winzegoor,  Fantali,  sowie 
iar  aieh  daran  nnmiitaibar  aareiiiaade  merinvdrdigeBoar« 
elioiiltaaelilaBd  aafirelaa.  Der  erito  der  geMontan 
Vulcane  erhebt  sich  etwa  unter  dem  9°  N.  B.  als  grofser 
iaolirter  Berg  miUea  aoa  einer  wobl  bevöikerien  £beaa 
Naah  Harris  Brinmdigongett  bat  den  Biageboranea  aaB 
derselbe  wirklich  noch  vor  etwa  30  Jahren  (also  zu  Men- 
schengedenken) zur  Zeil  der  Regierung  des  Grofsvaters 
das  jaUigan  Babarrsabars  vom  Sboa  ia  voUar  TbatiglMil 
foiraaen  sein,  eine  Angabe,  die  dam  Reisendan  dordi  das 
jugendliche  Ansehen  der  aus  dem  Saboo  hervorgegange- 
nen Lavenslröme  sebr  giaabbaft  vorkam.  —  Von  dem  an- 
deren benaobbarten  volcaniscben  Berge,  demWinsegoor 
gilt  dasselbe  ^3,  indem  auch  dieser  neuerlichst  (recently) 
noch  die  umliegende  Gegend  mit  seinen  aus  einem  unge- 
baoran  SeUnnde  *)  bervorgegangenan  Lavaamaasan  Obar- 
deebl  haben  soU.  Die  Länge  dieses  letzleren  Kraterschlan- 
des  schätzte  Harris  auf  2,  die  Breite  auf  eine  halbe 
BngUscbe  Meilen,  und  er  fand  dessen  Boden  mit  der  üp- 
pigsten grOnan  Tegatation  bedeoki,  swisohen  weicber 


')    II,  398-,  m,  266. 

')    III,  253. 

^   iii,  259  mnd  SSO. 

^)  Momiraoot  aeaat  Harrit  togar  «Itn  Kraler,  üanea  Winde 
Maliniekt  S^SOO  Fafii  hoch  aageblicb  aafiitaiaeii. 
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•ohwarie  «nfgeworreiie  Massen  xmi  Voridieiii  kamea. 

Zwei  nackte  abgestutzte  Kegel,  die  in  derselben  Zeit  etwa, 
wo  der  Saboo  in  Thatigkcit  war,  in  die  Hohe  gehoben 
sein  sollen  und  vor  etwa  30  Jahren  gleichfalls  einen  durch 
das  grüne  GebOsch  sich  schlängelnden  Sirom  ergossen  ha« 
ben,  stehen  eben  so  schwarz  und  schlackig,  als  an  dem 
Tage,  wo  sie  dem  feurigen  unterirdischen  Heerde  enislie« 
geo,  auf  dem  Boden  dieses  grofsen  Kraters  da.  Zwei 
spallenartige  Einschnitte  in  die  Wände  des  letzteren  ge- 
währten seinen  Lavenslrömen  einen  Ausgang.  —  So  be- 
stinml  aber  Harris  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
und  den  Mittheilungen  der  Eingeborenen  die  Ansicht  aus- 
sprach, dafs  noch  zu  Menschengedenken  Revolutionen  vul- 
canischer  Art  im  südlichen  Shoa  stattgefunden  haben,  wo- 
bei besonders  die  erwähnten  Vulcane  betheiligt  waren,  so 
scheint  doch  von  dem  dritten  grofsen  Vulcan  dieser  Ge- 
genden, dem  Fanläli  nicht  dasselbe  zu  gelten,  da 
dieser,  wie  die  Landesbewohner  elnstinunig  behaupteten, 
nienials  Rauch  ausgestofsen  habe'),  so  weit  sich  die  je- 
tzige Generation  erinnern  könnte.  Gleiches  scheint  endlich 
von  dem  zu  derselben  vulcaniscben  Gruppe  gehörenden 
und  an  der  Gränze  des  Hentschardlstricts  fast  senk- 
recht aufsteigenden  Jujjuba  Kulla berge  zu  gelten,  weil 
Harris  0  von  neueren  Eruptionen  desselben  nichts  Be- 
stimmtes mittheilt.  Es  enthält  aber  der  Jujjuba  Kulla  einen 
fareislSrmigen ,  angeblich  unergrfindllchen  und  von  grauen, 


*)  III,  228  und  229.  Der  Fantalikrater  liegt  nach  Harris  Charte 
NNO.  ^om  Saboo  in  nur  geringer  Entfernung  «lavon.  Hin  von 
hohen  Wällen  schwarzer  Laven  gebildeter  Graben  führt  bis  za 
denen  Fufse.  Der  Aberglaube  der  Landesbewohner  knüpft  an 
diesen  Krater  eben  solche  Märchen ,  wie  an  den  Zaml»i  in  An* 
goto,  indem  noch  er  far  einen  Wohniits  von  Dämonen  nnd 
Geietern  gehalten  wird« 
Ebendoft  Ol,  839. 

^  Bbendoft  III,  aei<-865. 

Karaten  u.  v.  Decben  ArciiiT  IXIlLBd.  4 .  a.  21 
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bis  200Fuf8  über  dm  Wassersfiiegel  «kJi  erliabeiideA,  durch 
Spalten  aefgesprengteii  FetaenflUNiem  aiageaeUoüeiiaB  Sm, 

dessen  Durchmesser  nur  elwa  60  Fufs  beiragen  soll  und 
der,  wie  Harris  bereils  andeutet,  nichts  als  ein  Wasser- 
beekeD  in  einen  groflien  Kreter  iat.  Bei  den  Lendeebe 
wohnern  ist  der  See  unter  dem  Namen  Boaraehutta  weit 
berühmt,  und  Harris  Schilderung  desselben  erinnert  ganz 
an  den  Cbaracter  der  einsamen  vnlceniaoben  Been  in 
aerer  Bffel.  Zn  ihm  fObK  ein  eintiger  Phd  in  einer  lie- 
fen Schluchl  mit  unersteiglichen  Wänden ,  welche  kaum 
dem  Körper  eines  Blephanten  Raum  gewibrt.  üngebeue 
Blöcke  dnea  kobladiwarsen  Geateina,  welcbea  tbeüweiae 
auch  eine  Art  Bekleidung  (revetment)  des  Randes  des 
Sees  bildet,  erschweren  in  der  Schlucht  noch  mehr  den 
Zugang  mi  letsterem.  Die  Sdilndit  acbeini  ibrigenai 
gleich  den  beiden  am  Winzegoorkrater ,  ganz  die  aSator 
der  von  Leop.  von  Buch  an  den  Calderas  der  Canari- 
achen  Inaein  so  biufig  beobachteten  Aufbrnchsirpeiten ,  dei 
sogenannten  Barraneoa  an  haben,  und  sie  entstand  mutb» 
mafslich  gleichzeitig  mit  den  Lavagängen,  die  wie  bei  an- 
deren neueren  Ynlcanen  die  Kraterwinde  dttrchBiehe«  md  i 
sich  namentlich  hier  dmrch  eine  hochrothe  Farbe  (vermil- 
Ion)  kenntlich  machen.  Das  Gestein  der  Wände  erscheint 
durch  Taosende  von  Höhlungen  und  Rissen  löchrig,  gleich 
einem  Honigknchen.  Ueber  die  petrographiadie  Nalor  dea« 
selben,  wie  überhaupt  über  die  der  Laven  im  südlichen 
Shoa  wissen  wir  gar  nichts,  da  in  Harris  Werke,  dem 
einsigen,  welches  über  die  Ejastenz  der  vuloaniscken  Phä- 
nomene am  Saboo,  Fantali,  Winzegoor  und  Jujjuba  Kulla 
Kunde  gibt,  nicht  das  Mindeste  darüber  enthalten  isl 


0  VokaaiMbe  Se«B  thrnmi  «i  fibrigees  mdum  Im  t&dlidkatin 
ShoA  sn  gebM,  da  Harris  (UI,  964)  ia  dar  Itthe  ob«i 
arwibntm  noch  tisM  andma  wittr  dam  Nman  das  Wala- 
wnlasaaa  iaancn  lamla,  dar  ihm  sehr  ahntich  «ain  toU,  io- 
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wni  weil  seliNil  Roehel,  der  wenigalens  bis  in  die  Niiie 
dieser  Gegend  gelangle  ond  Thermen  bei  Medina  be« 
schrieb  gegen  seine  Gewohnheit  davon  schweigt.  — 
Nordöstlich  der  eiien  beschriebenen,  schon  auf  der  linlten 
Seite  des  Hawash  gelegenen  und  ausgezeichnet  vnlcani- 
schen  Gegend  gibt  es  noch  auf  derselben  Seile  des  Flusses, 
aber  mehr  abwärts,  eine  zweite  ahnliche,  die  erloschene 
Kratere  und  mächtige  Lavenfelder  enthält,  Torangswetoe 
aber  dadurch  bemerkenswerlh  ist,  dafs  sie  angeblich  einen 
noch  nicht  ganz  erloschenen  Vulcan  enthält,  der  wegen 
seiner  Raucbemanatipnen  bei  den  Arabisch  redenden  Ein- 
geborenen den  Namen  Rauchberg  ( Dscbebel  Dufdn  oder 
Dukhän)  führt  Unzweifelhaft  sind  die  aus  dem  Schlotte 
desselben  beständig  aufsteigenden  Rauchwolken,  gleich 
denen  am  Mouloundou  Zambi,  Schwefeldämpfe,  in  dem 
nach  Röchet  Schwcfelmassen  in  den  schönsten  Farben. 
nuan<;en  vom  hellsten  Gelb  bis  zum  Rothen  (von  Arsenik 
oder  Selen  herrührend?)  die  Wände  des  aus  theilweise 
lersetstem  Trachyt  bestehenden  Kraters  bedecken.  Der  Fülle 


dem  er  geiian,  wie  der  Bourschuttasee,  in  einer  so  tiefen  scIiacliU 
artigen  Atisliölihing  eines  Derges  aiiKritt,  dafs  der  Berichtentat* 
ter  beide  Seen  ligürüch  Brunnen  (welts)  nannte. 
«)    See.  Voy.  265. 

Pr.  Voy.  263.  Bi  wäre  übrigens  nicht  riclitig,  aot  d«ni  Vor- 
kommen des  Namen  Bachebel  jOokban  bei  einem  Berge  aofort 
aadi  die  valcaniaehe  Nator  dea  letsteren  oder  gar  das  Statt- 
finden Ton  Raocbemiaiionen  an  vermotben«  indem  der  Name  sowei« 
len  ?on  ganz  anderen  Veranlaaiongen  herrührt.  So  erhielt  z.  B« 
der  gleich  benannte  mScIttige  Porphjrstock  In  Ober  Egypten 
den  seinigen  davon,  dafs  in  ihm  Bergban  einst  getrieben  wurde, 
woTon  noch  Spuren  von  Schmelzöfen  Zeugnifs  geben  (Wil- 
kinson  im  Journal  of  the  Geogr.  Soc.  of  London.  1832.  II. 
46 — 47).  Ein  anderer  ähnlich  benannter  Berg,  der  Ras  (d.  h. 
Spitaie)  ]>iilLhan  bei Tadichourra  (Harris  \,  33)  empfing  den- 
selben gar  nor  deahalb»  well  aefaie  SpitM  ateta  mit  Nebelwol- 
fcen  amhülll  iit. 

21  • 
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des  Schwefels  wegen  an  diesem  Pankle  nennen  die  Be-» 
wohner  den  Berg  aoch  wohl  Dsohehel  el  Kibrit,  d.-k. 

Schvvefeiberg  '),  eine  in  Arabien  und  im  osllichcn  Nord 
Africa  gar  nicht  seltene  Bezcicimung  schwefelreicher  Lo- 
ealililen,  die  eben  sowohl  filr  Gegenden,  wo  steh,  wie 
hier  im  Trachyt,  Schwefel  durch  Sublimation  absetzt,  als  auch 
für  diejenigen  Localiläten  üblich  ist,  deren  Oberfläche  aus 
geschichteten  Gesteinen  hesteht|  nnd  wo  der  Schwefelal»* 
sats  durch  einen  complicirteren  Prooefli  erfolgt  sein  maf. 
Der  hiesige  Dschebcl  Dukliän  oder  Kibril  erhebt  sich  am 
Rande  einer  weiten  Ebene  gemeinschaftlich  mit  erlosche- 
nen Krateren  nnd  michtigen  Layenfeldern  am  Rande  einen 
grofsen  Trachytgebieles,  also  unter  Verhällnissen,  die  das 
Resultat  von  Roch  eis  Erkundigungen  über  das  Dasein  eines 
nicht  völlig  erloschenen  Kraters  in  diesen  Gegenden  so  beali- 
tigen  scheinen.  Auch  Dufrenoy  Ist  nicht  abgeneigt,  Röchet 
Glauben  beizumessen,  und  er  vergleicht  schon  den  Rauch- 
berg mit  den  Solfataren  PonzsooUs  *)•  Ist  diels  richtig, 
so  gewinnen  wir  durch  diese  Schwefelmassen  im  Schhmde 
eines  trachytischen  Kraters  eine  abermalige  Stütze  für  die 
frohere  vorgetragene  Ansichti  dafs  der  Mooionndoa  ZambI 
Angolas  gleichfhlls  ein  Trachytkegel  ist,  nnd  daft  trachyli- 
sehe  Massen  nicht  unbedeutend  in  den  Zaireldndern  ver- 
breitet sein  dürften.  So  interessant  aber  auch  Rochets 
Mülfaeilnng  Aber  die  Fortdaner  der  vnicanischen  Thilig^ell 
am  Dschebel  Dofdn  ist,  bleibt  es  doch  bei  der  günstigen 
Lage  des  Berges  an  den  grofsen,  von  der  Küste  in  das 
Innere  Shoas  führenden  Handelsstraise  immer  anffallendi 
dafs  diese  Phänomene  dnreh  keinen  dmr  liemKcli  nahlrei- 
eben  Forscher  in  jenen  Gegenden  positiv  bestätigt  wurden^ 
und  dafs  nur  Gerüchte,  theilweise  sogar  sehr  nnsicherer 
Art,  öber  die  Fortdaner  der  vnlcanischen  TUlttgkeil  in  je* 

0  Roohet  Pt.  Voy.  m  Dar  NaiM  rfihrt  vea  daa  AiahisdheB 

Wertoa  Diehebel  (Bern)  and  Kibril  (Sobwefel)  her. 
*)  Complea  laadas  da  TAcad.  da  Parii  1841.  XII,  m. 
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tter  Gegend  durch  die  Mittheilungen  der  Landesbewobner 
te  einigeii  Reisebericblea  Plate  fanden  So  erwfthnl 
Johnston  einen  angeblich  noch  in  neuerer  Zeit  thutig 
gewesenen^  sehr  kleinen  Vulcan  ohne  Namen  an  der  gro- 
Uen  Sinbe  nacb  Shoa,  der  den  Eingeboranen  in  lieber^ 
oinalimDNing  mit  Arabiaehen  Sagen,  wie  der  Reisende  aus- 
drücklich berichtet,  a]s  Aufenthaltsort  dorthin  verbannter 
imndyger  Geister  gilt  and  der,  obwohl  Jobnaton 
eeiae  Lage  nieiit  genauer  angibt,  dodi  wabrseheinUch  niohts, 
als  Rochets  Dschebe!  Dukhän  ist.  Nach  Johnston  nen- 
«ea  die  dortigen  Landesbewohner ,  die  AdäüSi  den  Berg 
einen  6  eist  er  borg  (Dsehebel  Dsebdn),  was  wiederom 
an  den  Mon  te  das  Almas  in  Angola  erinnert.  —  Möglich 
endlich,  dafs  eine  neuere  vulcnnische  Thatigkeil  sich  selbst  noch 
Weiler  und  xwar  auf  dem  rechten  Ufer  des  Uawash  verbreitete, 
tmi  dafb  namentlich  ein  Thei!  des  nicht  in  bedeutender 
Entfernung  NO.  vom  Dsehebel  Dofän  gelegenen  unermefs*- 
licben  Laveafeldes  von  Dabita  nur  eine  Prodnction  der 
Vnleane  ans  neoeater  Zeit  wftre.  Freilich  existiren  hierüber 
bestimmte  historische  Data  nicht,  doch  bleibt  immer  eine 
von  Harris  durch  einen  gewissen  Ibrahim  Shehem 
Abli  erhaltene  und  Ihm  sogar  durch  einen  Eid  bekräftigte 
Versicherung,  dafs  derselbe  noch  vor  etwa  12  Jahren 
(also  um  das  Jahr  1628}  den  grofsen  Kraler  von  Dabita 

Hdchtl  wahrNbeialieh  Ist  dia  bat  Harri t  erwihnto  lebr  reieha 
Schwafelabbigeniiig  der  Vuletne  das  Manticbardistrictt  von  8boa, 

welclie  einen Theil  des  gelingen  im  Lande  gebniacMen  SchweM- 
qnantuins  liefert  (II,  401),  gleich  der  am  Dsehebel  Dukhan,  auf 
Tölcanischem  Wege  <liirch  Suhlimation  in  einer  Solfatara  entstan- 
den>  und  nicht  unmöglich  wäre  selbst  dort  das  Anstehen  tracliyti- 
•eber  Massen  zu  Tennotben,  ferner  dafs  nach  die  valcanischen 
Xagel  jaaat  Dialrlela  aoi  Tvachyt  bastehea,  andlioh  dafr  telbit 
dic^dartigiB  LafeattrSma  die  IVatar  derar  baiitieiiy  die  wir  am 
Ataa  anf  lacMa^  aa  dar  Miitara  von  PaaaaoH  and  ta  Daffwa 
«ad  AKMa  ab  traabjtiaoha  kernen  gelernt  habaa. 
0  1*42. 
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in  Flammen  gesehen  Iiabc,  bemcrkenswerlh.  Freilich  ist 
dtbei  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dafs  derselbe  Reisendo 
die  BemerkoAg  binsoagt,  weitere  Naohfofsdiaiigeii  Uttaa 
ihm  die  Vermuthung,  dafs  Shehcm  Ablis  Feuer  nur  ein 
Grasbrand  gewesen  sein  möge,  erwecl&i  Späteren  For« 
sebimgen  mufii  es  Oberlaffen  bleiben  in  emitteki,  in  win 
fern  selbst  das  von  den  Missionaren  Isen berg  und  Krapf 
in  derselben  Gegend  beobachtete  grofse  Feuer  ein  künat« 
Ucbas  oder  voloanisohea  gewesen  war,  wenn  aucb  Jobn« 
aton  geneigt  aehafttl,  dasselbe  ebenfalls  mit  feurigen  Proc^a» 
sen  im  Erdinneren  in  Verbindung  zu  bringen  Auffal- 
lend bleibt  nimlicb  dabei  Kirks  ausdrückliebe  Veraiolio- 
mng  %  dafs  keine  Tradilien  der  in  der  Nibe  dea  HawaA 
und  Abidas  wohnenden  Volksslüiuine  von  einer  neueren 
Thäligkeil  der  dortigen  Kratere  das  Mindeste  wisse,  und 
data  Jebnaton  selbst,  obgleich  er  Gelegenkeil  kalte  eta 
Sifick  so  reinen  Schwefels  aus  der  Gegend  von  AzboU 
links  vom  üawasb  und  aus  der  I^äbe  des  letzteren  nitan- 


*)   I)  347,  wo  der  Reiaeiide  das,  adHMi  ia  I,  ^  tefnet  Werks 

mitgetheilte  Mahrclien  iler  Eingeborenen  von  den  Geistern, 
welche  in  der  erwähnten  vniranischen  (iegcnd  wohnen  sollen, 
wiederholt.  Bei  der  (it  It  g,.n!ieit  erfahren  wir  auch  durdi 
John 8 ton,  dals  noch  jetzt  am  Dukhan  sich  häufig  eUl  utM^ 
irdisdies  Getöse,  ähnlich  dem  bei  fokaiilacbea  PJiiaameaea, 
bdreo  lane,  aad  dais  die  auf  eisen  aatgMlehaCen  LaTeaMa 
aaitreleadea  erieadieaeii  kleiaea  Yalcaae  daa  Bdba  bot 
'  90  —  50  Fofr  haben»  obaleidi  Jeder  eiaaehie  denHbea  eiMn 
▼oUkoBinea  amaebildeten ,  wean  aach  fast  stets  gegen  Süd 
Osten  so  aoBgebrochenen  Krater  iiat.  Johnstons  Schilde- 
rung dieser  klei  nen  Kratere  erinnert  übrigens  lebhaft  an  die 
Hornitos  der  viilcanisciien  Khene  am  FiiTse  des  Joriiilo  in 
Mexico,  deren  Kenntnifs  wir  bekaoatUdi  zneut  Uiimboldl 
verdankten  and  deren  fizisteaa  ia  aaaeferZeÜ  wiedenMadatck 
Schleidaa  beebaohtet  wurde. 

*)  A.  a.  o.  XII»  aas. 
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bringen  dafs  es  ohne  weitere  Lauterang  von  ihm  sofort 
BOT  Schiefspulverdariialiung  gebraucbi  werden  konnte,  im 
AUfemeinen  angibt,  dafi  sich  derselbe  als  SaUimations- 
producl  in  Spalten  nur  eines  erloschenen  Vulcans  finde 

Wird  es  aber  aus  der  Uebereinstimmung  in  der  Iis- 
tar  der  Nord  Abyssinischen  Geateinmassen  mH  denen  im 
gröberen  Tbeile  Sboas  und  des  Adällandes,  ferner  ans  der 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Kraleren  und  vulcani- 
adiett  Massen  I  die  sich  in  einem  Zage  von  Massowah  bis 
Gondar,  nnd  ebenso  in  einem  anreiten  södlichen  von  Tad- 
scbourra  bis  zum  oberen  Nil  verfolgen  lassen,  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  beide  Züge  noch  durch  Zwiscbeoglieder 
in  mmutteibarer  Verbindung  stehen,  nnd  dafs  sie  rnnthmab- 
Beb  sammllich  nur  als  einem  einzigen  ungeheuren  Heerde 
feuriger  Tbatiglieit  entsprungene  vulcanische  Troduclionen 
geUen  können,  so  fehlt  es  doch  bei  unserer  iufserst  ge* 
ringen  Kenntnib  dieses  Theils  des  Conlinents  au  sehr  an 
bestimmten  Thatsacben,  um  diese  Verniulhung  auch  fester 


0  II,  dsi. 

*)  Bemerkeotwertb  ist  hierbei  noch,  daCi  aaeh  der  MiMionar 
Krapf  aaf  teinem  Zuge  von  Tadtchoom  naeh  Sboa  eiae  Lo- 
calitic  am  Hawaih  unter  dem  Namen  Diifin  aofl&brt,  dafr  er 
aber  niebtt  von  einer  dort  thatigen  Sflflfiitara  oder  gar  einem 

brennenden  Viilcane  erfahren  zu  haben  seheint,  indem  er  wenigstens 
nichts  darüber  bericlitel  (Isenberg  und  Krapf  J.  54j.  Glei- 
cherweise sclieint  Harris  von  einem  Zusammenhange  der  auf  der 
Charte  zu  seinem  Keisewerke  in  die  Nähe  vun  Azboti  und  in 
eine  SuUda  genannte  Lucalitüt  versetzten  sehr  reichen  Schwefel- 
graben,  (sie  dürlten  dieselben  sein,  die  der  Reisende  nur  sehr 
oberflicbtieh  Im  Werke  selbst  an  der  Wesigrinie  des  Adillan- 
daa  erwibnt  ud  die  er,  wie  an  vermothon  Ist,  einsig  dorcb 
Hitensagen  kennen  lernte  (II,  401)),  mit  den  von  Ihm  erkun- 
deten neuern  voleanischen  Phänomenen  jener  Gegenden  nicbta 
zu  wissen,  so  dafs  Rochets  so  bestimmte  Angabe  von  , der 
Existenz  einer  fortwährend  thatigen  Solfatara  am  Doian  immer 
noch  weiterer  Bestätigungen  bedarf. 
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n  bigrOatak  Nv  Mhr  firwnlt>  fm  MMnr  Zril  to» 
mmimn  ämA  Irtf  f  ii  Oü  AbfwMm  b^otedMeTh«^ 

neben,  so  wie  die  eio:enthämliche,  auf  Wasseransammlun* 
gM  Hl  Kralerea  iiioweiieode  Gestaii  der  Mbtreffiton  asd 
gfobM,  ivgieicli  nil  wUMm  Kriierai  m  Otim  mU 
Nord  Osten  Shoas  und  selbst  im  östlichen  Theile  des  ei-» 
geoUichea  Abyssioicns  aoflreiendeo  Seen  maclieD  das  Vor"- 
luMMea  der  ynAeumkeik  PnMhiole  Im  des  mwmkm  4m 
beiden  angedeuteten  Zögen  liegenden  Landscbaften  im 
böcbsten  Grade  wahrscheiniich.  So  wird  Damcntlich  schon 
▼e«  Alobersee  (Bebr  Ak>),  der  ia  dem  n  Sboe  gehö* 
readen  Dislriet  Creden  liegt,  erwibnt,  dab  derseKie  m 
•einen  Rändorn  von  vulcanischen  Massen  begleitet  wird» 
•ad  die  TradiUoa  der  dortigea  Laadesbewobaer  lifiii  iba 
iogar  dareb  eie  Ereignifs,  wie  das,  welebee  Sodeai  aad 
Gomorrha  zerstörte,  entstehen  —  Nächst  diesem  und 
einigen  anderen  kieinerea  Seea  erscheinen  ia  jenen  G^ 
geadea  aaeb  der  grofoe  Aebangniaee  ia  der  Laadscbail 
Lasla  *),  und  der  gröfste  von  allen,  der  theilweise  durch 
hohe  Steile  Felsen  umgebene  üaÜL  in  der  Landschaft 
Yedaebou  0  ia  eiaer  Weise,  die  Tenantbea  Übt,  dab 
auch  sie  nor  Wasseransammlungen  in  erloschenen  Krate* 
ren  sind  0>  Dsb  Röppell  diese  Ansicht  selbst  für  dea 
gewalligea  Taaaa  oder  Deaibeaaee  aaas^cb,  war  be- 


*)  laaaherg  and  Krapf  Joormlt  810. 

*)  Lefebfre  Toyage  II.  124,  wo  eruÜhnt  wir«!,  dals  alles  dar- 
auf hinweise ,  ilal»  aticli  dieser  See  durcli  einen  vulcanisclien 
Einsturz  entstanden  sein  möge.  Die  ihn  uwg«bend«A  Aergo» 
deren  Sciuchtwi  Uteilweaae  seaimlit  aldiMi»  enaUaaea  das 
Reiaeoden  aagar  omgettarst, 
^  laeabarg  aad  Krapf  405  aad  LafabTro  II»  177. 
0  Dach  daif  aicbl  aabfaablH  blalbea,  daüi  Krapf  ia  dar  Ntta 
daa  Haih  weder  aalbtt  faleaaiadie  Spuraa  aalraf,  nadi  dafr  er 
arhitH  (407;. 
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reiCs  im  Vorangegangenen  erwähnt,  und  sie  dürfle  mög- 
lieber  Weise  sogar  für  den  dem  Dembea,  an  Gröfse,  wie 
essdieinl,  nicbl nachitehenden  0  Zoi  oder  Zoaaieaee  in 
Gortgue  gültig  sein,  da  die  Sage  der  Einwohner  gleichfalls 
von  diesem  eine  Bildung  durch  plötzlichen  Einsturz  und 
aoler  iautem  «oierirdiaohen  Gelöae,  wobei  lelbsl  Sterne 
aas  der  Erde  geschossen  sein  sollen  annimmt 

Ob  es  noch  weiler  im  Süden  gegen  den  Aequalor  zu 
volcamscbe  Gebilde  gibt  und  diese  vielleicbt  mit  den  Spo- 
ren volcaniseher  Tbatigkeit  an  BPyassi  in  Verbindong  ste- 
hen, ist  noch  nicht  erforscht  worden,  docli  sprechen  aller- 
dings manche  Gründe  dafür.  So  scheint  sohon  der  Marne 
flnrmr  (Harrar  bei  Roebet)  des  nördlich  onmiltelbar  an 


0  Der  See  soU  einen  Durchmesser  Ton  etwa  15  Englisclien  Mei- 
len im  Umfang  haben  (Jolinston  II,  361). 

')  JoIj  nslon  (a.  a.  O.)  ist  selir  geneigt,  »lie  Trailition  der  Ein- 
geborenen von  Gurague  über  die  Bildung  des  Sets  auf  vulca- 
niscliem  Wege  für  walirscheinlirli  zu  halten.  In  der  Tliat  scliei' 
nen  die  angeblich  aua  der  Krde  gekommenen  Sterne  auf  glü- 
hende Laven  binzuweiten. 

0  lat  die  Vermnthnng  gegründet,  dals  alte  diese  Seen  aich 
in  Kratermfindungen  gebildet  haben,  so  durfte  der  merliwur- 
dige,  unter  dem  Namen  des  Mellukuyu  bekannte  und  mit 
SehweleUiydrogen  und  Salz  geschwängerte  Kratersee  am  Ha- 
wash  den  südlichsten  Aiiiang  eines  Seenzuges  bildt  n ,  dessen 
nördlicliste  Spitze  im  Aleibadsee  der  Taltalebene  liegt,  in- 
dem bereits  in  der  unmittelbaren  ISahe  des  letzteren  Sees  einer 
der  Alequakratere  and  die  beiden  sthon  erwähnten  brennenden 
Vulcane  aich  befinden  und  nördlich  davon  keine  grd(sere  Waa- 
aeramammlung  derselben  Art  mehr  au  existiren  sdieint  —  Be- 
stSt%t  aich  RBppells  Ansieht  über  die  vulcanische  Natur  des 
Dembeasees,  so  wäre  es  allerdings  nicht  unstatthaft,  auch  den 
Zonaieaee,  den  freilieii  noch  kein  Europäer  besucht  hat,  für 
einen  Kratersee  zu  erklären,  da  die  mitgetheilten  Beobachtun- 
gen Roche  ts,  Lefebvres  und  die  von  Harris  das  Vorkom- 
men reichlicher  Spuren  vulcanischer  TJiätigkeit  bis  wenigstens 
nahe  an  die  Südgränae  von  Sboa  gegen  Gurague  erweisen« 
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das  vulcaniscbe  Adälland,  östlich  an  Gurague  granzenden 
Landes  so  erweisen,  dafa  auch  in  diese«  deoUicfae  Fro- 
doole  des  Yoloanisaias  forkommen,  in  dem  ilmliehe  «ad 

unzweifelhaft  aus  derselben  Wurzel  gebildete  Arabische 
Namen  0  noch  in  anderen  Gegenden  vorkommen,  wo  es 
an  Basallen  and  ScMaekenmaasen  kelnesweges  feUl 
Ist  diefs  richtig,  so  ist  wohl  mit  Grund  anzunehmen,  dafs 
die  schon  erwähnten  unter  dem  Namen  Laba  Gourabar 
Bedaw  vnd  Bear  Medaw  an  der  Ktele  i wischen  BerlMrak 
und  dem  Cap  Guardafui  vorkommenden  schwarzen  Berge 
nur  Ausläufer  gröfserer,  ähnlicher  Gebilde  im  Innern  sind» 
ond  nicht  minder  dOrOe  der  Ton  Abhaddie  im  Roieke 
Hurrur  erkundete  schwarse  Fels,  Namens  Nobör  0  >a 
der  Cathegorie  derselben  Steinmassen  gehören. 

Viel  umfassender  and  gewalliger  ersehekii  aber  der 
Tulcanische  Procefs,  der  einsl  Ost  AfHca  bewegte  ond 
umgestaltete,  wenn  man  die  Productiunen  desselben  noch 
Aber  den  Rand  des  Continents  hinans  nach  den  teaein 
des  Reiben  Meeres  and  snlelEl  in  Arabien  Terfolgt.  Auf 
ersteren  müssen  die  vulcanischcn  Massen  bereits  früh  be- 
kannt gewesen  sein,  indem  der  bekannte  Peripias  des 
Rothen  Heeres  ausdrflcklich  im  sOdHcbslen  Theile  des  Ära» 
bischen  Meerbusens  eine  verbrannte  Insel  (jJ  xataxav- 
lUvTi  vfjaog^  anfuhrt       weiche  durch  d'Anville  und 

im  laufenden  Jahrhanderl  durch  den  bekannten*  sdiarfirii- 


*)  MmttdiYaa  dam  Weite  hang  (H«W.harai4«s  bat  gebraaat 

^)   Hm  «ririoU  liehtflidi  du  aiii  Haken  Jordanofer  liegende  ve4 

mit  Basalten  and  vulcanisclien  Massen  erfüllte  Land  Karrak 
von  solchen  Feuerprorhicten  seinen  Namen;  niclit  minder  das 
westntlicli  ans  Ilasalt  bestehende  schwarze  iiarrudsche  Ge- 
birge in  Nord  Africa  (Maltebrna  Aaealet  des  Ypyafaa*  Fa- 
rit  1829.  XXJ,  271). 

«)  Bntt.  de  la  aae.  da  Gdogr.  de  Firaaae.  XVII,  Si» 

Ö  The  wswgt  al  Natnhea  hf  Viaaaal  eS. 

0  mmphPM  aar  rRgypIe  ndmmt  ai  andmna.  Mal766,  m 
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lügen  und  gelehrten  Englischen  Forscher  Vincent  wie 
m  seheiali  mil  gute»  Gronde  Ar  die  jetzige  Insel  Teir 
(Dscbebel  Teyr  der  Araber,  d.h.  Vogelinscl  '))  er^ 
klärt  wurde,  indem  jene  verbrannte  losei  sicherlich  nur 
deshalb  Im  Periplas  eine  Erw&hniing  vor  anderen  fand, 
ireil  sie  dweh  die  eonslante  Slrtaang  in  Arabischen  Meer- 
busen, welche  ihr  auf  dieselbe  Weise  die  Schifl'e  im  Aller- 
tbume  zuführte,  als  es  jetzt  noch  mit  den  Arabischen  Schif- 
fes ffsgen  Dschebel  Teir  der  Fall  ist  bekannter  als  andere 
geworden  war.  Wirklich  kommt  der  neuere  Name  sehr  viel 
häufiger,  als  ein  anderer  neuerer  irgend  einer  der  vielen 
bHMln  des  Rothen  Meeres  in  den  Berichten  unserer  Zeit 
m  Da  indessen  anfser  dem  Periplns  keine  Schrift 
des  Allerlhums  die  Insel  nennt  und  der  Periplus  selbst 
fott  Flammen  oder  Lavenflussen  auf  derselben  nicht  das 
Mindeste  berichtet,  so  war  d'Anville  in  der  That  der 
Erste,  der  den  Vogelberg  als  cintii  niitlen  im  Meere  auf- 
tretenden Vulcan  aufführt.  Bald  nach  d'Anville  erhiel- 
ten wbr  durch  Bruce  den  ersten,  aus  eigener  Anschauung 
hervorgegangenen  Bericht  über  die  Insel  und  ihren 
Vulcan.  Nach  ihm  erhebt  sich  letzterer  auf  einer  zwischen 
Nassowah  und  der  Arabischen  Stadt  Loheia  gelegenen 
Insel,  welche  er  unter  dem  Namen  Schiwän  oder  Szi- 
wün  aufführt,  als  ein  von  allen  Seilen  jäh  aufsteigender 


*)    The  voyage  of  Nearclius  85» 

*)  Vom  Arftbitdi«n  Worte  Teyer  oder  Tir,  was  Vogel  heif«!. 
DiesOT  Name  war  abrif eni  boroits  im  Attertbamo  iablicb ,  da 
auch  Ptolomiai,  in  deHiolben  Ciowiaaeni  eine  Voaeliniet 
(6ePiw  rnoos)  noflührt  (tib.  IV.  e.  8). 

*)  Annmlea  mntitimni  el  foloninlen.  Partie  noa  olfie.  I,  876. 

*)  Aos  diesem  Grande  wird  et  wshrteheinKch,  dnb  nach  die 
Vogelinsel  des  Ptnlemüus  sowolil  mit  onserem  Dscliebel  Teir, 
als  mit  der  verbrannti-n  Insel  des  Periplus  identisch  ist. 

^  Travels  to  diacover  the  aourcei  of  tlie  Nile.  5  V.  London  1790. 
I,  a3»-340. 
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Berg  %  der  obwoU  mtUeQ  in  der  See  gelegen  ond  fast 
erloschen,  doch  ans  seinem  Gipfel  noeb  rtnchli  sogar  Feiur 

ausstöfst,  und  dieses  Rauchs  wegen,  wie  der  Reisende  aus* 
drucklicli  vermerkti  den  Namen  Ds cliebel  Douchän  fiibrt| 
was  in  der  Thal  auf  eine  merliwirdigo  UebereittslinMmnf 
mit  der  Solfatara  am  Hawash  hinweist  Spitere  Beofcaefc» 
ter  bestätigten  diese  Angaben  und  stellten  die  Fortdauer 
der  volcanischen  TbftUgkeU  im  Arabischen  Meerbusen  üher- 
haopt  aofiier  Zwdfd.  Ihnen  sofolge  erhebt  sich  Mndieb 
Schivvan,  gleich  anderen  Inseln  zwischen  der  Slrafse  Bab 
el  Mandeb  und  Dscbidda  fast  senltfeclii  ans  der  Meeres- 
liefe  9  indem  harl  an  dmi  Rändern  dieser  Inseln  dwch 
Englische  Seefahrer  0  noch  in  240  Klafter  Tiefe  kein  Grund 
gefunden  wurde  uod  es  soll  der  Dschebel  Teir  so  sehr 
ihre  HaopUnasse  derselben  bilden,  dais  die  Insel  oft  wm 
unter  dem  Namen  des  Berges  vorkommt  und  ihr  eigenl- 
licher  Name  den  Europaern  so  unbekannt  blieb  *}t  dafs  er 
anfser  von  Bruce  nur  noch  durch  Moresby  and  Boa- 
segger  erwähnl  wird.  Dafs  aber  anf  ihr  aiAerdeai  Vo* 
gelberge  noch  andere  Erhobungen  auftreten,  erweisen  na- 
menllich  Moreshys  und  El w ans  Mittheilongen denen 


Nach  Moresby  und  BIwaa»  die  längere  Z^i  im  AaBmfS 
dmr  Brititebea  Regimag  das  Rotbe  Iletr  aalenacht  babaa, 
0oU  die  imel  elgeaUieh  Dtehebel  Sebaia,  d.li«  die  latel 
ohne  Ankergrand  heHien,  eia  NaoM,  der  mit  der  liefe 
dei  Meeree  an  den  K&ftenrindem  der  Intel  telHr  imU  ftber- 
einstiintnt  (Aus  Her  5ten  Ausgabe  des  bekannten  Horsburgh 
Directory  in  den  Annales  maritimes  et  coloniaies.  Partie  non 
offic.  1847.  I,  93 ). 
*)  Lieut.  Campbell  in  Jamesoa  Bdinbargh  New  Philoaopht« 
eal  Joornal.  1838.  XXIV,  33. 

•)  M  er  «ab  f  epridil  nar  fM  iiaer  50— en  Klafter  beliageadea 
TM»  M  nebiwia  aelbat 

Dia  Peripherie  der  ganaen  Inael  aoN  aar  etwa  0  BngUaehe 
Meiisa  aaianwhea;  oe  ist  nach  Moresby  kreisförmig. 
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infolge  sich  dort  nftcbtl  dem  bis  900  Fnft  Aber  dem  Mee- 
resspiegel ansteigenden  schönen  kegelförmigen  Haupipik 
ooch  mehrere  Kraiere  nebsl  einem  Uögelrücken  finden« 
Nach  Brace  warde  Sebiwän,  wie  es  seheint,  nnr  ftofsersl 
selten  durch  wissenschaftliche  Forscher  betreten,  so  dafs 
dessen  Berichte  bis  in  die  neueste  Zeit  fasl  die  einzigen 
waren,  die  uns  mit  der  Natur  des  Vulcans  bekannt  mach- 
teo.  Nor  Rnsseggern  ')  verdanken  wir  einige  Nachrichten 
über  Schiwän  aus  den  Mitliieilungen  eines  Französischen 
Pharmaceuten  Aciireux,  der  die  Insei  im  Auftrage  Ibra- 
kim Paschas  untersucht  hatte,  als  dieser  den  Krieg  in 
Arabien  führte.  —  Nach  Achreux  besteht  der  Dschebel 
Teir  wesentlich  aus  alteren  und  neueren  vulcanischen,  an- 
scheinend geschichteten  Tuffen  und  Lavamassen  von  un- 
fruchtbarer  Oberfläche,  theilweise  auch  aus  Bimsstein,  wie 
schon  Bruce  erwähnt  hatte.  Die  Gesteininassen  um  den 
Berg  fand  Achreux  mehr  oder  weniger  mit  Schwe- 
fe durchdrungen,  ja  er  glaubte  sogar,  7  verschiedene  La- 
gen, die  bis  88  Procenl  dieses  Minerals  enlliallen ,  unter- 
scheiden zu  können.  Auf  dem  Gipfel  hat  der  Dschebel 
Teir  einen  Krater,  nach  Bruce  sogar  7  Rauchöffnungen 
und  nach  den  Berichten  anderer  Reisenden  ')  angeblich 
noch  mehrere  andere  Kratere  an  der  Basis  des  Fies.  — 
Ton  ebier  gröberen  neueren  Eruption  auf  der  Insei  er- 
wihnl  jedoch  Russegger  nach  Achreux  nichts,  wo- 
gegen der  Französische  Naturforscher  Bulla  "j,  der  eben- 
falls vor  wenigen  Jahren  diese  Gegenden  besuchte,  be- 
lichtet, dais  der  grofse  Vulcan  einige  Zeit  vorher  noch 
einen  Rest  von  Thätigkeit  gezeigt  habe,  und  auch  der 


*)   Reisen  In  Eofopa,  Asien,  Afrien«  Stottgart  1843.  II,  1,  54. 

Annales  mar.  et  col.  Partie  non  offic.  1837.  I,  93.  Rosieg- 
ger  sagt  nur,  daiii  der  Kaucli  aus  einzelnen  Stellen  des  Berges 
konune. 

*)  Ardüies  da  Mosee  d  iiistoiie  naturelle.  Paris  1841.  11,  S4. 
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poii»  in  *i*'n  Jahri  n  i^X\  und  I  *«.U  brcnnetiil  gt-ÄcIira 
ImOi«  *>.  V«rglcicbl  M«  4mmI  eaillick  4i«  4mtk  JUenl. 
iarker  ■iittfHli<*ilir«  Aaftbe«  drr  BmfrborMM» 

il<  r  %'ul(an  noch  vor  5(1  J^hron  Kt-braiiiil  IimIk*  rin# 
aliiiliclio  r«*ni<  r  riiH-t  •Ovll)iutil  En^'li^ihrn  Hri^rntic«  *1» 

aaff  d«r  IlM-hrM  Tdr  fror  Hwa  lU)  Jabrr«  Ibilif 

||i>rf*»b>  auf  Sit  iftrr  4  iiark*  Um  Voi^rlbrr^'  rincn  nocJi 
Im  BrMile  »Irliendrfi  Voicaa  iieAOt,  so  i»l  et  kMMn  »woi. 
Irlbtft,  birr  fortdwrud  rifi«  Vrrbmdviif  der  Ob«r- 
flrfrhe  «n^cr« «  Krdki*r|>t  ri  mit  dm  %«icaat«rbe«  ProcrMm 
im  ItincrcQ  »UUliniirl»  iMid  ci  icbi-inl  d<'»halli  Lrfcb« rri 
irnlicb  ftirbl  naM  ^r»«>alicbea  ile»iidi  tiiiwMS  iMfw 
tur^^  «n^(«ii<>  Bebattplonff  daft  d«r  V«l<*«»  ^«dlif  ff* 
n  ikci,  «ii'riig  |*Iiiul'htffl   )  1<  iili  rrr  An^ut*c  »cInmi 

dit  t-'w^dattTr  drr  H^orbrttaaalioarii  «idrfa^cbt,  «id  dali 
•aoMllirb  dra  llavcba  «rgiNi  d<T  Tdi  bm!»  A€»di,  wi#  M 
Rrucr»  Zril,  bn  dm  Arabrrii  4l«n  Vamen  fini**  Kiurb« 
bergt  ( li%chrbci  l>ukh«a)  fuiiri  *),  rn«i  (%rn  »imoiil  Üar« 
berat      liortab)a  Bcrtcblt,   Ikr  VL—ek  httUM  aber 

II. 

')   jMttil  «f  lU       fr  %ic  W  IK. 

t«a«t«         %Mlf   i#9f«ll  |«M  41 
*}    Am^  H#ff  fr««  ^. kt««k»rf  ü-«..f  aur  »n,  4»^  4t«  Br«** 

•,    !!•(••*  «  .«»L»   .f  •  ».-jtr   «*irf    »  »^1  N#«*« 

I  ^  «Hk{#f  4«  m  4«a  I»  •  f  k  r  l  r  i  f  #  i  r   ^  4«# 

«••••••••a  t«4**l««*i  Ul«t««  4»«  4«  M8«k«k«l  D«%k4a 

Wt  49«  Aff»Ur«  ««•  IteHai».  #•4'«%  al»  l>«ca«avl  %«a»ia 
hm  it»  Aa«8Mutta  wmi  ttWif     AfaWfa  (a.  ^  O.  f  %*. 


Digitizocl  by  Google 


S3Ö 

vsweifelbftft,  wie  der  des  gleichnemigen  Berges  in  Sitoa, 
MS  Sehwefeldimpfeii ,  da  sowohl  die  Schwefellager  nnd 

die  Fülle  von  Schwefel,  womit  der  Boden  rund  um  den 
Berg  durchdrungen  isi  als  auch  besonders  die  im- 
amsett  Ooantititen  des  Minerals,  welche  nach  Hibberl 
auf  dem  Gipfel  des  Piks  selbst  vorkommen,  schwerlich  auf 
anderem  Wege,  als  durch  Sublimation  aus  Schwefeldampfen 
entstanden  sein  liönnen.  Schon  Bruce  erwfihnte  auf  der 
Spitze  des  Yulcans  eine  weifse,  wie  er  sagt,  von  Schwe- 
fel, herrührende  Stelle;  ob  über  aus  eigener  Anschauung, 
ist  nngewüsy  da  ans  seinen  Worten  sich  nichts  Bestimmtes 
abMlen  Ulfst  Indessen  wäre  es  möglich ,  dafs  der  Rei- 
sende durch  die  Färbung  der  Stelle  bei  einer  Beobach- 
tung aus  der  Ferne  getauscht  wurde,  und  dafs  er  eine 
weifiie»  durch  Zersetsung  feldspathreicher  Gesteine  mitlelsl 
schwefelsaurer  Dampfe  gebildete  Thonahlagerung,  wie  der- 
gleichen an  der  grofsen  Solfatara  von  Puzzuoli  0,  auf  den 
Grioohischen  Inseln  Polinos  bei  Santorin  0  und  liilo  0 
und  ▼ermuthlich  auch  auf  der  .sogenannten  weifsen  Insel 
bei  ^'eu  Seeland  0>  anderer  Punkte  auf  der  Erdoberfläche 


*)    Nach  Moresby  dringt  der   Ranch  nicht  allein  aus  einigen 

Krateren,  sondern  selbst  aus  der  Oberüäcbe  des  BodeDi  za- 

näcbst  der  Basis  dei  Jiohen  Berges  Jiervor. 
*)    Ks  ist  dietis   die   weifse  Stelle,    welche  bekanntlich  schon 

Pliniui  (bist,  aat  Ub.XVllI,  c29>  als  don  coUis  leocofaeas 

kaaate, 

*)  Rossagger  in  Leonhard  und  Bronn  N.  lahrboob.  1840, 
20BL 

*)  Saavagt  in  den  Annalet  dos  Mines.  4nieSer«  1810.  91 

Q.  S.  W. 

*)  Cordier  in  Boue  Journal  de  Geologie.  Paris  1830.  I,  23. 
Diese  weifse  Insel  hat  niirnlich  eine  Solfatara,  rotlie  Peperite 
und  Ablagerungen  von  sublimirteni  Schwefel.  Fumarolen  stei- 
gen ans  ihren  Boden  berTor)  lo  dafs  annweüeUiaft  dieselbe 
nar  fon  dem  dofoh  tetatere  gebildeten  weÜien  Thon  ibren 
Maman  cfbielt* 
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■teM  tm  gedeakeiiy  toHuhbom^  gMofdl  wwde  Wtea 

diefs  gegr§n&M^  to  ndelite  wohl,  wuravf  bcwwidaw  das 

Vorkommen  der  Schwefelmassen  und  des  Bimssteins  hin- 
waisi,  Sehiwiii  wesanllidi  »uoh  aas  Trach jl  baalaben  Der 
Sdiwefi^eichllioai  der  aoast  gfaas  onkewolmlaii  laaal,  ^aiw 

anlafsl  die  Araber  heule  noch,  wie  zu  Bruces  Zeit  dahin 
sa  kommen  *)  ond  Schwefel  durch  Schmebung  darzualel- 
len  %  doch  isl  die  gawoanane  Sabatana,  wieRuaaeggar 
erklärt,  nur  graulich  gelb  und  unrein.  SieHenweise  mögen 
sich  hier  auch  gröfsere  und  reinere  Partien  des  Minerals 
aoabildeo,  indem  der  eben  genannte  Reiaende  Slöeke  da» 
Ton  im  gediegenen  Zustande  erhielt.  —  Bemerkenswerth 
ist  zuletzt  noch  Achreux  Entdeckung  der  Borsäure 
am  Dsehebel  Teir,  weil  sich  dadurck  eine  neaa  Uakaraia 
allnimung  des  letzteren  mit  dem  bdümnten,  gleioii  Ssiwdtti 
jäh  aus  dem  Grunde  des  Meeres  aufsteigenden  Krater  der 
Inael  Volcano  ergibt.  —  So  hoch  obrigeas  jatat  der  Dache« 
bei  Teir  ansteigt,  so  kann  seine  Haopimasae  answaiM- 
hafl  früher  nur  submarin  gewesen  sein,  da  schon  der 
jfthe  Absturz  Schiwäns  und  der  benachbarten  Inseln  in  die 
Hefe  aar  keinen  mUgen,  darch  Niedarseklag  erfölglai  Bd- 
dungsweg  hinweist,  und  übcrdiefs  Ilibberls  Beobachtung, 
dais  in  der  liähe  der  Ostkuste  des  Aothen  Meeres  sich 


Aach  Hibbert  (8. 32)  erkUrta  daa  Raach  ür  MuMeldampf 

and  Yerglicfi  ihn  mit  den  8«hwefeleihnlaUoneii  an  der  Neapo- 

litamsdien  JSüUatara. 
'j    Hilbert  (a.a.O.)  fand  ebenfalls  den  Dscliebd  Tcir  ans  jüngeren 

ond  alteren  viilcanischen  Gesteinen  bestehend,  die  ateUenwelee 

einen  scIiichtenShntichen  Chnneter  hnbaa,  all  waaa  Laaaa  vaa 

Toff  nnd  Lnfa  wacheeltea. 
^  Rateaaaar  a.  a.  O.  I,  54* 

Nach  Bott«  and  Rippell  (ReiM  ia  Abynkilea  I,  996)  soR 

MabeflNd  Ali  elaa  Zaitinna  dia  MuraMlager  m  feiaea  Vor- 

theU  haben  antbeuten  lasten. 
•)   A.  a.  ü.  54. 
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eine  Corallenmasse  idi  In"  N.  Breite  auf  dem  Gipfel  einer 
vulcanisclicn  Masse  des  Arabischen  Festlandes  bis  in  120 
Pofs  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  flndet,  die  unmöglich 
anders  als  submarin  gebildet  sein  kann,  entschieden  er* 
weist,  dafs  Hebungen  einst  in  diesen  Gegenden  slaltgc- 
fanden  haben  %  —  Die  fortdauernde  vulcanische  Thatig* 
keil  besdiränkt  sich  Qbrigens  im  Rothen  Meere  nach  den 
neneslen  Erfahrungen  nicht  auf  den  Dschebel  Teir,  indem 
vor  Kurzem  noch  ein  zweiler  Punkt  südlicher  davon  (.un- 
ter dem  ib^  7*  N.  B.)  mit  ganz  denselben  Brscheinongcn 
gefanden  wurde,  so  dafs  In  der  Thal  Hibberts  Meinung, 
der  Vulcan  Schiwans  sei  der  einzige  brennende  Berg  die- 
ser Gegenden  sich  nicht  bestätigt  hat.   Von  der  zur  Ze- 
bairgruppe gehörenden  Satlellnsel  (Saddle  Island)  berieh-* 
lele  nändicli  Lieut.  Bark  er      dafs  sie  jelzl  noch  Schwcfel- 
dampf  ähnliche  Rauchwolken  ausstofso,  wohl  aber  noch 
frdbere  vulcanische  Ausbruche,  als  der  Dschebel  Teir  gehabi 
haben  möge,  und  es  gibt  ubereinstimmend  hiermit  auch  der 
schon  genannte  Anonymus  H.  A.  0.  an,  dafs  aus  einer  der 
sieben  C^ndere  kennen  14)  vulcanischen,  kegelförmigen 
■nd  anfhichlbarcn  Inseln  der  genannten  Gruppe  14  Jahre 
vor  seiner  Anwesenheit  in  diesen  Gegenden   (  das  wäre 
um  das  Jahr  1^21)  Flammen  hervorgebrochen  seien,  wo- 
von einige  der  Mannschaft  auf  dem  Schiffe  des  Reisenden 

sogar  Zeuge  gewesen  waren  ')•  —  Ueber  die  pelrogra- 
  • 

*)  Ueber  die  Tolcaniiche  Naiur  Schiwkni  dürft«  eine  neuere  im 
Jahre  1845  erschienene  Schrift  ron  Kirk,  An  oft  (genannten 
Reisenden  nach  Slioa,  die  mir  leider  nicht  bekannt  ii»t,  weitere 
Kunde  gehen. 

')    A.  a.  O.    \Vr,  338. 

Asiat.  Jüurn.  XWl,  41  ,  wo  die  (irnppe  aber  irrig  die  Sa- 
iKiquieninseln  genannt  wird.  Auffallend  ist  hierbei,  dafs  Mo- 
renbj  trotz  seines  melirjährigen  Aufenthalts  im  Rothen  Meere 
nichts  f  on  dieser  fortilauemden  vnicanischen  Tliatigkeit  iler  Sat- 
tetinsel  erfahren  zu  haben  scheint«  indem  er  darüber  sdiweigt 
(n.  a.  O.  91). 

Karsten  u.  v.  Dechen  Arcliiv  XXIII.  Dd.  1.  II.  22 
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phische  BescIiairenliiMt  der  Sattelinscl  und  jiirer  Nachbarn 
ist  nichto  bekannt.  Da  aber  Offidere  der  Bngtisdien  Ma- 
rine auf  einigen  Pilis  der  swisohen  Arabien  and  dem  Co«- 
linenl  von  Africa  liegenden  Inseln  grofse  Schwcfelrnassen 
entdeciii  haben  und  einige  Zebairinseln  selbst  sehr  scböaa 
Kralere  besitzen  femer  Röchet  im  sttdweatfieheraa 
Theile  der  benachbarten  Arabischen  Küste  bei  dem  Hafen 
Ibraioi  der  Insel  Perim  gegenüber  (20^  8'  40)  Obsidiane 
gesammelt  und  endlich  Botta  anf  deraelbeii  KMe  ia 
Yemen  anstehende  Trachyte  angetroffen  hat so  kami 
mit  Grund  die  Sattelinsel  nebst  der  übrigen  Zebairgruppe 
für  Irachylisch  vulcanische  lasein  angesehen  werden. 

SGdlich  der  eben  erwfihnten  Gruppe  erscheinen  im 
Rothen  iMeerc  noch  verschiedene  Inseln,  die  nicht  mehr 
tbatige  Vulcane  enthalten,  sich  aber  doch  durch  ihre  Kra- 
tere  und  ihre  Gesteine  als  SchaoplAtso  einer  einstigeB  be- 
deutenden vulcanischen  Thfitigkeit  Itund  geben.  Diefs  gilt 
unter  anderen  von  den  Z i ggcrinseiii  (l^schebel  Zoogur 
bei  Moresby),  die  deutliche  Kratere  und  an  ifarai  Ab« 
hftngen  vulcanische  Ströme  darbieten  aulberdem  ober 
gleich  den  in  derselben  Gegend  gelegenen  vulcanischen 
Harnischinseln  durch  eine  düstere,  unfruchtbare  Ober- 
fliehe  kenntlich  sind  Ebenso  werden  doroh  Moroa« 
bys  Charte  und  die  Erlaulerungen  dazu  mehrere  Inseln 
zwischen  den  Ziggerinseln  und  der  Küste  Ost  Africas  als  vul- 
canisch  beseichnet  *)f  wie  s.  B,  die  Inseln  A  bbel rt  Cl>scbebei 
Abbelat),  Coordomeat  (Dschezerat  Coordemeat)  und  die- 


*)  Bin«  dwrtelbeo  CnkrC  nanieRtUeb  den  Namen  Bastln  in tel  i 
wegen  Ibras  ausgeuichnet  anssebilileten  Kratnriieeitens.  Hlb- 
bort  89. 

*)  See.  Yoy.  396. 

*)    Archives  II,  84. 

*)    Asiatic  Journal  XXVI,  40. 

Moresby  80. 
*j   Kbendoii  80. 
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jenigeii,  welche  zwischen  den  Dschehel  Zoogur  und  dem 
oitafricaniscbeo  Ras  (Vorgebirfe)  BeilAl  liegen.  Von  lelz- 
(eren  sollen  sich  grade  die  gröfseren  dureh  doulliche  Kraler- 
resie  auszeichnen ;  sie  waren  inulhmaDsÜch  ein2>l  hohe  kegei- 
berge,  die  später  durch  £rschuUerungen  von  Innen  aus 
ihre  jelzige  beckenfdrmige  Geslalt  erbiellen).  Abermals 
südlicher  Ireiren  wir  in  der  Strafso  Bäb  el  iMandeb  die 
zerrissenen  und  braunen  Bruderinseln  0  und  die  Insel 
Per  in  als  einstig  vulcanische.  Von  lelzterer  sah  nämlich 
Bolta  Schlacken  bringen*)  und  Röchet  nennt  sie  aus- 
drücklich vulcanisch  0-  —  Nördlich  der  Zebayrgruppc  fehlen 
dergleichen  Inseln  eben  so  wenig.  So  tragt  die  noch  zu  ihr  ge- 
hörige Insel  Zaba  (NW.  vom  Dschebel  Zebayr)  zwei  Berge  mit 
Kraleren,  und  es  isl  der  Sand  an  ihrem  Slnnuie  schwarz, 
muthmafslich  durch  seinen  aus  zersetzten  Trachyten  und 
Basalten  entsprungenen  Eisengehalt  Nicht  minder  fanden 
Bhrenberg  und  Röchet  die  nahe  der  Abyssinischen  Küste 
unfern  Massowah  gelegene  grofse  Huakel  (Salls  Huwakilj 
und  die  Norainsel  aus  vulcanischem  Gestein  bestehend  0. 
Aber  besonders  bestimmt  gehört  hierher  die  östlicher  an  der 
Arabischen  Küite  zwischen  C  onfudda  und  Lohein  gelegene  und 
durch  Moresby  und  Ehrenberg  besuchte  Insel  Kelum* 
bat,  auf  welcher  der  Erste  vulcanische  Massen,  doch  ohne 
Volcan  and  ohne  Spur,  dafs  hier  in  neuerer  Zeit  eine  Erup- 
tion stallgefunden  habe,  walirnalim.  Auch  Ehrenberg 
überzeugte  sich  von  der  Existenz  vulcauischer  erloschener 


')  Ca;».  II  a  i  II  t- s  im  Joiirn  ol  tlie  Gcogr.  Soc.  of  Lon'l.  I\.  1, 
127;  Asiat.  Jüurn.  34;  Moreshjr?!.  Nanientlicti  die  westlicliite 
der  Broderinseln  hält  Hainet  enlfchieden  für  folcanifcli. 

')   Archlvei  du  Muieam  II,  84. 

*)   See.  Voy.  331. 

*|   Moreaby  91. 

*)  Khrenberg  Ahhandtongen  der  Berliner  Acadeinie  der  Wii- 
»enschaften.  Pliy».  Cl.  1827,  83.  Kochet  See.  Voy.  331. 

22  ♦ 
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Aosworfskcgel  und  von  Lavonmassen  0  Auf  Kelombul  imd 
es  geben  in  der  Thal  die  von  dussem  Poraeher  dort  geaaa* 

iiiollcii  und  nach  Berlin  gebrachten  Schinckonfnassen ,  ilic 
ich  zu  Ulli  ersuchen  Gelegenheil  halle,  den  ausgezcicb- 
netalen  Produclen  aas  der  Aovergne  nichts  nach. 

An  alle  diese  Beohachlungen  undMitlheilungen  reihen  sieh 
nun  die  inleressanlen  Angaben  über  neuere  vulcanische  Phä- 
nomene anf  der  Weaiseite  Arabiens  an,  welche  Reiske, 
SeeUen,  Barkhardt,  Rödiger,  Oi>strem^re  wm 
zum  Theil  alleren  Arabischen  HisloriUci  n  gesammell  haben, 
und  von  denen  Rill  er  bereits  die  mcisien  in  seiner  uber- 
ans  lehrreichen  Darstellong  der  ndcanischen  PhinoaMM 
in  Wesl  wnd  Süd  Arabien  gesammelt  hat  *) ,  obwohl  ihm 
grade  die  am  frühesten  durch  Ileiske  bereits  im  Jahre 
1771  bekannt  gewordene  Nachricht ')  entgangen  war.  Ais 
allem  ergibt  sieh  jelzt  mit  Beslimmihell,  diA  auch  die  Arabi- 
sche Halbinsel  auf  ihrer  Westseite  von  Medina  im  Norden 
bis  nach  Ad^n  im  Süden  nnd  dann  an  ihrem  Südrande  von 
Ad^n  bis  Hadramaot  stellenweise  noch  im  Mitlelailer  der 
Schauplulz  einer  höciisl  orofsarligen  viilcnnischen  Thä- 
tigkfit  war»  die  noch 'immer  nicht  gänzlich  erloschen 
sein  dürfte,  da  sabirelche  Thermalquelten  nnd  Flammen-, 
ja  vielleicht  selbst  Lavenausbrüche  dafür  zu  sprechen  schei- 
nen. Die  erste  bestimmte  Nachricht  über  greise  vulcani* 
sdie  Ausbrüche  auf  der  Westküste  Arabiens,  die  nameiit«- 
llch  Medina  verheerten,  erhielten  wir  in  dem  eben  crwihn- 
tcn,  durch  Reiske  publicirlen  Excerpl  aus  dem  Werke 
eines  neueren^  dem  Reginne  des  17len  Jahrhunderls  erst 
angehörenden  Arabischen  Autors  Maral  mit  Namen,  dem 
zufolge  im  Jahre  1254  unserer  Zeilrechnung  ein,  wie  der- 


*)    KI)(  n»loit  83. 

')    Krilkiinile  XII,  677-683;  XIIJ,  105—169  «.  s.  w. 

BtticblMgs  MagMin  für  die  neae  Historie  und  Gfoara|ihie« 
HtariMiig  1771.  V,  401  ond  400. 
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sttlbo  sagt,  bekauales  Feuer  ersdiieiii  welches  die  Berge 
dergesliüt  erleacblele,  als  ob  sie  klares  Feuer  wircii. 

Funken  seien  dabei  so  hoch  und  dick  umher  geOojren, 
dafs  maa  sie  mit  grofsen  Schlössern  verglich;  docli  scheint 
Marai  von  Lavenergussen  in  seinen  Quellen  nichts  ge- 
fanden zn  haben,  da  er  dergleichen  nicht  anftihrl.  Jeden- 
falls war  das  Phänomen  ein  sehr  inlensivcs,  da  es  einen 
ganzen  jUenai  gedauert  haben  soll.  Schilderungen  an- 
derer ällerer,  In  neuerer  Zelt  erst  bekannt  wordener  Arabi- 
scheu  Schriflüteller  bcs>läliglcn  diese  Angaben  vollslandig, 
und  60  erluhren  wir  naiuenllich  in  den  Icizicreu  Jahren 
aus  Macriais  greiser,  vonQuatremöre  ubersetzten  Ge- 
schichte der  Mammelukkensuftane  In  Egypten  dafs  In 
dem  genannten  Jahre  1254  ein  feuriger  Strom  im  Gebiete 
des  Thals  von  Schadä  östlich  Medina  ebenfalls  einen  Monat 
lang  sichtbar  gewesen  sei,  der  alle  Tbäler  der  Nachbarschall 
ausiüllte.  Geschmolzene  Steine,  welchen  noch  dunkle  Koh- 
len folgten,  gingen  daraus  zugleich  mit  Flannnen,  die  Steine 
verzehrten,  hervor.  Fünf  Tage  vor  Erscheinen  des  Stroms, 
der  nach  Mucrizi  mit  einer  Länge  von  4  Meilen  Cmllles) 
und  1.J  Toiscn  Dicke  in  einer  Spalte  des  eben  erwähnten 
Thals  sichtbar  wurde  und  dasselbe  so  absperrte,  dafs  wie 
der  Autor  nach  einem  anderen  Arabischen  Berichterstatter 
Aboulmahafen  hinzufügt  (S.  61),  ein  Bach  im  Thale  zu 
fliefsen  aufliören  niufste,  hörte  man  bereits  ein  Schrecken  er- 
regendes Getöse,  das  weder  am  Tage,  noch  in  der  Nacht 
aufhörte  und  bis  zum  Ausbruche  der  Lava  selbst  anhielt. 
Iis  zeigte  sich  /Aiglcich  ein  so  heilos  Licht,  dafs  die  Ihuisci 
der  Stadt  wie  künstlich  erleuchtet  erschienen,  und  dafs  man 
dasselbe  nach  Angabo  der  Bewohner  der  Gegend  bis 
Mekka,  ja  sogar  noch  zu  Bosro  in  Syrien  gesehen  habe. 
Letztere  Behauptung  erschciJit  ubertrieben,  wogegen  die 


')    iii&toiic  <kä  SiiUanb  Mariiloukä  ik-  l  ICgypte  (rail.  ^lar  Quatrv- 
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andere,  dii£>  die  Hrdcrscbüiteruiig,  welche  dem  Laven* 
tigwie  YoiMgiiif,  5  Tage  bag  iModwcii  die  Gegend  ba^ 
wagte,  gegriadel  aeia  BMg  *).   la  aeaercr  Zeil  gelang  ea 

noch  dem  \LTiiiL'nlea  Deulsrhen  Reisenden  Burkhardi  zu 
Cairo  in  etaer  bis  dahia  oaliekaoni  geliliebeoeo  Chronik 
Madiaif  eine  hodkA  InteraaMala  aaii  aieadkh  aaifilMidM 

Naehrichl  über  den  in  Rede  siehenden  gewaltigen  Laven— 
luftfrriftf^  XU  finden       Burkhardls  eigene  Beobacblun- 


')  MacricU  DtantrUynu  cirs  Kreigu«s«-s  tm  M«diM  Icidel  mm 
fMffr  %'n«o>ffa hiit»  iadeai  er  savMcnt  tm  eiacei  Feeer« 
die  aNe  TkSae  la  dce  ^aehfcwclHift  MwHaaa  erfiBtey  aad 
dMM  aadi  vea  eiatai  hntmtHtmm  spriebt,  wlobcr  M  dieaaai 
Kftigihit  Mt  dar  gvofMtoa  Brde  eun>orggttlfgf  «ei.  Ua- 
sweifelhatt  sin«l  bHde  Phänomene  identisch,  und  ich  habe  sie 
<le•^^la'b  auch  als  ein  un<l  dassilNt-  /ii>arninengefalsl. 

')  Diese  Mitllieilung  bei  BurkliarUt  (Tiavcls  in  Araljia.  Lon- 
don 1S29,  351  und  339-3611  i>t  auUer>c  interessant  und  noch 
voUalandiger,  als  die  Macrizis,  dessen  Darstellung  aicb  freilich 
wesentlich  auch  aul  die  SanihoiHl|s,  dm  Beriditenlatlm  M 
Barkkardt,  dwea  Werk  aelbat  ia  Aiabiea  ao  aelica  iai« 
dafc  BarkbardI  keia  ciasige«  Kxenplar  datoa  ia  Arabiea 
w€yii,  friadel.  Audi  aack  Saaikoady  gingea  dem  Lavea- 
aaabtacka  Bnckitteraafen  varaat,  and  man  horte  am  Tage 
des  Phänomens  des  Morgens  ein  Donner  ähnliches  (Jttoj:, 
worauf  Ft'uer  au*  ikr  Knie  trat  und  so  \nl  Hauch  aul- 
stieg, dals  der  Himnu'l  >oilsi;indig  Terünsteit  \%urde.  Aus  einer 
gewaltigen  !•  lamnif nIna:^se,  die  sich  bis  zum  Uiniinel  erhob,  eat- 
wickelte  sich  unter  donnerähnlichem  Getöse  ein  Strom  rotlien 
aad  blauen  Teiiers  (wohl  von  Lafa),  dessen  Wogen^  wie  dar 
Aalar  beriaktat,  Folsan  vor  aick  weg  schob,  die  aich  weiCarhia 
wieder  ia  bokaa  Maasea  aaflbonatea.  Zaietst  stockte  dar 
»tfom,  wie  aack  Maerisi  baricktet,  aa  eiaem  Hagel  ia  dar  . 
raUia  daa  aaaGfaak  (Barkbardt  366)  nnd  niebt  ans  Lara  beste- 
kenden,  benachbarten  Berges  Ohed.  (;ieiclifalls  nach  Sainhoudy. 
war  der  l  avastiom  8  —  9  Fuls  stark.  12  \U  Un  (Kngl.?)  oder 
4  Parasangen  (  Farsak»  )  lang  und  4  M.  bn  it,  und  er  entwik- 
kelte  auf  seineiu  Wege  eine  >o  bedeutende  HiUe,  dals  NieoMmd 
sich  ihm  nahen  konnte,  und  dals  angeblich  selbst  Felsen  aaf 
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g&u  stt  MeiUaa,  wie  die  fast  um  dieselbe  Zeil  slaUgeftin- 
deaen  Seetsens  ')  besUltIgen  die  Richligkeil  der  Berichte 

dadurch,  dafs  beide  Reiseiulo  wirklich  in  der  nächsten  Um- 
•  gebung  der  Stadt  eine  ausgedehnte  und  mächtige,  zum 
Thell  poröse  Lavenbildang  antrafen       Das  VoriLommen 


seinem  ^V^•«;(•  von  ilmi  ;zi*scl»inolzen  winden.    I*  üiit  Ta^e  laii^  sali 
man  aiiä  deinüclbeii  l<  lammen  aufsteigen  und  iiin  3  ganze  Monat 
hindurch  gtüiien.   Sogar  Samlioud}  vei-sicherl,  dais  man  die 
Feumncliemunge«   bis   Mecka   uad  Yambo  wahngenommen 
bab#,  «od  es  beiaogeii  JDichter  das  gewaltige  Kreignifs  mil  der 
BehanpCnng,  dab  damals  ein  Feuermeer  erachienen  sei,  nnf 
deaseR  Obeillacbe  Bügel,  die  früher  tief  in  der  Rrde  warsel- 
ttn,  gleieh  Schiffen  gescliwooimen  bStlen.  —  Kurz  Tor  Bark- 
bardt  traf  aucli  sein  Zeitgenosse  Seetzen  (von  Zaciis  Mo- 
natliche Correspondenzen   WYH,  164)  in  einer,  wie  er  sagt, 
Schätzharen  (icscliichte  und  Tupographie  Mcdinas  ausführliche 
Nachrichten   über  neuere  vutcanischc  Erscheinungen  in  Ued- 
scbss  und  namentlich  hei  Medina,  wo  »ich  dergleichen  sogar 
melirereMale  wiederboll  so  baben  scheinen.  Oh  Seetsens  Ge- 
schiebte Medinas  mit  der  fon  Bnrkhardt  erhaltenen  ideatiaeh 
isl,  ist  ans  den  Anf&hrangen  beider  Reisenden  nlabt  gemn  er- 
slcbtlicb,  doch  naeb  den  in  beiden  AossÜgen  milgetheitCen  No* 
tiaen  nieht  grade  nnwabrseheinlicb.   Schon  Seetsen  wies  anf 
die  inerkwiirdige,  und,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  aller  Aafmerk- 
sainkeit   windige  Vcihinduiig   der  i^dliehen   uiit  vulcanittchen 
Bruptiunen  in  der  l'mgegend  i\le»linas  hin. 
*)    A.  a.  O.  XXVil,  164.    Burkhardts  und  8eetzens  ßeob« 
acbtnngen  Bber  die  vulcanischen  Mascen  in  der  nächsten  Um- 
gebaag  Madinas  sind  leider  sehr  kurz  und  unvollständig,  da 
•  beide  Reisenden  es  nicht  wagea  durften,  bei  dem  MUstranen 
der  Araber  ihren  Fonchungen  eine  greisere  GrBadliebkeit  an 
geben. 

Aboulmah^sen  bertcMet  in  dieser  Hinsiebt  naeb  Mittbeiinngen 

eines  Augt  n/,eugen  des  l*liänonien.« ,  dafs  eine  Kbene,  welche 
die  Pilger  hei  ,>Ie<lina  zu  passiren  liaiU  n,  durch  die  ausgebro- 
chene Lava  des  Jahres  1254  ganz  ungangf)ar  gewonien  sei. 
Der  Autor  gibt  den»  Lavenfelde  den  nach  der  Ktymolugic  sehr 
l>ezeichnen<len  und  rorhin  schon  (330)  erkläiien  Namen  Uarrah, 
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solcher  Massen  (and  zugleich  einer  Therwniqndle )  fladen 

wir  endlich  in  neueslcr  Zeil  wiederum  durch  einen  Fran- 
zösischen Reisenden  Prax  bestäligt,  dessen  geogoosliscbe 
Beobaefatongen  leider  noch  nicht  pablicirl  worden  aiad» 
die  aber  unzweifelhaft  bei  den  günstigen  Verhältnissen,  in 
weichen  derselbe  die  Umgegend  Mcdioas  untersuchen  konnte, 
eine  Veröffentlichnng  sehr  verdienen  ivärden  Ancli  ein 
anderer  nenerer  Natnrforseher  Botta,  der  aber  in  MediM 
nicht  selbst  war,  erfuhr  von  der  £xislenz  eines  Yulcan« 
bei  diesem  Ort  *). 

Sfidlich  Medina  fehlt  es  eben  so  wenig  an  beslimmles 
Spuren  einer  früheren  vulcanischen  Thätigkeit  in  dem  Kö« 
Sienstriche  Arabiens,  und  namentlich  verdanken  wir  See* 
Isen  eine  genauere  Kennlniis  derselben,  sn  denen  in 
neuerer  Zeit  Ehrenberg  und  Rechet  einige  Beobach- 
tungen hinzufügten,  die  in  so  fern  von  besonderem  In<» 
teresse  sind,  als  sich  iladnrch  eine  zvsamnienhangeode 
Verbindmig  der  vulcanfschen  Prodoctionen  beilledina  nil  4m 
südlicheren  in  Yemen  zu  ergeben  scheint.  Ehren berg 
fand  nämlich  bei  einem  fluchtigen  Besuche  der  Küste  gegenüber 


womit  Seetsent  MitCbetlang  aes  seiaetn  Anübtadi««  Hehrtft» 
•toller  (a.  a.  O.  XXVII,  165),  dafs  eine  UoaUlat  bei  Medlaa 
iler  Feoeraaibriiebe  wegen,  die  man  mehrere  Tagerfiaen  weit 
habe  sehen  kSnnen»  den  Namen  Harret  el  Nllr  fSbte,  gans 
wohl  iit>ereti>ttiinmt«  In  Bcziefiung  anf  diete  and  ibnKche,  Ton 
Jiaiar  abgeleitete  Nanuii  «Unlte  alltTilings  «Iii  aiisgezeiclinete 
Französische  Orientalist  Heinaui)  mit  Cfruiul  (behaupten daü 
dergleiclien  nicitt  selten  Localitüteii  in  Arat»ien  beigelegt  wer- 
den, die  sieb  durch  Anhäufungen  acbwaizer  |)tuConischer  oiler 
vulcaniscber  Geateine,  ju,  wie  man  binzuaetseii  kann,  dorch  vnl* 
raniteho  Ausbräche  in  hiitoriidier  Zeit  aoaseidiaen  (Rittera 
Krdkande  XIII,  169  aoa  Reinavds  üebcnetiiMg  dea  Ab^nl- 
Ma). 

*)   Dan.  de  la  lOC.  de  Geogr.  de  France  1841.  XV,  14^ 

Archive»  du  Museum  tVlmi  tiat.  II,  b4. 
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der  vulcanisclien  Insel  Kctumbul  orloscliono  Auswui  fsKegel 
und  Laven  in  sehr  bedeutendem  Umfange  an  einem  El 
Wosscm  genannlen  Funkle  des  hohen  Assirgebhrges  ')  und 
inf  Bestiligang  dieser  allen  späteren  Reisenden  anbekannt  ' 
gebliebenen  Noliz  führt  Röchet  an  dafs  er  den  zwi- 
schen Confudda  und  Dschezdn  liegenden  Theil  der  West- 
kdsle  nnd  selbst  den  südlichsten  derselben  swischen  ModLa 
und  Aden  mit  Vulcanen  erfüllt  gefunden  habe.  So  sah  gleich- 
falls Seetzen  an  verschiedenen  Stellen  Yemens,  nament- 
lich in  der  Umgehung  der  Orte  Doffdr  '}  und  DorAn  % 
dann  swiscben  DorAn  und  Sanas,  der  Hauptstadt  Yemens, 
belrüclilliclie  Massen  von  schwarzem  Pcciiblein,  schwarze 
poröse  Gesteine  nebst  Trapp  und  Basalten,  so  wie  noch- 
mals zwischen  Dordn  nnd  Sanaa  beim  Dorfe  Uedschas 
einen  aus  einer  schwarzen,  sehr  porösen  Steinart  bestehen- 
den Felsbodcn.  Diefs  poröse  Gestein  dient  dort,  wie  bei  Sa- 
naa selbst,  wo  es  auch  vorkommt,  gewöhnlich  als  Bau* 
stein  Unzweifelhaft  richtig  erklärte  der  Reisende  der- 
gleichen poröse,  in  neuester  Zeit  noch  durch  den  Enf«;Ii- 
schen  Schiflsiieutenant  Cruitendon  gemeinschaftlich  mit 
Dr.  Hulton  im  Innern  Yemens  *)  zugleich  mit  Schlacken 
in  grofsen  Massen  angetroffene  Gebilde  für  Lava.  —  Aber 
viel  früher  bereits  erwiesen  Niebuhrs  MiUheilungen  über 
den  Reichthum  der  Hirrdnberge  Yemens  an  rolhem  Car- 
neol  bei  Damar  so  wie  dessen  Erwähnung  des  Vorkom- 
mens der  Onyxe  auf  dem  Wege  von  Teüs  nach  Sanua  J, 


')  Abhandln ngi'n  der  Berliner  Acad.  der  Wistcntchaftcn«  1827. 

Pliys.  Cl.  83. 

^  See.  \oy.  331. 

')  A.  a.  O.  WMII,  227  im.|  22b. 

^)  Kbimbrt  XXVil,  180. 

)  XWIJ,  lÖO. 

*')  Jotirn.  oi'  die  Geogr.  Soc.  of  Loiiüoo  VIII,  2bO. 

')  Reiaebeicbreibiing  nach  Arabien.   Koppenbagcn  1774,  1^  409. 

")  Bcscbreiboiig  \on  Arabien.  142. 
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dafi  Mandelbteinablagerungeti  und  somit  auch  Beweis^e  eia- 
sligar  vnlcMiicher  ThiiigkeU  dem  t&dwesilieheii  AraMM 
Bidit  fehlen,  wm  in  Bezug  aof  die  Mendeisleine  snlelxt 
noch  durch  S Oetzens  Beobachtungen  über  das  Auf- 
trelea  soidier  Ge&ieioe  m\i  Kieselaiaodeln  an  veradiie« 
denen  Stellen  Yemena  vnd  bei  Addn  ')  mig  beslitigl 

wunie. 

Durch  die  ausgedehnte  Verbreitung  dieser  Laven,  Trappe 
nnd  MandeUlelne  seigl  aber  der  aüdweaUiebale  TMI 
von  Arabien  eine  bemerkenswerlhe  Uebereinsümmnn^  ndl 
dem  nordwestlichsten  Theiio  von  Ahyssinien,  mit  den 
Slormbergen  und  den  übrigen  ösldchen  Rindern  des  söd- 
aflrieaniachen  Hoehlandea,  so  wie  mil  den  bereits  enfs» 
führten  vulcanischen  oder  auch  piutonischen  Verhältnissen 
des  vorderen  Indiens,  im  nordwestlichsten,  Arabien 
niehalen  Tbelle  des  lelxleren  Landes  finden  sieb  nanmil» 
lieh  ahnliche  ausgedehnte  Mandelsteinmassen,  wie  hier,  de- 
ren Kieselmandeln  schon  im  Altoithum  nach  den  Berich- 
ten des  Periplns  dnrch  Schönheit  ihrer  Farbnng  eiaen 
nnaebnileben  Handelsartikel  abgaben  Es  scheint  hier» 
nach,  dafs  selbst  Indien  in  dasselbe  unermcfsliche  Gebiet 
Tttlcanischer  Massen  gesogen  werden  miifs,  das  wir  iber 
OslAfrica  nnd  Arabien  glaubten  ausdehnen  aui  können. 

Nächst  diesen  wesentlich  basullischen  Gesteinmassen, 
Lü  denen  noch  die  Basalte  zu  rechnen  waren,  welche 
Boita  undCrnttenden  in  Yemen  antrafen  *)i  erscheinen  \m 
westlichsten  Tbeile  Arabiens  andere  vulcanische  Gebilde 
von  abweichender  Bcscbnffenheit ,  namentlich  trachytiscbe. 
So  überzeugte  sich  Rechet  duich  eigene  Beobachtung  von 
der  Verbreitung  des  Trachyts  in  dem  ganzen  KAstenstriche 

»)    V.  Zach  XXVIII,  229,  232. 

•)    Tlie  voy;i«f  of  Ncarcliu.*»  I>s  N  i  ii  r  c  n  t  H>2   und  Aiv  iM'iM'r»  n 
l  ntersiii  lniiig<  ii  übtr  «Ii«*  ^(  Imuh  n  Man«lt'btciMi'  \on  ISaroacli  nin 
Nerhiidda  narli  Copland  (  Tiansartions  oi  tltc  Buinhay  Soc.  II.  289.) 
Arolitfe»  du  Muienm  fi*hifU  nat.  II,  84.  Journal  V III,  377,878. 
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von  Confudda  nördlich  bis  zur  Höhe  von  Kotsetr  und 
es  lernte  auch  Botia  das  sehr  verbreitete  Auftreten  des- 
selben Gesteins  in  Yemen  kennen  ');  leider  aber  obnc 
daCser,  mii Ausnahme  des  trachy tischen S aber b er gstocits, 
einen  einzigen  Punkt  dieser  Art  speciell  namhaft  gemadit 
hätte  0.  Doch  durfte  schon  das  durch  Niebuhr  bekannte 
Auflrelcn  des  Issy,  eines  Schwefel berges  (Dschebel 
KÜNiO  *)  in  Yemen,  so  wie  die  Erwähnung  des  Vorkom- 
mens von  Schwefel  in  demselben  Lande  durch  swei  neuere 
Franzuüischc  Reisende  Combes  und  Tainisier  ')  dafür 
zu  sprechen,  dafs  auch  diese  Vorkommnisse  in  Trachyl- 
gebieten  sich  finden  und  Seitenstflcke  zu  dem  Erschei- 
nen des  Schwefels  in  der  Taltalebene  und  am  Dschebel 
Dukhän  Shoas  bilden.  Ist  diefs  der  Faü,  so  liegt  darin 
abermals  ein  Beweis  für  Dufr^noys  aus  der  Untersuchung 
der  durch  Röchet  mitgebrachten  Handslficke  aufgestellten 
Behauplung  *),  dafs  die  säinmllichen  Gesleinmassen  an  beiden 
Seiten  des  Arabischen  iVIeerbusens  identisch  sind,  und  dafs 
die  Bildung  des  Rothen  Meeres  nur  durch  ein  spaltenarti- 
ges gewalliges  Aufbrechen  der  Erdoberfläche,  welches  Ost 
Africa  von  Arabien  an  denjenigen  Punkten  Irennle ,  wo 
sich  jetzt  der  erwähnte  Ideerbusen  befindet,  erfolgte. 

Einen  ferneren  und,  wie  es  scheint,  nicht  weniger  be- 
deulenden  vulcanischen  Pimkl  in  Ariibien,  der  sogar  nach 
übereinstimmenden  Berichten  noch  nicht  erloschen  scheint, 
erwähnt  der  Arabische  Schriftsteller  Masudi  am  Schlüsse 
des  lOlen  Jahrhunderts  in  seiner  historischen  Encyclopä- 


*)   See.  Voy.  m 

«)   RelaüoR  d'un  vo}age  clant  Yeaien  1837.  Parit  t841,  79. 

Dureh  Bottaa  und  Rocheta  Auffinden  der  TracbyCe  in  die- 
sen Tbeilen  Arabiens  wird  e»  wahrtcheinlich ,  dafs  auch  die  Ans- 
warliikegel  ond  Laven  Khrenbeigs  am  Aiaii{;tljirge  tracliyti- 
sriier  Natur  sind. 

*)     Keiseliesclireibung  I,  407. 

•)    \  o>a^C'  (  II  Al'}s>inii'.  4  V  ol.  l^aii«.  18.^6.  I,  42. 

*)    ('oni|>tt'»  icn<iuä  de  l  Aca«!.  de  Taiis.  1846.  XXIl,  608. 
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die.    lliin  zufolge  ')  ergofs  nHiiilich  ein  an  der  Sudkiiile 
Arabiens  in  der  Landschaft  Iladramaul  gelegener  und 
angeblich  dem  Aetne  an  Grö&e  nidil  aaeiialelMnder  Berg,  ; 
Namens  Dir  Barhut,  damals  einen  flussigen  LavensUnoai 
aus  der  Tiefe  seines  Kralers,  wobei  zugleich  glübeod 
Clive)  roUie  KoUea  und  SiAeke  acbwanen  GeateiBa  mi»  i 
lenweil  sichtbar  ki  die  Lnll  geschleiiderl  worden,  nnd  der 
Kraler,  ein  dem  Donner  gleiches,  mohrcre  Meilen  weil 
hörbarea  Geiöae  bören  üela.  Die  geringe  Kunde,  dieaeibal 
Altere  Arabiaebe  Sehriftstelier  von  der  Sddhöste  Arabiens 
und  namenilich  von  Hadramaut  hallen^  macht  den  Mangel 
bostimmier  weilerer  Nachriclilen  aus  dem  MiiielaUer  üiior 
dieCiintereaaanleErelgniiaerklAriich,  obvrobl  ea  ianner  bn* 
merkcnswerlh  ist,  dafs  einzelne  Nachrichten  schon  aus  dem 
Allcrlhume  und  der  irüheslen  Sugenzeil  desMohaniedanisuiUi» 
daranf  binweiaen,  dafo  das  Babrbnl  alela  fOr  eine  eigen- 
Ihdnillehe,  Scfareeben  erregende  LecalHit  galt  und  dnfa  num 
an  die  dortigen  Erscheinungen,  gleich  wie  etwa  an  nJen 
Averner  See,  eigentbumliche  Sagen  knüpfte.   Bei  dem  Je» 
bendigen  Uandeiaverkehr  der  Bgypter  aar  Plolemier  md 
Romer  Zeit  mit  Süd  Arabien  darl  z.  B.  die  doppelte  Er- 
wähnung in  diesen  Gegenden  einer  Stygi sehen  Quelle 
ictv/ds  iHtnog  n^ytj  nnd  atvydg  fv^)  bei  Plole* 
maeus  ')  nicht  befremden,  indem  nnaweifelhaft  die  Grie- 
chen auch  hierher  ihre  aus  den  ^aturverhällnissen  des  süd- 
lichen Buropa  eniapmngenon  Sagen  aanunl  den  Bnropiiacben 
Namen  verpflanaten.  —  Uebereinstimmend  hiermit  inden  wbr 
wirklich  in  der  Geographie  des  bekannleii  rurKischen  Au- 
tors Hadschi  Chalfa  ^)  den  Bahrbut  als  einen  von  Ali 
verwünschten  Schlund,  den  dieser  zugleich  als  Ursprang 

')    Historie  Knc>cloj»a(«lia  I.  oi  Mcailows  ol  (iolil,  translatcil  i«> 

S|it  ingt  r.    Loiiilon  lö41.  I,  422. 
•)    lib.  Vi.  c.  7. 

')   Geogra|>hia  oiitfiilalis  E«l.  Nuilivrg.  Londin.  GoÜi.  1bl8,  Jl, 
134. 
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eines  schwarzen  Wassers  beseichnel  halle,  erwihnl.  Be- 

rürksiehti^en  wir  endlich,  dnfs  sop^nr  der  Name  Hadra- 
iiiHul  Wohnung  des  Todes  bc<leuton  soll  *)  und 
dafs  den  neueren  Arabern  der  Dir  Dahrfaul  gletchralls  als 
ein  Iranriger  Orl,  nämlich  als  ein  Schlund  gilt,  woraus 

Jamnierlöne  xind  peslilencinlisclio  Ausdunstungen  horvor- 
dnn(T(Mi  und  worin  die  zur  Ifolie  priulcslinirlrn  Seelen  ver- 
weilen müssen  so  lafel  sich  mil  Gewifoheil  anni'hmen, 
dafs  alle  solche  Sagen  auf  vulcanischen  Erscheinungen  be- 
ruhen, und  dafs  in  dieser  Gegend  noch  uiuimigfache  Spu- 
ren absterbender  oder  selbst  Ihdliger  vulcanischer  Processe 
vorkommen  mögen,  so  dafs  es  gar  nicht  unglaublich  er- 
schoinl,  dafs  künfligcn  Unlorsuchungcn  hier  ein  woilos 
Feld  der  Ausbeule  zu  einer  gröndiichen  Kenntnifs  der  vul- 
canischen Tbitigkeit  offen  steht.  Selbst  der  von  Capt. 
Haines  angeführte  Name  Dschebel  Dekan  (Dukhan) 
eines  Piks  on  der  Küslo  Iladramauls  scheint  dafür  zu  spre- 
chen. Bei  der  Dürfligkcit  der  üUeren  JN'adirichlcn  über 
den  Sfidrand  der  Halbinsel  ist  es  aber  um  so  erfreulicher, 
ans  «Irei  neueren,  wenn  nurh  sehr  vajron  Millheilnngen  fiber 
die  Forlilauer  der  dortigen  vulcanischen  Thäligkeilen  Kunde 
EU  erhallen.  So  erfuhr  Seetzen  durch  zwei  Reisegelahrle, 
Kaofleule  aus  Hadramaul,  dafs  der  Barabnt  noch  rauche  % 
und  später,  vor  etwa  15  Jahren,  hörte  wiederum  der  be- 
kannte Judenmissionar  Wolf  dafs  sich  nur  4  Tage- 
reisen von  dem  durch  zahlreiche  Thermen  bekannlen  Ua- 
fenplatz  Makaliah  derselben  Landschaft  ein  thaliger,  bei 


Rodiger  in  Wellttedt  Reil«  in  Arabien.  Halle  1842.  II, 
396  Note.' 

')   Fresnel  tiir  la  G^ogr.  de  TArabie  im  Jonrn.  Atiatiqne  1840. 

X,  83. 

Journ.  of  tlie  Gco^ir.  Sov.  tif  London,  XV,  124. 
V.  Z:m  Ii  Mondlluliu  C Ol 1 1 ^|t(»niliiizt'n  1813.  XWIll,  240. 
*)    Jon  mal  of  tlic  IlcviTtMul  Josi'|)ti  Wolf.    Loiitlon  IbSi),  317 
und  Kdinl».  New  IMiil.  Jotiin.  WIV  33. 
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den  Laiidesbewohnern  unter  dem  Mamcn  Albirllut  Cd.ii. 
Mch  Wolf  Brunnen  lies  Propheten  Hnd  CHeber»  Mmm- 
ler  Vulcan  finde.  Indem  aber  Btr  ttflekit  Bronnen  im 
ArabUclien  mich  Schlott  und  Krater  bedeutet,  so  i&i  ^ 
diofer  Albir  Uoi  oder  A\  bir  Hut  nnxweifoUiafl  idon« 
tisch  mtl  Matodis  Btr  Bahnihot.  Endlich  erfuhr  noch  der 
oft  erwähnte  Aiionynius  11.  A.  0.  von  der  fortdauernden 
Bxlateni  vuicanischer  Processe  ün  südlichen  Arabien,  ia-> 
dem  ihm  Arebitehe  Mtlroaen  von  den  brennenden  Viilen- 
nen  lladramauts  mit  offenen  Krateren  erzählten 

Bringt  man  nun  alle  diese  Thalsachen  in  Verbindung 
mii  Birda  BeobnoUnngen  an  der  Arabieehen  BoHo  den 
Beb  el  Mandeb  *) ,  ferner  mi(  den  ▼nlenniaeben  Breehei- 
nungen  bei  Aden,  von  Aden  bis  Mocka  zwischen  Aden 
und  Sanan  %  endlich  mit  Rocheta  oben  angeführter  An* 


*)   Atiatio  Journal  1830.  XXVI,  33. 

')  BIrd  aeant  nfimlioh  di«  dieae  Meereng«  aal  der  OataeSlo  be» 
gtiaaeade  BAb  el  Maadebepitae  (Raa  BAb  «1  Maadtb)  eincu 
nii^iig  arbabeaaa  Berg  voa  coaiicher  Gestalt,  der  antchei- 
nend  fon  Basalt  (^«biMeC  werde.  Ist  iettteres  rielitifr,  so  stim- 
men, <la  friiln  j  hereits  iUt  SedscIiAn  und  andere  IJerge  auf  dvr 
Africanisclien  Seit«*  (1(  s  \l\h  v\  iMamk-li  ploiclifalls  aU  Tiilcani- 
iclie  ann«Tuliil  waren,  ficitle  RäiultT  ilor  Slralsc  in  ilirer  noo- 
gnostiscitcn  Bescliaffcnlieil  genau  mit  einaniler  iilterein  (Joer* 
nal  of  tlie  Geogr.  Hoc.  of  London  IV  .  200).  Die  mitten  ie 
der  StraUe  liegende  faleanisdlie  insirl  Perim  bildet  dann  die 
Vermlttelang  der  l»eiden  Rinder  der  Meerenge.  Aach  Haines 
nannte  den  anf  der  osUichen  Seite  der  letzteren  liegenden  and 
mothmatslich  mit  dem  Ras  Bah  el  Mandeb  BIrds  Identlscben 
Manbftliberg,  so  wie  den  nordöstlich  daran  befindHehen  Heikak- 
Lei;>?up:  (I)srhehel Heikall)  vuicaniscti  (Journ.  of  the  Geogr.  8oc 
of  r.on.l.  I\,  126). 

')  Kochet  .See.  \'oy.  Xii  ^  wobei  {cdocli  zu  lienieiken  ut,  dals 
ßotta  (Archive«  11,84)  ausdrückliclt  versidiert,  in  Vemen  keine 
Kratere  angetroffen  zn  beben. 

^)  .Seetaen  traf  aaf  diesem  Wege  grade  die  ecliwaraen  porösen 
Massea  oder  Pecbsteine  (a.  a.  O.  XXVIII,  2f9  uad  830). 
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ghbe  0»  Mb  der  ganze  Theil  der  Arabischen  Weslkflsle 

von  Confadda  bis  Dchezan  durch  erloschene  Vulcane  be> 
deckt  sei ,  so  wird  man  unzweifelhaft  zu  der  Folfrerung 
berecbligi,  daf^  alle  diese  Phänomene  der  Südkusle  Ära- 
Mens  mit  denen  auf  der  Weslkösle  einem  and  demselben 
unlerirdischen  feurigen  Heerde  ihren  Urspnintr  verdanken, 
der  jelzl  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  der  Oberfläche 
seine  Tbiligkeit  kond  gibt.  —  Von  besonderer  Wichligkeil 
sind  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  die  neoeren  Beob- 
achtungen in  dem  zwischen  Yemen  und  Hadramaul  gele- 
genen Theile  der  Sudkuste  geworden,  wo  besonders  die  mil 
Tvlcanischen  Prodocten  der  ansgezeicbnetslen  Art  und  mil 
Kraleren  erfullle  Tmgebung  Ad  ins  auf  eine  Verknüpfung 
der  vulcanischcn  Phänomene  Wesl  Arabiens  mil  denen  am 
Södrande  der  Halbinsel  hinweist.  Schon  ans  Seetzens 
frdhereo  Beobachtnngen  ergab  sich dafs  bei  Ad^n  vnU 
canische  Gebilde  verbreilel  sind,  aber  ersi  sei!  der  Occu- 
pation  dieses  Orts  durch  die  Englander  geben  die  über- 
einstimmenden Berichte  von  Burr  Malcolmson 
Harris*),  Fosler  l'ouilloy und  Röchet"*)  ge- 
nauere Aufschlüsse  über  die  gewaltige  und  müchlige  Ver- 
breitung feuriger  Producte  in  der  Umgebung  der  Stadt, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  letztere  selbst  inmitten  eines 


')    Koclit't  Sfc.  \o>.  331. 
'j    A.  a.  O.  WVIII,  231. 

^)    Tran:»ac(ions  Ol  litt;  Geol.  -Soc.  of  Lundon.  See.  Svr.  VI» 

499—  502. 

**)   Journal  of  the  Royal  AmU  Soc.  of  Gr.  Britain  aiiit  Iretanil. 

LoMlon  1846.  VIII,  279  —282. 
*)   I,  3,  1 1  nnil  27.  * 

Proccedingi  of  tlie  Bombay  Geogr.  Soc.  1839,  1&*25  mcIi  . 

Ritten  Knlkunile  XII,  678  nnii  683. 
*)    Annales  maritimes  et  rol.    Partie  iion  oflic.  1844.  II,  791. 
')    Piroi.  Voy.  348. 
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gewaltigen,  von  bis  etwa  iOOO  und  1500  Fufs  ')  hoben 
Wanden,  den  Schemachdnbcrgcn,  gebfldelon  Kraters  liegt 

Malcolm  so n  crklärlc  diesen  Kralerberg,  dessen  Na- 
men er  Shumsbum  (Dschebel  Shumshum)  schreibl,  für  ei« 
non  snbmarinen,  Foollloy  f&r  einen  firfaeboogslurater,  imd 
CS  läfst  sich  in  der  That  fln  der  Kralernatur  der  imrnefi- 
son  Yerliefung  des  Berges  nicht  im  Mindeslen  zweifeiny 
wenn  man  die  mineraliscbe  BescbaflTenbeit  der  Wände  der- 
selben und  Ibre  Ckinfignralion  mH  der  bedienfibrmigen  Ge- 
slallung  mancher  acht  vulcanischen  Inseln  z.  B.  der  von 
Santorin,  BlUo,  Amsterdam  und  endlich  der  derColumbre- 
tesinsel  an  der  Kfiste  Spaniens  vergleieht  Ritler  wies 
bereits  auf  diese  Aehnlichkeit  des  Shemshan  mit  Sanlorin 
und  Amsterdam  hin  und  es  slunml  damit  Fouilloys 
Zeiebnnng  der  Lage  Adens  sehr  wohl  Aberein  *).  Das 
Gestein  der  Kraterwände  ist  thoils  l>asallisch,  theils  trachy* 
tischy  theils  aber  auch  wahre  Lava,  wie  schon  Seetzcn 
erkannte,  der  sogar  bestimmt  verstcbertu  *),  die  samml- 
lieben  Gesteine  bei  Ad^n  seien  Laven ,  die  von  der  dleh-* 
testen  Beschairenheil  bis  in  so  poröse  Varielälen  übergin- 
gen, dafs  sie  sich  in  der  Leichtigkeit  den  Bimssteinen  nä- 
herten. Von  der  sfid  und  sfidwestiicben  Seile  des  Sbemshdn 
sleip^en  schwarze  ßasallbcrge  zu  i'iner  belrachflichen,  mehrere 
hundert  Fufi»  betragenden  tiohe  Jah  auf  0,  und  es  zieht  sich 
von  diesen  Basalibergen  eine  Ansahl  von  Aeslen  herab 
eiirSee,  wo  sie  sftmmllieh  rasch' und  Irolstg  enden.  Mal- 
colmson  vergleicht  die  Form  der  elliptisch  zackigen  Halb- 
insel, welche  vomShemhan  gebildet  wird,  mit  der  einer  Ptero- 


')  Malcolniton  (a.  a.  O.  S79j  giU  1770  and  Barrii  far 
leOO  ICnol.  Fufs  an. 

•)    A.  a.  i).  G7y. 

^)    Aiirli  die  von  L'  ostcr  sclicinl  tlauüt  conlorui  zu  «ein. 
XWIII,  231. 
.       Malcotmion  a.  a.  O.  279. 
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cerasscbale.  Aafser  den  Basall  tritt  am  Kraterberge  Tra«* 
«hyl  in  immensen  Massen  auf  %  die  in  mannigfadien,  eigene 
Ihöraliehen  nnd  fantaslischen  Gestalten  gedreht  sind.  Aus 

dem  Vorkommen  des  Trachyls  erklärt  sich  aber  zugleich 

aelir  wohl  das  des  Bimssteins,  den  Malcolmsoo  sogar 

ton  solcher  LeichtiglMtl  fand,  dafs  er  auf  dem  Wasser 

schwimmt.    Schon  Seelze ns  MiKheilung  über  die  Beschaff 

fenheit  der  hiesigen  Gesleine  führte  mit  Grund  zu  der 

Vermuthung,  dafs  hier  Bimssteine  vorhanden  sein  mülsten^ 

die  ihrerseits  wiederum  auf  die  Existens  des  Trachyts  su<* 

rückführlen.    In   den  Laven   selbst  land  Malcolmson 

* 

lahireiche  Arten  sehr  l&leiner  Krystalie  eingeschlossen  su- 
gleich  mit  schönen  Exemplaren  von  Obsidian.   Unter  er* 

steren  bemerkte  er  sehr  niedliche  krystallisirte  Eisenglanze, 
wie  bekanntlich  häuiig  auch  in  Französischen  Tracbyten 
vorkommen.  Am  Nordrande  des  Shemshdn  besteht  das 
Tafelland  nach  demselben  Beobachter  aas  aufserordentltch 
hartem  und  zugleich  auch  etwas  blasigem  Basalt.  Da  je- 
doch von  Malcolmson  angeführt  wird,  dafs  der  Basall 
Feldspaihkrystalle  enthält,  so  ist,  wenn  diefs  nicht  Labradore 
sind,  wahrscheinlicher,  dafs  die  Färbung  den  ßcrichlerstat* 
ter  verwahrte,  schwarzen  Trachyt  mit  Basall  zu  verwech- 
seln« Für  diese  Vermuthung  scheint  In  der  That  Mal-^ 
colmsons  Angabe  zu  sprechen,  dafs  fast  alle  Gestein- 
flMSsen  bei  Aden  so  reich  an  Alcali  sind,  dafs  zur  äufse- 
ren  Bekleidung  von  Mauern  sie  sich  als  völlig  unbrauch- 
bar erwiesen.  Werkstäcke,  die  der  Luft  ausgesetzt  sind, 
zersplittern  nämlich  nach  kurzer  Zeit  in  aufserordentlich 
dünne  Biattchen,  unter  denen  sich  dann  saiiniscbe  Efflo- 
fescensen  darbieten.  Eine  solche  Eigenschaft  dörften  Ba- 
salle schwerlich  besilzen.  Doch  ist  nicht  unbemerkt  zu 
lassen,  dafs  Malcolmson  grade  den  mit Feldspathkrystal- 
len  versehenen  Basalt  am  Nordrande  des  Shemshan  aus- 


0   Maloolmion  {280. 

Xarstea  n.  v.  DaeliMi  Arolilv XZULBd.  I.B« 
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gezeichnet  dauerbafl  fand  An  der  NW.  Sei^ae  Ad^ns  be- 
•tehen  eadlich  die  meisten  Felsmassen  zunac^-^hst  der  Badfr* 
Wy  (Unteren?)  Bay  aus  Tvfiidiielilen,  4ie  eioar  an- 
deren unendlichen  Zahl  Lavaschichlen  von  2,'jjlO— SO  Fnb 
Mächtigkeit  weckscln.  —  Alle  Feistnassen  um  dic^esen  Ort  sind 
Mit  mm  Thaü  vöUlg  aeniNrechton  Gftnfan  daroh^^eisl,  äie  an 
verschiedenen  Punkten  aus  den  dnnkelselnrarEeipJLnvsivin. 
den  von  düsterem  Ansehen  kühn  hervortreten.  Zuweilen 
aracbeinen  dieaelban  auch  gawnnden  oder  aickaachfarwaft 
meist  in  NO.— SW.  Rielitnng  streiehand,  oder  aia  dnrdi- 
setzen  selbst  die  ganze  Halbinsel.  Einige  derselben  sind 
trachytisober,  andere  basaltisoher  Natura  a^uweiien  beben  sie 
eine  porphyrarlige  Baaohaibnbatt.  An  teraeUedaMii  Stel- 
len trennt  die  Masse  der  Gange  von  dem  angranzenden 
Gestein  ein  kohlschwarzes,  sehr  zerbrechliches  und  demPecii- 
atein  ibnliebea Saalband  und  ea  iaHialeolnaoBfaMigl 
die  Entstehung  aller  dieser  Gänge  späteren  fnlcaniseiiett 
Eruptionen  zuzuschreiben.  Die  Masse  der  Lava,  die  dam 
gniban  Krater  entstieg  und  aieb  in  iainenian  Strtaaa  anek 
aBan  Riditungen  Teriireilete,  ist  ibrigana  an  gewaltig,  dafr, 
wie  der  Autor  versichert,  man  ihre  Quantität  nach  der 
Tbatigkeit  dar  Jataigen  Yuioane  kaani  begraifen  kann  — 
Bfai  iweüer  Krater,  der  aieb  in  YarbAitmbmAfsig  viel  nana 
rer  Zeit  gebildet  zu  haben  scheint,  brach  unzweifelhaft  erst 
später  miUen  auf  dem  Boden  des  alten  Kraters,  wo  jetii 
AMnUagi,  anf und leratdrte die öatüebe Wand daalafniara, 
ao  dafs  aus  den  ftbrig  gebliebenen  Resten  derselben  die 
Inseln  Seera  und  l)urab-el-host  dicht  bei  Aden  entstanden 
nnd  aioh  lugiaieb  aina  Oaffnnng  bildala,  wodarcb  diejilfr- 
geren  Lavenstrdme  zu  der  Ostbay  gelangten.   Die  Grölse 


>)  MeleolBitoa  aSO. 

*)   Kbendort  281. 
Ebeadort  m 
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des  alten  Kraters  gab  Malcolmson  zu  etwa  18—30 
Bngiisdien  Meilen  an. 

Andere  Beobachter  bestätigen  diefs  Vorkommen  aus- 
gezeichnet vulcanischer  Massen  um  Aden ,  und  es  führt 
munentlicb  Röchet  bei  dem  som  Golf  dieser  Stadt  gehö- 
renden Hafen  Bfraemet  Porphyrlaven  mit  glasigen  Feld« 
spalhkrystalien  (also  Trachylporphyriaven )  an  'j,  so  wie 
Harris  oder  sein  naturhistorischer  Begleiter  Roth  theiie 
die  schon  genannte  Insel  Seerah  mit  grofsen  wellenfdmi« 
genRfieken  von  Lava,  schwarzen  porösen,  die  sichtlichsten 
8|Niren  der  Schmelzung  verrathenden  Massen  und  zugleich 
mcb  mit  Bimssteinen  und  Obsidianströmen  bedeckt  fand  ')| 
tkeile  am  Festlande  selbst  Felsen,  wie  Honigkochen  doreh- 
löchert,  hoch  am  Strande  aufsteigend  sah,  die  er  gar  mit 
den  Haufen  geschmolzener  iiohlen  aus  Glasöfen  verglich  0* 
Bemerkenswerth  Ist  es  aber,  da(s  nächst  diesen  vulcani- 
sehen  Producten  sich  am  Biracmethafen  bei  Ad^  auch 
leucitische  Laven  nach  Hociiets  Wahrnehmung  vorfmdeni 
indem  dadoreh  in  der  That  Arabiens  geognostisohe  Verhält- 
nisse eine  weitere  Aebniiebkelt  mit  denen  des  gegenflber- 
liegenden  Africas  erhallen,  weil  auch  hier,  wie  bereits 
erwähnt  war,  zu  Daifare  am  Hawash  leucitische  Laven  in 
Gemeinschaft  mit  Obsidianen,  Trachyten  und  Basalten  auf- 
treten. 

Leider  vermochten  die  Engländer  seit  ihrer  Besitz- 
nelNne  Addns  nicht  ihre  Forschungen  in  das  Innere  der 
Sddköste  auszudehnen ,  um  über  die  Existenz  noch  fort- 
dauernder vulcanischer  Processe  Kunde  zu  erhalten.  Eben 
SO  wenig  haben  sie  genauere  Nachrichten  über  die  Periode 
^gezogen,  wann  die  letzten  Ausbrüche  bei  Addn  selbsl 
stattgefunden  haben  mögen,  obgleich  Seetzen  bereits  aus 

«)    See.  Voj.  336. 

0    I,  IL 

)  1,3* 

See  Voj.  33e. 

23  ♦ 
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einer  von  ihm  eingesehenen  Chronik  dieser  Stadt  berich- 
tete 0>  ^^^^  ^^^i  letzlerer  noch  in  neuerer  Zeit  eioeft 
vimnmkm  Aasbrndi  gab,  fiber  deesea  Nalor  imd  Datai 
er  jedoch  nichts  Näheres  erfahren  zu  haben  sciieint ,  da 
er  seiner  Notiz  nichts  weiter  hinzufügte.  Doch  sprach 
••eh Barr')  nach  eigtaen imeren BeobaebUngeB  io  iti»» 
aar  Gegend  die  VenNtlHmg  aat,  dafs  einige  in  der  Nahe 
und  zwar  westlich  Aden  geiegeoe  vuicanische  Gruppea 
kaan  ericMM^eo  sein  durfiM,  iiad  in  merlLwärdiger  U^bmt^ 
ateaUmaong  Uermil  Teraetste  der  gelalirte  Orientalial 
diger  in  seiner  Ueberselzung  von  Lieut.  Wellsleds 
Reise  in  das  Aoihe  Meer  einen  von  awei  älteren  Ära- 
Uaeban  Autoren  ^)  erwftbnlen  Vulcan  ebenfalb  dorlbn. 

Andere  Spuren  basaltischer  oder  ächl  vulcanischer  Ge- 
bilde hat  man  in  neuerer  Zeit  noch  an  verschiedenen  Punk* 
ten  der  Sädköate  bis  an  ihrem  oatUcbsteo  Ende,  wann  aidi 
nur  aebr  Tereinzelt,  und  endlich  sogar  noch  solche  auf  den 
Inseln  des  Persischen  Meeres  wahrgenonunen,  so  dais  die» 
selben  allerdings  verbindende  Glieder  swiaeben  dtti  tuU 
aaniacben  PUtnoaenen  und  Maasen  Waat  Arabiens  mit  den 
gewalligen  Trapp  und  Mandelsleinmassen  Vorder  Indiens 
abgeben  mögen«   Das  AuOßnden  mehrfacher  Tbervan  anf 
der  SAdbflate  Arabiena  8.B.  lu  Makallab,  worfiber  in  den 
letzten  Jahren  Capl.  Haines  und  Baron  Wrede  be- 
richteten, unterstützen  diese  Ansicht;  nicbi minder  geaehiabl 
4ieb  durch  das  von  einbeimiaeben  und  fremden  Reke»- 
den  bftaliger  be^Aaehtoie  dortige  Vorkommen  schwarzer. 

»)   A.  a.  O.  XXVIII,  232, 

»)  Transactions  of  tlie  Geol.  800.  of  Loadoa.  See  8er.  VL  ML 
')   2.  B.  HaUe  1849.  II,  95. 

^>  Br  wnnl«  von  RSdIgar  bei  Kaswini  (Atkar  ei  bibd im Coif . 
G^th.  aS4.  fol.  iO)  nnd  bei  einein  zweiten  sonst  ganz  unbe- 
buintaa  Autor  Iba  IJ4t  (Cod.  Goth.  302.  p.399;  erwähnt  g©- 

•)  Journal  of  the  Geoar.  Soc  ot  London.  IX,  153  ond  XIV,  108. 
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o?er  kegfelfdrmiger  Felsen,  die  theilwcise  sogar  schon 
im  Allerthume  durch  iliro  Färbung  aufgefallen  waren.  So 
Irifen  Haines  ond  Wellsted  0  östlich  Aden  mf  einen, 
holten  sobwarsen,  wohl  nnr  seiner  Firbung  wegen  das 
Rabenschlofs  (Hisn  Ghorab)  genannten  Felsen,  der 
aralhmafslicb  mit  einem  von  Ptolemdos  in  derselben  Ge« 
gend  anfgfeflibrten  Sehwarsen  Berge  iiithxp  S^g)  *) 
identisch  ist.  Gleicher  Weise  finde  ich  in  den  durch  Ab- 
badie  von  den  Eingeborenen  gesammellen  Notizen  fiber 
fie  SMkfiste  der  Halbinsel  im  Osten  Ad^ns  sieben  seh  warne 
Inseln  erwähnt  0>  die  wie  gebrannt  aussehen  und  unzwei- 
felhaft deshalb  ihren  Arabischen  Namen  el  Hhardyg  er- 
halten haben.  Noch  weiter  Im  Osten  soll  sich  ebenfaUs 
eine  schwarze  Insel  (Dschezirah  Soudah)  befinden  Es 
ist  aber  nicht  ganz  klar,  ob  der  Englische  Reisende  Bird 
piatonische  oder  volcanische  Massen  bei  dem  Orte  Makallab 
wahrgenommen  haben  iltrfte,  da  er  die  geognostlsche  Bil- 
dung der  Südküste  Arabiens  dem  aus  mächtigen  Trapp« 
massen  bestehenden  Rande  Vorder  Indiens  gradesn  gegen^ 
tter  stellt.  Habe  ich  aber  Bird  recht  verstanden,  so  besteht 
jene  Küste  aus  unzahligen  Bergen  kahler  Felsgesteine,  die 
iheiiweise  Trapptuffe  und  Brecden  sind,  und  es  ist  dann 
wahrseheinttch ,  dab  letstere  Massen  nur  die  obersten 
Platten  der  tafelförmigen  Felsen,  grade  wie  im  Caplande, 
bilden,  da  nach  eines  anderen  neueren  Reisenden,  des  Ba- 
IM  Wrede  Bericht,  Makallahs  Umgebung  wesentlich  ans 
Sandstein  besteht,  der  auf  Granit  gelagert  ist.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  aber  die  Gesteine  an  dem  engen, 
Mar  dem  Namen  der  Strafse  Ton  Ormuz  bekannten  Ein- 


*)  H  a  i  n  e  8  im  Joorn.  IX,  144, 145 ;  WeUsted  üb.  f.  Rö Jiger  II,  391 

*)   lib.  VI.  c.  7. 

')  BolteOa  de  U  soc.  de  Geogr.  de  Franoe.  1843.  XVII,  134. 
Witdenm  aaoh  dem  Wiin«lworle  bang  oder  harar« 
Matfa  XYU,  139« 

Joanal  of  Iba  Geogr.  8oc.  of  London.  IV,  IM. 
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gange  in  den  Persischen  Meerbusen,  indem  die  Felsen 
w«l€be  dai  Westrand  deffelben  Mden,  darÜNUi  dafii  er» 
gleM  den  Beb  el  Meiideb  des  AndifsdM»  MeertoBeas, 

ebenfalls  durch  einen  spallenartigen  Aufbruch  gebildet  seift 
nag.  üseb  den  Bericbtea  der  fiagUscbeii  UatenNiohBttgK 
eBpedilio«  aftnlich,  w^ohe  mter  Capt  H aode  fm  Jaha 
1824  und  1825  die  Aufnahme  des  Persischen  Busens  be- 
werkstelligte wird  die  aafserste  zuDgeoförmigei  säddaU» 
Ueha  Spitae  Arabieas  aa  der  Strebe  won  Omas  darah  «Ii 
serrissene,  bei  den  Eingeborenen  unter  dem  Namen  der 
Asabour  oder  schwarzen  gekannte  Felsen  gebildet, 
wekhe  bereits  im  AltertkaaM  bei  Pteleaiiaa  beide 
MaaieB  fMirten  und  letzteren  unzweifelhaft  nach  der 
Farbe  ihres  Gesteins  erhielten,  indem  diefs  wesentlich  pris« 
Biatisefa  serklufieter  Besalt,  dann  aber  aaeb  KUagsteia  isl» 
worao  sieh  aoeh  Obsidiane  anseblieften  —  Der  Basalt 
nafs  leicht  zerselzbarer  Natur  sein,  weil  seine  Oberfläche 
mit  Bruchstücke  t^edeckt  ist  aod  sieb  der  Yegetatian  to» 
ImtsI  satrigUeb  erweist.  Ver  dem  Asabeur  Kegl  mm 
sanftcbst  in  der  Meerenge  die  durch  einen  öufserst  engen 
Kanal  von  der  Arabischen  Halbinsel,  getrennte  sogenaonta  ; 
Nordinsel,  worsof  sieh  aodi  eine  Bergspitse  onter  dem  | 
Namen  der  Mussendomspitze  (Ras  Mussendom)  erhebt,  weU  ! 
che,  da  der  Kanal  noch  in  18  Klaftern  Tiefe  beim  gon-  j 
diren  keinen  Ankergnmd  eivibl,  aad  seiae  seakradilMi 
aehreeUich  majestitlsehen  Winde  über  dem  Wasserspiegel 
bis  zu  400  Fufs  Höhe  aufsteigen,  unzweifelhaft  einst  hier  ira 
Osten  von  der  Arabischen  Halbinsel  ebenso  durch  eine  hei- 
lige CoBTolsioo  abgerissen  worde      wie  Perim  im  We^ 


Aos  der  Bombaj  Gaietto  im  Aaiatio  imnmX  laSS.  XIX, 

291  —  292. 

*)  Üb.  VI,  a  7. 

*)  Asialte  loaraal  XIX,  aas. 

♦)  XsnpdMrae  im  Jon»,  of  Iba  Geear.  600.  of  London.  1035. 

V,  an. 
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0leD  %  Aber  &%b  Vorkomnen  von  Obtidian  und  Mng» 
tMn  weist  ffleielizellig  dmat  hin,  daft  in  diesen  Gegen- 
den, wie  am  Bab  el  Mandeb,  aur$or  Basallen  auch  Tracbyte 
BBd  verscbiedene  Modiicallonen  dee  lauteren  GesCeina  mkU 
tMem  mögen.  Zo  Gonslen  einer  solohen  Mnlbmaflning 
scheint  wesentlich  der  Umsland  zu  sprechen,  dafs  im  17. 
Jahrbandert  ein  Spaniscber  Reisender  Figueroa  *}  einen 
seiu*  leicbten,  porösen  und  weifsen  Bimsstein  unter  de» 
Wn8sersj)iegel  zondehst  den  Rindern  der  in  der  Ormuz 
Strafse  liegenden  Insel  dieses  Namens ,  so  wie  auf  letz- 
terer noch  sehr  Tiele  Steine,  die  schwarii  wie  Kohle,  a«h* 
saken,  antraf  *).  Er  erkifirte  den  Bimsstein  bereits  fBr  ein 
bestimmtes  Feuerproducl  und  nannte  Ormuz  einen  Feuer- 
berg, eine  Angabe,  worin  ihm  in  neuerer  Zeit  Macdo?> 
Bald  Kinneir  0  betstimmte,  nach  dem  gieiehfalls  die  In- 


')  Mit  diesen  Angaben  Kempthornet  aber  die  geognottttctie 
Beadiaffenbeit  and  «lie  Hbrigen  VerbSItniwe  der  in  Rede  ite- 
Iheoden  detUebtten  Spitse  Ten  Artbien  atimnien  sehr  wohl  die 
Beobachtungen  des  Lieot.  Whitelock  &berein  (Joomtl  of  the 

Geogr.  Soc.  of  London.  1838.  VIII,  182),  nach  denen  des  Cap 
Musendoin  ebtntalls  jäh  vom  Meere  aulsteigt,  wesentlich  aus 
Basalt  bestellt  und  dadurcli  einen  scliwarzen  und  düsteren  An- 
blick gewährt.  Nur  die  Höhe  desselben  gibt  Whitelock  viel 
niedriger,  namlicb  nur  zu  200  Fufs  an.  Der  Basalt  bildet 
iberiiaapt  in  diesem  Theile  der  Stra£ie  tob  Onmii  mit  Granit 
die  Haapimasie  der  Feben  (a.  a.  O.  873). 

*)  Ambassade  de  D.  Gareiaa  de  SUra  Figaeroa  en  Perse.  Trad. 
de  I^Espagnoi  par  M.  de  Wiqaefort  Paris  leOT,  73. 

^  Ebendort  7S.  Die  schwarzen  Terbrannten  Steine  bedeekea 
den  Berg  von  Ormuz  bis  zur  Ebene,  wo  sie  noch  in  Haufea 
ersciieinen.  Auch  die  Sage  der  Einwohner  der  Insel  zu  Figue- 
roas  Zeit,  dafs  der  Berg  einige  Male  Feuer,  Rauch  und  die 
TOrbrannten  Steine  ausgeworfen  habe,  ist  der  Annahme,  dafs 
Ormoz  einst  vulcanisch  gewesen  sei,  gunstig.  Seit  Ankunft  der 
Baropier  in  diesen  Gewässern  seil  aber^  wie  der  Reiaende 
Teniehert,  kein  Aoabnieh  atattgefanden  haben.  8. 43. 

*)  Namtife  ol  a  vojago  into  Khoraaai.  London  1835,  46,  wo 
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•d  TdottiiMh  lit.  AwA  Wkilelock  0  venmiUiete  au^ 
der  tel  kreislBrinigeii  Geüdl  der  Peripketie,  der  TiBMi . 

chen  Färbung  des  Bodens,  endlich  aus  der  conischen  Ge- 
stalt und  isolirten  SteUung  der  zahlreichen  Berge  auf  der 
Iniel,  deb  dieae  riB  ndoaiiiaeliea  Predad  eeL  kl  dUad 
richlig,  so  spricht  der  Schwefelreichlhum  derselben  *)  hl 
Verbindung  mit  dem  Bimsstein  Figueroas  auch  hier  da- 
Ar,  dala  die  Gealeiae  tbeilweiae  traehytiaelie  aind.  Ma 
in  der  Tbat  Tracbyte  und  die  mit  ihnen  smwnaMiiMngen* 
den  Producte  in  nicht  unbedeutender  Menge  in  diesen  Ge- 
geadeii  verbreitel  aind,  aehdaen  aelbat  die  in  neuerer  Zeil 
erat  bekannl  wordenen  nnd  von  den  Bingeberenen  fiir 
Rechnung  des  Iman  von  Mascate  gebauten  ansehnlichen 
Schwefellager  dea  gegenöberliegenden  Peraiachen  lUers  bei 
der  Stadl  Khamlr  an  ergeben  %      Aneb  andere  Inaein 

dieser  Gegend,  wie  die  ganze  Küsle  Persiens  von  der  Breite 
Ras  Mussendoms  bis  zu  der  der  Bahreiniuseln  zeigen  viei- 
facbe  Spuren  micaniacber  Maaaen  0*  So  eracbienen  Wki- 
lelock nnd  Kempthorne  0  die  in  der  Nähe  der  Küste 


der  Reisende  den  gröüiereii  Tlieil  der  Insel  vulcanisch  nennt. 
Auch  telna  Schildernng  der  mannigfachen  Färbung  (dunkel- 
bniBii«  tchwaii,  aeebgrao)  vMi  GeetaUuBg  der  Felaaaf  die  ßk 
•oiMgeade  Bfaaaea  tiiid,  aptaebea  dafBr  S«  dOL;  akbt  ndnicr 
dcMen  Rrwttiiaag  det  VorfcoanneM  jw  kryateHlaifflMi  Wiia 
glans  8.  40. 

*)  Jonmal  ef  Ibe  Geogr.  Soe.  of  London.  VIII,  170l 

•)    Kern  [)t hörne  ebendort  V,  274. 

Jenkins  on  the  Sulpliur  Mines  in  tlie  Persian  Gulf  in  the  Pro- 
cecdings  of  tlie  Bombay  Ro>ai  Society  nach  Ritten  Kcdkonda 
XII,  449);  Whitelock  im  Journal  VHI,  175. 

*)  Aaf  Meodoeald  Kinaeire  Charte  finde  ieb  s.  B.  BW«  van  Or- 
Biw  «nd  ftat  gegeneber  der  grofimi  Kieobfluaeel  eeben  aaf  daai 
Feetteade  Asieae  Cbarrac  Berge  Tmeiebiiel,  deres  Nam 
daalliA  m  das  arit  TaieaiMien  Mateea  eriniKe  Karrak  am 
Jordan,  an  Harrar,  Har^  und  ähnliche  Beuennongen  erinnert. 

*)  Journal  Vili,  Ibl  und  V,  279. 
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kegeoden  laseln  Angäoi  und  Ladek  als  volcaniidi,  and  aa 
Umd  letzterer  anf  Angäm  hftoflg  LaTaatiIcke  vnd  kleine,  bla 

400 F.  hohe  Kratcre  Ferner  traf  Keppel ')  auf  der  Insel 
Polior  3 — 400  b\  hohe  anscheinend  vulcanische  Klippen,  und 
endlich  veralcherl  der  Bericht  des  Capt  Maude,  dalk  die 
▼on  Ihm  snnichst  der  Küsle  und  in  der  Nähe  der  Bahrein- 
insel  neu  entdeckten  Inseln  sogar  die  stärksten  Spuren  vulca- 
fllaeher  Thftiigkeit  darbieten.  M  a  ade  fand  nämlich  auf  allen 
Sebwefely  Kegelpiks,  Lavaschlacken ,  Gypsmassen,  jugend- 
liche Trappgebildc  und  Obsidiane,  also  wiederum  an  an- 
siehende Trachytmassen  erinnernde  Gebilde  0-  Berücksich- 
Hgeii  wur  hierbei  endlich ,  dafs  nach  Capt.  Sa  dller  aof 
dem  Arabischen  Festlande  fast  den  Bahreininseln  gegen- 
über ein  zuckerhutartiger  Berg  Namens  Zaheran,  gleich 
anderen  ähnlichen,  eine  gute  Landmarke  für  die  Einfahrt 
In  eine  Bucht  bildet  und  also  muthroafslich  basaltisch  oder 
vulcanisch  ist  ^}  und  zugleich,  dafs  sich  dort  ein  von  vul- 
canischen  Massen  umgebener  Einschnitt  in  die  Küste 
iadet,  endKch  dab  bereits  ältere  Reisende  des  17.  Jahrhon- 
derls,  wie  dellaValle,  an  der  Küste  Persiens  bei  Bender 
Abassi  häuliger  Erdbeben  zu  erleiden  hatten,  so  ist  es 
aDerdings  klar,  dafs  die  vuloanischen  Processe  der  Vor- 
leit  hier  in  derselben  Intensität,  wie  welter  Im  Westen 
thatig  waren,  und  dafs  die  Bildung  der  gewaltigen  Indi- 
schen Trappmassen  mit  ihnen  in  inniger  Verbindung  ge- 
standen haben  mag. 


')  Wbitetock  setzt  tutdrSektlcb  hlnin,  daüi  die  Iniel  dea  Mcb 
l>ei  den  übrigen  Inaein  dea  Petiiacbea  Meerbmeni  gewoba- 
ticbea  Yalcnnlacben  Cbereeter  habe. 

*)  PerMinml  Narrative  of  trefela  in  Babylon,  AMyria.  Lenden 

1827.  I,  34. 

*)    Asiatic  Journal  1825.  XXIX,  292  und  Wellsted  Travels  (o 
the  City  of  tlie  Clialiph«.  London  1840.  I,  124.    Die  Engländer 
pflegea  difS^^Jnteln  jetzt  die  Maodea  Gruppe  zu  nennen. 
TnnMCtioBS  of  Ibe  Bombay  Litteiary  Soeiety.  1823.  III,  45a. 
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Selbst  gfangarUge  Baaail-  oder  Grunsteinstreifen  schei» 
Mt  in  Aratneii  fo  weirig,  wie  im  wMätkmAhIm  m  leb» 
Icn,  indem  Dr.  Hui  Ion  Wells  teds  Begleiter,  an  der 
Südküsle  der  Ualliiiisel  zahlreiche  dunkle  SlreifeBi  angeb« 
lidi  vm  Trapp  udar  GrfiaaleiB,  die  ia. einer  wctielaiiei 
Stärke  von  wenigen  Zollen  bis  18  und  20  Fufs  Stärke  die 
Granüfelaea  auf  der  kleinen  Ziegeninsel  Cüellamyah)  durch- 
•elitea«  aeedracklieli  Gtage  (dykee)  nenüe.  Bs  erinert 
diefs  Vorkommen  besonders  an  die  schon  erwähnten  Whio« 
dykes  der  Capischea  Halbinsel. 

Keluren  wir  »oeii  eieael  t«  de«  CoslincBt  tmt  AShm 
terdck,  00  ergiebt  sich  aus  den  bisherigee  Untersochungen 
fireilich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  daia  die  vulcanische 
TiMf  keiC,  weldie  dae  jeUige  Ai^yniaieii  waA  Sktm  Mb  m 
den  Nil  in  der  Voraett  bewegte ,  eneh  jenseits  des  bleven 
Nils  ihre  Producte  häufiger  an  die  Oberflache  gebracht  habe, 
doeb  ersdieiat  dieb  aidU  grade  als  wawaiaadMialiek,  aeü» 
den  die  neoeren  EgypIiselMn  NilespedÜleiien  sogar  naeh 
tiefer  im  Cuulinent  am  oberen  Bahr  el  Abiad  zu  der  Auf« 
iadaag  sweier  Takmisohaa  Poakte  gaCUuri  iMbea.  Haar 
derselben,  der  Berg  Dersfsüngh,  liegt  naek der  Chsrla ao 
des  Werks  des  Deutschen  Reisenden  Werne  über  die  oberen 
Nilgegenden  hart  aai  Bsbr  ei  Abiad  anter  dem  iO^'WN.B^ 
aad  es  keaNaea  aa  ib»  aaeh  dem  ebcngenannlea  Berichl* 
erstatter,  dem  einzigen,  dem  wir  Nachrichten  über  diesen 
Punkt  verdanken,  sehr  caractenstische,  roihhraaae,  pordaa 
Laven  mit  grofsen  etwas  abgemnd^n  HomUendekrystaU 
len  (ganz  in  der  Art  der  bekannten  hornblendereichen  ba- 


*)  Joeretl  of  dM  Geegr.  Soc.  of  London.  XI,  157. 

*)  Hxpedition  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  Wei- 
fsen  Nils.  Derlin  1848.  Früher  war  bereits  die  Lage  des 
Defafaungh  von  Wernes  Reisegefährten,  dem  Franzosen  Ar- 
nand  auf  einer  Charte  des  oberen  weilieii  Nib  (Baltolia  de  la 
8e«.  de  Geegr«  de  Fmeee.  XIX.)  aber  ekat  BsMilenag«  dafr 
er  eia  releaHliebsr  Bsif  aelt  aagefebea  weiisa. 
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itlHinliaii  Live«  OieriMiya  to  BdluMi)»  wto  dto  da- 
her gebrachten  Stücke  erweisen,  dunkelbraune,  aus  porö» 
sen,  kleinen  Lavabrocken  gebildete  Tuife  und  leine  AscheBf 
teh  ainlkMfirtMi  Mse  BiwMteim  vor,  da  we»igtlMi 
unler  Wernes  Handslücken,  die  ich  in  Berlin  zu  unter- 
gochen  Gelegenbeil  halle,  aich  keine  Spur  von  Bimsstein 
fmi  aelbil  ukki  eimri  von  i^mgm  Foidipitli  indot.  Bt 
fleheiiien  demnach  die  vulcanischen  Gebilde  des  Defafaüngh, 
auDser  dem  dafs  auch  üchle  üüvin  und  Augilreiche  Basalle 
nAimmmf  die  Naivr  nur  von  baialtiMlMN^  tdier  nicht  vob 
Irtchytischen  Laven  zu  besitstn  Aus  dem  hiesigen, 
besonders  nur  aus  vulcanischen  Aschen  und  Tuifen  be- 
ilthgado«  Boden  fah  oadlidi  aocfa  Worno  porOoo  Fetooa 
Inrvorlreten,  ja  er  glaubte  selbst  auf  dem  durch  eine  ovale 
Terrasse  gebildeten  Gipfel  des  bis  etwa  4—500  Fufs  über 
Miaor  Baaia  aafiitoigoadoa  BoifOi  Sporen  eines  Kralen 
aaldeckt  so  fcahen,  ohne  dab  er  jedoch  Anseiclien  von 
Mien  Lavenströmen  wahrgenommen  iiüile.  Die  beiden 
VW  efaander  abweiebenden  Sehreiharlen  des  Namens  des 
BergiB  *),  gleich  wie  eino  drille  Tefrafsn,  die  loh  onf 
Ära  au  d  5  Charle  finde,  lassen  übrigens  vermuthen,  dafs 
hiiae  ridilig»  und  daik  vielmehr  Duhhdn  oder  DofAn, 
das  Arabiaeho  Weit  llr  Ranch,  der  eigenlHche  Nsme  ist, 
weil  ähnliche  Namen  auch  in  anderen  Gegenden  mit  Ära- 


0  Za  den  aSalidMe  BeMitetM  aetaaa^  bmite  GIrerd  M 
AMiehC  dwMibeB  EjEmplara  (RItUr  BUeke  in  das  NiUaaS. 
BerOs  1644,  70).  IferRe  atlbtt  beschrieb  t^nm  B«Mdi  6m 

isolirt  stehenden  Berges  in  seinem  Werke  S.  500  —  506,  leider 
aber  besafs  er  nicht  geop:no8tisclie  Kenntnisse  genug,  so  dafs 
•ein«  Darstellang  Tär  die  Wimlifcbalt  nicht  b^fonden  enprieii- 
Uch  geworden  ist. 
*)  MMMbagh  «ad  DcfaMaeh  hammt  «rf  dee  tse  Werne  an 
Oft  wui  niina  MadHcftabSMB  BlinMiini  üiMr  Haidrtnibo  fot« 
iai  Waifce  aalbat  adMihI  dawalha  iinh»^  eat  MiMBah 
(a.  100,  500,  505 ). 
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bisch  redender  Bevölkerung,  wo  es  nur  noch  platonische 
oder  vulcanische  Gesteine  Oy  ^^^^  keine  rauchende  Kra- 
lere  mhr  gibt,  YorkooMen.  bl  AeCi  riehtig,  wie  Mi 
glaube,  so  bedürfte  es  gar  nicht  Russeggers  Vermn- 
thuog  0,  dafs  dieser  Name  in  der  Gallasprache  Yulca- 
BifiBQf  bedenlel,  dt  an  beiden  Ufern  das  weiben  lüla 
nach  den  Berichten  der  neueren  Reisenden  noch  Iminer 
Stamoie  Arabischer  Abkunft  nomadisiren  und,  wailselbsl 
wenn  dieb  nioM  der  Fall  wire,  das  Werl  eben  so  gil 
aus  der  Arabischen  Sprache  in  die  der  Africanischen  Ur- 
bewohner  ubergegangen  sein  könnte  |  als  es  mit  dem 
Arabischen  BIr  Babrhnt  der  Fall  war»  das  naeh  Har«^ 
ris  sich  ja  auch  bei  der  nicht  Arabisch  redenden  BevM* 
kerung  des  vulcaniscben  Süd  Shoa  findet.  Mit  vollem  Grund 
ladeUjedoeh  Rnssegger  hierbei  Girards  Behauptung  % 
dafs  der  Dofafaüngh  der  erste  im  Binnenlande  des  Conti- 
nents  überhaupt  bekannt  wordene  erloschene  Vulcan  sei, 
4a  abgesehen  Ton  dem  noch  aweifelhaften  VolcanisanHi  des 
gleich  ansffihrlicher  zu  erwihnenden  Koldadschiberges 
in  Kordofan  und  von  dem  Kameronvulcan  man  damals  be* 
reits  mehrere  Jahre  hindareh  dorch  Rüppeli  die  groben 
Reihen  erloschener  Vulcane  im  nordöstlichen  und  centralen 


0  Diefii  dmrd»  aamaatUab  foa  dm  NaaMa  der  aHta  Haapl- 
Stadl  Yamaas  Dofir  galCen,  da  SaaUaa  diawibs  arwSbalar- 
BMttea  Ton  sahwarun  perSMa  Waokea  anil  Mhwarsen  Pedi- 

Bteifi,  atso  ebenfalls  Ton  Tiilciinischen  nnd  platonisclien  Gestei* 
nen  umgeben  fantl.  Hiernacli  möchte  also  die  Pltymolo- 
gie  einer  Reihe  von  Namen  in  Gegenden,  wo  die  Arabische 
Hpu^ghü  bekannt  ist  und  vulcanische  Gebilde  verbraüal  «nd» 
tkk  abaasa  aal  Raaeb,  wie  eiae  aadara  aaf  Braaaan  aa- 
riobflbiaa  bssea. 

0  Raisea  Il>  )|,  808. 

>)  111,  808. 

*)  Leonhard  und  Bronn  Jahrb.  L  iMineralugie  o.  s.  w« 
1844.  313. 
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AbjwkiaB,  dmm  io  Shoa  dereh  RocheU  artte  Reife  i»d 

Dufrenoys  weit  verbreitclen  Vortrag  darüber  in  der  Pa- 
mer  Academie  0  hinlänglich  kannie.  Doch  isl  bemerkens- 
werlb,  dab  in  der  Wiederholoog  von  Girards  Arbeit,  die 
sich  mit  einigen  Modificalionen  in  Ritters  Schrift:  Blicke 
io  das  Nilland.  Berlin  1844  findet,  die  von  Kussegger 
geladeile  Beroerkeng  nichl  mehr  vorkoimiil  *),  ae  dab  ea 
aflerdini^  adieinl,  ala  kUtle  der  Verfaafer  aieh  seibat  be- 
reüs  von  der  Unrichtigkeit  seiner  Behauptung  überzeugt 
—  Noch  Weiler  nördlich  and  zwar  oberhalb  dem  ZnaaaiH 
amflnaae  dea  weifaen  and  blaaen  NUa  bei  Khartüm  Iraf  . 
Werne,  wie  seine  Handstücke  erweisen,  in  der  Nahe  der 
onweit  dem  blaaen  Nil  liegenden  Stadl  Loba  gleicbfalla 
poröae  Schlaekenmaaaen  an,  wovon  einige  Exem^are  eine 
schwarze  und  glanzende  Oberfläche  zeigen  und  sich  als 
unaweifelhafte  Theiie  einer  einst  geflossenen  Masse  crge- 
bes.  Girard  erwähnt  anffallender  Wetae  dieae  Schlak« 
ken  die  sicherlich  natürliche  sind,  da  Werne  in  sei-* 
nem  Werke  ausdrücklich  von  vulcanischen  Produclen  spricht, 
die  er  wenigalena  an  anderen  Pankten  dieaer  Gegend  and 
beeondera  weiter  im  Wealen  an  der  aaf  der  rechten  Seile 
dea  Weifaen  Nils  gelegenen  und  Scheich  Mussa  ge- 
samten Localilit  gefundenen  halte,  nicht  Aofaerdem 

0   Comptet  reniiut  de  rAcad.  de  Paris.  1841.  XIT,  733  ond  92S 

—  926;  Athenaeiim  1841,  492;  Poggendorf  Annalen  der 
Chemie  und  Physik  LIII,  636,  womit  auch  der  vorläuhgc  Be- 
richt über  Kochels  geognostisclie  Hntdeckungen  in  Shoa  und 
im  Adallande  im  Bull,  de  la  Soc  de  Geoar«  de  Fraoce.  1841. 
XV,  380  zu  Tergleichen  ist. 
*>  8o  a.  B.  aiebt  ia  S.  70« 

*>  In  Weraea  Raiiabarieht  aeba  ich  gleiehfiOls  kaiaa  Brwah- 
Bvag  denalbea. 

*)    S.  78. 

'  *J  Mahlmann  gibt  auf  leiner  Charte  zu  Wernes  Reise  aus- 
dräcklich  das  Vorkommen  poröser  Tulcaiiischer  Prodacte  am 
Scheich  Masia  ao.  .  . 
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traf  noch  derselbe  Reisende  auf  der  benachbarten  Insel 
Tauowat  eiaen  scbwarzglänzeadeai  eisenreiohen  und  im 
BrMel  Miaw  Hasse  ms  kWMi  sshwansn  UrpM&ä  ge- 

bildeten  Sand.  Wäre  seine  Vermulhung,  dafs  diese  Kryslalle 
Aogil  oder  Hornblende  sind,  richtig,  so  könnte  man  kauai 
ksBwdfeki,  diA  der  Baad  BerMleaen  Toleaeisekee  MasMSi 
seinen  Ursprung  verdankt  *). 

In  der  grofsen  Biegung,  weiche  der  Nil  nach  Osten  i 
BMobl,  liegt  oecli  ein  dder,  tnler  desi  Naaie«  4er  Bn« 
hiudawuste  bekannter  Landstrich,  mit  einem  mftehligen 
^  Stück  Gebirge,  das  den  Namen  des  Ds  cliebel  Atsch  an  | 
(Dnrslkerg)  «nd  in  seiner  Ferlsetsvng  den  dee  GelEdnl 
Ahrt.   Schon  Rüppell  hatte  das  Gestein  desssNien  Por- 
phyr genannt       In  neuerer  Zeit  besuchte  wiederum  Rus- 
iegger  die  Babindn  und  nannte  die  aebwamen  fleatein 
BMSsen  des  Gekdul,  welche  hl  hohen  spRsen  Zacken, 
kuppeiförmigen  Domen ,  scharf  zerrissenen  iiämmen  und  { 
seninreGhten  Felswinden  Mit  tiefenawischenliegendenSeUnek- 
ten  vereinigt  zu  phantastischen  Bideni  anllreten'),  ehe»» 
übHs  Porphyr.   Er  erklärte  sie  ihrer  £Qtsiebung  nach  für 
ndcaniseh,  indem  der  Sandsteia  da,  we  er  nut  dem  Per*  | 
phyrsQsannnenstdfsl,  die  nierhwflrdigsten  Hehnngen,  Terinde« 
Eungen  und  Umgestaltungen  erleide.   An  der  Gränze  mit 
dem  Porphyr  erscheine  nimlich  der  weiterhin  gftnsiich  «n- 
terinderle  Ssndstefin  nach  allen  Richtungrcn  lerlrtimmeK 
und  mit  einem  Character,  als  sei  er  einer  heftigen  aus- 
daneroden  Uitse  aasgesetzt  gewesen.  Man  iade  ihn  roth, 


Girard(KiUers  Kinblicke  72)  erwähnt  nur  Sandstein  und 
Uornsteinbildungm  aa  dem  dem  Sclieich  Moa«a  g^ssaSbtfÜt 
aandM  Mntsaksris  (DsaheM  Mnam)«  Aasli  Rastegger 
(Rsirn  II,  %  Iis)  mehkt  lom  ralesaisobsaPiedaslisaeahidia» 
•tr  Ciegeod  akditi. 

^  Rsissii  in  NttMen,  Kordofan  and  dem  Peträiachen  AflUan. 
Frankfurt  1824,  100. 

*)  RtlMn  U,  3,  146« 
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wie  die  ans  einem  eofgeblasenen  Ofen  ansgebrecbenen 

Gesteine  und  stellenweise  ganz  locker  in  seinein  Zusam- 
Meoluuige.  Nodi  aodere  Sandaleinpartien  seien  gefhilel, 
oder  förmlich  zu  Sotilaclte  geschmolzen,  so  dafs  der  Rei- 
sende dieselben  thciiweis  wirklich  Sandsteinschlacken  oder 
auch  Sandsteinlava  nennt  0-  Alle  Uebergange  von  dem  on- 
Yerfinderten  Sandstein  bis  in  die  Scblacl(e  sollen  hier  tor* 
kommen,  und  sogar  kein  bezeichnendes  Millciglied  man- 
geln. Merkwürdiger  Weise  versichert  noch  der  Reisende, 
dalli  die  Sandsteinlava  in  den  nnler  dem  Porphyr  des  Geh« 
dol  liegenden  Sandstein  eingedrungen  sei,  alle  Zwischen* 
räume  und  Spalten  desselben  erfüllt  und  sich  wie  ein  La- 
venstrom  einst  über  dessen  Oberfldche  ergossen  habe 
Selche  Spaltansf&llongen  seien  nach  allen  Richtangen  ge« 
wunden,  gedreht,  porus,  zellig,  zerfressen,  scharf  und  rauh 
an  der  Oberfläche*  Aufser  den  Laven  erwähnt  Aussog« 
ger  in  dieser  Gegend  noch  die  Existenz  eigenthflmlicher 
puddingartiger,  aus  Quarzgeschieben  und  Quarzbrocken 
bestehender  Gesteine ,  die  er  für  vulcanisch  regenerirte 
Gellilde  hiH,  indem  Sandsteinlava  sich  einst  Aber  die  Ober« 
fläche  der  Sandsteine  und  des  Sandes  ergossen  habe,  die 
losen  Fragmente  umhüllte  und  zu  einem  neuen  sehr  festen 
Gestein  verband.  Das  Cement  bezeichnet  er  als  schlacken- 
artig  vnd  ftist  glasig.  Da  aber  zugleich  der  Sandstein  der 
Babiuda  nach  Russeggers  Beobachtungen  gangartig  von 
der  nichtigen  Masse  des  Gelidol,  die  äofserlich  von  schwar- 
zer Firbong,  ihrem  Wesen  nach  aber  ein  rolher  Feldspath- 
porphyr  mit  vielen  eingewachsenen  Quarzkryslallen  ist  0, 
schroff  durchbrochen  scheint,  so  folgert  der  Reisende  noch- 
mals, dafs  hier  ehisl  ein  höchst  aosgezeichnetes  volcani- 
&ches  Phänomen^  aber  nicht  in  der  Weise  der  gewöhn- 


0    Ebendort  II,  3,  147  und  149. 
»>    Ebendort  II,  3,  148. 
0  £lMiMlort  11,  3,  147. 
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Hdieii  neveren,  fondern  hi  einer  soiehea  etatlgefoeM  luHmf 

dafs  sich  neue  Scliinelzproduclc  aus  dem  vorhandenen 
gandttein  bildeien  und  durdi  SpoUea  aa  die  Oberfliche 
gelingten. 

Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dafs  Russeggers  Schilde* 
mg  der  eigeatUUnUehen  Phanomeae  eai  Gekdal,  die  waä 
•aderea  gMch  sa  erwfthaeadea  iai  aordMlichsteo  NiAiaa 
völlig  übereinzustimmen  scheinen,  höchst  interessant  ist, 
•e  dafsi  weaa  fernere  Uoleraaoliangea  ilire  BicbUgkeii  be- 
ilatigcn,  Nabiea  eiat  der  wMitigstea  Gebiete  Ar  dai  Sta- 
dium der  metamorphischen  Processc  der  Vorwelt  wer- 
dea  dörftei  wogegen  freilich  nicht  au  uimraeben  ist,  dab 
»an  Gesteine  der  Art,  wie  sie  Rassegger  beechreibl» 
z.  B.  Sandsteinlaven  bisher  in  keinem  einzigen  wahren 
vuicaniacben  Gebiete  der  Erde,  so  viel  auch  deren  biaker 
nnlertacbl  wordea  sind,  keaaea  gelerat  hat,  aad  dab  abe 
die  AuflGndung  von  vulcanischen  Processen  mit  dergleichen 
Producten  den  bisberigen  Erfahrungen  über  die  l^atur  Tai- 
caaiaeber  Maaaea  eia  gaai  neaea  Bleneat  Uaaaialllgea 
scheint.  Gleichzeitig  kann  ich  auch  nicht  unbemerkt  las- 
aeBy  dab  ieb  bei  dea  von  Ausaegger  am  Gekdal  aelbai 
geaammeltea  aad  aaoh  Berlin  gesaadtea  Haadatftckea  Ar 
mich  keine  Veranlassung  sehe ,  an  die  Vulcanisirung  der 
dortigen  Sandsteine  oder  Trümmergebiide  2U  glauben^  da 
letstere  aicbta  weiter,  ab  eia  gaai  gewöhalicbea  Coagloaieral 

sind,  das  aus  gerundeten,  milchweifsen  Ouarzbrocken,  con- 
glutinirt  durch  ein  stark  eisenschüssiges  schwarzUdiea 
Blndemittely  beateht,  aad  das  rieh  aar  darch  einen  eigea« 
thümlichen  glasähnlichen  Glanz  des  Bindemittels,  ahnlich 
dem  mancher  tertiären  Quarzsandsteine ,  ausaeichnet  £s 
tat  deshalb  sehr  aa  wOaaclien,  dab  die  von  Raaa egger  ^) 
verheifsenen  Resultate  der  Untersuchungen  Haidingers 
mit  diesen  und  anderen  Sandsteinlaven  aus  I^ubien  bald 


«)  U,  1,  577. 
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veröffentiicbi  würden«  Rossegger  sprach  den  Gekdul 
f&r  ein  onsweifelhaAesEmptionsgebirge  ^  an,  das  jünger, 
als  die  Ablagerung  des  Sandsteins  aus  der  Diluvialzcil,  den 
er  hier  zu  Gnden  glaubte,  sei,  und  er  erkannte  zugleich  au8- 
dröcklich  in  den  Sandsteinschlacken  oder  Laven  ein  Pro- 
duct  der  vulcanischen  Metamorphose  des  bei  der  Erhebung 
des  Porphyrs  einem  hohen  Hitzgrade  ausgesetzt  gewese- 
nen Sandsteins  *}. 

Zwischen  den  beiden  Haoplmassen  des  Gekdul,  dem 
grofsen  und  kleinen  Gekdul,  dehnt  sich  ein  etwa  4  Qua- 
dratmeilen  weit  ausgedehntes  Plateau  aus.  Am  Fufse  jener 
erschien  Russeggernin  einer  Reihe  Vorberge  derSandstein, 
der  den  Porphyr  zu  unterteufen  schien,  mit  denselben  Merk- 
malen vulcanischer  Einwirkung,  wie  vorher,  nämlich  ge- 
brannt, gefritlet,  2u  förmlicher  Schlacke  geflossen,  aas 
KIfiften  aufsteigend,  alle  ZwischenrSnme  des  Gesteins  er- 
füllend und  wie  kleine  Lavaströme  über  die  Oberflache  des 
Sandsteins  hin  ergossen.  Auf  dem  Plateau  selbst  wird  der 
Porphyr  4urch  Sandstein  bedeckt,  der  hier  In  noch  höhe- 
rem Grade  umgewandelt  und  namentlich  durch  und  durch 
gefrittet  ist,  so  dafs  die  schwarze,  mit  zahllosen  spitzen 
bis  lOOFufo  hohen  Kegelbergen  besdete  Hochebene  sich 
gleichfalls  wie  mit  Schlacken  bedeckt  "darbietet  *)• 

ia  derselben  Gegend  Nubiens  erwähnt  Russegger 
nocii  das  Magägagebirge  *}  als  ein  dem  Gekdolstock 
ibniiches  Chaos  hoher  spitzer  Kegel,  scharfer  zerrissener 
Kämme  und  kuppclförmiger  Dome.  Enge  und  tiefe  Spal- 
tenthaler trennen  auch  hier  die  zerirümmertcn  steilen  Fels- 
gehänge der  ans  rothem  Porphyr  bestehenden  kahlen  Berge, 
welche  auf  ihrer  Süd  und  Westseite  dnrdi  Sandstein ,  wie 


II,  1,  577. 
')    II,  3,  151. 
')    II,  3,  150-151. 
*)   11,  3,  151. 

KarsiMi  n.  y.  Dechea  ArchlY  XXIII.  Sd.  I .  H.  M 
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der  Gekdiil  amgtben  sind.  Leteterei  flettein  leigl  kter 

gleichfalls  in  seiner  Bcnihrung  mit  dem  Porphyr  dieselben 
Yeranderungeni  wie  dort.  Noch  andere  damit  ubereia- 
slhnmende  Helamorplioeen  des  Sandileioe  traf  der  erwiluile 
Reisende  am  Ende  des  von  Porphyr  und  Granitsyenit  ge- 
bildeten Passes  liaschme  el  iVIagäga  und  endlich  ist 
ee  bemerkeBswaib»  dafs  io  der  Nftbe  dieser  gewaHigei 
Porphyrmassen  sich  sogar  noch  entschiedenere  volcantsehe 
Gebilde  finden,  indem  Russegger  den  Abu  Szrud  als 
einen  kappelförmigen  doreh  glasigen  Trachytporphyr  ge* 
bildeten  Dom  ?on  ungeföbr  400  Fofs  Höhe  beschreibt  *). 

Bestimmte  Reste  vulcanischer  Thatigkeit  scheint  es 
noch  an  einem  anderen  Punkte  Nord  Africas  södwesüieb 
der  Bakioda  und  noch  mehr  im  Binnenlande,  an  dem  sehen 
genannten  Koldadschi  in  der  Landschaft  Kordofan  zu 
geben.  Rüppell»  der  zuerst  davon  Kunde  empfing,  b^ 
richtet  in  seiner  fMbeslen  Notis  dafs  dieser  KoldadseU 
eine  ganze  Kette  halberlüschtiu  r  Vulcane  enthalte,  und 
dafs  ein  dazu  gehörender  hoher  Kegeiberg  sogar  forlwalH 
rend  rauche  nnd  ohne  Unterbrechung  heifse  Asche  ans- 
stofse.  In  des  Reisenden  spaterem  Werke  über  Nubien 
und  Kordofan  erscheint  diese  Notiz  über  den  Koldadschi 
sehr  verftndert  ^)|  indem  darin  nicht  mehr  Rauch  und  beiSw 
Asche,  sondern  nur  das  Vorkommen  sehwaraer,  glasähnli- 
eher  und  poröser  Gesteine  erwähnt  wird  Es  scheint 
demnach,  dals  Rdppeil  durch  fernere  Brkundigungeii  fer- 
anlaliit  wurde,  die  früher  Yon  ihm  wihrend  seines  AuF- 


■)  II,  8»  iftS. 
*)  II,  8»  1S5. 

*)  Gomtpondanee  mlroaemiqae  dy  Baren  ileZash  G^ast.  IftM. 

XI,  am 

*)    Reisen  in  Nubien  150. 

Russegger  nennt  den  Bergziig,  zu  d«*m  <ler  Koldadsclii  nis 
ein  einzelner  Berg  nach  5einen  Krkundigungen  geliöien  «otl, 
d«n  Kadero  (Reiien  II,  2,  303). 
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«nthalls  im  iatteren  Africa  gwmmeHlen  and  nach  Baropa 

gesandten  Nachrichten  nicht  mehr  für  zuverlässig  genug 
zü  hallen.  Neuere  MiUhciJungen  über  die  Eracheioangen 
am  Koldadschi  haben  wir  nicht  erhallen,  da  sogar  Raa- 
segger, der  sich  längere  Zeit  in  den  Ehtiien  um  Kor- 
dofäns  ßergland  bewegte,  davon  nichts  erfuhr  0.  Bcmer- 
fcenawerih  ist  es  jedoch,  dafa  durch  diesen  Reisenden  in 
das  Berliner  Mineralogischo  Museam  ein  ausgezeichneter, 
dem  Böhmischen  oder  Französischen  ganz  gleicher  Phono- 
iilh  mit  poröser  und  stellenweise  mandelsteinarliger  SIruclur 
vom  Koldadschi  gelangte.  So  wenig  nun  auch  in  Deutsch- 
land Phonolithe  begleitet  von  Schlacken  bekannt  sind  *), 
so  macht  doch  diese  Nachricht  von  dem  Vorkommen  des 
Phonoliths  im  Berglande  Kordofans  dio  Angabe  eines  Vor- 
kommens §cht  vulcanischer  Phfinoroene  einigerihafsen  wahr- 
scheinlich, sofern  man  nur  nicht  mit  Cirard  seinen  Blick 
auf  Deutschland  beschrankt      sondern  ihn  erweitert  und 

'}  Da  Rotiegger  hi§  auf  zw«i  Stanilen  Bntfemung  an  den 
Koldadscbi  gelangte  (11,  2,  303 lo  iit  allerdingt  au  beklagen, 
dafii  er  bei  aeiner  Anweaenlieit  in  jenen  Gegt  nilm  keine  Kennt« 

nils  von  Kijp(icl!s  iMittlieiliingon  hatte,  uml  duls  er  Uberliaut>t 
zu  wonij;  vorfx'reitet  stiiiie  Hi'i^c  antrat,  in<!ein  «lailtircli  trotz 
«1er  günstij^sten  Lage,  worin  t-r  sich  helaiul ,  inanchpr  Punkt,  in 
den  Werken  seiner  Vorgänger,  der  eine  gründliche  L  ntersnchung 
ferdient  hätte,  unerforscht  blieb.  Auch  ein  neueres  Werkchen  des 
Bobmen  Palme,  der  Kordofan  mehrere  Male  besuchte,  liefert 
hierüber  nicbtt.  Wabnchelnlich  wurden  aber  die  ForKbongen 
des  Wiener  Botaniker  Kotiohi,  der  eben&lli  dreimal  In  Kor- 
do(aa  war,  bierSber  Aufscblula  gegeben  haben,  wSren  sie  nnr 
poblieirC  worden,  was  leider  bis  jetat  nicht  geseheben  Ist. 

')  In  Deutschland  selbst  kommt  bekanntlich  keine  bestimmte Be> 
gleitiing  des  IMionolilh  durch  Scitlacken  und  kraterähnliche 
Bildungen,  als  etwa  an  der  Plerdekopjie  in  der  Rhön  vor,  wo 
in  iWt  ^iähe  der  hoiien  Phonolith wände  der  Milseburg  u.  s.  w., 
eine  gewaltige,  wesentlich  durch  Schlackenwände  gebildete  Ver- 
tiefung sicberlicü  nur  der  Kest  eines  alten  Kraters  isL 

*)   Dieb  geschieht  nämlich  Yon  Girard  in  seinem  schon  er- 

24  • 
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Um  aadi  Fmkreidi      jt  mUmI  atdi  UmmI  *)  «Mdeliat 

Ich  seUc  nämlich  dabei  voraus,  dafs  nicht  schf»  Bip« 


nälinteii    AulVat/e    ul»er    die    BoileubracLaflTrnlifil  Centra 
ACricat  (oder  besser  gesagt  <ler  Kinder  des  \S  tusen  Nils,  da 
aar  tea  ihnen  ili'*  Rede  ist  )  durch  die  audiückliclie  Beliaii(>- 
|Hg>  daüi  iIm  PboBolithe  des  K^Mailaclu  Mr  •«!  fiiaaUe^  Mcht 
aber  aaf  viilciaitcb«  Kndwfaingm  htowilm»      M  mt 
im  MiehM  bwUbcbcn  GcateMMcnippea  PlMMÜthc  faiMfcMi 
aien  ptiegteB,  ia  dMcn  ketMValcMe  »alKelMnocIiea  adM  (Rit- 
ters F^inblicke  72).    In  dem  S|*ateren  Abdrucke  desselben  Auf- 
satzes (Leonhard  und  Bronn  1844.  Mb)  tindtt  sich  diese 
Behauptung  wiederum  dahin  niodificirt^  daü  das  Vorkommen  von 
Pbonolithen  telbti  aiclit  ■BDiiUeUMur  bereciuigea  soll,  die  KilM 
VM  Batalten  ▼ommictzen. 
*)  BeiMiidrtisI  wmm  ■ialich«  ^  im  CeatnlfciNyer  ÜMt 
]>ai«  nie  PhoMÜthM  hiaig  geaag  die  eatsdüeilcMCM  vaka- 
■iiclie»  Gctteiae,  wie  Tnicbjte,  ObeidlbiM  umä  BinssteiM  er- 
scheinen (BuraC  description  des  terrains  Tolcaniques  de  la 
France  centrale.    Paiis  1833,  46,  101),  III,  112,  123),  und  dafs 
stellenweise   dort  Plionolithe  auf  nimssleinronglomera^en  auf- 
lohen (z.B.  an  der  Tuiliere;  Burat  13t),  ferner  dafs  tn- 
dijtiacbe  LifCMtrone   (Bnrat  110)  und  Krtiebangskratei« 
(139)  bMI  Mlea,  and  daCi  aelUI  die  im  deaKliefeteinCeliatt  der 
Saaadoire,  dee  Dardaache  (Roi  Dardaadiei,  aoi  See 
Geri  «ed  am  Paj  Gret  eingesebleneeea  Schleckeeeliclke 
teit  dem  Beginne  dieses  lebrlifiiidefti  bereits  als  Beweise  für 
den  einstigen  feurig  lliissigen  Zustand   des  IMionoliths  gegollen 
hahen  (Journal  «le  Physifjue  1808   CWII.  56;  Poullet  Scrope 
Memoir  on  ihe  (jleology  of  (  entral  France.  London  1837,  114(), 
eadtfcb  dafo  Boue  zu  St.  Pierre  Ejaac  im  Veley  aasaBam 
mit  dea  eatacbledeiisteB  Seblackeamaisea  (Berat  113, 
337,  S45),  SdiladteBliegelB  (ebeadort  348)  aad  aaUceiekee 
KraCerea  (ebeadort  SSO  aad  85t)  Phoneliihe  ober  lerlürea 
Crebildea  sogar  la  StrSaiea  gefaadea  bat,  so  Ist  la  der  Tbat 
Girards  Behauptung  nach  solchen  langst  bekaaatea  Beispielen 
schwerlich  noch  als  richtig  anzunehmen. 
')    Schon  die  Herrn  CJirard  wohl  bekannte  gioUe  Berliner  Mi- 
neralogische Sammlung  enthält  aus   dem   vulcanischen  Island 
Gesteine,  gaai  fon  der  Natur  der  Deatscbea  oder  Fraaaosi* 
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pell 8  BeriehterslaUer  die  pordsen  Phonoillbe  fiir  Scblak- 
ken  ansah. 

Niehl  viel  sicherer ,  als  In  MiUel  Nubien  und  Kordo- 
Hin,  ist  bisher  die  Existenz  valcanischer  Gebilde  im  nördli- 
cheren Theile  Nubiens  bekannl,  wo  in  neuerer  Zeil  eine  ganze 
Reihe  ähnlicher  Gesleine,  wie  die  am  Gekdul|  aufgefunden 
wsrde.  Rossegger  sliefs  nämlich  in  der  sogenannten 
grofsen  Nnbischen  Wösle  zwischen  Korosko  und  Berber 
auf  Massen  krystailinischer  Gesteine,  die  grofse,  durch  das 
ganze  Land  yon  Ost  nach  Westen  ziehende  Bergketten, 
wie  z.B.  den  Dscbebel  Heft,  den  Mar  bat  el  Mora, 
den  Abu  Seacha  und  endlich  den  Adraübb  bilden  'j. 
Der  nördlichste  derselben,  der  Dschebel  Refl,  beilebt  aus 
Feidateinporphyr  von  rölhitch  gelber,  röthlich  weifser, 
schwarzer  und  grauer  Farbe  mit  Krystallen  von  rothem 
Feldspalb,  woran  sich  Bergaiassen  von  Dioril,  Diorilpor- 
phyr  nnd  syenitarligem  Porphyr,  ähnlich  dem  granitoidi- 
sehen  Tracbyt  Bendants  von  Schemmttz  in  Ungarn  anschlie- 
Isen  *).  Auch  in  der  Schlucht  von  Taläh  el  Goendy 
am  Dschebel  Reft  bilden  Porphyre  und  Tracbytporphyro  die 


scben  Pbonolithe.  Diefs  interessante  Vorkommen  wurde  neuer- 
liclitl  TON  einem  der  TheUnebmer  an  der  DeuUclien  wiiten- 
•cbafttiebeii  Expedition  nach  Island,  Hangen  von  Matliieien 
mit  dem  Bemerken  bettStigt,  (Leonhard  und  Bronn  lahrb. 
1847,  44),  dala  in  Island  der  Trachyt  an  mehreren  Stetten  in 
FlionoliCh  8t>ergehe.  Indem  aber  zogteicb  liekannt  ist,  dals  die 
brennenden  Vulcane  dieser  Insel  grade  ansBchliertlich  in  der 
Tracli) l/.oiu'  der  Insel  vorkommen,  so  (o\y,t  siclicilicli  «laratii», 
dafs  die  IMionolitlie  an  manciien  i'iinkten  der  Krde  in  einem 
viel  engeren  Verban*le  gegen  entschiedene  V  ulcane  stehen  ,  als 
dieis  bislier  nach  ibrom  Yorltommea  in  Deutschland  als  wabr- 
scheinlich  erschion* 
')  Leonhard  und  Bronn  Jahrb.  iaä7>  667. 

Reisen  II,  1,  428  ond  589»  Leonhard  1837,  667.  An  toU- 
terer  Stelle  sagt  Rnssegger,  data  die  Berge  des  Refliages 
schwarz,  s[niz  und  schroff  slad« 
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Winde  imfSkm      und  es  efndMmtm  legMeii  Ui  der 

den  Dschebel  Rcfl  an  der  Südseite  begränzenden  Ebene, 
Meine  gerMdete,  tos  Feldsteinperphyr,  Dtoril,  Diontporpiqr 
und  Syenit  feMtebende  Hifel  Aekniidi  iel  tneh  iHe 
zweite,  südlich  dem  Dschebel  Refl  liegende  und  von  Osten 
oecb  Westen  ziehende  Bergkette ,  die  Kette  von  Mur  iiat 
el  Mere,  Uieils  ans  nosgezeiekneteni  Syenit,  tkeäe  ens  Feld- 
sleinporphyr  gebildet  Der  Abu  Seacha  besieht  gleich- 
lalis  aus  denselben  aoberat  prallen,  schwarzen,  wild  ge- 
femten  Fetomassen  ^>  nnd  snletst  beildHel  neeh  Rns* 

segger,  dafs  in  der  Adraübbkelle  sich  majestälisclie  Tra- 
cbytdome  mit  glasigem  Feldspath  nebst  Dioriten  und  Sye- 
i^Isen  eibeben  wahrend  in  den  Vorhelfen  dtesas 
Bergznges  nur  quarzreiche  Syenit porphyre  erscheinen.  Be« 
sonders  bemerkenswerlh  ist  aber,  dafs  am  Fufse  aller  dieser 
Felskelten  Gekilde  derselben  Art  in  der  grofiien  Knkischen 
Wösto^  wie  amGekdol  Yorkommea,  und  dab  naamtlich  noch 


*)  In  II,  1,  589  aufsert  sicli  Rassegger  dahin,  da(s  ein  wirk- 
Üch  tracbytiMber  Ckavacter  sich  an  dieiM  G«iteiii«ii  vksmA 
auttprache,  indem  der  glaiiga  FetdUpaOi  mangle»  wahrand  dock 
ia  III,  389  daa  Geiteia  des  Talab  el  Goendy  amdruddick  Per- 
piiyr  eod  Traeliytporpbyr  gvMrnnt  wird«  Aeffallend  ist  zugleich 
bei  dieser  Behauptung-,  dafs  der  Reiseiulc  in  seinem  ersten  Be- 
richte aus  Nubien  (Leonliar<l  1837,  668)  ganz  austhürklicli 
den  glasigen  Feldspath  erwülint,  der  in  den  schonen  aus  Uora- 
blendeieichem  und  granitoidischen  Tcackyt  bestehenden  Bergen 
des  Dscliebei  Kopi)  in  Nubieii  vorJtommmi  aoU«  Naoli  des  derdi 
Reaieggar  aacb  Berlu  gctdianlttra  Baadiftücken  bab«e  die 
Gartalaa  das  DaobeM  Haft  aieo  pboaolitbiacbe  Natarp  aie  tamä 
tdiwara,  yoii  dkbinn  Bnicba  and  eiitlialtffii  n«isekroCke  Rry- 
■talk*  Gans  von  dmalben  phonolithischen  Beschaffen  he  it  er- 
Mhiea  mir  ebenfalls  nach  Russcggers  Exemplaren  das  Ge- 
stein der  Talah  el  Goend^schluchi. 

•)    Ebendort  II,  1,  590. 
Kbendort  IJ,  1,  591. 

*)    II,  1,  594. 

')   II,  1,  595. 
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ierdaiigsSMMialein  MobHof  seggers  Aagibeii  Ogebniont, 

gelrltlet,  gehoben  und  zur  vollendeten  glasigen  Lava  go- 
scbmoken  seio  soll.   Die  krystallinischen  Gesteine  büdon 
dieser  Gegend  gaos  freistebeDde,  baybeaarlige,  den 
Swdslein  dmrebbrecbende  Bergmassen,  die  das  Niveau  des 
ielzleren  noch  um  etwa  1900 — 1200  Fufs  überragen  und 
•elbsl  der  Höbe  des  Gekdul  aicbls  Dacbsageben  sebeiaen 
b  wie  weil  aber  mit  deai  Emportreten  aller  dieser  iny* 
stallinischen  Massen  die  Bildung  der  eigenlhümlichen  £isen^ 
Sandsteine  nnd  der  eiaenreicben,  rdtbücb  sobwaneni  ko- 
gelBrmlgen,  die  Oberflddie  der  groften  Nobisoben  Wöste 
in  unzähliger  Menge  bedeckenden  Körper  in  Verbindung 
siebt,  ist  necb  nicbt  ermittelt,  indem  Russegger  selbst 
■weiMbaft  war,  ob  er  die  letzteren  Gesteine  so  den  vol- 
canischen  oder  nur  zu  derjenigen  rechnen  sollte,  in  denen 
sich  bloise  eisenhaltige  Concretionea  gebildet  hätten 
MH  erslerer  Ansieht,  der  jedocb  Rossegger,  wie  essebeini, 
mehr  geneigt  war,  ist  in  der  That  der  Umstand  schwie- 
rig vereinbar,  dafs  der  I^ubische  Sandstein,  welcher  süd- 
licb  Dafceb  in  der  groben  Nobiseben  Wüste  eine  Anssbl 
ieoltrter  kegelfdrmfger  Berge  bildet,  noeb  Immer  horizontal 
gescbicbtet ist,  und  dafs  grade  die  oberste  Schicht  dessei- 
kern  ans  einem  ibnlicben  sebwsrsen,  klingenden,  laven* 
artigen,  barlennnd  iefserst  sebwer  Terwilterbsren,  kies- 
Ilgen  Gestein  besteht  0.    Merkwürdiger  Weise  Ondet  sich 
die  Aosiebt  Aber  die  Toieaniscbe  Natur  des  kiesigen  Sand- 
steins ZQgleicb  von  swei  neueren  BngKsohen Reisenden,  Ja- 
mes  St.  John  und  E.  Hogg  ausgesprochen,  von  denen  der 
erste  den  Sand  unfern  Dakeb  Meilen  weit  mit  schwarzen, 
gnmen  oder  rotben  Lavenflragmenten  bedeckt  fand,  die  bei  . 


')  II,  1,  568. 
')  II,  1,  568. 
*)    II,  1,  576. 

II,  1,  m. 
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aincr  Annäberung  aa  die  Hochebenen  sugar  an  Gr6£üc 
ood  ZaiiI  sondiBen  osd  den  BeobadMar  gMMn  ym  der* 
f elben  Natur,  wie  die  aas  dem  Veaov  Md  Btsa  ergoaae 

nen  Masse  erschienen.  Selbst  die  schwarzen  kegelförmi- 
gen Berge  dieser  Gegend  besaisen  gaiis  den  anffaUenden, 
eigenlbfinilicben  Charaeler  des  Yesofs,  wenn  wmia  ibn  vea 

^'eapel  aus  belrachlet Einige  derselben  sind  niedrig,  an- 
dere mögen  dem  Vesuv  an  absoluter  Erbebung  über  dem 
Meeresspiegel  nichts  nacbgeben.  Erreicht  man  ron  Dakeh 
nnd  vom  Rondc  des  Nils  in  drei  Slundon  die  Borge  selbst, 
so  zeigt  sieb  die  ganze  ebene  Oberilüchc  der  Landschaft 
rings  hemm  mit  nnsfiUigen,  durch  Schtuchten,  Thiler  und 
enge  Einschnitte  von  einander  getrennten  Kegelbergen  be- 
deckt, welche  ibrerseits  mit  den  aus  verschiedenen  Krale- 
ren resp.  ergossenen  und  ausgeworfenen  Laren  nnd  Aaehen 
bedeckt  zu  sein  seheinen.   Die  Lava  durfte  nach  verschie- 
denen Richluncren  einst  in  kleinen  schwarzen  autwallen- 
den  Bieben  über  den  Sand  geflossen  sein,  wobei  aie  sich 
allmiUig  abkOhlte  und  in  ihrem  Lanfe  erhMete.  Den  hoch- 
blen  v  on  jenen  zunächst  dem  Ml  gelegenen  und  bis  etwa  700 
Fuis  Uber  das  lilubische  Tafelland  anstmgenden  Kegelbergea 
fand  James  St.  John  von  aHen  Seiten  mit  schwarsea 
Felsgesteinen,  Schlacken  und  Aschen  bedeckt,  die  vielfach 
bereits  zersetzt  waren  und  deren  Beste  Begenbicbe  bis  in 
die  Ebene  hinabgeschwenmit  hatten,  wo  sie  der  OberttUsbo 
des  Dodens  einen  eigenthömlichen  düslcrn  Characlor  ver- 
leihen       Auch  der  grüüste  Kegelberg  gewahrte  einen 
über  alle  Beschreibung  schrecklichen  Anblick;  sein  Erstei- 
gen war  anfserordenllich  schwierig.    Als  aber  St.  John 
auf  seinen  Gipfel  gelangte,  bot  sich  dem  Auge  ein  nach 
des  Reisenden  Meinung  in  der  Welt  kaum  wieder  TOifcom- 


0  EgjpC  and  MebaoMd  AU  or  Trtveli  io  tbe  Valley  of  Ae  Nile 

a  Vol.  London  1834.  I,  401-403. 
')   Kbendort  I,  403. 
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uiender  Anblic  k  dar,  indem  die  ganze  Oberflache  der  um^ 
grftnzenden  Wiisle  nach  Westen  und  Süden  zu,  so  weit 
immer  das  Auge  reichte,  mit  o^cwaliigen  schwarzen  Kegel- 
bergen  bedeckt  war,  die  theils  isolirt  standen,  Iheiis  in 
Verbindung  waren  und  Felsrüciien  bildeten. .  Wohl  an  zehn* 
taosend  solcher  Piks  soll  man  hier  mit  einem  Blicke  haben 
übersehen  können,  aber  sie  schienen  nur  der  Anfang  ei- 
ner Reihe  ähnlicher  Berge  zu  sein,  die  sich  vielleicbl  bis 
in  unbekannte  Fernen  in  das  Herz  von  Africa  erstrecken. 
Der  Kraler  auf  dem  Gipfel  des  von  St.  John  erstiegenen 
Berges  war  nur  flach,  gleich  als  wäre  er  im  Laufe  der 
Zeit  allmäblig  ausgefüllt  worden.   Gar  sehr  ist  auch  hier 
so  bedauern,  dafs  Rnssegger  bei  seinem  Aufenthalt  In 
diesen  Gegenden  mit  James  St.  Johns  Werk  nicht  be- 
kannt war,  da  dessen  Angaben  ihn  sicherlich  veranlafst 
hatten,  dem  Studium  dieser  Gegend  eine  gründlichere  Un- 
tersuchung zu  widmen,  die  ihr  selbst  jetzt  noch  zu  wün- 
schen ist,  da  in  neuerer  Zeit  nach  Russegger  kein 
Geognost  bis  hierher  gelangte,  und  weil  weder  St.  John, 
noch  der  gleich  weiter  zu  erwfthnende  Hogg  genügende 
mineralogische  oder  geognostischc  Kenntnisse  besafsen. 

Erweckt  aber  schon  die  Schilderung  der  gcognosti- 
sehen  Verhältnisse  der  Bahiudawüsle  am  Fufse  des  Gek- 
dul,  so  wie  die.  eben  vorgetragene  der  ganz  damit  über- 
einstimmenden^ aber  weit  davon  enlferntea  Verhältnisse  bei 
Dakeh  die  Yermuthung,  daft  selbst  in  den  zwischen  beiden 
Localitfiten  liegenden  Tbeilen  Nubiens  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  ähnliche  Veriiällnisse  des  Sandsteins  finden 
dürften,  so  erhilt  in  der  Tbat  diese  Ansicht  ihro  Bestäti- 
gung durch  anderweitige  Mittheilungen  St.  Johns  und 
Hoggs,  zuvörderst  über  einen  Punkt,  der  südlich  Dakeh, 
und  dann  über  einen  zweiten  viel  merkwürdigeren,  der 
unweit  davon  noch  weiter  den  M  aufwärts,  etwa  3  Stun- 
den unterhalb  Sebua,  auf  der  Westküste  des  Flusses  In 
Unter  Nubicn  liegt.   Bei  dem  eisten  Tunkte  Bardch  oder 
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Bare  da  itS^  N.B.}  mit  Namen  traf  ndmiich  James  SU 
John  auf  uaregelmäfsig  godtelllc,  durch  tiefe  Schluchteo 
seriheiUe  viid  gaaebieiitele»  Geaime  fceateheadeii  Baif  <* 
*  kettoa,  aus  denen  ehiielne  apils  oder  eoniaeh  geMdela 
Gipfel  hcrvortrcleO|  uod  deren  oberer  Thcii  angeblicli  durch 
Laven  oder  Asehenmaaaangebildei  wird.  Die  Berfkellea  waren 
aehwars  von  Fariro  An  einer  SteDe  deraetton  LoeaB» 
tat  ebenfalls  auT  der  Oslicitü  des  Müs  sah  der  Reisende 
aogar  ein  Clioaa  acbwaner  Felaen,  An  dem  nweUen 
Punkte  bei  Sebna  aelrien  dem  Dr.  Ho gg  swiaehen  groCwn 
Sandsleinmasson,  die  dort  wie  eine  Cyclopische  Well  auf- 
treteoi  ein  Strom  gescbmolzeoer  Materie  aus  einer  Spalte 
kervorgetrelen  und  in  der  RicUong  des  FInaaea  ebwiiia 
geflossen  zu  sein  *).  Es  war  von  keiner  belrächllichen 
Starke  und  da,  wo  sein  Lauf  uoterbroclien  ist  und  der  Nil 
einen  TlieU  weggewaacben  bat,  aogar  sehr  dinn.  Mm 
bemerkenswcrlh  isl  hierbei  Hoggs  Beobachtung,  dafs  der 
Strom  eine  gleicbe  Oherfläcbe  Ca  conlinued  surface)  hat, 
wfthrend  der  untere  Tbeil,  wo  er  dem  Sandalein  anfhibl, 
▼oller  grofser  Hölungen  ist.  Lelaterer  erscheint  ibemH 
der  Nahe  desseli)eo  rolb  gelarbt,  als  wäre  er  geglüht.  In 
einiger  Entfemang  davon,  wo  aich  iieine  Spar  der  gesobmol- 
senen  Materie  mehr  darbietet,  sind  noch  Immer  die  Wftnde 
einer  grofsen  Schlucht  rolh,  als  hatte  die  von  unten  auf- 
dringende Uitse  die  Firbong  sn  Wege  gebracbi  —  Aber- 
mals sQdlicher  traf  JameaSt.  John  sogar  einen  dritten  Fonkl 
mit  dergleichen,  angeblich  deutlichen  vulcanischen  Erschei- 
ünngen  in  der  Nahe  des  Nils,  fast  gegenüber  dem  berubm* 
ten  Tempel  von  Epsambol  nnd  iwar  bei  der  alten  Neero* 
polis  KalalAdde,  also  ungefähr  da  auf  der  Oslseilc  des 
Nils,  wo  die  schon  erwähnten  Nubischen  Bergzüge  des 
Heft  «nd  des  Haft  ei  Mora  nn  den  Ftniii  atoben  *}•  Br 

•)  Eg>|.t  I.  411. 

')    Ebenclort  F,  466—467. 

•*)   Kbcndoit  J,  465-468. 


Digitized  by  Google 


379 


sah  hier  nämlich  eine  Anhäufung  höchst  aufserordentlicher 
Fetomassen,  die  theils  in  isoliricn  oben  spiUen  oder  fla- 
dien  Pyraoiiden,  Ibeila  aber  aucb  in  an  beiden  Enden 
flach  absturzenden  Rücken  auftreten  und  ihrer  Färbung 
nach  wie  eine  Anhäufung  jugendlicher  Aschen  erscheinen. 
Miwirse  oder  reibe  Strecken  wechseln  damit  Eine  Stunde 
aiiditcber  traf  endlieb  St.  Job  n  noch  anf  einen  etwa  %  Engl. 
Meile  breiten  Lavaslrom,  der  in  flüssigem  Zustande  an 
»•neben  Stellen  aufgewallt  zu  sein  scheint,  und  in  balb- 
kegligen  Masaen  erbSrtet  war.   An  anderen  Stellen  brei- 
tete sich  dessen  Masse  in  einer  dünnen  Kruste,  die  ge- 
schlagen wie  eine  melallische  Flaite  klang,  über  dem  Sand- 
slein ans.  Eine  nngebenre,  von  den  Bergen  bia  zum  Nil 
mit  senkrechten  Rfindem  fortsetzende  Kluft  von  50 — 60 
Fufs  Tiefe,  aber  nur  8 — 14  Fuft»  Breite,  die  theilweise  schon 
mil  Sand  ansgefülU  isl,  mag  ancb  nach  des  Reisenden  An* 
sicbl  durch  Erdbeben  entstanden.   Seitliche  Spalten  geben 
von  ihr,  wie  Aesle  aus  einem  Hauptslamm  aus.    St.  John 
ieiftei  nun  die  Ursache  zu  der  Bildung  aller  dieser  Spalten  von 
den  benachbarten  Vulcanen  ab,  welche  die  Abh&nge  der 
Berge  und  sogar  die  ganze  Oberfläche  der  Wüste  mit  einer 
Fülle  caicinirter  Steine  und  schwarzer  Laven  bedeckten ; 
er  land  hier  nimlich  öberall  zahlreich  zerstreute  Fragmente 
scbwaner  Lava  und  zugleich  isolirte  Felsen ,  die  von  den 
übrigen  durch  eine  gewaltsame  Erschütterung  losgelrcnnl 
erscheinen.  Letzlere  haben  das  Ansehen,  als  erhielten  sie 
sieb  nur  mil  MAbe  auf  ihrer  Basis.  St.  John  meint  des- 
halb wohl  nicht  ohne  Grund,  dafs  ein  Geognost  hier  noch 
ein  weites  Beobachlungsfeld  fmdcn  dürfte,  und  er  bezeich- 
die  hiesige  Localitit,  ihre  Isolirtheit  und  ihres  infernali- 
schen Charaelera  wegen,  sogar  mil  dem  Namen  des  Höllen- 
ihals  C^Vadi  Gehenna).    Auch  Russegger  sieht  die- 
selbe zugleich  mit  dem  Gekdul  für  die  wichtigste  Mubiens 
in  Bezug  auf  Vulcanlsmus  an 

')  Reitan  II,  1,  58t. 
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Alle  diese  nffdi  den  gonannkit  Enj.di>ciicn  Reisenden 
und  Kusscgger  beschriebenen  Pliäiionienc  erinnern,  wie 
•chM  MiMr  bMMrkl  wm  CS.299),  «i  do  «geoIhtaKeht  I 
Auftreten  des  Sandsteins  am  Kakundyflusse  in  West  Africt, 
wo  derselbe  nach  Belchers  Beobachtungen  volikominea 
yriittiich  xerUiflel,  wie  av  wtgHii  mm  voUkoMMer 
Basalt  und  an  den  Seiten  sogar  schlackig  avftrill  wm4  im 
angeblich  auch  im  lauern  seiner  anscheinend  gangfuruiigea 
Heese  sleliüiclie  Spureo  von  Sciiaeiaoiif  derbieleiy  weH  , 
euch  die  Messe  eelwl  fceiB  ZencUegea  mdk  mm  ab  nrthsr 
Sandstein  ergibt. 

SeUwt  eB  der  ■aailteiberea  Griaae  Nabieae  aad  fig]^ 
lens  feUea  dergleieben  easeheiaead  vrieeaisirla  Seadstdae 
nicht,  indem  Russegger  den  Sandstein  bei  Assuan  in 
der  Nike  der  GraailCelsea  votier  Ineeüger,  aieisl  sehr  eisea- 
seUssiger  ConereCioaea  roa  schwangreaer  Farbe  faad, 
die  schwierig  verwittern  und  die  Gciiange  der  Berge,  wie 
nit  einer  duoklea  Mroste  bedeclien.  De  aber  die  mil  die* 
eea  Coaerettoaea  erfiHItea  ScMeiitea  sagleieh  mü  gewaha* 

liehen  Sandsteinschichlen  wechseln  *j,  so  ist  es  allerdings 
schwierig  eiazusebeo,  wie  die  Bildung  jener  Gesteine  durdi 
▼aleaaisdie  Aetioa  erfolgen  konate,  obae  dafii  die  swiaebea 

liegenden  Schichten  einer  gleichen  rinänderung  unterwor- 
fen wurden,  ^ainentlicb  an  der  Südseite  des  Assuans  soli| 
wie  Russegger  Torsieben,  der  Saadsleia  ia  der  Berib- 
rung  mit  dem  Granit,  den  er  anf  der  Oberfläche  eines 
Plateaus  bedeckt,  wie  gebrannt  oder  wie  ein  Sandsieia 
ersebeinen ,  der  lange  einer  beiUgen  Giübbitae  aasgwselst 
war.  SieReaweise  Ist  derselbe  auch  wohl  gefHttel  und 
ganz  zur  glasigen  Masse  geschmolzen;  gleichfalls  i;&t  der  ihn 
begleitende  Tboa  und  Mergel  wie  Ziegelnasse  gebraaal 
Bbeaso  aeigea  sieh  die  Seadsleinsebieblea  aun&chst  dea 


*)  Rdwa  11^  1,  313  mmd  316. 
*)  Rbwdert  II,  1,  316  end  388. 


Digitized  by  Google 


381 


(Jninit  zerworfen.  Unläugbar  ist  liitr  der  Einflufs  des  Gra- 
nits auf  den  Sandstein,  sagte  Russ egger  bei  seinen  er- 
sten Beobachtungen  über  diese  Veränderungen;  ja  man  mällite 
bfind  sein,  hier  nicht  vulcanischen  Einflufs  zu  sehen,  setzt 
er  hinzu,  und  endlich  erzählt  er,  dafs  er  an  Orte  bei  As- 
SBan  gekommen  sei,  welche  diesen  Einflufs  so  deutlich 
dargeboten  hätten,  dafs  er  sich  selbst  nicht  mehr  getraut, 
sondern  die  übrigen  Mitglieder  der  Expedition  als  Zeugen 
an  Ort  und  Stelle  gerufen  habe.  Dergleichen  Umbildungen 
bei  Assuan  scheinen  sich  sogar  nicht  auf  die  nächsten  Umge- 
bungen des  Orts  zu  beschränken,  sondern  noch  weiter  gegen 
Osten  fortzusetzen,  indem  nach  Russ  eggers  Beobachtun- 
gen das  ganze  hiesige  Sandsteinplateaa,  aus  welchem 
zahllose  kleine  Granltkegel  aufgestiegen  sind,  sich  auch  in 
der  Wüste  nach  dem  Rothen  Meere  zu  in  einer  Ausdeh- 
nung Ton  4  Quadratmeilen  Andel  0*  In  der  Nähe  der  Granit- 
kegel erscheine  hier  der  Sandstein  Öberall  geschmolzen.  Die 
Yon  dem  Reisenden  für  Hruplionskcgel  angesehene  Kegel 
sollen  sich  sogar  in  Linien  ordnen,  die  gröfslentbeils  pa- 
rallel laufen  und  eine  NO. — SW.  Richtung  verfolgen. 

Von  Mandelsleinen  scheint  es  weder  im  mittleren,  noch 
im  unteren  A'ubien  ausgedehntere  Massen  zu  geben,  indem 
keiner  der  genannten  Reisenden  auch  nur  das  Mindeste 
darüber  berichtet.  Deshalb  ist  es  auch  am  wahrscheinlich- 
slcn,  dafs  die  mannigfach  gefärbten  Kieselmandeln  (Achate, 
Onyxe,  Carneole),  welche  am  mittelnubisoben  Nil  und 


*)  L«onbardt  and  Brona  Neuet  Jahrbuch  1837  ,  667.  Die 
Aasdehnang,  welche  hier  der  Reitende  tetnen  Beobarhtnngt* n  ge- 
gen «las  Rüllie  Meer  zn  git»t,  linde  icli  timcli  seinen  vullstän- 
«ligeii  K(  i.sel>ci iclit  niclit  Kcislaligt,  imlem  in  diesem  nic!its  dur- 
Ulicr  bericlitct  wird,  dafs  er  östlicti  von  As&uaa  Untcisuchungen 
anseitellt  liatie. 


Digitized  by  Google 


38S 


beson-lers  ^ch-n  djf  d«P  1  -t.  S;iy  gefunden  werden  *)  ; 
wmä  um  AÜ,  gleich  denen  am  Nu  üahp  Süd  Africas,  gaue  | 

bilden      nicht  aas  Xubischen  Felsmassen  sOTfeschält  war- 
dea«  soadera  ikre  ursprüngliche  Ueiaalk  in  den  lUadd» 
rtdacs  dflf  A^fMsitchMi  Pftviiu  S8SI0B  iMbsB^  ym  w9 
her  die  kerabkoMiMdea  Bache  lie  wniirsclieialicii  de« 
Tmuue  und  zuletzt  dem  \il  selbst  zufikrteo.    Eiiren«  ' 
kerg  iMiA  immAm  bwMlarMga  latpMe  «id  aa  j 
reihe,  Terlaedmde«  Eayea  ihaiirhe  Cmenle.  Um  fM-  | 
■lelt  diese  Kiesel  im  Nil,  luid  sie  gebea,  nachdem  sie  in  j 
T«Mi  gMddÜM  Wördes  nd,  in  gwuee  eülidbee  Aftiea 
die  gendriMilertes  SelHMckilciBe  nh       ledesnee  aiMifr* 
men  schweriicb  alle  gefärbte  Kiesel  ursprünglich  aus  Man- 
dilitaiMi  ehy  uideei  et  eine  bekeule  TiMtsedie  isl,  dnfs 
die  tafclltfw  Kiesel,  weiche  die  OherÜche  derEgyplischee 
und  Nubischen  Wüsle  bedecken  *|  und  durch  ihre  roannitj- 
(echea  Mhöaea  Färbungen  von  den  Keiseodee  et^enfaills 
Achate,  Caraeele  «ad  ihaüch  geaaial  wwdea,  ara^af» 
lieh  aasfedehnten  und  ebenso  gefärbten  lueselschichleu  in 
dea  Kleidelagern  angehört  haben. 

lai  thrigea  Egypiea  isl  hisher  airgeada  dae  aeldM 
dculhcbe  Einwirkung  der  kristallinisch  kömigen  Massen 
auf  Sandstein,  wie  man  &ie  in  Nubien  nach  Russeggers 
aad  der  lieidea  geaaaalen  Eagüschea  Heiaeadaa  Aagahea 
•ehea  soll,  oder  sadi  aaf  aadere  gesdrichtele  Gesteioe 
beobachtet  worden,  obgleich  es  besonders  im  östlichsten 
Theüe  des  Laades  swischea  deei  NU  aad  deai  Aolhea 
Meere  gaai  aad  gar  aiebl  aa  faieaaisdiea  oder  plnloai- 


')    l'^lirenbei  g  in  licn  Aiibantllungcn  ci«r  Barl.  Acad.  der  Wis~ 
senscli.    Phvs.  CI.  1827,  81. 

Rippoll  Reiae  in  Kabiaa  vadKordoliM.  Fraakf.  1888,17,3^ 

Kli«MlorC35. 
*)  Jaaiea  St  John  I,  401. 
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sehen  Gesteinen  felill.  Nur  unmittelbar  an  einer  unfern 
der  Küste  des  Roiben  Meeres  in  über  Egypten  gelegenen 
SriwreMiblaggfiag,  die  tm  einer  90  Fab  BieiUigen  Bmk 
angeblich  vulcanischer  Asebe  bedeckt  wird,  glaubte  der 
um  die  Kenntnlfs  des  östlichen  Nord  Africas  so  verdiente 
Moere  Fnososisebe  Reisende  Gailleand  Sparen  tahMh- 
niscber  Binwirtrong  auf  die  geaeliiehteten  Gesteine  wahr- 
genommen  zu  haben  —  In  Bezeug  auf  das  Auftreten  von 
lleaeea  fenriger  Batsteliong  in  Ost  Egypten  beriebteteii 
al^  die  Franiösiseben  Reisenden  Fieari  nnd  Has« 
son,  (lafs  sie  der^zieichen  in  der  Nähe  der  Küste  des 
Boiben  Meeres,  freiiicb  nnr  in  geringer  Entwickelang  nnd 
ia  LecaHUten,  getrennt  dareb  Zwisobenriame  angetroATen 
bitten,  so  wie  auch  neuerlichst  wiederum  der  Englische 
Reisende  Bird  am  Uafenpiatze  Kosseir,  sowohl  Basalte  als 
aveti  Uefer  im  Inneren  auf  dem  Wege  ven  Kosseir  tnm 
Nil  an  der  Localitäl  Hammamet  schwarze  Felsen  wahrge- 
nommen hat In  den  letzten  Jahren  ist  übrigens  der 
Landstrieb  twiscben  dem  Nil  nnd  den  Rotben  Meere  m 
oft  von  Europäischen  Reisenden  durchzogen  worden,  als 
dais  man  nicht  über  dessen  geognostische  Verhältnisse  eine 
nenlicbe  Kenntnlb  bereits  erlangt  bfttte.  So  gab  2.  B.  der 
efl  genannte  Kochet  der  in  neuester  Zeit  gleich  Bird 
von  Kosseir  nach  dem  Nil  gezogen  war  an,  dab  er  eine  Reihe 
anUrelober  kleiner  volcaaisober. Kegelberge  mgleiob  mH 
Trachyten  ond  Basalten  dort  beobaobtel  habe.  Es  halfen 
dieselben  zwischen  Kenneh  und  dem  durch  seine  Schwefel- 
quellen seit  langer  Zeit  bekannten  Statlonsplatse  Lagbeita 
theiia  lieide  Abbfinge  einer  Bergkette  in  der  Nftbe  des  Nils 
bilden,  Iheils  traten  dieselben  noch  auf  den  höchsten  Punkten  der 
leUteren  auf.  Bemerkenswertb  ist  hierbei  aber  besonderSi  dafs 


*)    Vojiige  k  l  Oasis  de  Tliebe«  et  dans  !•  D^art  Parii  t8ai,3t. 
')  Joaraal  oC  tbe  GMgr.  Soc.  af  LoadOR.  IV,  903  and  aOS. 
*)  See.  Voy.  XXXV,  12—13,  399  ond  330. 
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Mcli  desfelben  Reiiaiideii  durch  Dafrenoy  mitgelheillett 

Dcobiichlungcn  sich  hier  i;anz  dasselbe  relative  L<igerungs- 
veriuUlnifs  zwischen  Basalt  und  Trachyt  wicderlioU,  wie  i 
wir  es  ia  Shoa  kennen  geieml  haben  (S.  315)«  nnd  wie 
es  im  centralen  Frankreich  bekannt  ist,  nämlich,  dafs 
auch  hier  grade  die  höchsten  Punkte  aus  Trachyt  beate- 
hen.  Erwihnlermaben  wurde  Do  fröne y  durch  dieb  een- 
stante  Verhaltnifs  bewogen  anzunehmen,  dafs  der  in  einer 
fortlaufenden  Decke  au flreteade  Basalt  dieser  Gegend  durch 
den  Trachyl  dnrehbrochen  worden  sei,  den  er  anch  des- 
halb, wie  den  in  Frankreich  und  Shoa,  als  das  jfingere  Gestein  | 
ansieht  ^3.  Oesllich  Laghitta  verliert  man  aber  bald  die 
Kegelberge  aus  dem  Gesicht,  und  es  trennt  nun  eine  grobe 
Ablagerung,  thells  krystallinlseh  körniger  Gealelne,  s.  B. 
von  Granit,  Porphyr  und  Syenit,  Iheils  auch  von  tertiären 
und  Kreidekalken  jenen  Bergsug  von  einem  xweiten  «im- 
liehen,  aus  Kegelbergen  vuleanischen  Gesteins  bestehenden, 
der  sich  eine  ansehnliche  Strecke  unmittelbar  am  Rande  des 
Arabischen  Meerbusens  bei  Kossoir  verfolgen  lafsL  Zkem^ 
lieh  in  Uebereinstimmung  hiermit  sind  die  aus  derselben 
Zeit  stammenden  Beobachtungen  des  bekannten  Englischen 
Capitain  I^ewbold,  der  in  den  letxteren  Jahren  durch 
aeine  umfassenden  Untersuchungen  im  sfldiichen  Vorder 
Indien  sich  ein  so  bedeutendes  Verdienst  um  die  geogno- 
stische  Kenuloifs  dieses  Tbeils  von  Asien  erworben  bat. 


*)  A.a.O.  WWii.XL.  (Coaiptes  reniJui  t846i  XXiJ,808).  Da 
m%n  dw  hohen  fierfoitMen  dM  Moat  Dore,  det  Cantal  vad  des 
pboaoliChiMhta  Maaea«  ia  Ffankreioh  ab  Rrhabaas>l>afSe  Im 
Siaae  dar  aeama  Geosnosi«  antSelit,  lo  «ftbt  ticli  dadurch 
in  der  That  eiae  aierkw6rdige,  tcliun  Ton  Dufr^noy  an  meh- 
reren SteUen  seines  Berichts  über  Kocliets  Keise  liervorgetio- 
hene  rcbereinbtifnimiiig  in  der  geogno^tiscllen  Bildung  Ton  Ost 
Kg>[)ten  mit  Frankreicli  und  Shoa  luul,  wie  wir  liinzustt/.en 
woilen,  auch  mit  «lern  Sijoa  so  ÜbaUcli  conititoiitrn  SW.  Arabien 
und  mit  Ulaad. 
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Asch  Didi  Newbold  soUieiiMii  sich  im  östiiohen  Egypten 
Sittlle  und  GrOmteine  In  MiMen  nnd  Gingen  an  die 

übrigen  krystallinisch  körnigen  Gebilde  an,  und  es  durch« 
seilen  Gange  von  Trapp  und  Porphyr  alle  dortige  Gestein« 
mnssen  Ms  an  den  obersten,  Yersleinerte  Hölser  führenden 
Sandstein,  der  hiernach  jünger  zu  sein  scheint,  als  die  £m- 
portreibuog  des  Trapps.  Wiriilich  findet  diese  Folgerung 
dnrin  ihre  Bestitfgnng,  dafs  in  dem  erwihnten  Sandstein, 
der  von  einem  alleren  ahnlichen  in  derselben  Gegend 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  sich  bereits  Trappstucl(e  fin- 
den Gans  in  neuester  Zeit  theilte  nodi  Newbold 
nach  den  Beobachlungen  eines  Egyplischen  Nalurforschers 
Ueiiekyan  Bey  mit,  dafs  sich  auch  zwischen  dem  S.  323 
enirdinlen  grofsen  Porpbyrstock,  dem  Dschebel  Duhlidn, 
und  dem  Reihen  Meere  schwarze  Basalle,  so  wie  selbst 
in  der  Nähe  des  Stocks  schwarze  und  rolhe  Basalle  finden 

Scheinen  nun  auch  nach  allen  diesen  Beobachtungen 
vorzugsweise  Basalle  in  dem  Landstriche  zwischen  dem 
HA  und  dem  Rothen  Meere  aufzutreten,  so  dürRe  es  doch 
nadi  den  Torangegangenen  Erfahrungen  in  den  übrigen 
Theilen  Africas  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs 
ebenso  die  mehrfachen  ISchwefelablagcrungen,  die  man  in 
neuerer  Zeil  an  den  Rindern  des  Rothen  Meeroi  in  Ost 
Egypten  kennen  gelernt  hat,  die  zahlreichen  kalten  und 
warmen  dortigen  Schwefelquellen,  die  ausgedehnten  Gyps- 
und  besonders  die  schönen  Alabastermassen  am  Nil,  end- 
hA  selbst  die  Erddlqoellen  am  Dschebd  es  Zeit  ihre  Ent- 
stehung sämmtlich  dem  gewaltigen  Procefs  zu  verdanken 
haben  und  zum  Theii  noch  verdanken,  durch  den  nament- « 
Idi  die  Tirachyte  gebÜdel  wurden 


')   London  and  Edinburgh  Philosopkical  Magazine.  1843.  XXII, 
223. 

')  Joarnal  of  the  Asiaiic  Society  of  Bengal.  Calcutta.  1848.  585. 
*)  WSre  in  d«r  Vorteit  das  centrale  Frankreich  im  Velaj  und 
Kwien  u,    Deelen  AicMf  gBLBd.  I.B>  25 
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Wemiiber>qcliRMSiefgerMachgthiettüotiiiPiAMgf 

bei  Cairo  mit  ziemlicher  Bcstimmlheil  in  der  Nähe  dieser 
Stadt  ao  dem  Dscbebel  Achmär,  d.  h.  dem  Kothen  Bergt 
Beweise  einstiger  vuleaniscber  Thfttigkeit  wehifenooMMi 

zuhaben  glaubt 'j,  und  eben  so  Röchet  ganz  unabhängig 
Yon  ihm  bei  seinen  Untersuchungea  genau  zu  demselhen 
Resultate  gelangte  *),  so  möchte  man  dennoch  gjanhen, 
dafs  beide  Forscher  sich  in  einem  Irrthum  bei  ihrer  An- 
sicht über  die  geognostische  Natur  des  Berges  befanden. 
Russegger  versichert  ndmiich  an  letalerem,  der  sich  mm 
der  Ferne  schon  durch  seine  kegelförmigen  Spitzen  und 
eine  braunrotbe  oder  scbwarze  Farbe  auszeichnet  und  der 
ingleich  ans  angeblich  Torglaslem  Sandstein  besteht,  wirk- 
lich deutliche  Spuren  eines  vulcanischen  Darchbradis  ge« 
sehen  zu  haben.  Im  Grunde  einer  gewulUgea  Vertiefung 


VWnmy  mit  -ivst  Iiiclilrtcn  Kalkmassen  befleckt  gewesen,  so  sä- 
hen v,ir  iin/.weiUlliaU  anch  dessen  OherMäcIie  jetzt  durch  dM 
am  d«r  Umwandlung  oiitteLst  SchwefeUlämpfen  bervorgeganga» 
aan  Gypsmatten  bedeckt.   Umgekehrt  läüit  liob  nil  Reehl  «r- 
warteo,  da£i  die  Schwefeldampfe  in  Ober  Kgypten  nachat  der 
BUdang  von  Gjpt  hn  Kalkgebiet  aach  die  foa  Atanaataia  hi 
den  Trachyten  feraalaCit  haben  t  nnd  dnii  et  «Im  fernereii  Vn- 
terMii  Illingen  gelingen  wird,  die  Anwesenheft  des  Alaunsteins 
in  den   l'i a<  Ii\ Imasscn  Ost  Egyptens  und  vielleiclit  nocli  an  vie- 
len anderen  Punkten  der  Händtr  <!vs  Kollicn  Meeres  zu  er- 
weii^en.    Sclmn  jetzt  würde  diese  >  erniutliung ,   die  aUerdtaga 
dorch  das  fast  überall  ?on  Schwefel  begleitete  Vorkoomea  dei 
Alaonstelna  am  MontDore  und  am  Ararat,  in  der  SoUatam  von 
Paaattoli  aad  bei  Tolfa,  in  Ungarn  and  auf  den  HIaCar  lad!« 
adiea  Intela  nnleratatat  wird,  aina  sichere  Basia  gawianea» 
wenn  Dnfrdnoys  Vermifthung,  gewisse  dem  Alannstein  sehr 
alinliclie  und  von  Hocliet  bei  Aden  gesaninieite  Mandstucke 
niöcliten  wirklich  n>it  demselben  i<ientisch  sein  (See.  Voy.  XWVII 
und  XXWIII;   Comptes  rendus  1846»  XXU»  809>  sich  daich 
genauere  Untorsuchungen  bestätigte. 
0   Beiaen  I,  d7^-r877. 
*)  8ac  Tay.  897— m 
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am  Dschebel  Achmar  von  etwa  4000  KlaAer  PeriphcnOy 
die  Russegger  sogar  für  einen  Kraler  zu  hallen  geneigt 
war,  sah  derselbe  noch  mehrere  Löcher  von  unbekannler 
Tiefe,  die  durch  vollsländig  verglasle  Wände  geliihk  l  wur- 
den 0-  Auch  andere  Gebilde  in  der  Nähe  des  liulhen 
Berges  erkannte  nnser  Reisende  fdr  nichts  anders  i  als  für 
ebenso  viel  verglaste  und  geschmolzene  Massen  in  der 
Art  derer,  die  sowohl  den  Gebirgszug  des  mit  dem  Dsche- 
bel Ackmär  zosammenhängenden  MokaUäm,  als  auch  die 
Oberfläche  der  angränzenden  Wusle  bilden.  Russegger 
will  nämlich  den  Sand  der  Wüslc,  gleichwie  den  eisen- 
schüssigen sandigen  Thon  zwischen  dem  oberen  Nummu- 
fitenkalk  und  dem  Kieselkalk  zusammengefrittet  und  ge- 
schmolzen gesehen  haben ,  so  wie  er  auch  das  dorligo 
Vorkommen  geschmolzener  und  verglaster  Kieseikalke,  ver- 
glaster erdiger  welfser  Kalksleine  und  ebenso  geschmol- 
zener Nummulilenkalke die  im  Feuer  verinderte  Ver- 
sleinerungen  einschlössen ,  behauptete.  Endlich  fehlt  fos- 
silea  Holz,  ganz  ahnlich  dem  im  Mokaltäm  und  seiner  Um- 
gebung, in  halbgeschmolzenem,  eisenschüssigem  Thon,  weifse 
körnige  g  e  f  r  i  1 1  e  t  e  Ouarzgesteiuc  und  Basaltähnliche, 
aber  Olivinfreie  Gesteine,  welche  letzlere  doch  nicht  anstehen, 
hier  nachRnssegger  auch  nicht.  Im  Osten  Cairos  gegen  den 

*}  Diese  SchilJernng  der  vulcanisclien  Natur  «Us  Dschehe!  Ach- 
mar in  Husseggers  prülserein  Kuisewerk  fallt  unxwrihlliaft 
mit  <Ii.'ijenigen  zusammen,  die  der  Reisende  in  seinen  frühesten 
Berictiten  (Leonhards  J.  1836,691)  über  den  im  Osten  Cuiros 
gelegenen  Dschebel  Ahfrak  gibt,  in  dem  beide  Berichte  im  We- 
acntllcfaen  obereintUmmee  and  weil  ein  Alifrakberg  in  Rns- 
a eggers  voltetindigem  Reitewerk  gar  nicht  mehr  erwalint  wird. 
Hat  aber  ein  Irrthnm  in  der  Auffohrong  des  Nament  Atifr&k 
statt  Acbmar  stattgefonden,  so  ist  derselbe  in  der  That  sehr 
auffallend,  da  der  Achmärberg  allen  Bewobnem  Caifos  bekannt 
genug  ist,  dais  sicli  bei  allen  anderen  Kei&endcn  die  richtige 
Schreibart  desselben  findet. 

*)   Reisen  I,  1,  276;  Leonliard  1836«  691. 
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Mokaliam  zu  soll  das  Gestein  porphyrartig  unc!  durch  Auf- 
nahme Ton  glasigem  Feldapalh  zu  wirklichem  IVacbyt  wei^ 
den.  Wenn  aber  Russegger  gleichzeitig  versichert,  dafs 
sogar  die  dortigen  Nummulitcnkalke  zu  förmlichem  Trachyi 
geschmolsen  seien  so  ist  diefs  eine  Brgbacfatiingy  die 
bisher  ihres  Gleichen  in  der  Geognosie  nicht  Imtle  md 
um  die  der  Reisende  zu  beneiden  wäre.  Freilich  mufs  sie 
Ihm  selbst  später  nicht  so  einleuchtend  mehr  erschienen 
sein,  da  er  in  seinem  Reisewerke  ihrer  gar  nicht  mehr 
gedenkt«  und  weil  selbst  in  dem  Catalog  der  auf  seiner 
Reise  gesammelten  und  niedergelegten  Gebirgsarten  tob 
Rnssegger  nnr  das  Torkommen  gana  gewöhnlicher  nep«> 
kunischer  Gesteine ,  keinesweges  aber  das  von  metanior- 
pkosirten  Gesteinen  nnd  am  allerwenigsten  das  von  wah- 
ren Laven  angefilhrt  wird 

Spuren  von  Frillung  und  halber  Schmelzung,  wie  am 
Dschebel  Achmdr,  behauptet  Russeggeri  kirnen  aber  nicht 
allein  Im  Bereiche  des  jüngsten  Sandsteins  Ton  Unter 
Egypten,  sondern  auch  bei  dem  übrigen  älteren  bis  Ober 
.  Egypten  vor,  und  es  bedeckten  dergleichen  veränderte 
Sandsteine  grobe  FMchen  der  Wflsle  nnd  Selsten  nogar 
ganze  Berge  zusammen.  Die  Körner  des  Sandsleins  sol- 
len sich  ganz  so  zusammengebacken  zeigen,  als  durchdringe  | 
eine  rein  kiesligc  Masse  das  Gemenge,  das  durch  sie  aD-  i 


<)  Laeahard  1886,  601. 

•)  Reisen  III,  286—287.  üeber  den  petroninpliischen  Character 
der  Gesteine  am  Dschebel  Acliinar  oder  Alilräk  scheint  der 
Kt  isende  st  Uist  nicht  im  Klaren  gewesen  zu  sein ,  indem 
er  in  Leonhards  Jahrbach  1836,  690  wÖrÜich  sieb  dahin  is- 
üiert:  Man  erstaune  über  die  aonderbtren  FebaebildOi  die  bm 
■a  dem  FodM  des  Berget  angelanat  sa  aeben  belomaM.  Sie 
seien  ollenbar  Tntcaniiebea  ürtprangt  and  docb  keine  Lafenb 
nber  naeb  keine  tegenannte  plntoniiche  Gesteine,  keine  Bnanlle^ 
keine  Perphjre.  Denn  wenn  auch  letztere  vorkämen,  so  bilde- 
ten sie  doch  nicht  das  eigentliche  Gestein  des  Berget. 
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mMig  homogfener  werde,  bis  eine  hirte  hornsleinartf^e 
Masse  von  üach  muschligcm  Bruche  und  solcher  Homoge- 
aitil  dam»  eoUtehe,  dab  sie  gescUtgen  wie  Phonolith 
Utagl  Dergleidieii  eigentbdmltclie  Verindeniiigen  die« 
ser  von  Russ  egger  an  anderen  Stellen  nördlich  und  öst- 
lich TOD  Mokattäm  jedoch  als  ein  wahres  Conglonerat  von 
Oaan,  Achat,  Feoerstein,  Caleedon,  Hornstein  und  Kiesel- 
schieferbrocken (mit  einigen  Versteinerungen)  angelrolTe- 
Ben  Masse  ertnaeriea  den  Reisenden  Yomimlich  an  die 
Uaiiiidorungen,  wdefae  Sandsteine  erleiden,  wenn  sie  eine 
Zeitlang  dem  heftigen  Feuer  eines  GIus  oder  Hochofens  ei- 
ner sehr  hohen  Temperatvr  aosgesetzi  sind  und  dadurch 
eine  Art  leichter  Sebmelsung  erleiden.  Es  schien  ihm  in 
der  That  in  der  ^ähe  des  Mokattäms,  als  wenn  der  ganze 


*)  Ebendoi  t  1 ,  1  ,  273.  Dem  Kenner  tertiärer  SancUteine  und 
tertiärer  Quarze  wird  tlieie  von  der  Natur  der  Geüteiiie  östlich 
Cairo  eBÜelinte  Argumentation  für  deren  feurigen  Ursprung 
fcdaetwegM  dnleiicblMid  Min.  Schon  die  bekaanten  tertia- 
m  Onsninaiieii  tod  Beauebamp  bei  Paria  xeigen  gaas  die 
Beschaffenheit,  die  hier  Rniaegger  lon  den  angeblich  folca* 
nitirten  Sandsteinen  Teraichert  Ein  Gleichet  nimmt  man  aaeh 
auf  derPlateaunücIie  von  Montmorency  bei  Paris  wahr,  woKieiel- 
crde  aufgelöst  haltende  Flüssigkeit  einst  von  oben  herab  in  dea 
marinen  Sand  des  Fontaineblaaer  Sandsteins  eingedrungen  ist, 
ilMi  conglutinirt  und  zn  einem  eigenthümüclien  Gestein  umge~ 
wandelt  hat,  ans  dem  iich  daan  alle  Zwiaehenttnfen  eineneita 
In  den  reinen  Sand  mit  marinen  Veiatelnerangen»  anderaeita  in 
ein  achimmerndet,  bomogenea  Qoarageatein  mit  flaehmaaebllgem 
Broch  Terfolgen  lafst.  Letzteres  ist  der  direete  Niederschlag 
aus  der  erwähnten  Flüssigkeit  und  entspricht  dem  bekannten 
Silex  meuliere  der  Pariser  Geognosten.  Stellenweise  ist  des- 
sen Homogenität  und  Cohärena  so  gro£i^  dafs  Platten  davon  als 
Glocken  in  der  Umgegend  verwandt  werden,  indem  sie  geschla- 
gen einen  aehr  hellen  Klang  geben«  Bei  allen  solchen  glasähn« 
lieh  aehinuMradea  aoanea  und  Qnansandstelnen  ist  aber  nicht 
im  Müideaten  aa  eine  Betheiligung  TalMÜicher  Froctiaa  bei 
ilirer  Bildong  an  denken« 
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Boden  anter  demselben  einst  In  einer  volkanlscheii  mtfg^ 

keit  gewesen  sei,  wobei  Schmelzungen  und  Veränderungen 
des  Gesteins  stattgefunden  hatten ,  und  er  versicherte  so- 
gar in  seinen  fröhesten  Beriehten  aosdrOeklich,  dafi  alch 
hier  die  mannigfalligslen  Nüancen  der  Schmelzung  bis  zur 
Bildung  einer  vollendeten  Lava  vorfanden,  die  aber  eine 
andere,  als  die  Lava  der  dbrigen  Valcane  sei  und  in 
welcher  sich  das  Grundgeslein,  woraus  sie  entstand,  leicht 
erliennen  lasse 

Ganz  in  Uebereinstimmang  mil  diesen  Angaben  Ros- 
scggcrs  hall  auch  Röchet  den  Dsebebel  Achmär  für 
einen  eruptiven  Berg,  an  dem  man  Spuren  vulcanischen 
Ursprungs  erkenne,  und  aneh  er  sah  in  der  angegebenea 
Vertiefung  einen  von  eisenschössiger  Lava  umgebenen  KnK 
terschlund  *).  Yerlolge  man  von  dem  Berge  aus  eine  K. 
•—SO.  Richiong,  sagt  Röchet  weiter,  so  bemerke  man 
noch  von  Strecke  so  Strecke  eine  efemliche  Anzahl  Mm« 
lieber  Hügel,  die  bis  etwa  auf  den  iialben  Weg  zwischen 
Cairo  und  Suez  das  Produpt  einer  alten  vulcanischen  ThI«  ; 
tigkeit  seien.  Gleichfans  In  dieser  Gegend,  an  einer  zwei» 
ten  llcerslrafse  nach  derselben  Richtung,  welche  den  Namen 
der  unteren  führe,  soll  man  nach  Röchet  abermals  ei- 
nen Berg  vulcanischen  Ursprangs  antreffen* 

Russcggcrs  Schilderung  dieser  Verhaltnisse  im  nord- 
östlichen Egypten  stimmt  so  auffallend  mit  den  vorhin  be» 
schriebenen  Mittel  und  Unter  Nnbiens  flberein,  dafs  die  \ 
Entscheidung  der  Frage  über  den  Vulcanismus  des  einen 
Gebiets  zugleich  für  den  der  anderen  Gegend  bestimmend 
sein  dürfte.  So  wfinschenswerth  es  aber  nun  wäre,  dab 
einer  der  zahlreiclion  neueren  Reisenden  nach  Egypten 
und  Nubien  Russegge rs  seit  beinahe  11  —  13  Jahre  be- 


*)  Leonhardt  1836,  6dl,  wo  sogar  der  Aufdruck  Lava  sw«i 

Mal  wiederholt  wird« 
')  8m,  Voy«  327. 
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kanni  wordene  Beobachlungen  einer  genauen  Pröfang  an- 
terworfen  bfttte,  so  gebriebt  es  docb  leider  noeh  immer 
en  einer  solchen.  Doch  ist  selbst  der  einzige  neuere  geo- 
gnostiscbe  Forscher  in  E^ypleii,  der  eine  Skizze  der  Ver- 
bülnieee  dieses  Landes  geliefert  hat,  CapL^ewbold,  den 
Ansiebten  Rnsseggers  und  Roehets  Ober  die  videani« 
sehe  Natur  der  in  Rede  stehenden  Gegend  nicht  im  Min- 
desten gunstigt  indem  er  den  Dschebel  Acbmär  nur  einen 
rauhen  couisehen  Berg  nennt,  dessen  jetsiges  Ansehen  von 
dem  Steinbruchsbetriebe,  keinesweges  aber  von  vulcani- 
scben  Ursachen  herstamme  0*  Berücksichtigt  man  fer« 
ner  hierbei,  dafs  sogar  Dofrdnoy  in  seinem  Berichte  Aber 
Roehets  sweite  Reise  durch  die  von  diesem  mitgebrach- 
ten Handslücke  keine  Vernnlassung  gefunden  haben  mufs, 
sich  für  dessen  Ansichten  über  die  vnlcaniscbe  Natur  des 
Dsohebel  Aehmär  auszusprechen,  indem  er  kein  Wort  dar- 
über sagt,  dafs  ebenso  kein  einziger  der  fast  unzähligen 
Reisenden,  die  in  neuerer  Zeit  Egypten  besuchten  und  den 
Weg  von  Cairo  nach  Suez  längs  dem  Fufse  des  Dschebel 
Achmar  und  am  Mokallam  zurücklegten,  von  einem  Vul- 
canismus  dieser  Gebirge  etwas  berichtet,  endlich  dafs  selbst 
Prof.  Ehreoberg,  der  längere  Zeit  in  diesen  Gegenden 
war,  gleichfalls  nicht  das  Mindeste  von  entschiedenen  tuI- 
canischen  Phänomenen  auf  dem  von  ihm  öfters  zurück- 
gelegten Wege  von  Cairo  nach  Suez  wahrnahm,  wie  ich 
durch  seine  gefällige  Mittbeiiung  weifs,  so  ist  sicherlich 
mit  gutem  Grund,  wie  ich  glaube,  geslatlet  an  der  Rich- 
tigkeit der  Russeggerschen  und  Rocbetschen  Beob« 
aehtung  an  zweifeln.  So  weit  mir  noch  selbst  ein  Urtheil  aus 
der  Ansicht  der  durch  Russcgger  nach  Berlin  gelangten 
Sandsteine  des  Dschebel  Achmär  zusteht,  finde  ich  bei 
ihnen  so  wenig,  wie  bei  denen  des  Nnbischen  Gekdul 


•)  London  and  Bdbbargh  PhibMopbical  Magaiino  1843.  XXII, 
281. 
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stein  dieser  Gegend  ist  nämlich  ein  etwas  körniges,  röÄ- 
liches  und  schimmerndes  Quarzgesleiu,  das  ganz  cinea 
torlüren  HabRi»  bal  uod  das,  wenn  es  avdi  Ton  aliea  to« 
kannten  Europäischen  tertiären  Quarssandateinen  im  isiiM-> 
reo  Aofiekea  abweicht,  doch  nicht  in  so  weit  wiederum 
▼OB  ihnen  Teraohieden  iat,  dab  man  m  dem  Gedanken  an 
Frittnngf  seine  Zolncht  nehmen  mMhIe.  Rnsae  gg er aeibal 
scheint  diefs  zuletzt  einigermalsen  gefühlt  zu  haben ,  in- 
dem er  in  aeinem  Reiaewerke  anadrücUich  geatekl,  dab 
ihm  in  dieser  Gegend  viele  Kriterien  des  voflendeten  Ynl- 
caoismus  fehlten,  um  sich  entschieden  den  Ansichten  über 
eine  Tnlcanische  Entstehung  der  hiesigen  Gebilde  soin- 
neigen.  So  bestimmt  er  aneh  in  aeinen  erslen  Berichten 
in  Leoniiards  Jahrbuch,  wie  angegeben  war,  von  den  La- 
ven dieaer  Gegend  gesprochen  iiatte,  ao  sagt  er  doeh  a|ii- 
ler,  dafs  er  hier  jedes  Gestein  erioschener  oder  noch  thi* 
tiger  Vulcane,  jede  eigentliche  Lavenbildung,  jede  Bildung 
TOB  Strömen,  alle  bestimmt  ausgebildeten  türateroy  kun 
die  Debereinstimmnng  mit  einem  oder  dem  anderen  npitar 
von  ihm  gesehenen  Vulcane  in  Bezug  auf  Gesteins- 
oatur,  auf  Bau,  kurz  in  Bezug  auf  den  ganzen  Habitus  ver- 
misse 0)  nnd  er  wies  deshalb,  rielieieht  nicht  mit  gröbe- 
rem Glücke,  auf  eine  Möglichkeit  der  Umwandlung  der  hie- 
sigen Gesteine  durch  beifse  Dämpfe  hin,  wovon  er  nap- 
mentlich  Beispiele  anf  Müo  beobachtet  in  haben  gianlrte. 

Ist  es  nun  auch  nach  dem  eben  Erörterten  gar  zwei- 
felhaft, dafs  es  in  der  Nahe  des  Kothen  Meeres  zwischen 
Cairo  und  Suez  ausgedehnte  Massen  plotonischer  nnd  volen- 
nischer  Gesteine  gibt,  so  sprichl  doch  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dafs  es  künftigen  Forschungen  wenigstens  an  an- 
deren Punkten  dea  nördlicheren  Oat  Bandea  des  Ambiaehen 
Meerbusens  aufser  denen  bei  Kosseir  gelingen  wird,  Geslein- 


*)  Raiien  I,  1,  277. 
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■iMMn  fiBirigeii  Ursprunges  ta  ermilteln.   Freilidi  feUt 

uns  bisher  eine  genauere  Kenntnifs  des  Küstenstrichs  zwi- 
schen Kosseir  und  Massowäh  ginziicb,  um  etwas  mehr, 
•b  eine  blofse  Mothmafsaag  bierfiber  lu  wagen.  Berück« 
sichtigen  wir  jedoch,  dafs  aufMoresbys  Charte  des  Ro- 
then Meeres  Rauchfangberge  (Chiinney  Hills)  etwa  im 
SO""  35'  M.  B.  Unks  von  dem  Nabischen  Uafenplatz  Salaka 
angogeben  werden,  femer  dafs  drei  Grade  etwa  sMlicber 
Zuckerhutberge  (16°  und  i8®  i50  und  eine  schwarze 
Spitze  (Black  Point  in  ITMO'  N.B.)  sich  auf  derselben 
Charte  finden,  so  dörlle  es  naeh  dem  Auftreten  Ton  6e- 
sleinmassen  ähnlicher  Form  und  Natur,  in  dem  sogenannten 
Feaerlande  südlich  Massowah  C^. 3ü8  u.  309)  gar  nicht 
Mgerechtfertigl  sein,  eine  weitere  nördliche  Fortsetsong 
des  letzteren  selbst  über  Massowah  und  Suakim  hinaus  längs 
der  ganzen  Ostkuste  bis  wenigstens  Kosseir  anzunehmen. 
Mathmafsiich  erföllen  sogar  ahnliche ,  ans  plutonischen  Ge- 
steinen bestehende  Gebirgsketten,  wie  die  im  mittleren  und 
unteren  Nubien  durch  Russe gg er  erforschten  die  östlichen 
Theile  Nubiens  im  Süden  des  Wendekreises  und  bilden  bis 
an  den  Rand  des  Meeres  tretend  die  bis  5000  Fofs  hohen 
Picks,  welche  durch  die  Englischen  Untersuchungen  an 
der  Nubischen  Küste  selbst  bekannt  worden  sind. 

Links  Tom  NU  ist  dagegen  bisher  weder  in  Nubien, 
noch  in  Egypten  eine  bestimmte  Spur  vulcanischer  oder 
plutonischer  Gebilde  gefunden  worden  und  nur  erst  in 
dem  Egyptischen  Oasenzuge  schien  es  nach  den  ausge- 
zeichneten und  zahlreichen  Thermen,  die  derselbe  enthält 
und  nach  den  Schwefelablagerungen  und  den  Erdbeben, 
▼on  denen  die  neueren  Europäischen  Reisenden  in  der 
Siwah  Oase  Kunde  erhielten  wahrscheinlich,  dafs  sich 
auch  dort*  Spuren   vulcanischer  Gebilde   finden  dürften. 


>)   Cailleaud  Vojaga  k  Meroe  et  au  fleafe  blanc  3  VoL  Paris 
1826.  I,  86. 
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Wirkliük  traf  Cailleaod  zwischen  der  fogeomelen  idei- 

Ben  Oase*  und  einer  ihrer  südlichen  el  Haiz  oder  el  Hes 
genannten  Dependcntien  auf  eine  4  —  8  Meter  dicke  Schicht 
etnea  angeblieh  vnlcaniachen  Geateinai  eine  Bracheimuigy 
die  dem  Reisenden  aeUwl  anfüel  nnd  die,  wie  er  riehlig 
bemerkt,  allerdings  die  Aufmerksamkeit  der  GeogQOsten 
▼erdient  welche  dieselbe  aber  in  den  ▼erloaaeBen  30 
Jahren  seit  Cailleands  Ferschmigen  in  diesen  Gegenden 
immer  noch  nicht  gefunden  hat. 

Höchst  wahrscheinlich  hängt  mit  diesem  Anitreten 
thermaler  nnd  heiler  SehwefelqueUen  in  dem  Egypthiefaea 
Oasenzuge  noch  das  merkwürdige  und  höchst  ausgedehnte 
Piiinomen  der  Alaunbildong  misammen,  das  schon  im  Mit« 
leMler  den  Arabiaehen  Autoren  behannl  war  *)  nnd  neck 
heate  nicht  allein  in  einer  sudlicheren  Oase  S heb,  die  da- 
von ihren  I^ainen  erhielt  %  sondern  sogar  bis  in  den  Sü- 
den von  Fetsan  zn  einer  vieirachen  Alawigewinmmg  Vei^ 

anlassung  gibt  In  der  grofsen  oder  Chardscheh  Oase 
war  es  die  EgypUsche  Regierung ,  welche  in  der  neueren 
Zeit  die  Alannfabrication  durch  EnropAer  wieder  tai  Gang 

brachte  0-   Das  Erscheinen  der  Alaun  liefernden  Gesteine 


0   Cftilleavd  I,  189. 

•)  Kdriei  Irad.  [»ar  Jeanbert  in  den  Memoiits  de  la  soc.  de 
Geogr.  de  France.  V,  117  und  118  und  .Vlnrarn  Mahuined 
Sohn  Biütiiengertiche  in  den  Mttrkwürdißkeiten  der  Läoder 
in  von  Zachs  Monatlichen  Corresp.  XX,  236. 

0  Chabiio  (oderbeMerSbeb)  Mgaifio enAnOieile  1* Alan;  um 
pajs  plein  d* Alon,  MgtPoiieet  (in  den  Lettret  dee  MiMion»  edt- 
iinntet.  Paris  1713.  Reo.  IV.  0.).  Anch  der  Devliehe  Gipn- 
dner  Mdeeh  P.  F.  Km  nrp ,  der  die  Oaie  Sheb  im  Beginne  äm 
▼erliossenen  Jahrhunderts  genau  zu  derseU»en  Zeit  wie  Pen* 
cet  besuclite,  leitete  elienfalls  den  Namen  derselben  von  dem 
Alaun  ah,  der  besonders  zur  Winterzeit  den  Boden  als  eine 
sehr  harte,  weifse,  glanzende  and  Schneeäbnliobe  Lage  bedecke. 
(Hoher  nnd  Frschlbwer  Pilnbin  den  B^EiwagM,  Aephoiv 

1710^  my. 
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in  der  Oase  Sheb  (23\^  N.  B.)  ist  aber  desbalb  besonders 
Ton  Interesse,  weil  Sheb  dadurch  gewissermafsen  zu 
einem  geognosUschen  Mitlelgliede  swisohen  den  ndrdUeliM 
Oasen  ond  denri  fast  ^enau  in  der  Verlängemng  der  Ver- 
bindungslinie jener  Oasen  liegenden  Lande  (Dar)  Für  wird« 
Dar  ttr  selbst  ond  seine  Umgebnngen  seheinea  selbst  MtH 
nigfaclie  Sporen  volcanischer  TUtigkeit  darzubieten.  So 
weifs  man  z.  B.,  dais  es  in  Dur  Für  wenigstens  mehrere 
sehr  heifse  Schwefelipiellen  gibt  0»  deren  Urspmag  höehsl 
wahrsebeinMeh  ebenso  im  Zosammeohange  mit  der  Bitdang 
des  Schwefels  steht,  den  Arabische  wandernde  Stämme  aus 
dem  Süden  von  Darfür  nach  Kordofdn  tma  Verkauf  brin- 
gen, als  08  mit  der  nördlichsten  Oase  des  Zuges,  Slwah, 
der  Fall  sein  dürfte.  Russegger,  der  bei  seinem  Auf- 
eatbalte  in  Kordofan,  wie  B  r  o  w  n  in  Dar  Für  selbst,  von  diesem 
Sdiwefel  Kunde  erhielt,  scUofs  bereits  daraus  *),  dafr  es  In 
jenen  Landstrichen  Central  Africas  vulcanische  Gesteine 


*)  Der  mm  die  KaniiiRili  dw  laneren  rom  Nord  Afriea  höchst 
ferdiente  BrHitehe  Rciteiide  Brown,  dtr  einsieo  bekannte 

Kurupäer,  der  bisher  bis  Darfnr  gelangte,  erfuhr  nämlich  aus 
den  Mittljeilungrn  der  Kinprljoi encn,  dafs  an  dem  5  Tagereisen 
▼on  Dar  Fürs  Hauptstadt  Kobbe  gelegenen  Uorge  iMara  (Dscbe- 
bel  Mara),  dem  höchsten  d<  s  Landes,  sich  äofserst  heifse  Schwe> 
MqatUeD  fiaden  (TriTelsia  Afiriea»  Rgypt  and  Syria  from  1793 
—1790.  Loadoa  1799,  306,  569).  Bcfiehtc  anderer  Kiagebofo- 
aen  haben  in  neuerer  Zeit  daa  Vorkommen  aolcher  heilten 
QoeOen  In  Bar  Fur  beeCStigt  (Abbeddie  im  Ball,  de  hi  loc»  do 
Geogr.  de  France.  2mc  Ser.  XVIII,  353). 
')  Reisen  H,  1,  320.  Auch  Rüppell  liatte  in  Kordolan  erfahren 
(Reise  in  Nubien  150),  dafs  an  dem  öfter  erwälinten  dortigen 
Koidadschi  schweflige  Dünste  und  stalacti tische  ans  Schwefel 
gebildelo  Prodocte  nebat  einer  heiÜMn  Uoelle  erscheinen»  allet 
PhiacMfte,  die  die  8af  c  toa  dem  ValcaalainQa  dieaea  Bergco 
gar  oehr  n  heatStigcn  tcheinen  and  daraaf  hbweiaen,  dalt 
aich  an  demtetben  wentpitena  efne  Solfiilera  findet,  leider  aber 
ebenfalls  durch  keinen  neueren  Reisenden  bestätigt  worden 
•iad. 
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gtbtB  «Sge.  in  didh  ridiUg,  io  4irftM  allirdiagi  rm 

den  vulcanischen  Processen  der  Vorzeil,  deren  letzte  ba* 
kannte  Spuren  gegen  Westen  zu  wir  am  oberen  blanet 
Hl  in  Abystiaien  (S.d07)  on4  bei  Chirlta  (8.365),  dm 
i\m  Koldadschi  in  Kordofän  verliefsen,  sich  noch  mannig- 
fache andere  Phänomene  in  diesen  Binnenlandern  des  Con- 
tiaenU  finden  lassen.  So  seheuii  ei  s.  B.  sohon  nach 
Rüppells  Erkundigungen  in  Kordofan  plutonische,  prisna- 
Usch  zerkluflele  Gesleine  in  Darfür  zugeben  und  ebenso 
spricht  fär  diese  Vermotheag  der  Unstaad,  dals  ein  in 
neuerer  Zeil  erirandeter  grofser,  im  Westen  Dar  Fdrs  fe-> 
legene  See,  derCaudie,  angeblich  zuweilen  mit  heif2»em 
Wasser  siedet,  mit  grofsem  Getöse  anfbraost,  oft  die  «»-> 
griniende  Landschaft  fibersehwemmt  nad  groihe  Mengen  Toa 
Fischgräten  und  anderen  Massen  auswirft'),  ohne  dafs  je- 
doch dabei  von  Fener  die  Rede  wftre.  Mnthmalsüch  fuhrt  dieser 
Candiebelden  Arabisch  redendenEingeborenen  andi  wolü  den 

Namen  Heim  ed oder Bahrlleimed,d.h.  he ifserSeeO-  Schon 
Ritter,  dessen  bevtcnndemswürdig  umfassendem  Bück  ia  dem 
weilen  Reiche  der  Natarforschang  seibsl  nichts  Bemerkeas- 

*)  Rsisea  in  Nabien  171.  R&ppsll  arfnbr  nioiUdi»  dtb  aieh 
aa  dem  eben  genannten  Beife  Mars  in  Darfer  SSulen  an* 

gleich  mit  ans  behauenen  Steinen  gebauten  Mauern  finden.  Schorn 
er  folgt  i  te  aiis  (licst  in  \  orkommcn  die  WalirsdieinUclikeit  einer 
Verbreitung  von  Säiilenbasalten. 
*)  Nach  den  Erkundigungen  Ilutchi  ntoni,  des  ehemaligea 
Britischen  Consulfl  im  Achaatilande  (&Bowdioli  MiaaioB  froai 
Cape  Coaat  Caatle  to  Aahantee.  I<oadoB  1819^  SOS)»  der  soaar 
das  Weiser  aad  die  PiaobgrStea  aoa  emem  Veleaa  aaifeweiliBa 
sein  lilat,  an  dala  Bewdieh  in  dem  Caodie  einen  mleaaiaehen 
See  eriteent  Ware  dies  gegründet,  so  fanden  wir  hier  eine 
Wiederholung  der  vulcanisdien  Seen  Mord  Abjasiniens  und 
Shoas. 

Auf  Browns  Charte  wird  nämlich  ein  Heime  dsee  (nachdem 
Arabischen  Haoune^  waa  beÜaea Waaaer  aaeh  F  reitag  bedeolal) 
gvade  datda  geaetsl^  wo  aach  Hatehinaoa  aaeh  derCandie  mi 
Nohaa  wtre« 
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werthes  entgtU,  erlBoeri  0     diesen  seHeemen  Eraptiemi» 

Phänomenen  im  Innern  des  Conlinenls  an  die  ähnlichen 
Wasser-  und  Fischauswürfe  der  Yulcane  Quitos  die  wir 
dmreli  Horn  hol  dl  soerst  Icennen  geieml  haben  0- 

Mit  viel  gröberer  Bestimmtheil  isl  aber  die  Yerbrei» 
tung  vulcanischer  oder  plutonischer  Gesteine  In  den  nörd- 
Mcher  gelegenen  Sirichen  des  Binnenlandes  Ton  Afrioa  be- 
kannt, Indem  siiTörderst  der  verdiente  Deotsche  Reisende 
Uornemann  unter  dem  Namen  des  schwarzen  Harulsch 
ein  ans  Basalt  bestehendes  Gebirge  aof  seinem  Wege 
TOD  Cairo  naeh  der  Oase  Fessän  kennen  lernte  ^)  ond 

0  BrdkiiBde  I,  497.  ^ 

*)  Bemerkenswerth  ist  aach  eine  an  die  Wallungen  dieses  Caa- 
die  erinnernde  Notiz  des  Französischen  liiilier  erwähnten  Mis- 
tionars Arbousset  (a.a.O.  346),  nach  ik-ssen  Kikundignngen 
nämlich  sich  im  Lande  der  Baperis  Betschuanen  (etwa  im  21® 
S.  D.)  ein  SüfswaaeiaM  foa  etwa  ^  Stande  Umfang  findet,  der 
Mae  Fliehe  filuti  dei  Jforgeaa  and  Abeada  aagebUcli  raacbt, 
tOB  dea  Ktageboreaen  Terlaaaen  iat  uad  bei  ihnen  dea  Nanea 
Makb^la,  d»b«  die  Walloagen  (let  boalUona)  oder  aiidi  B^a- 
b^a-a-malonti,  d.h.  das  Koch -koch  der  Berge  (Bout-bont 
des  muntagnes)  fuhrt.  Arbousset  setzt  hin/u,  dals  diefs 
Wasser  hinlänglicli  die  Gegenwart  unterirdischer  Feuer,  von  dcs- 
nen  jedoeh  die  Landesbewobner  nicht  den  mindesten  Begriff  Iiät- 
le%  erweise,  eine  Veimothung,  die  vielleicht  nicht  unrichtig  iai» 
wen»  die  KrJumdigongen  der  Reitendea  ober  dortige  Sparea  al- 
ter  Kratero  oad  baaaltiaober  Felsen  (8. 37%  SSS)  gegraadet  tiad. 

*)  la  der  Gegend  det  Caadie  liegt  ein  anderer  grolaer  See» 
desiiea  Name  hSniiger  ron  den  neueren  Reisenden  erkimdel 
worden  ist,  mit  Namen  Fittre  in  nur  4  Tagereisen  Kntferniing 
Ton  dem  Ostrande  des  grolsen  Binnensees  Tsad.  Nach  den 
durch  den  gleich  weiter  zu  erwähnenden  Capt.  Lyon  von  den 
Eingeborenen  eingezogenen  Nachrichten  gibt  ea  aber  5  Tagereisen 
8W.  TO«  Fittro  einige  aehr  hoho  acbwarae,  mothmalalioh  alao 
baaaHisflho  Folaoa  mit  Namen  ifoddago  (Lyon  a  NarraClfe 
•r  tmals  in  Northora  Alrloa  ia  tbo  yoar»  1818,  1819  and  IttMl 
Londoa  I88i,  981 ). 

Voyage  dans  TAfrique  septentrionale  par  Langlea.  Paris  1802, 
81,  82,  87,  93  o.  a.  w. 
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auch  dasselbe  an  der  Oslgrünze  der  letzteren  überschritL 
£r  oaaate  diesen  Bergzug  Harnisch  el  essuat  Ot  ^  ^  dea 
•chwarEen  Hamteeh  und  sah  iba  beetebend  am  zenröUeletti 

nackten,  schwarzen,  schaudervollen  P\^lsziigen.  Das  Gestein 
des  UaruUch  war  im  Uebrigen  ibeils  ganz  dichter  und 
sehwerer  Basalt,  theila  enthidt  es  aa<^  viele  kleine  Löcher 
und  Poren.    Beide  Arten   desselben  traten  mit  einander 
gemischt  auf»    In  der  I^ähe  der  Uarutsch  fand  Hor- 
nemann,  der  beinahe  50  Stunden  brauchte,  ihn  n 
durchreisen,  die  Oberfläche  des  Bodens  mit  Blöcken  des 
beschriebenen  Gesteins  bedeckt^  unmittelbar  unter  der  san- 
digen Oberflftche  traf  er  wiederum  auf  eine  Erdschicht,  die 
auf  den  ersten  Anblick  der  von  feuerspeienden  Bergen 
ausgeworfenen  Asche  sehr  ähnlich  war.   Aufserdem  beob- 
achtete der  Reisende  hier  lockere,  schwammige,  rothe 
kleine  Steine,  die  Aebnilchkeit  mit  Schlacken  oder  audk 
mit  gut  ausgebrannten  Ziegelsleinen  hallen.   Nach  diesen 
Angaben  scheint  in  der  That  die  Vermulhung  desselben, 
dab  der  schwarze  Harutsch  seinen  Charakter  vnlcanindiea 
Ausbrüchen  zu  verdanken  habe,  gar  nicht  unwahrschein- 
lich* Die  ganae  Masse  des  Gebirges  durfte  zugleich  auch 
ehier  Erhebung  durch  die  Kreide  und  die  terliSren  Kalke, 
welche  beide  bekannliicli  einen  grofsen  Theil  des  nörd-  ' 
liehen  Africas  von  Egypten  an  durch  die  Cyrenaica  and 
Tripolis  bis  Algerien  bilden,  ihr  jetziges  Auftreten  auf  der 
Oberfläche  verdanken,  indem  Hornemann  von  den  aus 
dem  Boden  hervoriretenden  Felsen  und  den  Steinen,  wel» 
ehe  er  aunftchst  jenen  schwanen  Massen  aaf  seinem  Wege 
durch  die  Kalkebene  des  Harutsch  el  Abiad  (d.  h.  des  wei- 
fscn  HarutsdO  antraf,  angibt,  dafs  sie  von  aufsen  und  im 
Bruch  wie  glasurt  erschienen,  die  muthmafslich  also  halb  ge- 
schmolzen waren ;  eine  an  den  Randern  ^cr  durch  Basalte 


'J    Der  Ursprung  des  Namens  Harutsch  (Flarudsche)  wurde  bereits 
S.330  erUärt;  assuat  (assoud)  heilst  im  Arabiichen  schwars* 


Digitized  by  Google  i 


399 


dnrchbro ebenen  Knikmassen  bisher  in  der  That  noch  nir- 
gend« in  die&em  Umfange  beobachtete  Erscheinung.  Uor- 
nemann  nennt  fibrigena  den  achwarsen  Hamtaeh  die  viel- 
leicht merkwürdigste  aller  Gegenden,  die  sich  ihm  auf  sei- 
ner Reise  dargeboten  halten  *  )•  Kein  anderer  Reisender 
hat  denaelben  nach  Uornemann  beaucht,  doch  iat  ea  be- 

• 

BMrkenawerth  för  dteaen  Tulcanischen  Gebirgszug  am  Oal- 
rande  der  Oase,  dafs  auch  Capt.  Lyon  in  iMurzuk,  dcrHaupt- 
atadt  Fezaäna,  von  der  Existenz  ]&ocbender  Heilquellen  mit 
der  vmndervolialen  Wirkaamkeit  *)  und  von  Schwefella- 
gern  die  sich  zu  Tibesli  an  der  Südoslgränze  Fczzans 
vorfinden  aollen,  Kunde  erhielt.  Sicbeilich  nicht  ohne 
Gmnd  erkannte  Lyon  bereits  in  diesem  Zusammen vorkom« 
men  von  Thermen  und  Schwefel  eine  interessante  Hin- 
deutung auf  den  vulcaniscben  Ursprung  der  Berge  um 
Tibeati  0- 

Die  Verbreitung  der  Basalte  und  vulcanischen  Gebilde 

scheint  überhaupt  in  diesem  Theile  Africas  sehr  bedeutend 
10  aein,  indem  zuvörderst  der  ebengenannte  Lyon,  dann 
Denham  nnd  Clapperton  und  endlich  neuerlichst  wie- 
derum der  Engländer  Richardson  noch  an  dem  Nordrando 
Fezzäns  ganz  ähnliche  ausgedehnte  basaltische  Bergreihen 
angetroffen  und  bia  zur  Seekäste  bei  Bengaai  und  bis  Tripolis 
selbsl  fast  ununterbrochen  verfolgt  haben.  Die  frOheate 
Kenntnifs  dieser  Bergketten  finden  wir  bei  Plinius,  der 
bereits  im  Garamantenlande,  dem  heutigen  FezzAn,  ei- 
nen Mona  ater  anfährt  und  hinzusetzt,  dafs  derselbe  sei- 
nen Namen  nur  wegen  seines,  wie  er  meinte,  durch  die 
Sonne  verbrannten  Wesens  erhalten  habe  0«  Wenige  Jahre 


*)  A.  a.  O.  86. 

*)  A.  a.  O.  S30. 

')  Kbenilort  230  ood  270. 

*)  Ebendort  230. 

•)  HiiL  nat  V,  5. 
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vor  Hornemanns  Reise  wurde  schon  die  Existenz  ansehnlt- 
ober  sohwaner  vnlcanitdier  Gesteinmaaaen  in  Femwacfca« 

durch  die  Mittheilungcn  eines  Eingeborenen  Ben  AH  wahr- 
scheinlich gemacht,  indem  dieser  einem  Agenten  der  Afri- 
eanisehen  Gesellacbafl  su  London  tob  einer  Tier  Tag^ 
reisen  langen  Wöste  mit  achwarsen  nackten  Felsen  in  di^ 
sen  Gegenden  orzühlle  'j.  Von  Hornemanns  Beobachtun- 
gen über  die  nördliche  schwarze  Kelle  iai  nichts  i>ekanal 
worden,  obwohl  dieselbe  von  ihm,  dem  ersten  Borefiier 
überhaupt,  auf  seinem  Wege  von  Mourzouk  nach  Tripolis 
überschritten  wnrdCi  indem  von  des  Reisenden  Tag^ 
büdiem  über  diesen  Theil  seines  Zuges  sich  gar  nidiis  er- 
halten  hat.  Nur  zufällig  erwähnt  er,  dafs  er  den  Harnisch 
el  Assoud  auf  seinem  Wege  von  FeszAn  nach  Trifiolis 
iHedergefunden  und  gehörl  habe,  dafs  sieh  derselbe  noch 
viel  weiter  nach  Westen  erstrecke  *).  Aus  den  Berichten 
der  genannten  Englischen  Reisenden  ist  uns  aber  in  neue- 
rer Zeil  eine  siemlich  umsländliche  Kunde  über  dieb  sdiwane 
Gebirge  am  Nordrande  von  Fezzan  geworden,  woraus  sich 
allerdings  mit  hober  Wahrscheinlichkeii  die  Richtigkeil  der 
ichon  von  Horn  ernenn  angedeuteten  Yemralhong  abiei- 
len läfst,  dafs  nämlich  das  nördliche  schwarze  Gebirge  mit 
dem  von  ihm  allein  besuchten  Harutsch  el  Assouad  zusam- 
mengehöii  und  mit  ihm  nur  eine  einzige  groflie  Gebirgs- 
kette bildet.  Seiner  Farbe  nach  fährt  das  nördliche  Gebirge 
bei  den  £ingeboreneu  noch  heute,  wie  zu  Plinius  Zeit, 
den  Namen  des  achwarzen  Berges  (Dschebel  Assoud  oder 
Sondih ')  ).  DenlKcb  ergibt  sich  aber  hieraus,  wie  vom  Alter- 
thume  bis  in  die  neueste  Zeit  in  Africa  die  eigenthümlichen 
Charaolere  einer  LocalilftI  meist  auch  die  Unverinderiich- 


Prooeedings  of  the  Afrioan  AasodatfoB.  London  1790.  84. 

')    A.  a.  O.  87,  92. 

Den  Ii  am  WVIII,  XXIX.     Souduh  ist  nur  das  Femininnoi 
von  Aaioad»  so  dai]i  beide  Mamen  gleidibedeatead  sind« 
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keit  des  Namens  derselben  zur  Folge  gehabt  haben.  SAiU 
üch  von  Sockna,  dem  Granzorte  der  Oase  Feiito  gegem 
Tripolis,  erbebt  aicb  sofort  der  in  Rede  siehende  Gebirgs* 
Zög  mit  hohen  Basallfelsen  da,  wo  ihn  Lyon  durchzog*}. 
Seine  Breite  gibt  dieser  Reisende  su  100  %  Dr.  Oudney 
in  greder  Linie  nur  auf  etwa  35  Bngliscbe  Meilen  an,  ob- 
wohl der  Yielen  Krümmungen  des  Weges  wegen  man  3 
Tagemärschc  nüthig  habe  0,  um  ihn  zu  durchziehen.  Seine 
Erbebung  über  die  Meeresfliche  sebitzte  Lyon  auf  on- 
geAbr  1500  Pofs,  wogegen  die  Höhe  der  Berge  über  dem 
Thale,  welchem  Dcnhani,  Oudney  und  deren  Reisege- 
selischaA  folgte,  nur  etwa  4—600  Fofs  betrog  0-  Die  Ober- 
liehe dieses  Dschebel  Assood  ist  Yollkommen  nnfrochtbar, 
seine  Massen  von  unregelmäfsiger  Form,  wild  zerrissen 
und  stellenweise  durch  gewaltige  KluAe  in  regellos  gestal- 
tete Massen  sertbeilt  0*  Einzelne  pfeilerartige,  senkreebte 
oder  auch  überhängende  und  gebogene  Felsen  gewähren 
zoweiien  einen  grandiosen  Anblick.    Andere  trelen  in  Ke- 
geln not   Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Gipfel  aller  dieser 
Bergmassen  flach,  tafelförmig,  so  dafs  sie  hin  und  wieder 
Hochebenen  bilden,  die  mit  kleinen  sphärischen  und  schim- 
SMmden  Fragmenten  bedeckt  sind         Die  Hauptmasse 
dieser  schwarzen  Berge  isl  aber  gar  nicht  Basalt,  sondern 
der  in  der  ganzen  Umgegend  anstehende  Kalkstein  des- 
sen seiüicbe  Wände  in  den  Felsmassen  sehr  steil  anstei- 
gen; nur  der  Gipfel  besteht  aus  tafelförmigen  Basalt,  von 
dem  Fragmente  zugleich  alle  Abbange  des  Gebirges,  der 


*)  A.  a.  O.  81. 

>)  s.  m. 

*)  Den h am  an«!  Clapperton  Narrative,  XXIX. 

*)  Denliam  aiid  Clapperton  XXIX* 

»)  Denhani  XXIX. 

•)  Lyon  363. 

')  Benham  XXVlll,  XXIX. 

Kartteo  a.    D«oli«a  Arciüf  XXIIl.  Bd.  4.  H.  26 
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•iazelnen  Berge  vor  demselben  und  auch  die  Oberfläche 
Bbeiea  «n  ieiaen  Fiiühi  bededm  Nadi  B«ok« 
lands  Untertnelrangr  der  dvreii  Lyon  Ihelb  Wer,  tlwfli 
an  dem  gleich  zu  erwähnenden,  nördlicher  gelegenen  Gha- 
ritobergsufa  geaammalteii  HMdilooke  w4  der  BaMli  ümI 
ichwm  und  hin  und  wieder  fNirda  dnrek  kMne  kegel- 
förmige Foren,  die  sich  mit  magnesiaführendem  Kalk  er- 
CftUi  seigMi.  in  Folge  der  Zersetsong  serfiUll  deraelbe  in 
kleine  sphariiehe  Frageienle  von  siemlieker  Hirle,  deren 
Oberfläche  zuletzl  bei  noch  längerer  Einwirkung  derTem- 
peralor  wie  glaeartig  und  poiiri  eracfaeini  *}•  Der  Weg,  des 
Lyon  dorek  das  Gebirge  folgte,  wer  ebenlUle  mil  gfo» 
fsen  Basallblöcken  bedeckt  j  er  führte  durch  ein  Thal,  das 
gans  des  Ansehen  eines  voieeniscben  Kraters  kalte 
Nordweslliek  ?on  seinem  Wege  bemerkte  ebermeb  detielbe 
Reisende  einen  einzelnen,  merkwürdig  hohen  und  schwarzen 
Berg,  den  die  Landesbewobner  gleicbfells  seiner  Ferbe 
wegen  dem  Namen  el  Kobol,  d.  k.  der  Sekwarie  ge- 
ben *),  Aber  sogar  noch  in  den  Sandebenen  am  Süd- 
rande des  Gebirges  bieten  sieb  deuUicbe  Spuren  dar,  deti 
Basallmassea  naler  der  OberUobe  forlselten,  indem  Lyon 
zuvörderst  an  dem  Halleplaize  Gheranfula  des  Caravanen- 
weges  nach  Mourzouk  lileine  hervortretende  Basallfelsea  % 
dann  AnbAoftingen  von  Basallbideken  nnd  mletil  eine  lUsige 
schwärze  ebene  Strecice  wahrnahm  Hier  zeigle  sich  zu- 
gleich nach  Lyons  Bericht  eine  eigenthümücbe ,  etwa 
10  Fe£i  breile  and  500  Yards  lange  Febrmhe,  die  m«rib- 


*)  BeahsDi  XXIX;  Ljon  81. 
*)  Lyoaaag. 

0  S.  81. 

^)  8*  83)  808» 

Eben(Iort85.  Nämlich  unfern  Zeighan  f  De  n  Ii  a  ms  Zeghren)  un- 
ter dem  27"  10'  N.  H.,  dem  südlichsten  Punkte  iiherhaupt  der 
Fezzdnoase,  wo  wir  mil  Beatimmthett  aniUheiidea  Baaali  keaaea. 
*>  Bbeodorl  307. 
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mafsiich  nur  die  Ausfülluogsmasse  einer  von  Norden  nach 
Süden  aofgerissenen  Spalle  isl,  indem  sie  aus  einem  den 
Tesavischen  Schlaclien  ahnlichen  Gcslein  besteht  *).  Einer 
.unmillelbar  am  südlichen  Fufse  des  Gebirges  gelegenen 
SleUe  in  der  Ebene  gaben  sogar  die  Landesbewohner  der 
schwanen  kleinen  Röliinge  wegen,  womit  sie  bedeckt  ist, 
den  Namen  El  iMailba  S  o  u  d  a  h  0. 

in  weichem  Theiie  Nord  Africas  endiich  der  geschiiderte 
grobe  Basaltzug  endigt,  ist  bisher  noch  nicht  erforscht 
worden,  doch  fclill  es  wenigstens  in  der  Sahara  nicht  an 
ähnlichen  basaltischen  Gebirgen.  Der  neueste  Reisende  in 
diesen  Gegenden,  Richardson,  berichtet  nämlich,  dafs 
er  eine  lange,  von  schwarzen  basaltischen  Bergen  gebil- 
dete Kelle,  Namens  Warerat  eine  halbe  Tagereise  von  der 
im  Westen  Mourzouks  gelegenen  kleinen  Oase  Ghat  ange- 
troffen habe  Sie  bildet  hier  eine  Scheide  t wischen  den 
beiden  grofsen  Volksstämmen  dieser  Landstriche,  den  Tib> 
bos  and  den  Tuariks,  Aufserdem  sah  derselbe  Reisende  *) 
In  der  Sahara  noch  eine  ^zweite  Yon  jener  verschiedene 
Basaltkette,  die  aber  mit  ihr  dieselbe  Richtung  von  Nor- 
den nach  ^üden  verfolgt,  während  der  Dscbebel  Assoud 
seine  Richtung  von  Ost  nach  West,  wie  vermnthlich  eine 
solche  auch  ein  Theil  des  schwarzen  Harutsch  hat.  * 

Aber  sogar  noch  weiter  im  Norden  des  Dschebel  As- 
so«d  nach  der  Küste  des  Miltelmeeres  zu  fehlt  es  an  der- 
gleichen Gebilden  feurig  flussigen  Ursprungs  nicht,  Indem 
Oudney  und  Lyon  ziemlich  ausgedehnte  und  mächtige 
Massen  davon  fast  von  Tripolis  an  bis  zum  Fufse  des  er- 
wähnten Gebirges  verfolgen  konnten.  Schon  der  Ort  Be- 
nioied  auf  dem  Wege  von  Sockna  nach  Tripolis  zeigt  ganz 

*)   S.  30& 

0  Lyon  83»  306. 

*)  Travdi  in  tbe  Gr«at  Detert  Sabara  in  tbe  yeart  of  1845  aail 
1848.  2  Vol.  London  1848.  I,  440. 

*)    Kttendort  II,  270. 

26  ♦ 
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ähnliche  Verliiillnisse,  wie  der  Dschcbel  Assoud.  Er  lieg! 
nämlich  in  einem  Thale  von  Bergen  umgeben,  die  eine 
Höhe  von  4^600  Fufs  Ober  dem  Thale  emieben  wmi 

wesenllich  aus  Kalk  beslehcn,  auf  ihrem  Gipfel  aber  Grün-- 
steine  und  Mandelsieine  oder  horizontale  Decken  rauher 
poröser  Lava  seilen  von  etwas  mehr  als  einigen  Folii  StMa 
tragen,  so  dafs,  wenn  man  eben  den  Gipfel  erreicht  hat, 
sich  dem  Auge  eine  sehr  ausgedehnte  schwarze  Ebene 
von  traurigem  Anblick  darbietet       Bereits  Oudney,  de« 
wir  fast  die  einzigen  gcognoslischen  Notizen  über  die  Um- 
gebungen dieses  Punktes  verdanken,  bemerkte,  dafs  alle 
Feben  dort  höchst  wahrscheinlich  in  der  Vorzeit  nv 
eine  einzige  zusammenhängende  Masse  gebildet  haben,  die 
durch  Erdbeben  oder  vielleicht  auch  nur  durch  Auswa- 
schung in  einzelne  Felsmassen  getrennt  wurde  Deai 
zufolge  scheint  auch  In  diesen  Theilen  von  Africa  ganz 
ein  ähnliches  VerhäUnifS|  wie  in  Süd  Africa  und  wie  in 
Buropa  In  der  Umgehung  von  Clermont  C>n  der  Aovergfte) 
statigefunden  zu  haben ,  so  dafs^höchsl  wahrscheinlich  alle 
diese  Basaltdecken  nur  einem  einzigen  immensen  Ergüsse 
feurig  flössiger  Massen  von  unten  auf  durch  eine  Spalte  ihren 
Ursprung  verdankten.  In  Tripolitanlen,  wie  In  Söd  Africa, 
dienen  übrigens  die  vereinzelten  oben  tafelförmigen  und 
schwer  ersteiglichen  Felsen  den  Landesbewohnem  zom 
Bau  von  Castellen  *)  oder  In  Zelten  der  Gefahr  als  naUliw 
liehe  Festungen.    Bei  Benioied  bemerkte  endlich  Oud- 
ney  noch  schöne  Fragmente  von  gestreiftem  Jaspis  md 
kleine  Stöcke  Cameol,  was  erweist,  dafs  die  dortigen  G«* 
Steinmassen  unter  ihren  Mandelsteinen  selbst  solche  ent- 
halten, die  Kieselmandeln  fuhren  %  —  Bald  hinter  dem  ge« 


*)  Denbam  XY. 
*)  BbendoH  XV. 
Den  htm  Xy. 

^)   Nicht  unbemerkt  daii  es  bieiben,  dali  audi  Lyon  (S.  303) 
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nannten  Orte  gegen  NW.  zu  und  nur  wenige  Tagereisen 
¥on  Tripolis  triffl  man  auf  lUw  acbon  einmal  erwäbnie  Gha« 

in  der  Bbrao  am  •odticfaea  Fn&o  des  Dadiebel  Aatoiitl  M 
Zeigban  aiaen  aicht  abgaroNlea Achat  antraf,  Mam  diafii  wia» 
darbalte  Vorfcoaimen  ron  gefirbten  Kiateln  im  alten  Garaman- 

(enlaiuie  am  natüriiclisten  einen  Aufschluls  über  riic  ISadir  der 
im  Aitertlinmc  IigcIi  l>eriiliinten  iifui  von  vielen  Auturon  zum 
Theil  mit  wunderbaren  Aiissclimückungen  erwähnten  Cartha* 
giaahen  Steine  führt.    Nach  den  Mittheilangen  nänilicli  Ton 
Sirabo  (Eft.  Casanb.  11,835),  Pliaiat  (httt  nat  XXXV1I,85), 
Tbeopbreit  (de  lapidibai.  Kd.  Sobnaider  I,  690X  Patro- 
niaa (Satyrieoa  e.  55)  and  in  apateren  lahrhanderUn  bei  dam 
h.Epipbanina  (deGemmia  Kd.  Par.  1622,227,  333)  waren  diete 
Steine,  die,  wie  Pliniiis  berichtet,  grade  ilirer  Färbiing  we- 
gen zu  seiner  Zeit  auch  den  Namen  Carbnnculi  führten,  von  feuer- 
rother  Farbe.    Schon  Piinius  stellte  die  Carbunculi  aus  dem 
Garamantenlande  oder  onserer  Oaae  Feuin  mit  Indischen  za- 
aammen,  ein  Beweia^  da£i  man  loboa  daaMÜa  Wertbataina  die» 
aar  Art  glaicharwela«  ia  Indien  aad  in  Alma  kaanta«    ün-  • 
swaüelball  diaaten  diaM  baatan  Kteael  im  Altertbnma  in  Nord 
Alfica,  wie  noch  hente  die  im  Nil  gefundenen  im  östlicben  Tbeila 
dea  Contiiients  ( S.  oben  S.  882),  als  Scitmuckgegenatand,  und 
es  ist  deshaUi  nicht  zu  vei wundern,  «lals '  dieselben  auch  Car- 
tbagiscbe  Steine  genannt  wurden,  weil  sich  unzweifeUiaft  die 
Cartbager,  daa  tbatigste  Handelsvolk  des  Alterthuma  in  Nord 
Afirica,  Toraogaweisa  mit  dem  Vertriebe  deraalbaa  beCaOitan«  Aal 
difaa  Woiaa  ist  oiaiaar  Heinaag  naob  Thaophraata  Angabe, 
dala  dar  Cartbagiaeha  Staia  aaa  Cartbago  ikam  {üytTtu  i^Kti^ 
XifiArof}  am  Beaten  ta  feratehen,  nicht  aber  dureb  die  An« 
nahme,  dafs  er  im  Carthagischen  Gebiet  selbst  seinen  Ursprung 
geiiabt  habe.    In  der  Tliat  sagt  auch  Strabo  ganz  bestimmt, 
da(a  die  Cartbagiachen  Steine  aua  dem  Garam  a  ntenlande 
gabfadkt  werden.   Mutbmafalieb  waren  aa  die  alt  Cartbagiscben 
Calonian  Lebeda,  Tripolia  n»8.w.,  welaha  im  Altarthnna  den 
Handel  daa  KSataalandea  mit  den  Garaamaten  ebanto  ▼ermit- 
telten,  wie  noeb  hente  Tripolia  Toraagsweiae  den  Haadel  arit 
Mourzoük  fuhrt,    üeber  daa  Wesen  der  erwälmten  Steine  hat  ea 
gar  verschiedene,   schwerlich  aber,   mit  Ausnahme  einer  der 
aeaeaten,  der  ton  Kbreaberg,  eiae  richtige  Aaaiciit  gegeben. 
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riangebtrge,  wovon  einige  höhere  Gipfel  conisch  sind 
und  du  unzweifelhaft  auch  Ibeüweise  aus  Basalt  bestehti 
indem  Lyon  den  Weg,  der  mnichst  su  den  Ghtriens 
fuhrl,  mit  Baiallfragmcnlen  bedeckt  fand  *)  und  Gelegenheit 
liatle,  aich  «i  uberzeugen,  dafs  einer  von  ihren  Kegelbergen, 
welcher  der  aehwarie  Hmid  (Bl  Kelb  Asseud)  ge- 
nannt wird  *),  zugleich  mit  anderen  wirklich  aus  BastR  be- 
steht. Dafs  endlich  selbst  diese  Basaitmassen  einem  gewalt« 
Samen  feurig  fldssigen  Ergüsse  inmillen  eines  Kallulein- 
gcbiets  ihren  Ursprung  verdanken,  scheint  sich  In  derTlial 
durch  die  Beobachtung  Lyons,  dafs  überall  in  diesen 
Gegenden  Kalkstein  das  berrscbende  Gestein  isl  %  Iheis 
besonders  dadurch  zu  bestätigen,  dafs  der  Reisende  fn  einer 
Localitül  die  Uberfläche  mit  zahlreichen  losen  wie  gefrit- 
leten  Fragmenten  bedeckt  fand  0»  tind  endlich  dadurch, 
dafii  swischen  Benioied  und  Sockna  dem  Capt.  Lyon  eine 
8  Englische  Meilen  lange  Kluft  ganz  das  Product  einer 
convulsiviscben  Bewegung  der  Natur  su  sein  schien  *X 
Ausgedehnte  und  reiche  SdiwefelaMagerungen  sunichsl  der 


Oer  gelehrte  Krklarer  des  Pliniiis,  Hardouin  (Hd.  Hard. 
1685.  Vf  387  ),  glaubte  närnlicli,  dals  es  die  livutigen  Kubine 
seien,  Yon  denen  aber  bUlier  in  Mord  Africa  noch  kein«  S|i«r 
{(»fanden  worden  ist;  Dnreav  de  la  Mall«,  der  aaaaala 
Anfor,  der  aieh  damit  beteMMUgte  (Reebmhes  sar  la  tapegra* 
pbie  de  Cartbage.  Parlt  1895,  9S1  \  MiH  tla»  ebeaae  ««idf 
wabncbeialich,  für  GnmateB,  wihmid  Bbreaberg  dareh  die 
oft  danlcetrelhe  nnd,  wie  er  ani>driicklicli  sagt,  verlöschenden 
KoIiUn  ähnliche  Karbunj?  der  Kitselfnandein  im  Nubisciien  Nil 
hesiimiiit  wiii.lc,  darin  die  Cailhagiscben  Steine ,  so  wie  die 
Carhunkf'ln  de«  Pliniot  und  Epipbanina  an  erlienaea. 

•)    Lyon  31. 

*)   S.  S3. 

*)  8.98. 

0  Lyse  85,  883. 
Bbeadert*  85. 

*)   Ebendort  33. 
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Küste  und  noch  die  in  neuerer  Zeil  fast  zuerst  bekannt 
gewordenen  Thermalqueiien  Tunesiens  hart  an  der  Tripo« 
KlaiiiolieD  Grtoie  sMim  liebeilioh  ebenfallf  mi  dam  MI« 
teigsprocefs  der  hiesigen  vulcanischen  oder  plutonischen 
Oesteinmassen  in  iooiger  Verknüpfung. 

SMMk  Mofvioiik  nach  Bornon  in  hal  maa  die  Ver« 
ItaliiBy  TvkmniflfdiOT  Gesteine  noch  an  keinem  Punkte  mit 
Beslimmiheit  kennen  gelernt,  obwohl  Hornemann  bereits 
■ash  atiiieii  Erluindiginifen  milllieilt,  49b  mek  dort  eia 
sebwtrief  CMirge  finde,  das  efn  sehr  kaltes  Klima  habe 
and  den  Einwohnern  von  Mourzouk  Eisen  liefere.  Nach 
Oadneyi  BeoiNiehtangen  erhieltea  nftoalich  dort  auch  die 
äionstckiffuklwm  SandsleiiiMsen  ilmreh  den  Binlnfii  der 
Atmosphäre  allmählig  eine  schwarze  schimmernde  Oberfläche, 
dia  sie  den  Basalten  dieser  Gegend,  wie  er  ausdruekUcii 
sagt,  gans  ihnlieh  maelit  Diese  AehniicbkeH  der  Sand« 
steine  und  Basalte  mag  dadurch  sogar  noch  mehr  gesteigert 
werden,  dala  die  vereinzelten  Berge  im  addliclien  FeaaAn 
■eist  eine  eonieobe  Gestalt  haben  und  dato  die  Sand- 
steinberge auf  ihrem  Gipfel  dort  grade  ebenso  fein  prisma- 
tisdi  serUaftet  sind,  als  trügen  dieselben  Basallkappen  0« 

Weiler  im  Westen  ist  das  Aofiretea  tnlcanbcker  Ge- 
steinmassen zunächst  in  Tunesien  und  im  östlichen  Alge- 
rien bisher  noch  nicht  festgestellt  worden,  wiewohl  an  dem 
Vmhandeneein  dereeiben  gar  niebl  ta  iweiMn  ist,  wenn 

■an  mnr  an  die  ungcuiein  grofse  und  bei  fortschreitender 
Kaantaits  des  Landes  immer  mehr  wachsende  Zahl  heilser 
vid  starker  Qaellen  and  sagleleb  an  die  Mhe  einen  io 

entschieden  vulcanischen  Punktes ,  wie  die  Insel  Pantella-* 
ria  ist,  und  an  die  mannigfachen  neueren  Anzeichen  sub- 

0  A.  a.  O.  I,  86. 

^  Denham  I,  7,  8  a.  f .  w.  DesbaH»  Ist  auch  Lyons  Angibe 

▼on  Basaltmassen  lu  Mejdol  s&dlich  Moorzook  (222)  gar  pro* 

blematisch. 
*)   Oudney  bei  Denham  10,  12. 
0  Ottdaej  bei  DenhaBi  1,  14 
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mtrioar  ToleMiifdier  TUtlgkcH  iwiidiea  diesan  Thale  dei 

Nordrandes  von  Africa  und  Sicilien  denkt.  Demodi  M 
den  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Basalten  zunächst 
der  KOete  mir  mil  Vorwelil  Vertrraen  wm  eelienken,  m&tm 
sewohl  den  filteren  Beobeelilangen  Ton  Poiret  mfolge, 
als  auch  nach  den  neueren  von  Renou  Sandsteine  einen 
Tbeil  der  Vorgebirge  an  der  MUeben  Kusle  voa  Algaeiaa 
bOden,  die  so  eisenrefob  eind,  dafli  da,  wo  auf  dar  Ober- 
fläche der  Felsen  durch  die  Wellen  Höhlungen  hervorge- 
bracbt  wurden,  diese  mit  einem  ZoU  dicken  eiaenaabian« 
gen  rothen  oder  brennen  Uebermge  bekleidet  waraa 
Es  wäre  demnach  gar  nichl  unmöglich,  dafs  diese  elten- 
reichen  Sandsteinoi  welche  Renon  für  tertiäre  erklärte 
gleich  den  eisen-  nnd  manganreieben  Molaaaeaandataincn 

Ober  Bayerns  und  gleich  den  alleren  Sandsleinen  Süd  Fezzans 
aich  stellenweise  selbst  mit  einem  schwarzen  Ueberznga 
aar  der  Oberfläche  in  Folge  atneaphärisober  Binwirirang 
bekleidet  und  so  don  ungeübten  Beobachter  zu  der  irri- 
gen Annahme  von  der  Existenz  von  Basallfelsen  an  dar 
hiesigen  Käste  veranlafst  hätten.  Gibt  also  barella  Poirol  aa, 

dafs  gegen  das  Sieben  Vorgebirge  hin  braune  und 
schwarze  Sandsteine  anstehen,  so  ist  in  derThat  Grund 
MTarmothen,  dafs  selbst  das  Gap  Ferro  ans  ähnlichen  Maa* 
sen  gebildet  ist,  und  es  bedarf  demnach  gar  sehr  einer 
genauen  Untersuchung,  ob  die  in  neuerer  Zeit  von  dem 
Franadaiaehan  Schiffscapitain  Bdrard  in  aeiner  nanUsrhan 
Basehreibung  doa  Mlltelmeeres  angefahrte  zuckerförmige 
Felsinsel  am  Cap  Cavalio  zwischen  Fiuüppeville  und  Bugia  0 
nnd  die  anderen  niederen  schwarzen  Felaen  tanänhaf 


0   Poiret  Voytf«  en  BarlNirie.  2.  B.  Pari«  1789.  I,  276—277. 

')    Annales  «les  Mines.  4me  Ser.  IV,  532. 

')  Schafhaetitl  in  Leonhard  und  Bronn  Jalirb.  1646»  667. 
-*)    Description  naaCique  deg  cdUt  d«  TAtg^ie  ausgezogen  rei 

Elie  de  Beaiimont  in  den  Comptot  wttdm  de  rAciadomia 

d«  Parif.  1639.  179. 


Digitized  by  Google 


40» 


de«  letzteren  wirklicli  iHHHiltteclie  sind.   Glelclier  Zweifel 

gilt  von  dreien  noch  mehr  im  Westen  geleg^enen  niedrigen 
schwärzlichen  Felsen  am  Cap  Sigule,  obwohl  Berard  aus- 
dHlolilich  tm  Cap  Fägalo  nftcbst  basaltiscbea  sogar  noch  tra- 
cbytische  Gesteinmassen  beobachtet  zu  haben  versichert  *). 
Abermals  westlich  vom  Fegaio  Cap  lernte  endlich  auch 
derselbe  Forscher  eine  Insel  mit  solchen  Gesteinen  hen* 
nen ,  die  pHsnatisch  lerklonet  und  dadorch  Basallen  ähn- 
lich waren 

In  der  Nahe  der  Stadt  Algier  ist  übrigens  das  Vor- 
kommen vnloaniscber  oder  ficht  plotonischer  GesteinaMSsen 

bereits  seil  längerer  Zeit  bekannt,  und  die  neueren,  zu- 
verlässigen Beobachtongen  haben  gleichfalls  erwiesen,  dafs 
dergleichen  noch  weiter  im  Westen  vorhanden  sind.  So 
traf  bereits  der  bekannte  Französische  Geognost  Rozet 
6  Stunden  östlich  von  Algier  am  Cap  Matifou  und  bei  der 
allen  Stadt  Rustonium  anstehende  Trachyto  von  graulicher 
Ferhe  0,  zu  welcher  Entdeckung  R^nou  neuerlidist  die 
Kenntnifs  graniloidischcr  Trachytmassen  um  Uran,  ferner 
von  Basalten,  die  er  xwischen  Ornn  und  Tierosen  fand  und 
endlieh  die  von  ihnlichen  Gesteinen  und  von  Schlacken  auf 
der  der  Mündung  desTafnallüfschens  im  wesllichslen  Algerien 
gegenüberliegenden  Insel  Raschgoun  fügtet-  Ist  aber  die 
lotste  AngabOt  wie  nicht  zu  bezweifeln,  wirklich  rldilig,  so 
dürften  allerdings  die  von  Berard  an  den  Rändern  der 
Bucht,  worin  Raschgoun  liegt  und  die  Tafna  mundet,  wahr- 
genommenen zahlreichen  schwarzen  Inseln  basaltische  sem  0- 
Dafür  finden  wir  sogar  eine  wesentliche  Unterstützung  in 
dem  Umstände,  dafs  die  nahen,  an  der  äufsersten  West- 


*)  BI>endort  180. 
>)   Rbendort  180« 

*)   Bon 4,  Rozet  et  Jobert  Jotirnat  de  Geologie.  Parft  1830. 

III,  89  and  CompCet  rendas  VII,  174. 
*)    Annalet  des  ^Mines.  4mc  Ser.  IV,  538  und  539. 
Comptet  rendus.  Vil,  18 i. 
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lUMe  Aigerieni  gelagenen  ZaGuriMi  lofeUi  iMh  Webbi 
indBerlheloltUnteriiiehQngeri  W6§eiillieli  mmIi  MsTmbyl 

bestehen.  Andere  Beobachter  erklaren  nicht  minder  die  Za- 
CMrinw  für  vukaniidii  so  dab  dereo  geo§[ao8lischa  liatiir 
in  Verbiiuhuigr  mii  de«  vielen  Therme«  4er  Provis«  Om 
und  mit  den  dortigen  Trachyten  bestimmt  darauf  hinweist,  dafs 
ee  in  dem  der  KüMe  vorlicigenden  Tlieüe  des  «lUeltendiidiaa 
Meeres  einen  breiten  vdeenisclien  Zug  gibt,  zm  4easeCMr 
Raschgoiin  und  den  Zafarinas  mulhmafslich  selbst  die  mit- 
ten zwisdien  Spanien  und  der  Küste  Nord  Afriees  üegeade 
entselNeden  fuleaniscbe  Insel  Alberan  ')  gehM,  «nd  dar 
sich  selbst  auf  dem  Fesllande  Spaniens  durch  die  vulcanischen 
Disirioie  am  Cap  de  Gate  in  Andalusien,  Uorcii  die  öDers 
wiederboltea  Brdbeben  nm  Orihnela  in  Unrein  nnd  endiicb 

durch  die  ebenfalls  Murcia  angehörenden  Basalt-,  Tracbyl» 
und  Alaunsleinablagerungen  bei  Gariliagena  und  Aimazarroa 
knnd  geben  dOrfte  *)*  Ist  dieb  richtig,  so  möchte  es  i** 
gar  in  Marocco  nicht  an  ähnlichen  Gebilden  fehlen  ,  ttSd 
es  erscheint  dadurch  Lemprieres  (S.  303)  mitgeliieilte 
Naehrichl  von  dem  Vericommen  noch  brennender  V«l6anc|»r 
nicht  mehr  so  unglaubhaft,  obgleich  freilich  keine  neUSW 
Nachricht  hierzu  eine  Bestätigung  lieferL 

Vieiieiobt  gehört  in  die  VerUngemng  eben  diassi 
Zuges  noch  die  durch  ihr  Kralerbassin  so  interessante  Ii* 
sei  Columbreles  an  der  liüsle  von  Valencia,  von  der  wir 
dnreh  den  nm  die  Hydrogmphie  des  Mitlelmoe»  so  v«^ 
dienten  Capt.  Smith  die  erste  Kunde  erhielten. 


Web  b  aod  B«r th  alet  im  den  Coajpte»  mdos  VII,  181-  ^ 
ihren  Fortohongee  hatte  bereits  ISngere  Zeit  vorher  L.  v.  Bucli 
f  enatbmalk,  deb  ein  TheU  der  dieten  Theil  der  AAriGseiMhfle 
Koste  forliegenden  Inseln  ans  Trachyt  und  Vttfwmltflhesi  Ts^ 

bestehen  möchte  (Com|»tes  rendus  VII,  164). 
*)   Sau  vage  in  den  Ana.  d.  Min.  4uie  Ser.  iV,  98^  101|  1^* 
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Abdampfung  der  Alauiirohlaugeii  mittelst 
BrnrnkohlengM  und  Bmierkangeii  aber 
Gasfeueraog  überhaupt. 

Von 

H^rrn  Dr  U.  Bleibirea 


.^Luf  den  rheinischen  Alaunwerken  waren  bis  zur  jüng- 
sten Zeil  cor  Abdampfung  der  Rohlaagen  •ossehlfiefslidi 
Kessel  von  Gnfseisen  in  Anwendung.  Dieses  Material  hatte 
stell  vor  den  sonst  üblichen  Bleipfannen  als  das  geeigne- 
tere bewfihrl,  indem  die  Langen  meist  ans  sehr  koblen- 
reichen  und  daher  unter  hoher  Temperatur  veraschten  üf- 
stoflen  gewonnen,  in  der  Regel  nur  wenig  freie  Säure 
enthalten,  so  dafs  sich  während  der  Siedvng  sehr  bald  eine 
Inkrustation  von  basischen  Salzen  bHdefe,  die  das  Eisen 
vor  fernerer  Auflösung  sciiiUzle.  Zwar  verstärkte  sich  in 
Korsem  dieser  Pfannenslein  in  dem  Grade,  dafs  es  tob 
Zeil  w  ZeH  nöthig  war,  denselben  lossohaoen,  damit  nicht 
durch  das  Dazwischentreten  des  schlechten  Wärmeleiters 
nnd  durch  Reiisen  desselben,  dem  Kessel  die  Gefahr  des 
Springens  herbelgeAhrt  werde.  War  nnn  das  Bisen  bhnk 
gehauen,  so  machten  sich  freilich  wieder  die  zerstörenden 
Wnrknngen  der  Lauge  geltendi  bis  sich  im  Verlauf  mehrer 

^)    Hierza  die  Zeichnangea  auf  Taf.  IV. 


I 
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Taf8  taf's  Neoa  die  iehfilsende  Kmte  gebHdel  halte. 

Immer  aber  blieb  der  Verschleifs  der  Kessel  noch  sehr  be- 
deulead  und  die  Dauer  derselbeo  slellle  sich  im  Dnrdi- 
schnitt  kMfom  anf  2  Belriabsjahre. 

Auf  den  beiden  Werken  der  Gewerkschafl  L.  ßl eib- 
lreu waren  im  Ganzen  sechs  Kessel  im  fielriebe,  jeder 
ven  circa  100  Kubiiifttb  Iniialt.  Ala  Bremunaterial  dieale 
das  hier  in  reichlicher  Menge  neben  den  Alaunerzen  vor- 
liommende  bituminöse  üolz.  Die  Arl  des  Vorkommens  der 
Bnraaliohle  auf  bieaigen  Grabe«  lal  ateüch  foigeada: 

Das  Hauptflötz,  worauf  der  Bau  slaltfindel,  zeigl  fm 
seiner  Mäcbligkeit  von  12 — 14  t  ufsen  mehre  ziemlich  scharf 
gesonderte  und  durch  die  Beschaffenheit  der  BrannlKohlo 
sehr  verschiedene  Schichten. 

Zunächst  dem  aus  weifsem  Thon  bestehenden  Liegen- 
den befindet  sich  1  —  2  Fufii  michlig  eine  sehr  thonige 
Kohle,  dann  folgt  circa  4Pnf8  mfichtig  eine  ebenfriis  Äo- 
nige  und  sehr  schwefelkiesreichc  Kolile,  die  in  der  Grube 
in  Stöcken  bricht,  an  der  Luft  aber  sehr  baid  so  Kleiii- 
lioUe  serAllt.  Diese  Schiebt  liefert  gana  Torattglichen  Ur- 
Stoff  der  Alaungewinnung;  als  Brennmalerial  hingegen  hat 
sie  keiaen  Werth,  da  sie  30  nad  mehr  Procent  Asche 
giebt  und  mit  besserer  Kehle  Termengt  auch  kaum  m  ver- 
wenden  ist,  weil  sie  eben  wegen  dieses  belrächllichea 
Aschengehaltes  und  besonders  wegen  der  groben  Menge 
des  Schwefeieisens  dne  schwer  an  bewilligende  Sehlak- 
kenbildung  verursacht. 

lieber  dieser  AUunkohle  folgt  3<— 3^  Fab  ^ark  eine 
Lage  bllnminösen  Holses,  zum  grdbten  Theile,  snmal  in 
den  untersten  2  Fufsen,  aus  sehr  festen  plattgedrückten 
Baumstämmen  bestehend.  Es  ist  dies  diejenige  Yarietit 
der  KoUe,  wdche  durch  Anatrocknen  an  der  Lnfl  mit 
Sauerstoifabsorbtion  in  Pechkohle  übergeht.  Die  frische 
Kohle  verliert  durch  das  Austrocknen  an  der  Luft  42  Pro- 
cent Wasser;  sie  bat  eiaea  iabeiat  geringen  SchwalBl- 
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kiesgeluiU  und  giabt  als  iiiAlrodiaiid  Pechkohle  Mur  eirai 
9  FrMeai  Aeohe.  VoUkoanea  getrodwel  besieht  lie  eee: 

65,4  Kühlenslotr 
5J  Wasserstoff 
26,7  Semreleff  (ndMl  eiaer  Spur  Sehwefel) 

2,2  Asche 
100,0. 

Attf  dieee  SeUeht  folgt  etoe  3  Fnb  atarke  Ablagerung 

erdiger  Braunkohle,  in  würfeligen  Stöcken  brechend  und 
imteriBeiigi  mit  eioxeiaea  Siuckeo  iuUimiQoaen  Uoiaea,  lelatle- 
rea  theüa  aas  piatlgedrAckleii  StiaMien,  theik  aea  gevraa« 

denen  und  knorrigen  Slöcken  bestehend.  Die  erdige  Kohle 
verliert  der  LuU  ausgesetzt  circa  45  Proeeut  Wasser  und 
liefert  m  kMroekeiiem  Zaatande  6«---9  Proeeai  Aacha  Sia 

enthält  ebenfalls  nur  sehr  wenig  Schwefelkies. 

Die  oberste  Schicht  des  Flölzes  bildet  wieder  eiae 
Lage  thoaiger  Kohle  ?on  1— Fafii  Miehtigkeil. 

Die  Heizungseinrichlung  der  Kessel  war  ganz  einfach 
eine  l*euerung  von  circa  16  Quedralfufs  Rostfläche;  der 
Zag  eiceairle  eiamal  oai  die  Seileswaad  dea  Keaaeh,  be- 
vor er  in  die  Esse  einmundete. 

Zu  einer  Siedung  war  im  Durchschnitt  ein  Brenn* 
«alanakAafwand  voa  2i  Toaaea  SliekkeUe  erfarderliek 
Unter  einer  Siedmig  wird  hier  die  Gewinnung  eines  Kes- 
sels voll  (100  Cubikfufs)  Gaarlauge  von  35^^  Baume  ver- 
atMden  oder  die  CoaeeatraUon  foa  100  Cahikfeia  Roh- 
laage  Toa  85*  Baom^  nebst  einer  Nachföllung  von  circa 
75Cubikfuf8  RohlaugCi  die  bis  zur  Gaare  von  35 <^  zusuccessi« 
Tor  Brgiaiaag  dea  arapröagliehea  Vohiaui  eilörderlioh  eiad» 

Die  alelea  Uaannehmlicbkeiten  and  der  Kostenaufwand, 
den  diese  eisernen  Ahdampfgefäfse  durch  die  fortdauernde 
Gefahr  dea  Spriagena  aad  durch  dea  raaeboa  VaraeUeifii 
wM  sieh  Ahrten ,  Hefsen  es  schon  Mngal  winaehenswerth 
eracheinen,  die  Alaunsiedung  mitteist  direiiier  Wirkung  des 
Foaeia  aaf  die  Oberfliehe  dar  Laage  aa  bewerkatalttgaBi 
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dUe  Abdampfung;  io  Fianimenüfcn  zu  beireiben,  wie  dies 
fdMD  Mii  Jalms  Mf  eiaif m  eiiglisobea  md  bdteiMbea 
Alaunwerken  geschieht  und  wie  dies  «neb  in  jüngster  Zeil 
hier  am  Rhein  auf  einigen  benachbarlen  Werken  einge- 
fibri  wurde.  De  iedeasea  die  Lokelililee  «ef  dee  lieidee 
hiesigen  Alaunhullen  sich  Riehl  Mensa  eigneten,  se  blieb 
dieser  Plan  ruhen,  bis  sich  unier  Zugrundelegung  dessel- 
ben SQ  Aefaeg  des  vefieeMoee  Jahres  ein  eeifessnadewis 
Projeci  ZOT  Vereinigung  des  getrennte«  HWewbetriebes 
und  zu  gänzlichem  Neubau  des  Werkes  eeivvickeUe,  wo- 
nü  denn  soforl  der  Anfang  geniaobl  wnrde. 

Bs  war  soerst  ein  Flanmenefen  »tl  gewöbniiaber 
RosUeuerung  projeclirl  worden,  wie  suiclie  auf  deu  be* 
sogenen  Alaunwerken  im  Gebrenche  aind ;  bald  aber  wnnle 
diesem  BnlwurTe  eine  nene  Riobtnng  angewiaean  dmdk 
das  hohe  Interesse,  welches  nolhwendiger  Weise  die  in 
nenerer  Zeil  an  manchen  Orlen  eingeieilelen  Veranebe  nr 
Mutanng  der  Brannkehlengase  in  Ans|inicb  nehmen  mnfc« 
ten.  Insbesondere  die  befriedigenden  Resultate ,  welche 
anf  einigen  ßisenwerken  bei  Friaeh*  und  Schweüaoian 
mü  Gaaen  erlangl  waren,  so  wie  die  Iheeraliseb  einlenab 
ienden  Vortheile  der  indirecten  Nutzung  des  ßrennraate- 
riaia,  veranlaislen  die  hieaige  AUttnhnUen  •  Gewerkaebnfti 
gteieb  in  grobem  Maabalabe  ebien  Veraneb  mü  Gaaieoe- 
luug  zu  unternehmen,  da  hierbei  ein  Versuch  im  Kleinen 
von  keiner  Bedenlung  sein  und  nicht  diejenige  Sioheriieil 
der  Bnlaebeidong  geben  kenntei  die  bei  einer  Angelegen- 
hell von  solcher  Wichligkeil  so  sehr  zu  wünschen  war. 
£s  iiandelte  sich  nämlich  darum^  miUelal  der  Gnsfenemiig 
die  Kleinkeble  ala  Brennmaterial  anwendbar  an  nmchan 
und  somit  die  werthvolle  Stückkohle  zu  erspares  und  zum 
Verkauf  au  bringen. 

Bei  der  AnaAihmng  diaaos  Vorhabens  ging  ea,  wie 

es  so  oft  hei  Versuchen  zu  geschehen  pflegt.   Die  Scliwie- 

'fgfcfti*^"!  weiche  man  aich  vorstelii»  lassen  die  Lösung  nnf 
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MoliBcbein  Wege  sodeakbar  eradMioM:  man 

nihil  ieu  W«9  aohwtr,  Mgi  tidi  M  eompIiciflMi 

Ideen  herum  und  indem  man  auf's  Genaueste  und  Vor- 
siobligste  allen  Bedingungen  zu  genügen  slrel>t,  OBd 
ab  erdMUidMa  Hilbnütol  l^rMMm  will,  enlfiMna 
wm  sich  von  dem  Ziele  selbst,  bis  endlich  die  ver« 
sciuedenseitige  Ansicht  der  Dinge  den  geracien  Weg  er*« 
Umm  Übt,  auf  de«  daMtibe  erreioiibar  lü. 

Es  durfte  wohl  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  wenn 
ich  die  Erläuterung  meiner  Versuche  nach  dem  Verfolg 
im  SalwicMimg  gebe,  ni  der  eie  eiok  fortgebildet  heben. 
Weg  zunächst  das  Priucip  anlangt,  welches  ich  meinen 
Versuchen  zu  Grunde  legte,  so  glaubte  ich  vor  Allem 
Mite  Aofoierkaeii^eil  eef  eine  Geieelwicbelttog  eiil  aelftr« 
Kcbem  Luftzüge  richten  zu  mAMen;  leb  wibHe  deber  diese 
Richtung,  wofür  mir  die  Resttilalei  welche  Herr  Bischof 
n  Laoebbeoioier  nii  Tor%eeee  Mlesgle,  eebr  aobiUbare 
Aababtpmikle  gewihrten. 

Die  erste  Gestalt,  welche  ich  meinem  Gaserzeugungs- 
ofea  gab»  ial  ia  ibrea  Graadsägea  aae  der  Zeiebaoag 
Fig.  6.  erriebtlleb. 

Es  wurde  ein  nach  oben  erweiterter  Schachtofen  con- 
Uniirt;  darcb  eiae  aas  SiseaplaUea  x  gebildete  Trkb- 
torvorriebtung  sobWele  sieb  die  Koble  aaf  den  Real  a 
Diese  Vorrichtung  sollte  eine  vorlauflge  Trocknung  der 
KoUe  beswaeken  oad  eine  BiBwürbaag  der  ealweiebeadea 
Vasserdim^  aaf  die  gl  übende  Koble,  sondl  eiae  ver- 
stärkte Bildung  brennburer  Gasarten.  Die  Höhe  der  Brenn« 
••terialschiebt  auf  dem  Rost  war  aa  etwa  3  Fais  aage* 
iMnaea,  daaiH  die  Gbrth  bis  av  Oeffaung  dee  Tiieblera 
M  y  steigen  könne.  Den  Wasserdampfen  in  dem  oberen 
Theile  des  Fallongstriobters  blieb  kein  anderer  Aasweg  als 
Mweder  dareb  die  Oeflhung  oder  dareh  den  riaga- 
umlaufenden  Samraelraum  f  und  den  Kanal  z  in  die  glü- 
ItSBde  Kohle  au  dringen.  Bs  nndsto  in  Beräbnung  mit  der 
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m^aA  und  der  £lü'f.eaäeA  ki>iiie  gi^htliicff  KohhTOTfd 

fl.    DicMT  C«nl  f  ükrle  n  dm. 

mU  hviiraolischeai  üiNtci  coa^lraiiien  Lauge- 
TM  dm  40  ¥wU  Liiige,  cm  1  Fiii  Braili  md 
t  ¥wb  TMe.  D— ieft#  war  ail  «Im  lachwi  «wM» 

tlmptnot,  dtmSä       Flainme  dicht  über  de»  Spiegel  der 


eine  circa  70  Fuüs  hohe  Esse  erbairt  wofüea,  ^  iodefs 
MdH  alMi  n  dieM  Zwecke,  iMid«  ngWch  fir  «m 
ktaMcMfle  Dumpfhmmibmnwmg  Mwmm  aalte. 

Damit  nur  ja  keine  Wärme  verloren  gehe  und  die 
Fewrkficke  darck  die  Hütt*  aickl  kida«  aeUte,  wvdedar 
GaikaMi  f  hm  «MMitelbar  ibcr  da«  Laagespi^fel  fortge- 
leitet, wo  cr>t  die  Verbreiinungsloft  zutrat. 

Ifl  dar  UntmlaMaagi  dab  iw  vaUaliadifan  Verbiw-' 
mng  der  Gaie  eiwtate  Lift  Mtfcwaadif  Mi,  war  dar 
Boden  des  Aschenraumes ,  so  wie  die  dem  Laiigebassin 
Mgakebrte  Saüe  dea  FasarbekiHerft  ail  Riietiyiatten  k«- 
klaidal,  koMar  iemm  aiek  eis  HefaMgakasal  Ar  dia  kai 
h  einlreleiide  Verbrcnnungfslull  bildete,  die  also  bei  o  erst 
wüi  dea  Gasea  lysammengefukit  wurde. 

Dar  Effad  der  ganaeii  YorricklMg  war  m  akkt  ge- 
ringer Beslörzung  ein  rein  negaliver. 

£s  schieneo  Sick  Gase  io  beträchtlicher  Menge 
ealwiakdD,  aber  aia  braimtea  aicki,  okglaick  bei  a 

besonders  angebrachte  kleine  Zundteuerung  stets  lebhaft 
unterhalten  wurde.  iSur  dann  und  wann  flackerte  eine 
ktoattcka  Flaaaaa  aaf,  erUackto  nker  bald  wiadar 

die  Gase  zo((cm  als  dichte  weifse  Nebel  ab. 

Die  FlüMigkeitamenge  im  LaogabaMin  naboi  au,  an* 
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tum  itA  fie  ttadunea  toUla,  in  Volfe  4w  WMMNi»|pfe 

aus  der  Kohle,  die  sich  über  der  kalten  Lauge  conden- 
»irtea.  Im  Verlrauea  auf  die  vorlrefflicbe  Wirkung  des 
?oiwwiluil6tt  Trooknmgfappintes  intte  ich  aiaüidi  die 
Braunkuhle  frisch,  wie  sie  aus  der  Grube  kam,  angewandt. 

Der  Brand  auf  dein  Host  erfolgte  sehr  unregelmäfsig; 
Md  aeUiig  die  lielie  Fiasnie  in  den  GasiuiBal  g  kammm\ 
bald  darauf  stockte  das  Feuer  wieder  ganzlich.  Es  fand 
eiae  sehr  starke  Sinterung  der  Asche  und  Schiackenbil- 
4mig  stall,  kasonden  in  den  bMaren  Sohichlen  der  gid- 
henden  Kohlenmasse. 

Ol)sclion  icii  gleich  von  Anfang  erkennen  rnuistOi  dalk 
aiü  dieaar  Binridilaag  iiein  Raaollat  n  arreickea  war,  aa 
setzte  ich  dennoch  während  einer  ganzen  Woche  unter 
steter  Beobachtung  der  Erscheinungen  die  Feuerung  fort, 
m  mm  dieaan  Beobacbtungan  Anhallapanhle  Cir  die  Ab- 
änderung der  Ofenconslruction  zu  gewinnen. 

Nach  mehren  Tagen  verbesserte  sich  der  Gang  des 
Ofeaa  am  ein  Weniges,  ohne  dafa  ich  nur  die  Ursache 
sogleich  zu  erkliren  waftte.  Binige  zusammengesintetle 
Massen  geschmolzenen  Eisens,  die  mit  den  Schlacken  vom 
Aoale  weggeiegen  worden ,  gaben  Anfsoblab  hieriber. 

IKe  Platten,  welche  den  Trichter  bildeten,  waren  bar- 
ontergeschinolzen;  die  Kohle  halle  sich  zu  einer  dickeren 
taWabI  aB%eaaböUet  Der  Naobtbeil  der  IrichlerfönnigeB 
TbrHeblung  liefs  sich  nun  leicht  erkennen.  Bs  hnd  ein 
ttogleichmafsiger  Druck  auf  die  unlere  Kohlenschicht  statt, 
\  aiiBenliieh  an  den  Randern  dea  Ofena,  wo  sich  LnOalge 
in  der  Kohle  bildeten,  die  dann  eine  bedeetende  Ante* 
rung  der  Aschenbestandtheile  zur  Folge  hatten.  Hatten 
neb  nun  durch  Wegbrennen  der  Kohle  awiseben  den  ge« 
bildeten  Schlacken  hohle  Räume  ergeben,  so  stflrale  plöla» 
lieh,  wenn  der  Druck  überwiegend  wurde,  nebst  der 
Scblackenwdlbmig  die  schwane  Kohle  ana  den  Trichter 
nieder  und  das  Feuer  stockte  gänzlich. 
Eafsiina.T.I»MlM&ArGiüTllULB<L  I.B.  27 
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Nach  dem  Wegschmelzen  das  Tnditers  konoia  mam 
«in  uli  iiiiNüifiiinr  Drack  ttaMUmi  di»  rilfflifalli  catrtM 
denen  Schlacken  wurden  ^leichmäfsig  auf  den  Rosl  nie- 
dergefübrt,  wo  «e  mit  dem  Schuroiseo,  oder  mit  eiAom 
Btkam  loioht  u  beseiligMi  warea»  Die  SeUadMhBdMf 
felbsi  hatte  sich  ungemein  vermindert,  da  bei  der  hüheren 
Koldeoschichl  sieb  keioo  Luftzüge  mehr  bilden  konnleiu 

Bd  jedwilignw  AafttUes  VM  friicker  KoUe  ar* 
löschte  indefs  immer  noch  die  Flamme. 

Der  Zuwachs  an  Masse  konnte  bei  der  ohoehin  schaa  i 
fo  hohen  Kohleoschiehl  diese  Siomaf  alehl  maalaaaaas  | 
die  Ursache  derselben  konnte  nur  in  dem  feuchten  Za- 
sUnde  der  Kohle  liegen,  indem  die  enlweicbendea  Was- 
iardimpfe  eiaestheila  die  Quaalilii  der  hreaahafea  6aaa 
ia  gleichen  Volumen  verminderten,  also  die  Qualität  im  | 
Ganzen  verschlechterten  und  anderolheils  durch  AbkuhioQf 
der  Gase  eiaer  foUstiadigaa  Verhreaamg  htodeilieh  waiaa. 

Es  werde  non  versuchsweise  in  der  Sonnenwärme 
mehro  Tage  getrocknete  Braunkohle  angewandt  und  der 
BrMf  war  aagiaieh  gänsliger.   Aber  immer  oaeh  seigle 
sich  eine  grofse  Unregelmafsigkeit  der  Verbrennung.  Kar 
nachdem  die  kleine  Zündfeuerung  bei  o  längere  Zeit  hia-  { 
darsh  gebrseal  hatte,  gelaag  es,  die  Gase  sam  Veriirea« 
aea  so  bringen;  bei  der  geringsten  Störung  indefs  er- 
löschten  sie  entweder  gänzlich  oder  verbrannten  nur  un*  i 
Yellsliadig»  wie  sieh  darch  dea  aas  der  Bsse  abaiehendea 
gellfblea  Rsedi  aad  darch  Ahssfa  fon  Rnb  aaf  der  Ober- 
fläche der  Lauge  zu  erkennen  gab.   Auiser  der  Thatsache^  | 
dafii  liageres  Unterhailen  der  Zäadfeaereaf  sehr  aam  ForW  | 
biMwan  der  Gase  bellrug,  gab  baeeaders  der  eben  er- 
wibale  Umstand  den  Anlafs  zur  Erklärung  dieses  uofe- 
algendea  Bfeds. 

Weaa  sieb  aimlioh  eia  sisrher  Uebertag  faa  Rab  I 
auf  der  Lauge  abgelagert  hatte,  so  gelang  es  leichter,  das 
Gas  im  Breaaen  sa  arhallea*  Dieser  Beobachtaag  %  dia  I 
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BrUinuig  aahei  dafs  die  voiUUUiüige  Yeritrenoiiiif  4m 
Qflse  M  eiao  gewisie  TMj^eralsr  de§  VerkmnwgtnvMt 

Efebunden  sei.  Gas  und  Luft  waren  unmittelbar  über  der 
Lauge  zusammengefübrl;  duroli  die  Flüssigkeit  und  die 
rieh  Wtoideii  Weseerdfinpfe  wsrde  die  TeeipereUir  ee 
[lerabgeslimmt,  dafs  keine  vollständige  Verbrennung  erfol- 
gen konnte.  Trat  der  hierdurcii  entatebeade  Kala  ala 
peUecbler  Wflnaeieiler  daswieehea,  io  keaate  aioii  dieee 
Abkühlung  nicht  in  gleichem  Maafse  äufsern  und  die  Flamme 
■rarda  allmählig  besser,  üafa  aber  auf  der  Sleüe  nach, 
mn  die  Eaiadeeke  abgfaMgea  werde. 

Ich  liefs  nun  den  Ofen  erkalten,  die  Lauge  ablaufen, 
und  richtete  dann  einen  besonderen  Yerbrennungaraum  vor, 
iadeai  kh  dea  Tbeü  dea  Beaalaa  von  e  bia  e'  nil  ZiegeU 
nanerwerk  ausfüllte,  wodurch  der  Spiegel  der  Lauge  oai 
3  —  4  Fufs  von  dem  Orte  der  Vereinigung  von  Gas  und 
Luft  eatfanil  werde.  Naek  dieaer  Aeaderaag  aeigle  aieh 
bei  Anwendung  lufttrockenen  Kohlenkleins  ein  dorekaaa 
befriedigendes,  ja  unerwartet  günstiges  Resultat.  Die  Gase 
bcanlen  mit  grober  RegebaäbigiMil  aad  darebaae  yoU* 
iliBdlg,  wie  sich  dadurch  sv  erkennen  gab,  dafs  keine 
Bildung  von  Rufs  auf  der  Lauge  mehr  Statt  fand,  der 
Spiegel  vielnebr  während  der  gaaaea  Siedaag  ToUteai- 
men  klar  blieb,  dafa  feraer  kein.  goAitler  Reaeh  mehr  aae 
daaa  Schornstein  abzog.  ünuHlteibar  über  der  Esse  war 
gar  keia  Raacb  aicblbar,  die  Waaaerdeaipb  haltea  aich 
noch  nicht  oeadeaeirt,  aber  eiaige  Fafa  darttar  eebweble 
eine  weifse  Dampfwoike,  welcüe  die  Lebhaftigkeit  der  Ab- 
daflVfiMig  bduadeteu 

lai  Verghieh  gegea  die  Keaeelfeaerwig  neigte  aieh 
der  ökonomische  Effect  der  neuen  Einrichtung  sehr  be- 
firiodigead,  Wihread  aeither  aar  Gewiaaaag  Toa  500  l^u* 
bikfolb  Geariaage  ein  Breaaaialerialaafwaad  roa  eirea  100 
Tonnen  Stückkohle  erfordert  wurde,  so  genügte  nun  zur 
Lciatnag  deaaelbea .  Sffeeta  ein  Aafwand  vea  böehatena 

87  ♦ 
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66  Tonnen  Klcinkohlo.  —  Der  Werth  der  Stückkohle, 
in  iMckleB  ShMteade,  wie  ne  aw  der  Grabe  Inmmk,  fß 
auf  den  rechtsrheinischen  Werken  zn  4  Sgr.  pro  Tonne, 
der  Werth  der  Kleinkohle  zu  1^  Sgr.  pro  Toaoe;  es  be- 
raelniet  sich  also  eiae  firsparaifli  aa  Breaaamleriallruitss 
von  nahe  zu  80  Proceni,  abgesehen  noch  von  der  Besei« 
tigung  der  ikosteo  und  UaannehmUcbkeiteo,  weiche  lail  dc| 
Kesaeifeaeraaf  Terbaodea  warea.  i 

Zu  einer  Siedung  von  500  KvbiklMli  sind  drca  40 
Stunden  Zeit  erlordtTlich,  |—  J  mehr,  als  die  Siedung  dei 
OasBlaais  gleichseitig  ia  5  Kesseln  Teriaagea  wMa  INe^ 
ser  Mehraufwand  an  Zeit  kommt  indefs  nicht  in  BelracM 
oad  gleicht  sich  auch  in  einem  langem  Zeitraum  vollkom- 
sMn  aas,  da  der  FIsmawfeabetrieb  weil  eher,  als  ^  fri« 
kere  Kesselfeaeraaf  eioea  anunterbreeheaen  Gang  gestattet 

liach  mehrfachen  Abänderungen,  die  noch  ferner  vor- 
geaomaieB  wardea,  haben  aaa  Gasofen  «ad  Vefbrennangi  i 
ranm  die  in  der  Zeiebaong  dargestellte  6eslaH|  die  sid 
als  ganz  zweckentsprechend  bevvührl  hat. 

Fig*  L  aad  IL  sind  Aafrisse  darch  die  Mille  den  Gaai 
ofens,  ' 
der  Rost  desselben,  4'  6"  lang,  4'  breiU  Der  Zwi- 
schenraam  der  Släbe  f". 

Aadienraam.  Der  Baden  «ad  eine  SeHenwani  Avdl 

£iscnplatten  gebildet.   Der  Aschenraum  isl  nach  vorui 
geschlossen  dareh: 
e,  ehe  gufeeiserne  Phlte  mit  4  OefliMHigea,  aiatfeh: 
a,  durcii  eine  Thüre  verschliefsbar.   Diese  Oeffnam 
dient  aam  Aossiehen  von  Asehe  «nd  ScMnahanj 
sun  Reinigen  oberhdb  des  Rostes, 
in  der  ganzen  Breite  des  Rostes,  dient  zum  Ein- 
bringen des  Schüreisens  som  Reinigen  dm  Ba- 
stes. Sie  Ist  aofser  der  hierso  erfordeiMobM  Sei 
durch  einen  mittelst  eines  Hebels  bewegliches 
'  Sohieher  verschlossen. 
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warn  RegvHrM  des  Loftsatrltts.   Diese  OeAimif 

kann  in  gleicher  Weise  durch  einen  Schieber  mehr 
oder  weniger  gedffnel  werden.   In  der  Regel 
genOgen  lar  GasMIdvng  dres  IS  Ocmdmiioll. 
d,  durch  eine  Tiiüre  geschlossen,  wird  nur  gedfiW 
net,  wenn  die  Asche  aiigelUiren  wird. 
<  eine  gnbeiimie  PhHe,  welch«  den  AcdNNirraii  swi» 
sehen  dem  Rost  und  der  Thürplalle  c  überdeckt.  Sie 
hat  eine  1^  Q.-F.  grofse  Oeffnofigi  darch  einen  iwt«* 
ichen  angegossenen  Falzen  laofimden  Schieber  Ter- 

•Chliefsbar.  Durch  diese  OcfFnung  können  die  Schlak- 
ken  und  das  üi^r  dem  Rost  helindliche  Brenaaiate« 
ifal  in  den  Asdienranm  geiogen  werden. 

der  Kohlenschacht;  nach  oben  unter  den  Gewölben 
erweitert  I  um 

enen  rings  benrni  gehenden  Samnelraam  für  die 

Gase  zu  bilden. 
ffj  eingelegte  Röhren,  um  den  Stand  der  Giulh  im  Ofen 
n  beobachten. 

'  A,  Verengerter  Schacht  ziitii  Nachfüllen  des  Brennmate- 
rials, oben  durch  eine  lose  aufliegende  Eisenplalte 
geschlossen.  —  Dieser  FOUnngsanfsats  whrd  in  der 
Rege!  bis  unter  die  Deckelplatle  voll  Kohle  gehalten. 
Die  Kleiokohle  selbst  giebt  beim  Abnehmen  des  Dek- 
fcels  einen  genfigenden  SchMi,  nm  des  Bntweicheii 
der  Gase  und  das  Eindringen  der  Luft  zu  verhüten, 
wodurch  sonst  heftige  Explosionen  unter  höchst  be« 
iteiigendem  Heransscblagen  der  Flenune  vemrsachl 
werden. 

Da  es  indefs  in  manchen  Fallen  wünschenswerth  sein 
kMHi,  einen  niedrigeren  Stand  im  Ofen  in  erhalten ,  be- 
sonders wenn  gerade  kein  völlig  trocknes  Brennmaterial 
zu  Gebote  steht,  oder  wenn  man  eine  gar  zu  staubartigo 
fehle  hat»  so  ist  ein  iwischen  gufseisemen  Schienen  lae- 
rcüJcr  Schieber  angebracht ,  auf  dea  du  BrjSiuiBMderiil 
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mtgegehm  wird.  Da  imt  Schieker  efst  nadi  im  It- 

ziehen  der  Deckelplatte  gezogen  wird,  so  bleibt  ein  steter 
Verschlufs  des  Ofens. 

Die  BrMnrong  hat  gezeigt,  daCs  die  ana  der  Zekk- 
Bttng  hervorgehende  Höhe  des  Kohlenscbadhts  schon  etwas 
itt  beträchtlich  isL  Bei  klarer  Kleinkohle  darf  eine  Uöha 
▼ea  3  Fafa  Ton  der  Mille  dea  Roalea  Ma  n  A^bmg  dar 
Sammelrimne  f,  f  nicht  fuglich  überschritten  werden.  Ich 
habe  es  für  zweckmäfsig  befunden,  die  obere  OefTnung 
dwah  eiM  loae  auf  Hegende  Plalle,  «ad  nichl  dareh  eiae 
Klappe  oder  Schieber  zu  Terachliefsen.  Dem  Arbeiter  wird 
dadurch  das  Reinigen  des  Ofens  sehr  erleichtert.  Die 
Schlacken  bilden  aich  aftmlich  nicht  ao  aehr  winuUelbar  aal j 
dem  Rost,  als  vielmehr  in  einer  Höhe  von  —  2'  über; 
demselben,  nahezu  an  der  Grenze  der  glühenden  Kohlen- 
stfne.  In  der  Schicht  lunftchat  dem  Rost  iat  volle  Weib- 
glnth;  die  Asche  sintert  grofiseniheila  tnaanmen,  indefs 
sind  die  dadurch  entstehenden  Schlacken  bei  dieser  hohea 
Tenperator  aehr  leicht  mittelst  dea  bia  1^  Fnb  swiachen 
den  Roatatiben  dnrobgehenden  Scbüreiaena  an  lerlheilen  und 
zu  beseitigen.  Anders  aber  ist  es  in  gröfserer  Höbe.  Die 
Gluth  reicht  noch  hin  eine  Sinlemng  su  bewirken;  gehl 
mm  aber  beim  Reinigen  dea  Roalea  die  noch  nloM  glü« 
hende  Kohlenmasse  in  diesen  Sinterungsbereich  nieder, 
ao  eratarrt  die  geainterte  Aache  ao  fealen  Schlacken,  die 
4dl  ▼erzugswelae  an  den  Winden  dea  Ofeoa  fealaetzen. 
Wird  dieser  Schlackenkranz  nicht  beseitigt,  so  entstehen 
danuUer  Höhlungen;  die  Ghilh  ateigt  höher  kn  Ofen  «id 
wenn  mm  bei  aleigender  Ghith  nnd  bei  de»  Druck  der 
Kohlenmasse  endlich  diese  Schlackenwölbung  einstürzt,  so 
lallt  plötzlich  eine  so  grofse  Maaae  kalten  Brenaaialeriela 
anf  den  Roat  nieder,  daft  der  Gang  dea  Ofona  anf  viele 
Standen,  selbst  auf  einen  ganzen  Tn^r  gestört  werden  kann. 

Dieser  UebelsUnd  wird  vollatandig  heaeitigt,  wwn 
dar  Albellar  mindcMna  alle  paar  SlaiNten  mit  ekmn  lan^ 
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gen  Stofseisen  von  oben  her  die  Schlacken  längs  den 
Wänden  niederstofil.  Dieselben  kommen  denn  ellmAblig 
auf  den  Rost,  wo  sie  mittelst  des  Sehüreisens  oder  durch 
die  obere  Thure  mittelst  eines  Hakens  leicht  zu  beseiti- 
gen sind. 

Bei  dem  oben  angegebenen  Verschlusse  durch  eine 
lose  Deckelplatte  wird  es  nun  tbanlicb,  sum  Einbringen 
der  Eisenstange  eine  möglichst  geringe  Oeffhong  so  ma- 
chen, so  (Jafs  keine  Belästigung  durch  aufsciilagende  Flam« 
men  geschehen  kann.  Durch  geringes  Zurückziehen  der 
Platte  lifst  sich  an  jeder  Seite  der  qnadratfSrmigen  OelT- 
nung  ein  enger  Spalt  niuchen,  eben  genügend,  um  das 
nach  der  entgegengesetzten  Wandflache  des  Ofens  ge- 
richtete Eisen  einzubringen. 

Ich  glaubte  früher  die  Reinigung  des  Ofens  am  be- 
sten durch  einen  in  der  Höbe  von  circa  I  Pofs  über  dem 

Rost  durch  eingeschobene  Eisenstäbe  improvisirten  zweiten 
Bosi  bewirken  zu  können,  der  inzwischen  die  Koblen- 
scbicht  tragen  sollte.  Ich  hatte  zu  diesem  Ende  In  der 
grofsen  Thürplatte  den  Spall  i  giefsen  lassen.  Aber  ab- 
gesehen von  der  au£serst  mühsamen  und  langwierigen  Ar- 
beit des  Anbringens  der  Stäbe,  war  diese  Manipulation 
durchaus  ohne  Erfolg,  eben  weil,  wie  oben  angeführt,  die 
Sichlackenbildung  hauptsächlich  in  gröfserer  Höhe  erfolgt. 

Durch  aufmerksame  Behandlung  des  Ofens  ist  es  sehr 
leicht,  den  Itlachtheilen  zu  begegnen,  welche  die  Sinterung 
der  Asche  mit  sich  bringt 

Durch  Beobachtung  und  einige  Erfahrung  gelangt  man 
bald  dahin,  das  den  Bigenihümlichkeiten  des  Brennmate- 
rials am  besten  entsprechende  Verfahren  zu  ermitteln. 

Ich  deute  hier  nur  an,  wie  es  keinesweges  gleichgül- 
tig ist,  in  welcher  Reihenfolge  man  die  einzelnen  Mani- 
pnlntionen  Tornimmt  So  würde  s.  B. 
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1 )  Kohlenaufgeben, 

2)  Raiaig^o  dd»  BoslM  miUdst  des  Scluirmseu 

3)  ScMMkeMiedmUrfbeii, 

sehr  fehlerhaft  sein.  Es  ist  viehnehr,  wie  leicht  erklärlich, 
folgende  Reibenfolgei  iowobi  für  Regelmafsigkeit  das  Gas« 
Stromes,  als  aach  für  den  Gang  des  Ofeas  Abeiiiaapl  eia- 

zuhallen : 

i}  ScblackenniedersioljBen.  —  Kurze  Pause.  ' 

2)  Reinigung  des  Rostes.  —  Lfingere  Pause,  damit  das 

niedergegangene  Brennmaterial  erst  recht  in  Gluth 
kommt,  dann 

3)  Kohlenanfgeben. 

Auf  diese  Weise  wird  es  möglich,  bei  einem  Brenn- 
material, dessen  Aschengebalt  nicht  gar  zu  grofs  ist,  eine 
ganse  Woche  and  lAnger,  ohne  eine  Haaptreiaigaag  des 
Ofens,  eine  ununterbrochen  gleichmäfsige  Gasflamme  aa  er-  i 
zeugen. 

Glaabt  maa  dann  ein  Abnehmen  der  Fiaaiaie  oder  i 

* 

eine  Unregelmäfsigkelt  zu  bemerken,  so  ist  ohne  Verzog 
die  vollige  Reinigung  vorzunehmen. 

Diese  lifst  sieb  bei  der  hier  aaagefdhrtea  Conatmcttoa 
des  Ofens  in  sehr  kurzer  Zeit  and  ohne  alle  BelSsllgaBg 
für  den  Arbeiter  bewirken. 

Man  hört  auf  mit  Naobfilllen  der  Kohle;  die  Breaa* 
materialschicht  geht  nieder,  die  Gluth  steigt  höher  in  Ofea 
und  die  nachlassende  Gasentvvickelung  geht  wieder  rascher 
voa  SiaUea.  An  Stelle  des  Gases  triU  allmählig  direele 
Flamme.  Die  Thör  i  wird  geöflTnet,  am  yoUeLoft  sa  ge- 
ben und  eine  recht  intensive  directe  Verbrennung  eiozu«- 
leilen. 

bt  die  Schiebt  aof  etwa  2  Fofs  gesunken,  'so  daft 
beinahe  nur  noch  Schlacken  übrig  sind,  so  werden  diese 
mittelst  des  StoCieiseas,  so  lange  sie  noch  ia  voUer  WeUb* 
glalk  siad»  aertheüt.  Daaa  wird  rasch  der  Schieber  i« 

der  Platte  d  gezogen,  durch  deren  Oeifouag  der  InbaU 
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des  OfeMi  oboe  difii  der  Arbeiter  vM  der  Bitte  leidet, 

ichnell  in  den  Aschenraum  gezogen  wird,  der  völlig  hin- 
reicht, denselben  zu  fassen,  und  hierauf  wird  so  rasch  elf 
OMgitel^  reehi  trodiene  Kohle^  die  imwieebett  bereit  ge- 
etell  Ist;  aufgegeben. 

Da  die  WSnde  deg  Ofens  wAbrend  des  Niederbren- 
nens in  volle  Weifsgluhhitze  gekommen  sind,  so  beginnt 
auf  der  Stelle  die  Deslillation  der  bituminösen  Stoffe  der 
KoUe,  nnd  in  einigen  Mhinten  Ist  wieder  die  Gasflamme 

da,  und  zwar  eine  aufserst  heifse,  da  sie  meist  durch  Ver- 
brennung von  KoblenwasserstolT  entsteht. 

Die  ganze  Unterbrecimng  des  Feuers  oder  die  Opo- 
latioii  vom  Beginn  des  ScUackenaessiebens  bis  aom  Bren- 
nen des  Gases  dauert  kaum  eine  Viertelstunde. 

Ueber  die  Yorricbtnng  des  Verbrennungsraomee  bebe 

ich  vorhin  schon  angeführt,  wie  es  unumgänglich  nöthfg 
isty  jede  Abknblung  desselben  an  vermeiden,  damit  die  xnm 
Entsenden  und  Verbrennen  der  Gase  erforderliche  Tenh- 

peralur  beibehalten  bleibt. 

Die  Art  und  Weise  der  Luflerwärmnng  ist  aas  der 
Zeichnung  ersichuich.  Bei  k  Irill  die  kalte  Luft  ein,  streicht 
durch  den  hinter  den  erhitzten  Eisenplatten  1,  l  gef&hrlen 
Zug  /y,  und  vereinigt  sich  bei  o  mit  den  Gasen. 

Diese  Vorrichtung  bewehrte  rieh  ganz  gut;  die  dem 
Feuer  zunächst  ausgesetzten  Platlen  sind  zwar  gleich  zn 
AnDang  gesprungen,  wurden  aber  mit  eisernen  Schleen 
gebunden,  und  haben  sich  wihrend  des  Omenatlioben  Be- 
triebs noch  ziemlich  gut  erhalten.  Da  an  der  eisernen 
Wand  sich  keine  Schlacken  ansetzen,  so  möchte  es  für 
Heinere  Feuerungen  sweckmfifsig  sein,  den  Gaaentwicke- 
lungsraum  durch  einen  gufseiscnien  Cylinder  zu  bilden, 
Md  rmga  um  denselben  einen  Raum  zur  Erwärmung  der 
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Fif.  L  f  iit  der  ipAI«r  eingeteltl«  Tlidl  Mtmmmmk^ 
wm  4tm  Lif  wyiefri  Mkr  m  MHlfrsM  mi  cteM 

MHidrren  Hium  tum  Vrrbrrnnrn  der  (fii%r  xu  inldtn, 

im  >li»c>iii«g  %aa  üat  luid  Lufl  ta  U'l(ir4m« 
kiä9  kk  imtk  ZmmmtmM^Mm^  4tf  Zkfii  m  wml  m 
4cm  Gl«*  m4  L«IUlru«M«  rmander  lirr«f«iid«*  RicHloriffr« 
•ngcwirico.  Lin  nHciirr  /.««nk  dic«rr  Zirgcl  t>t  aiug* 
lidifti«  VtroellfMg  4er  giukcttdr«  FUclbe«  4et  Vrfbm* 
MagtftwM. 

hie  I  inrnfilun^f  di  f  mm  \  ur%% «rmcii  d»  t  Vt  rbren- 
•nttgiraiUBft  dir«endr«  kU-inro  Frttrfuog  ctkUrt  »lili  cm* 
bei  tedl  4ie  M  4tf  IciclbaMf  grgrbrM  A»de«l«iif . 

Flg.  IL  m4  III    r  bl  der  Rutl«  t  4er  Aiclitftftll 

Kig.  1 ,  11.  imd  III    I  dc*r  /ug  lutti  V  crkirmoungtriM. 

Hm  M  issgftfockatlffT  Kolüe  bl  ce  auiliig,  4»  Zimi4* 
fHMmng  {ot%m§ktwm4  M  MlrfMlfii;  krilrocim«« SreM* 
Miiirrisl  kana  Ma  iltr»i  h>«*  %rrlo»cllea  U»*tfa,  d*c 
il«iaa  M  Md  «  la  lri»l»aA«fli  itUA^m  grkinaaM  nad. 

Flg.  U.t  HL  aad  IV.  «  iM  eta«  Unaa  Km«,  di«  «ab- 
rrnd  d<*t  U*«rnf  i!«  r  L^Ui^r  tut  dt  ui  .\bJjni(ifuti)(«- 
iia^ftia  du  Gai  foa  drai*(  lt  f*n  ablrilrt,  »m  aiiUritI  4cr 

fklMrber  Fig  L  r  aad  Fig  UL  ir  br«icrk^dlig1  ticfdc« 
kaan. 

I>eff  Bodra  dr«  Laugriick«Urr»  ul  aack  kialcn  lu 

ariMift%ig,  da  rt  t«iriiaM(»ig  iM«  «va  deai  %ordcra  WtCtci« 
Kndii  dl«  icliwem«  Lang«  al»aaCukrca  aad  altU  dar rti 

Inclilcre  la  rf»cUra     l^rf  Vria^Ui^fung^cflcct  lal  atalicb 

hmraurgra  mmrt  4rm  aagrfubnra  H anac^aaalaai  |f#» 
yaftiaaai,  ladM  aaficr  drf  r«l»cff«kfai»g  dra  Haatcta  ai 
ftaaipl  ti«uk  dir  rkiaiiidb«  \  « 4(1  i  h^fi  Jr»  U  »Mcrt 
ga  dra  Laagrir^laadllit  ilca  la  aWrviadra  lal,  dir«#  aWf 
aal  div  l'aacaalr«tiua  der  Laag«  »icb  mi  IniIm  lirada 

i«t  naet  jaagtl  «ailradWca  4««»icacfaaf  la  kiciaa 
nm  Maalbtlair,  ta  ciac«  bwhtcaifvikaaaga^Aiyifiia 
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fttnmly  litfee  Mb  tmveksweise  keine  wärme  Luft  wge^ 
wandt  und  gefunden,  dafs  eine  Erwärmung  der  Luft  bei 
foHkonneii  Iroekiiem  BrennnalerMl  gaiiB  woU  «ilorbM« 
hm  kam.  Bf  M  Mir  ehe  alwes  gröfseroLUge  let  V«r- 
brennungsraumes  nölhig. 

Dieie  kleine  PeoenNig  bei  akMi  Boel  fon  ¥wk 
Mie  Am  Quadrale  nnd  eines  KoUaneehaekl  Ten  8  VfA 
Höhe.  Im  Yerbrennungsraum  zeigt  sich  erst  circa  1  Fufs 
f  Ott  Verainigmigaorte  Toa  Gas  nad  Luft,  angalianda  Ralk- 
gMikitse  und  erat  in  der  Entfannuig  fon  S  Ua  4  Mb 
beginnt  die  Weifsgluth. 

Bei  nickt  gana  trocknen  BronnnMteriai  raiebt  iadaCi 
kalte  Luft  nlcM  aia.  Die  Gtntk  wird  aHniilriig  adiwiahor 
und  so  me  sie  nachläfst,  rückt  der  Entzündungsort  der 
Gate  mekr  and  mehr  nach  vorne.  Uelier  den  Yerbraa« 
annganiinn  binana,  wo  Wftrmeentiiebong  atatHndel,  wfcr4 
die  Gluth  schwächer  und  schwacher;  es  kann  keine  ge- 
nügende RAckatrahiuDg  der  Warme  mabr  Statt  beben  md 
daa  Gas  veridaeht. 

Helfse  Luft  unterhält  die  Verbrennung  unstreitig  weit 
betaer.  Ich  bebe  die  £rfabrong|  dab  bei  gleicben  Feseh» 
tigkeitsgraden  der  Kohle,  in  einem  kleineren  Penaranga- 
räum  das  Gas  längst  erloschen  war,  während  es  in  dem 
greisen  mit  beüaer  Luft  noch  ganz  lebhaft  brannte. 

Zo  einer  aaf  bieaigsm  Werke  projeeliiton  Dampfteaaei- 
feuerung  von  20  Pferdekraft  werde  ich  eine  andere  Vor- 
richtung der  Luftheizung  vertuchen ,  wovon  ich  mir  guten 
Bribig  varapfecbe* 

Zum  vollständigen  Verbrennen  der  Gase  genügt  schwa- 
che Rotliglühbitze;  wenn  es  nur  gelingt|  in  dem  Verbren- 
nangarasme  die  Hilse  gleiebniüMg  is  vertbaüan»  analati 
dafs  nur  der  erste  Theil  ohne  Glulh  und  der  fernere  weifs- 
glühend  ist,  so  wird  der  Zweck  erreicht  werden. 

loh  denke  diea  dadureb  in  bewirken,  dafli  ieb  die 
Laft  im  Verbrennung&raume  aaibat  erwarme  und  zwar,  ia- 
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laier  4cr,  wi«  mm  4«r  ZtM^nvitg  Fif.  T.  micMIMi  4m 
LttlUug  in  eiilgri;(*n^rsri£irr  Hirhliing  grU-ttrl  wird.  Dm 
ligMi  t  »M  ria  Tlieil  4tf  WanM  Mlsogen ,  ynd  ia  4ir 
tnvAmtM  ürfl  irm  Rmmm  •  Wf  cfttkrt  l'cäcr  k  kkmm 

Wift  dann  <)<  r  > « rt  r«  nnungtrauni  nui  h  rlwj»  utiirr  fi»i1- 
lalAlmAt  M  Urt  luUcr  \l  rir»|{lutli  dt«  Vcrtirrnoyng  4cf 

QftM  M  %oUe«dc«»  M  dbft  I^ae^kcM«!  Mr  fr»- 

liihi  ilrr  %*«fbrrfinung  «iirM    t>i«  gl«ilimdy  Sirinflaclie  4rf 
Ramnet  k  Ubl  »uli  tiir  H«ilic?  4er  hiM-nfiUd«  durch 
icfcftidhwf  vo«  Zit^rl«  m  jedi^  brlirbigy  VcrIuiUufi 
brintfrfi,  m^imrtk  wUo  mm  IU>f«l«nMf  4«r  Warsccalsir* 

Ea  fmldH  iidi  %o«  »clUt»  4a(ft  der  Vcf^rMMsg»- 

gel»€fl  wer  d  i  n  mtift. 

Fm#  idi  Ml  oocIubaI  die  Ergrboi»*«  der  kctigca 
Vgwdn  Md  MIM  Mcb  dtfM  k«ttple«de«  AMcMett 

MM*  M ,  to  effcheifirii  mir  (o\^m4e  Tunkte  alt  ümnd« 
^•dMiflMigc«  tuf  Gatfrurrufig  »ii  UtfUrlulicm  Lit/Uage: 

Irtitat  «ad  t«r  Alle«:  Tr«ck»«ei  •r#a«« 

Zwfilrat:  lit'ftuadrrrr  VrrbrcBOHRg*- 
raiM  Cttf  die  Ütte,  ftnaUngluli  Ung ;  fegra  |rd« 
WanMMitielbMg  graic^eft;  %icl  gUlw^de  OIrfiecbe 

bfe«MiigM«a«e,  für  eile  dirjrm^ra  VvrfHiilttaigrtt, 
mm  darcli  dir  brabMtMigle  llukeng  eise  cmiImiI», 
di«f  (iliih^iKr  «uM  et rrtt hrii«l€*  Tr«i|K^e(iir  rflltllr« 
ward,  tui  eUtf  Afedami^Ungr« ,  »n  re,  »le  Wer 
kei  de«  AlMftleugf«,  d«rck  dirrcte  IbüM  tM  «NW 
oder  %M  Mir«,  «le  ^1  DeaiflkcMel«,  ffe»M«  der 

>«i4iirli  tt.  •  W. 

PMvf :  ito<lMfkiUie  LmÜ  m4  mo€k  k^Miderg  efbiUt« 
Cm  Mier  IMnkttkmLKhm  Immmnmltknm^  w 
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solchen  Processen,  die  auf  einem  geringen  Räume 
eine  sehr  grofse  Intensität  der  Hitze  verlangen,  s.B. 

Puddlingörcn,  Schweifsöfen  u.  dgl. 

Zu  manchen  Zwecken,  nämlich  solchen,  wo  in 
längeren  Zeiträumen  hohe  Hitsegrade  successive  fort- 
schreitend aaf  gröfsere  Massen  wirken  sollen,  möchte 
sowohl  erwärmte  Luli  ^Is  auch  ein  längerer  Ver- 
brennangsraom  sehr  wohl  zu  entbehren  sein,  s.  B. 
zum  Ziegclbrennen,  sn  Porzetlanöfen  u.  dgl. 
Viertens:  Solche  Conslruction  des  Gasofens,  dafs  so- 
wohl das  Niederstoisen  der  Schlacken,  als  auch  die 
Reinigung  des  Ofens  leicht  und  rasch  geschehen  kann. 
Ich  glaube  iibcrzeiigt  sein  zu  dürfen,  dafs  zu  den 
yorbenannten  und  allen  ähnlichen  Processen,  Gasöfen  mü 
natürlichem  Luftzüge  ausreichen  werden,  ohne  dafs  man 
genöthigt  ist,  zu  Generaloren  mit  Gebläseluft  oder  mit 
Saugevorrichlungen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Allerdings 
mögen  ausnahmsweise  derartige  zusammengesetzte  Appa- 
rate in  Verbindung  mit  einer  Reinigung  der  Gase  durch 
die  Natur  des  BrennstofTes  und  des  beabsichtigten  Zwek- 
kes  erfordert  werden,  allein  für  die  Regel  wird  sich  sicher 
der  einfache  Weg  als  der  beste  bewähren. 


Oigitized  by 


iL 


1. 

üdber  eim  irn  31  IVremh-r  imBe-* 

oieMS  Entbebeo. 

BcfTB  Dr.  Xa^geralk 


£r:eT^'i-U«^^  trti^zie  sidi  ao  dem  geninn- 
tea  T>r-?  A-  e^i?  ee^rcQ  1«>4  l  ir  ßn  i  wwde  in  zwei  an- 
niuer  £reßieo(2en  Krers^f^  m  de»  kre»>e  Grevenbroich 
Wcrdingho^en.  an  j  m  uem  kreise  >emi  zu  Grefrath 
Gkto  Yoa  vieieo  PersoMMi  fcf^tchlcl.  Diese  Orte 
lidi  aef  Allaiia&*Tcmiii  vnd  ivir  Werding^ 
Mflee  iMUch;  rm  Wevciiigkomi  In«!  Gto- 
Mh  ftviJe  fefea  JfevicB  l|  SlMde  ealfcnl,  n4  vea 
dtai  Mflea  Orte  Gleha  f  Staute  gegee  Wceles.  DieM 
M  Orte,  welche«  4m  BNbdea  htitecMet  weNea 
licfee  elfo  in  Widuh  eiaee  ugieicheeiUgee 
Dreiecks. 

Da  die  Kunde  von  diesem  Erdbeben  von  andern  Or- 
len, welche  noch  innerhalb  dieses  Dreiecks  fallen,  fehll, 
80  ist  um  so  mehr  anzunehmen  ,  dafs  die  Form  des  Er- 
schiillerungskreises  nicht  gerade  durch  dieses  Dreieck  be- 
grenxfc  geireiea  «eia  wird  und  die  ErschuUeruag  sich  aach 
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noch  aufserhalb  des  lelzloren  verbreilel  haben  m§s  I« 
jedem  Fall  dürfte  dieses  Erdbeben  aber  ganz  ungewöhn- 
lich enge  begrrenzl  gewesen  sein,  worin  eigenUich  fein« 
vorzüglichste  Denkwürdigiceit  liegt  Die  Beobachtongen  aoa 
jenen  Orten  sind  mkgelheiU  von  dem  Herrn  Vikar  S In rm 
in  Wevelinghoven,  dem  Herrn  Med.  Dr.  Kemmling  m 
Glehn  und  dem  Herrn  Landdechant  Brender  In  Grefratk. 
Sie  sind  sehr  ubereinsUmmend ,  und  ans  den  ▼ollitindig- 
alen  Alitlheilungen,  nämlich  denjenigen  des  Herrn  Vikars 
Sturm  m  Wevelinghoven  isl  das  Folgende  entnommen. 
Die  Loft  war  ruhig,  der  Himmel  mit  einer  nebelarligen 
?  Einige  Personen  bemerklen  an  dem- 

aelb^  Abend,  jedoch  einige  Zeit  vor  der  Wahrnehmung 
dor  Enehmterung,  ein  mehrmaliges  Blitzen  ohne  Donnern. 
Die  meleorologischen  Inslrumenle   sind  nicht  beobachtet 
worden.    Sehr  viele  Personen  haben  das  Erdbeben  beob- 
achtet, und  wenn  der  Eindruck  der  Empfindungen  auf  die- 
selben nicht  ganz  gleit  hmafsig  war,  so  mag  dieses  zum 
Theil  von  der  Verschiedenarligkeit  der  Localilaten  herröh- 
ren, wo  sie  sich  befanden.    Die  Schwingungen  in  den 
oberen  Theilen  der  Hauser  waren  stärker  wie  in  den  Erd- 
geschossen.   In  festen,  aus  Stein  gebauten  Häusern  machte 
die  Erschüllerung  einen  ähnlichen  £indrucli  auf  das  Ge- 
fühl, als  wäre  ein  sehr  schwerer  fester  Körper  von  einer 
betrachtlichen  Höhe  vor  dem  Hause  auf  dem  Boden  nie- 
dergefallen.  Die  Schwingungen  der  Wohnungen  nnd  der 
darin  beGndlichen  Gegenstfinde  waren  so,  als  wenn  ein 
sdiwer  beladoner  Wagen  vorflbergefahren  w«re.  Manche 
worden  durch  die  Schwingungen  in  den  Bellen  aufge- 
schreckt.  Eine  mit  Schreiben  beschäftigte  Person  wurde 
auf  kurse  Zeit  gänzlich  an  der  Fortsetzung  ihrer  Arbeil 
gebindert.   In  den  oberen  Theilen  der  Häuser  bemerkte 
man  ein  starkes  Dröhnen  der  Fensler.    Aufser  dem  ge- 

""iPi?:  '  ^^^^^^^        Erschfitlerung  veranlafste, 

Will  Niemand  ein  besonderes  Gelöse  bemerkt  haben.  Das 
Pbinomen  dauerte  mehre  Secunden;  nach  der  Angabe  Ei- 
niger 6  bis  iOSecunden.  Die  Schwankungen  verloren  sich 
allmählig.  Sie  schienen  in  der  Richlung  von  Süden  oder 
Südosten  nach  Norden  oder  Nordosten  stattgefunden  zu 
haben.  Eine  Person  nämlich,  welche  mit  dem  Gesichle 
gegen  Norden  gekehrt  stand,  empfand  einen  Ruck  des 
Oberkörpers  nach  Süden  hin.  Eine  andere,  welche  auf 
einem  Sopha  liegend,  den  Kopf  nadi  Norden  gerichlel 
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feilte,  empfand  eine  Bewegung,  als  wäre  ilir  der  Kopf  ue- 
dergesunkciL  C^Vie  sehr  aber  aokhe  BeobicIriMigm  Mk» 
f^n  könneo,  ist  bekannt.) 

Bf  in  wihfMfeoMlkfe,  dab  jewr  mlhch  ladbicfetMaa 
Kndillemg  aoch  aadm  gmigt  «ad  wliergegaiifea 
and.  So  wwde  n  WeveHagfeoToo  «od  ■apcilan  (inocr- 
feaib  jeoes  Ucibea  Dreiecks  gelegen)  ie  deraelkeo  Hacid 
gegen  I  Ulir  eioe  aiiader  staiio  Bnidiölterung  von  zwei 
rersonen  wahrgenommen.  Eine  andere  Person  will  kurz 
Tor  dem  Hauptphänomen  schon  ein  mebroMÜiges  Schwan- 
ken des  Hauses  heobachtet  haben. 

So  unbedeutend  auch  diese  Erschütterungen  überhaupt 
in  ihrer  Verbreitung  und  IntcnsilHl  waren,  so  verdienen 
sie  doch  in  der  Geschichte  solcher  Phänomene  aufireführl 
zu  werden,  da,  wenn  auch  nicht  gerade  voraossichUidi, 
die  Pbysik  der  Erde  doch  vielleicht  einmal  irgend  eine« 
NoUeo  Yon  Aeser  Aufzeichnang  haben  könnte.  Diese  Bo» 
■erkong  nag  als  finlschuldigung  für  die  MitÜielliuig  der 
gegeawirligeo  aa  aad  lilr  aidi  ielmiciiea  Nelii  diaoeo. 


2. 

Beitrage  zur  Geschichte  der  Niello- 

Arbeil. 

Toa 

Herrn  J.  F.  L.  Hausmaua. 


MBie  in  Italien  mit  dem  Namen  Niello  (von  Nigellum, 
Niellum)  belegte  Kunslarbeil  ist  eine  Art  von  Emaillirung 
auf  Gold  und  besonders  auf  Silber,  unterscheidet  sich  aber 
von  dem  gewöhnlichen  Email  sowohl  durch  die  Zusammen- 
setzung, indem  der  Niello  -  Schmelz  aus  Schwefelsilber, 
Schwefelkupfer  und  Schwefelblei  zu  bestehen  pflegt,  ala 
auch  dadurch)  dafs  mit  dieser  Masse,  welche  eine  schwärz- 
liche Farbe  und  geringere  Härle  ala  anderer  Schmela  bo- 
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sitzt,  fein  gravirte  oder  geprefsto  Zeichnongen  aii8(efttUl 
werden.  Nach  der  gewöhnlichen  Vorferligungsarl  werden 
1  Theil  feines  Silber,  mit  2  bis  5  Theilen  Kupfer  und  3 
bis  7  Tlieilen  B\vi  zusamonengeschinolzen.  £inea  Theil 
dieser  Legirung  giefst  man  im  geschmolzenen  Zustande 
auf  2  Theile  Schwefel,  welcher  sich  in  einem  besonderen 
Tiegel  befindel,  bedeclit  letzteren  sogleich  und  erhiut  ihn 
so  lange,  bis  der  uberschössigc  Schwefel  verflöchtigt  ist. 
Die  Schwefelverbindung  wird  nach  dem  Erkalten  gepul- 
vert, niit  Saimiakauflösung  angemacht  und  in  die  Gravi- 
rung  eingerieben,  worauf  man  die  wieder  rein  abgewisch- 
ten Stflcke  unter  der  Muffel  bis  zum  Schmelzen  der  in 
den  Vertiefungen  des  Melalles  befindhchen  Masse  erhitzt. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  Oberflüche  abgcscblifl'en  und 
polirt. 

Die  hier  beschriebene  Kuiisl  biQhetc  in  Italien  beson- 
ders im  loten  und  Kilen  Jahrluindert ;  gegenwärtig  hat  sie 
unter  dem  Namen  der  schwarzen  Kunst  ihren  Haupt-  • 
sitz  in  einigen  Slädlcii  im  Innern  Hufslands.  Am  bekann- 
testen sind  in  Deulschlaiid  die  in  Tula  verfertigten  silber- 
nen, mit  Niellü- Arbeit  verzierten  Tabacksdosen ;  vorzüg- 
licher sind  aber  die  zu  Wologda  und  Usijug  Weliki  aus 
den  gesciiickten  Händen  russischer  Bauern  hervorgehenden 
Fabricale  jener  Art. 

Die  Niüllo-Arbeit  ist  hin  und  wieder  mit  einer  einge- 
legten iMetaüarbeit  verwechselt,  mit  welcher  sie  doch  nur 
die  Ausfüllung  gravirter  Zeichnungen  gemein  hat.  Diese 
Verwechselung  findet  sich  u.  a.  in  Reiske's  Commentar 
zum  Ceremoniale  Aulae  Byzantinae  des  Constantinus  Por- 
phyrogennetus,  pag.  65,  wo  von  ihm  die  von  Ciampini 
CVel.  Monim.  L  35)  genau  beschriebenen  Verzierungen  an 
den  bronzenen  Thflren  der  St.  Pauls -Basilika  vor  Rom, 
deren  gravirte  Figuren  und  Inschriften  ursprünglich  einge- 
legte Silberfäden  enthielten,  auf  das  Migellum  bezogen 
wird.  Eine  ähnliche,  auch  wohl  als  Niello  bezeichnete 
Arbeil  befindet  sich  an  der  berühmten  Tabula  Isiaca  oder 
Bembina,  welche  in  dem  Anliquilälen-Cabinel  der  Turiner 
üniversilät  aufbewahrt  wird,  wo  der  Verfasser  sie  zu  se- 
hen Gelegenheit  gehabt  hat.  Die  Tafel  besieht  aus  Kupfer, 
und  die  Umrisse  der  darauf  befindlichen  Figuren  sind  durch 
eingelegte  Silberfäden  gebildet. 

Die  Nicllo- Arbeil  ist  von  einigen  Scliriftstellern  für 
eine  alte,  von  anderen  für  eine  neuere  Kriindung  ausge- 
Karsteo  a.  t.  DecHon  ixchiv  XXIU.  Bd.  4 .  B.  28 
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gfoben,  wobei  aber  freilich  hinreichende  Grünile  für  die 
eiüne^engeseizie  Meinunfir  vermif>l  werden.    Lessing,  in 
dessen  Colleelaneen  U>d.  H.  S.  h>4  ff.)  sich  einiiie,  auf  das 
Kiellum  sich  beziehende  Nol»zen  linden,  bal  e>  unentschie- 
den gelassen,  ob  diese  Kunst  den  Alten  bereits  bekannt 
gewesen  seL    Fiorillo  bat  sich  dagegen  mit  Entschie- 
denlieil  dalilr  erklärt,  dafs  jene  Kunst  aas  den  Alterthome 
staBme  (0.8.0.  S.  339},  jedoch  ohae  einen  bortiwiM 
Bewds  daför  anzaführen.   Diesen  Beweis  dörfte  na  n- 
wideraprechUch  folgeade  Statte  iai  Pliaias  iEulL  aaL 
XXXUL  6.9.  S.46)  darbielea:  „Tiagtt  el  Ae^yplaa  argaa 
tiUB,  ot  ia  mia  Aaabeoi  aaan  apedet:  pingitque,  aea 
caelat  argealam.   Tranait  iade  aialeria  el  ad  liiaaipfcriai 
atatvas:  ininimque,  creacil  prelhiai  Mgorfi  eicaeeali.  U 
autem  fil  hoc  modo.    Miscentur  arjrento  tertiae  aeris  Cy- 
prii  lenuissimi,  quod  coronarium  vocant,  et  sulphuris  vivi,  | 
quantnm  Argenli.    Conflanlnr  ila  in  ficliü  circnndilo  arijilla. 
•  Modus  coquendi,  donec  se  ipsa  opercul.i  aperianl.  Nigrcscit 
el  üvi  indurati  hiteo,  ul  tarnen  aceto  et  crela  deleralur.'* 
Die  hier  tjenau  beschriebene  L>;irslelhing  eines  in  Aciryp- 
len  zur  Verzierunnr  silberner  (Jerullie  angewandten  schwar- 
zen Schmelzes  slinunt  im  Wesentlichen  mit  der  jetaigea 
Bereitungsart  des  Aiello  überein.    Eine  Abweichuag  to- 
steht  zwar  daria,  dafs  nach  der  Angabe  dea  Pliaiaa  aar 
Silber,  Kupfer  und  Sehwefcl  zur  Zoaauienaelsung  daa 
acbwmen  Scbmelzea  gebraaobl  wardea.  Der  BMnails,  | 
welcher  ia  neaerea  Zeilea  rar  Bereitoag  dea  NieBa  «am-  < 
waadl  worden,  iat  iadeasen  eia  weniger  weaeatiicher  Be«  ! 
aCandthey  desselben,  der  die  Mischung  etwaa  leidilflAssiger 
stacht,  and  der  Farbe  eine  alirkere  Neigung  in  das  Blei- 
graue ertheilt.    Man  könnte  vielleicht  glauben,  dafs  die 
von   Plinius  milgetheille  Angabe  mangelhaft  sei.    Weit  j 
wahrscheinlicher  dürlle  es  indessen  sein,  dafs  in  Aegypten  ' 
jener  schwarze  Schmelz  wirklich  nur  aus  Schwcfelsilber 
und  Schwefelkupfer  zusammengesetzt,  und  dafs  erst  später 
dabei  ein  Hleizusalz  angewandt  worden.    Dieses  möchte 
um  so  eher  nnziinehmcn  sein,  da  die  Nachrichten,  weiciMI  j 
aus  dem  .Mittelallcr  über  die  Bereitung  des  Nicllo  sich  er* 
halten  haben,  zeigen,  dafs  man  in  früherer  Zeit  einen  weit 
geringeren  Bleiaosata  angewandt  hat ,  als  in  der  Folga 
üblich  gewor(!en.    Der  geringere  Preia  des  Bleies  hat  tot« 
mothlich  den  Zusatx  dieses  Metalles,  aad  die  spilera  Yer^ 
grMMraag  desselben,  hanptaichlich  veraalabt 
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In  einem  natOrliclien  Körper,  dem  Silberkopfer* 
glänz,  dessen  mit  melallischem  Glänze  verbandene  Farbe 
iwischen  BIscnschwars  ond  Blelgran  die  Mille  hilt,  findet 
■ich  eine  qualitativ  ähnliche  Zosanimenselzung,  als  die  von 
Pllnius  angegebene.  Was  das  quanlilallve  Verhiltnifs  der 
Bestandlheile  belriflfl,  so  war  in  der  von  Plinius  milge- 
Hieillen  Zosammensetzuiig,  in  welcher  der  Kupfergehalt  den 
dritten  Theil  des  SilbergehaHes  betrug,  weit  weniger  Ku- 
pfer enthalten,  als  in  dem  nalörliclien  Silbcrkwprorohinz, 
dessen  Abandonnigeii  vom  Schianijenbcrge  in  Sibirien,  und 

von  Rudelsladl  in  Schlesien  eine  der  Formel  (^u  +  Ag  ent- 
sprechende Mischung  haben,  indem  sie  in  100  Theilen 
53,11  Silber,  31,09  Kupfer  und  15,80  Schwefel  enthalten. 
Zur  jetzt  gebräuchlichen  Zusammensetzung  des  Niello  wird 
dagegen  weit  mehr  Kupfer  als  Silber  genommen,  wiewohl 
nidit  immer  genau  dieselbe  Verbindung  angewandt  wird. 
Aus  unten  milzulheilenden  Nachrichten  ergiebl  sich,  dafs 
der  Niello  -  Schmelz  in  versihii'ilenen  Zeiten  abweichend 
zusammengesetzt  unrdon,  und  dafs  mau  den  Silbergcliall 
desselben  im  Verhällnirs  zum  Kupfcrgehail  aiimüiig  immer 
mehr  vermindert  hat. 

Ueber  das  in  obiger  Stelle  des  Plinius  erwähnte  aes 
coronarium  giebt  eine  andere  Stelle  (Plin.  Hist.  nat.  XXXIV. 
c.  8.  S.  20)  Aufscblufs,  wo  folgende  Bemerkung  sich  fin- 
det: „In  Cyprio  coronarium  tenualur  in  laminas.'*  Das 
■es  coronarium  war  hiernach  ein  besonders  ductiies,  ham* 
mergahres  Kupfer,  welches  zur  Fabrication  von  Kupfer- 
blech angewandt  wurde.  Dafs  zur  Zeit  des  Plinius  das. 
Kupfer  in  kleinen  Heerden  auf  ähnliche  Weise  gabr  ge- 
macht wurde,  wie  es  noch  jetst  geschieht,  ergtebt  sich  aus 
einer  spiteren  Stelle  (Hist.  nat.  XXXIV.  c.  13.  S.  36).  Bei 
diesem  Gahrmachen  pflegt  das  Kupfer  um  so  dönnere 
Scheiben  so  geben,  je  reiner  es  ist.  Wenn  nun  nach  der 
Angabe  des  Plinius  das  ddnnste  Cyprische  Kupfer  cur 
Bereitung  des  schwarzen  Schmelzes  gebraucht  wurde,  so 
folgt  daraus,  dafs  man  das  reinste  Kupfer  dazu  auswihlte. 

Hinsichtlich  der  Quantilät  des  Schwefels  stimmt  die 
Nachricht  im  Plinius  insofern  mit  späteren  Anwrisuiigen 
zur  Niello-Bereilung,  so  wie  mit  dem  noch  jetzt  dabei  üb- 
lichen Verfahren  uberein,  dHfs  weil  niclir  Schwefel  ge- 
braucht wurde,  als  in  die  Verbindung  mit  den  angewand- 
ten Metallen  eingehen  kann,  indem  man  den  überschüssig 
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gen  Schwefel  sich  vcrfluchlip^en  liefs.  Darin  war  aber  der 
von  Plinius  beschriebene  l'rocefs  von  dem  später  üblich 
gewordenen  verschieden,  daÜB  der  Schwefel  den  Metallen 
gleicb  anfangs  sngesctzl  worde.  Dieser  Unterschied  iai 
ittdeaaen  nicht  weaenUich;  denn  indem  die  ^melzung  in 
einem  veracUoaaenen,  aüt  Thon  verstrichenen  Gefiiae  g»» 
aehaby  konnte  die  Vereinigunff  dea  Schwefeia  aut  des  V<k 
teilen  eben  ao  gut  erfolgen,  ala  bei  dem  apiler  angewnnd* 
ten  Verfahren.  Wenn,  wie  Plinlna  berichtet,  daa  Miniela* 
gefäfs  80  lange  im  Pener  erhalten  werde,  bla  aein  Yer^ 
schlufs  nachgab  und  der  Deckel  sich  öffnete,  so  moble 
alsdann  der  überflüssige  Schwefel  entweichen. 

Der  obitren  Mitllieiliiiig  des  Plinius  zufoltje,  wurde 
also  verniulhlich  in  Aegypten  das  Mello  erfunden,  wo 
ja  auch  andere  verwandle  Künste,  nainenllich  die  Fnbri- 
cation  von  buntfarbigen  Glaswaaren,  die  Verferligun^j  lliö- 
nerner  Bildwerke  mit  farbiger  Glasur,  schon  früh  bluhelen. 
Von  Aegypten  gelangte  jene  Kunstarbeit  nach  Rom,  und 
diente'  hier  zuer^  zur  Verzierung  silberner  Triumph -Sta- 
tnen.  An  einer  anderen  Stelle  CHist.  nat.  XXXIII.  c.  12. 
S.  54)  bemerkt  Plinioa,  dafa  der  Gebranch  dea  Süheia 
zu  Statnen  nicht,  wie  man  Irrig  angenommen  habe,  soartt 
znr  Zeit  dea  Kaiaera  Aegoatna  üblich  geworden,  aondem 
berelta  ztnr  Zeit  von  Pompejna  dem  Groben  vorgekomaaen 
sei,  indem  namentlidi  nnter  den  Pmnkaaehen  aeinea  dril» 
ten  Triumphes,  der  im  J.  61  vor  Chr.  Geb.  statt  fand,  sil- 
berne Statuen  sich  befanden.  Hiernach  wird  man  also 
wohl  annehmen  dürfen,  dafs  dio  Niello- Arbeit  wenigstens  I 
nicht  vor  dieser  Zeit  in  Uuni  l)ekanut  war.  Dafs  sich,  wie 
es  scheint,  von  dieser  Kunstarbeit  aus  dem  Alterthume 
nichts  erhalten  hat,  da  doch  manche  griechische  und  rö- 
mische Silberarbeilen  bis  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind, 
mag  zum  Theil  wohl  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  der 
Niello -Schmelz  zerstört  wurde,  während  das  Silber  sich 
erhielt.  Unter  den  antiken  Silberarbeiten  finden  sich  sol- 
diOi  welche  eingegrabene  Ornamente  haben ,  die  vielleichl 
zmn  Theil  uraprQnglich  mit  iNiello-Schroeia  nnageMUt  waren. 

Die  illeste  genaue  Nachricht  Aber  die  Nicllo«-Arbell 
noa  dem  Mittelaller  dOrfte  diejenige  aeln,  welche  die  merh» 
wfirdige  Schrift  dea  Theophilna  Preabyter,  „Diveran- 
mm  Artlom  Schedola/'  entUtlt,  auf  welche  Leaaing  zu- 
erat  in  aeiner  Schrift  vom  Alter  der  Oelmalerei  die  Auf- 
merkaamkeit  gelenkt,  nnd  von  welciici  Lci&te  nach  der 
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WolfenbüUelcr  Handschrift  einen  Abdruck  besorgt  hat,  der 
in  Lessinpr's  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Liieratari 
VI.  S.  289-424  sich  findet.  Die  Zeit,  zu  welcher  Tbeo- 
phiius  lebte,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  be«timmen. 
Lessing  glaobte  in  jener  Schrift  das  Werk  eines  denU 
icben  Klosterbroders  des  9ten  Jabrhanderls  za  ericennen. 
Die  Wolfenbötteler  Handscbrifl  hat  nach  ihm  alle  Merk-  * 
male  von  Handschriften  des  iOten  oder  lilen  Jahrhunderts. 
(Vom  Aller  der  Oelmalerei  S.2I,  22.)  AuchMorelli  hal 
die  Meinun^r  geäafserl  (Cod.  Man.  Lat.  BIbl.  Nanianae. 
Venot.  1776.  p.  35),  dafs  Theophilus  ein  Deutscher  ore- 
wesen  sei,  oder  doch  wenifrslens  in  Deulschhmd  geschrie- 
ben habe,  und  glaubt  die  Zeit,  zu  welcher  er  gelebt,  elwa^ 
in  das  i2te  Jahrhundert  setzen  zu  dürfen;  welches  frei- 
lich mit  der  Aeufserung  Lessing's  über  das  Aller  der 
Wollenbülleier  Handschrift  im  Widerspruche  steht.  Theo- 
philus giebl  im  27.,  2^.  und  31  Kapitel  des  3.  Buches 
seiner  an  technischen  Nolizen  überaus  reichen  Schrift,  eine 
umständliche  Anleitung  zur  Bereitung  des  Niello ,  welcher 
zufolge  die  Zusammensetzung  aus  J  Silber,  |  Kupier  und 
i  Blei  bestand.  Silber  und  Kupfer  wurden  nach  seiner 
Angabe  in  einem  besonderen  Geföfse  zusammengeschmol- 
zen, und  ebenso  das  Blei  und  ein  Theil  des  Schwefels; 
das  Schwefelblei  wurde  alsdann  auf  das  geschmolzene  Sil- 
ber und  Kupfer  gegossen ,  und  darauf  das  ganze  Metall- 

Semisch  auf  den  übrigen  in  einem  besonderen  Gefafse  be- 
ndlichen Schwefel.  In  diesem  wurde  die  Masse  abermals 
In  Flofs  gebracht,  und  darauf  In  einen  eisernen  Eingufs 
gegossen.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  zur  Zeit  des  Theo- 
philus die  Zusammensetzung  des  Nlello  sich  der  von 
Plinius  angegebenen  noch  sehr  nftheric,  indem  der  Ku- 
pfergehall nur  die  Hälfte  und  der  Bleizusatz  nur  den  vier- 
ten Theil  des  Silbergeliallcs  betrug.  Die  von  Theophi- 
lus beschriebene  Bereilunrrsarl  unterschied  sich  aber  durch 
eine  sehr  nnnölhige  Weilläufigkeil  sowohl  von  dem  von 
Plinius  angegebenen,  als  auch  von  dem  ^regenwärlig  üb- 
lichen Verfahren.  Die  fein  zerkleinerte  Masse  soll  nach 
der  Anjrabe  des  Theophilus  nnl  Gummi  Barabas  zusam- 
mengerieben, und  damit  im  Kohlenfeuer  in  Flufs  gebracht 
werden.  Ohne  Zweifel  war  jenes  sog.  Gumini  eine  den 
Flofs  des Nicllo  befördernde  Substanz;  und  die  von  Eschen- 
bnrg  in  einer  Anmerkung  zu  Lessing's  Collectaneen  iL 
S.  200  geaofserte  Vermuthung,  dafs  es  Borax  geweseOi 
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■mr^e  wn        ^  "«"^fr  -  in.   <ii  Üeses  Sali  Ii 

^'MierfT  Zr**t  mm  ^  Ui?«  im-^*  >  r..*>  as-^ewandl  wor- 

dML    Ti:*  "in  TitJii    Ii  j^'-.r.Ti^jteae  ^erfahren,  das 
3k«iUi  oi  Ätf  jri^'jrtftt  Zr'!cainHit£<a  <*inzT]fr-)2eQ  ond  ei»- 
wtänmmu  wt*ß:M  ^-m  ber  awiatgii  MeiSf^ce  ab,  and  be- 
MM  mrit.  isitf  M  jufrs  in>t  li'lüacs  S*ück  ¥oa  4hi  ' 
'  ScäBWSiS  aii  Miir  Z-iu^t  x^i'iiÄi.  «14  öi  die  Vcffticiivpai  ! 

Ml  &'ijif<f«r  wie  •Lua       As^^zcsclMlme  wM  1 

Sü^tentifat  «•tximM  v^ri«^  so  x^äik  «iKSCf  mcMm  | 
Sur  ■le'-.r*  w^ri«*«?. 

Mm  yrt»i  Mn^r-'iA   lU't  '§^hr  £^!s<:hj^ft.    E<  werlon  zw«  j 

s•w•^:^^^  ii^j-r  a^-^i  lu-'.!.  'Lct  FI»>reiifiBer  Finiguerra  j 
iFea^e^.  r .  i  ,  :  :^  Tri  i'.«.  15^^.  fo!.  II.  Vasari, 
Wie.  Er.  E  l-.  IT>.^.  L  7  LAI  K  i  der  Bologneser  i 
FraKCtf:»ca  Friuci*  i.iaa.  L<'an;irili  Speculuni  lap. 
I3c:>.  pl45>.  Wi»  4tf«  <rrf«a  4ies«r  kMslier  beüüil,  so 
hu  Fi^riT  ^  is  mt^.gfm  f«AchC«  liafii  nichl  der  Vater 
Jias#  «lier  I«aaso  Fia:£«erray  der  im  J.  1424  staib^ 
wdcia  cn  Soaa  demii««  der  frote  MdMcr  is  Nietta- 
iMcilea  cew«sM  sei  Als  ieaTeaala  Celli«!  m  J. 
1315  sdT  «üf  die  GeidscbatedekHst  n  lece«  k^nn, 
«vde,  wie  er  ie  seiner  Abbsadleaf  delT  Arle  del 
lue  e  del  «M>do  di  fm  ü  Mello  beneril,  dts  Xidürea  ia 
Fk>reni  h<t  ^jr  nicht  anjewandl.  Dieser  geniale  Tech- 
niker mdvhie  in.Jt^sen  ein  Ccsondores  Studium  <lnraus,  in- 
dem er  die  Spuren  der  von  Finiguerra  ausii'  iil  Icn  Kunst 
zu  %erkdgen  und  dieselbe  noch  mehr  zu  vervullkumninen 
slrtbte.  Vermulhlich  sind  seine  Arbeilen,  und  die  von 
ihm  initcretheilfe  genaue  Beschreibun*^  >Ldnes  Verfahrens,  I 

TU?  '  I 

Ton  besunderem  ErnQufs  anf  die  neue  Belebung  der  Kunst 
des  Niellirens  in  Italien  gewesea.  Früher  als  Beove* 
noto  Ccllini  die  Abhandlaag  iber  das  NieUo  herausgab, 
erschien  ia  der  Pyrolecbnie  von  dem  za  seiner  Zeil  sehr 
berühaiieB,  aas  Siena  gebürtigen  Meltllorgea  Vaaavceie 
Biringoccio  (Pirolecbnia.  i.  Aasf.  1540.  3.  Aasg*  I558L 
p.  135)  eiae  Beschreibiiag  der  Dsrstelhmg  des  Melle,  wet- 
cbe  iai  Wesealliebea  niil  der  Yoa  deai  Brsleree  gegebe» 
aea  Aalellaag  fibereiasUaiBit.  GleicbseiIHr  mit  diesen  bei- 
dea  Waaera  lebte  Ia  llaliea  ia  genauti  ßckanniüchaft  mit 
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den  grrorscn  Kunsflern  dor  (lainalitron  Z»^il,  der  Franzose 
Blaisc  de  Vigenerc.    Vorj  liiin  besilzl  man  auch  eine 
Nachricht  über  die  Dereitung  des  \ieIlo  Clmnit^'s  de  Phi- 
loslrate.  Par.  Ausg.  v.  1637.  p.23()  ),  die  in  der  llauplsaeiie 
mit  den  in  jenen   anderen   fjeidcn   Schrillen  enihallenen 
Antraben   übereinslimml.    Aus   diesen   .Millheiluu<r(Mj  ueht 
hervor,  dafs  im  16.  Jahrhunderl  in  Italien  ein  Verlabren 
der  Niello-Diuslelhing  angewandt  wurde,  weiches  von  den 
früheren  Melhoden  in  mehren  Stücken  abwich.    Das  We- 
sentliche dieses  Verfahrens  besland  im  Folgenden.  Man 
nahm  zum  Niello  1  Theil  feines  Silber,  2  Theile  gulea  ' 
Kupfer  und  3  Theile  reines  Blei.    Zuerst  schmolz  man 
Silber  und  Kupfer  zusammen,  und  setzte  darauf  das  Blei 
hinzu.   Ein  ihünernea  Gefiirs  mit  langem  geradem  Ualae 
wurde  zur  HalHe  mit  gepulvertem  Schwefel  angefüllt^  wor- 
auf das  geschmolzene  Metallgemisch  hinzugegossen,  die 
Oeffbung  des  Gefifses  mit  Thon  schnell  verschlossen,  und 
das  Geföfs  stark  geschöltelt  wurde.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  dasselbe  zerbrochen,  die  Masse  herausgenommeUi 
gereinigt,  gewaschen,  und  fein  pulverisirt.   Das  Niello- 
Führer  vertheilte  man  mittelst  eines  kleinen  Spatels  auf  die 
gravirte  Arbeit,  so  dafs  die  Vertiefungen  einen  Messer- 
rücken stark  damit  bedeckt  wurden,  und  sireuele  etwas 
fein  zerstofsenen  Borax  darauf.    In  einem  durch  flainnu  n- 
des  Holz  angfezündclen,  und  mit  einem  Blasebaloe  ange- 
fachten Kühlenleuer  wurde  darauf  das  zu  Niellirende  so 
stark  geglühel,  dafs  das  Pulver  in  vollkommem  u  Klufs  kam. 
Nachdem  das  Einbrennen  vollendet  und  die  Abkiihlunfr  er- 
folgt war,  wurde  dem  Schmelze  das  l  ebertlüssi^e  mitlelst 
einer  Feile  genommen,  worauf  man  ihn  mit  Himslein  und 
Tripel  abrieb  und  polirte.    In  der  Beschreibung  des  Ben- 
venuto  Cellini  findet  sich  eine  genaue  Angabe  mancher 
kleine  Hand    und  Kunstgriffe,  welche  besonders  das  Ein- 
brennen und  die  letzte  Vollendung  der  Niello  -  Arbeit  be-> 
treffen,  die  noch  jetzt  Beachtung  verdienen  dürfte;  so  wie 
seine  ganze  Schriit  für  Gold-  und  Silberarbeiter  überaus 
vlä  Lehrreiches,  und  zum  Theil  in  Vergessenheit  Gfirathe- 
nea  enthält. 

Dafh  die  Kunst  des  Niellirens  im  16.  Jahrhundert  auch 
in  Spanien  bekannt  war,  beweisen  die  in  dem  im  J.  1569 
zu  Madrid  erschienenen  Werke  von  Perez  de  Vargas, 
De  re  metalica,  fol.  151  u.  f.  darüber  enthaltenen  Nach- 
richten.  Perez  de  Vargas  hat  die  Zusammensetzung  von 
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verschiedenen  Arten  twi  Niello  beschrieben.  Seine  An- 
gaben über  die  erste  öcr>clben  stimmt  fast  wörtlich  mit 
der  in  der  Pyruletlmie  von  Biringoccio  enthaltenen  Be- 
schreibung des  Niellirens  uberein,  daher  die  Vermuthung 
nahe  liegt,  dafs  Perez  de  Vargas  aus  diesem  von  ihm 
freilich  nicht  envähnten  Werke  ffeschöpft  hat.  Eine  Art 
von  Niello  Murde  nach  diesem  Spanischen  Metallurgen  ganx 
ohne  Silber  dargestellt ,  indem  man  dazu  1  Tbeil  Kupfer, 
i  Theil  Blei  und  2  Tbeüe  Schwefel  nsbm.  Auch  ist  von 
ihm  die  VerlBfftigong  eines  unächlen  Niello  besduriebMi 
M  weickM  nr  AnsfüUung  der  auf  Silber  ginvirtw  Ver- 
lierangMi  kein  ans  SciiwefelMlillen  insanrnMogetelitcr 
Seinnelf,  fondern  eine  Yerbindmf  von  Maelix,  Kalpbo- 
nlM,  Terpentin  nnd  Klenraiii  engewnndl  wnrde. 

Naeli  RnlirfMd  icbeinl  die  KnntI  des  NieKrani  tchnn 
febr  früh  fekommen  za  sein.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient in  ilio>t  r  Hinsicht  folgende  Stelle  in  der  Vorrede  der 
oben  angeluhrlen  Schrift  des  Theophilus  l'reshyler 
nach  der  venetianischen  Handschrill  (^.Morellius  a.a.O. 
p.  36):  ,,Oiiam  (diversanim  Artium  Schedulam)  si  dilitren- 
tius  perscrukTis  ,  illie  invenies  quicquid  diversorum  colo- 
rum  generibus,  et  mixluris  habel  (»raecia,  quicquid  in  elec- 
trorum  operositate,  seu  nigelli  varietate  novit  Rus- 
sia"  etc.  Statt  ,,Riissia"  steht  in  der  Woifenbütleler  Hand- 
sduift  syRosca*' ,  und  in  dem  viel  jüngnren  Leipziger  Mn- 
nnscripte  „Rutigia*'  (Lessing's  Beitr.  VL  S.2dSj.  Wenn, 
wie  es  woU  keinen  Zweifel  haben  kann,  die  erste  dinesr 
drei  Lesearten  die  neblige  isl,  so  fehl  darans  barvor, 
dafs  snr  Zeit  des  Tbeopbilns  die  Knnsl  des  NidlinMM 
in  RaUand  bereits  ansgefibl  wurde.  AnRsUendisI^,  wia 
es  dem  mit  den  vielseitigsten  Sacbkennlnissen  ansgeruste- 
ten  Job.  Gottl.  Schneider  entgehen  konnte,  dafs  das 
Nigellun»  die  unter  dem  Namen  der  schwarzen  Kunst  in 
Rufsland  bekannte  Arbeil  sei,  und  dafs  er  daher  das  >Vorl 
Russia,  gleich  den  beiden  anderen  Lesearten,  für  corrum- 
pirt  hielt  (Anal.  a<l  bist,  rei  mel.  vel.  1788.  p.  23j.  Storch 
giebl  an  (Gemälde  des  Hus-isrhen  Reiches.  III.  S.  i92), 
dafs  die  Niello-Arbeit  in  Rllf^h^nd  durch  deutsche  und  ita- 
liänische  Künstler  eingeführt  sei,  welche  sich  im  15.  Jahr- 
hunderl in  ^iowgorod  und  Moskau  niedorlie&en,  und  deren 
Nachkommen  bei  der  Zerstörung  des  Nowgorodischea  Frei* 
Staates  nach  Wologda ,  und  vorzüglich  nach  Ustjof  wan- 
dartan«    Obige  Steile  in  der  Schrift  des  Tbeopbilns 
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durfte  indessen  diese  BehanjiluntT  widerlegen,  indem  ihr 
zufolge  die  Kunst  des  Niellirens  schon  sehr  viel  früher  in 
Rufsland  ausgeübt  wurde.  Dafft  bereits  im  10.  Jahrhun- 
dert Silberarbeiter  in  Rufsland  waren,  geht  auch  aus  an- 
deren Nachrichten  hervor  (Fiorillo,  Kleine  Schriften.  II. 
S.  4).  Ungleich  walirscheinlicher  sclieiol  es  zu  sein,  dafa 
äie  Russen  die  Konat  des  Niellirena  von  den  Griechen  er- 
lernt haben,  denen  sie  ja  (überhaupt  ihre  frühere  Cultor 
verdanken  (Blaaioa,  Reise.  I.  S.  147).  Dafs  den  Grie«> 
eben  das  Niello  bekannt  war  and  von  ihnen  mit  dem  Na«* 
Bien  MUay  bezeichnet  wurde,  ist  aus  den  MiUheilungen 
des  dnCange  zu  ersehen  (Glossarium  ad  Script,  med.  et 
inf.  Graecilalis.  1688.  p.  898).  Gar  manche  Könste  wan- 
derten von  Byzanz  nach  Rufsland,  und  taiiden,  bei  der 
Gelehrigkeil  und  dein  groisen  technischen  Geschicke  der 
Nation,  leichten  Eingang.  Herrn  Prof.  Blasius  verdankt 
der  Verfasser  die  Notiz,  dafs  sich  in  Wologda  die  Tradi- 
tion erhalten  hat,  dafs  die  Kunst  des  ^iellirens  vun  Con- 
stantinopel  dorthin  geiHngl  sei. 

Das  Verfuhren,  welches  die  Silberarbeiler  in  Wologda 
und  l  sljug  bei  der  sog.  schwarzen  Kunst  anwenden,  hat 
deoriii  geneu  beschrieben  (Geogr.  phys.  u.  naturhisl. 
Beschreib,  des  Russischen  Reichs.  Th.  III.  Bd.  III.  S.  410), 
Sie  nehmen  1  Loth  Silber,  5  Loth  Kupfer,  7  Loib  filei, 
24  Loth  Schwefel  und  4  Loth  Salmiak.  Mit  dem  gepul- 
verten und  mit  Wasser  zum  weichen  Teige  gemachten 
Schwefel  wird  ein  Tiegel  ausgefüttert«  In  einem  anderen 
werden  die  Metalle  zusammengeschmolzen.  Man  giefst  sie 
in  den  Sehwefeltiegel  und  deckt  solchen  schnell  zu,  lifst 
Iber  die  Masse  so  lange  im  Feuer,  bis  der  fiberflössige 
Schwefel  sich  verflöchtigt  hat.  Das  Schmelzproduct  wird 
gröblieh  gepulvert,  und  mit  der  Auflösung  des  Salmiaks 
u  einer  Masse  gemacht,  die  man  In  das  sauber  gravirte 
Silber  einreibt.  Unter  einer  MofTel  bringt  man  das  Ein- 
geriebene in  Flufs.  Man  befeuchtet  dann  die  Arbeit  noch 
einmal  mit  Salmiakauflösung,  und  setzt  sie  darauf  unter 
der  Muffel  der  Glüliliit/e  aus.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  Arbeit  durch  (jliilten  und  Poliren  vollendet. 

Im  Jahr  \x2i\  hat  sich  in  England  Thomas  John 
Knowlys  auf  eine  angeblieii  neue  Fabriealiun  putenliren 
lassen,  welche  nichts  anderes  als  Niello- Arbeil  ist  (The 
Reperlory  of  Patent  Inventions.  IV.  p.  30.5).  Der  Patent- 
inhaber hat  die  von  ihm  beschriebene  luetaUiscbe  Compo- 
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iHion  Tllt-MrI.ill  i.M'n.innl.  Im  Wrsrntli,  hrn  ii^l  %\v  du*» 
iclhr,  Wf-Irhf*  in  HiiMiiritl  nir  >«it^%dr/tn  kutifl,  odrr  surh 
}iiin!»l  »«»s^'rnannfrfi  Ttilii- Arl>i  il  !  r  »ii<  Iii  wiril.  Mi»n  muf* 
ni*h  «IjihiT  il«rulHT  v^ull  Irrn,  hu-  j.  nt*  F\it»rirultt(ri  in  Iviiij- 
Ufiii  fwr  firit*  rif'iii*  t.r hii  iiiit;;  Ih  n  kntinlf,  und  «IttN  lirm 
Ht>riiii<»k'«  l**'r  «)«•%  Hrpcrliir^  tit  TuU  ül  lii\rrihun«  il<  r  <irtin4 
j«*ner  lii'tu'iiiiuiiK  utibckünnl         ,  .iu»   riiit*r  Atinii*r« 

kun^  ile%>t*n*<'n  ix  li  fr^trM  iht*  |i4li*nliilr  ( tMn(»(i%iltoA 
brtlfhl  au«  4  l  nur  >iil»«*r,  3  I  nfrii  Kupfrr  qikI  3  i'mum 
HitM,  «rlih«  »M  in  rtnrm  l»r%ori<l(<ri*n  (irf^ft  gaMmiM*«* 
fcbmiUl.  Et  «irrilc*ii  cldrauf  l't«!.  {itlivirfrl  ttad  |  r«M 
iialaiiak  tU|r«*«rlj(t ,  %koiiiit  dii*  ll«%tr  l^niff  im  Frver 
bletlil«  bit  »iiH  il<*r  ubrrflu*%i|»<*  >«hi«rfi*l  trrflutliiigl  hat 
Uai  l«fft<*limultrna  mnl  ni  rm  GrUfi  an%grr|>«i«arii«  auf 
tfcfMMi  Rodra  rinr  Latfi*  >ihtirfilMttaMn  maIi  brlwi« 
iet,  wrlckra  matt  ilaan  ^rrtcblitfa  Ufiil  to  rrballm  Uftl. 
Ihe  Umwe  «iril  »wb  mnMal  «mgr«cb«olfr«  «iid  for  dr« 
Ifrbranrli  ui  Eifiiru%««  g«*ir<i%%ra.  l>at  \rrfjbfm,  dira^ 
( offifNiftilion  tttr  \rrtti^uri^'  fon  Silbrr-  und  i«c*lilarbf*tlr« 
B«  «rrwrndrfi,  »iifnml  ilff  ^''  V' Br^^'bmtunK  tafolgr, 
■Iii  iitni  in  Hur^Uriii  uMidirn  %ullKotnnirn  ubrr<-in. 

Ki»H'  l'»  --  riiJiTf  \in%rn  ir.i;  Ii  »l  -l.is  Ni«  !hj  zur  irbwaf« 
f  t  n  N Sijri  j  drr  /.  iT«  rn  ini.J  «1.  r  I  Im  lUir i«  ht^  d«*«  Mi* 
Duirnkr (  t« '  «  Irrirfi,  *  !■•  rri»  ri,  % rr ^«..I  jri.  n  f>\rT  %rr- 

f)lb«*rlrri  I  hr  /  ifl«  1 1  .»illrf  n .        WM«  lur  F.m.j  I  minjj  nrr 

^irüifrfi'»  III  Mriti%<  IiIjihI  mm  l»iin/rn  Wi  iHi;  KiHj^jh^»  g«*« 
fiindm  tt>«!'<  M.  In  niUfrir  /nl  il  4  arl  \l  ■  n «  r  rat 
Brflin  Ntt  iU> -  Art"  it«  n  %«-f  frrh^i.  Kr  ul  ^»  n  «lort  tia^ii 
Fan«  i;**/n^fra,  mo  rr  di«'«f  I  «l*ri«  «li«»n  1«  i«roUrn  fuft« 
ge%rUI  bal. 

ht<*  4«r%ibi«blr  di*»  .Nir!'o  lii  ^rrt  rin  mrfbiivr«!  ^r« 
Britpirl,  rini*  kMn»t«r(«ii,  di«  in  An%rb«nf  ibrr# 

Zwrtbra  %t»n  b«ini>r  grufM-n  llrdriittiag  indrai  %te  bct» 
aab«  nnr  d««  l.n%it«,  «fid  an«b  di«-«i*ni  nur  in  grftfifna 
Haaf%#  dirni,  aitb  aut  d««  illrtihttmi»  bta  in  dtn  nr«r* 
aim  rrbjMin  b*l.  «oln  abrr  drr  iiinm»  Hctlb 

drftrlbm,  dnfib  %  rrmintlrning  d^Y  ^HianliUI  dr%  M9  ibrr« 
llal€*rialirn  f«H»frn-lrn  r«il*n  Urlill«««  allma'ig  i«««»rr  gr* 
VVif^  gi*«4*fdrn  !•!  I**«*ff*nle  /ii»tmmrn%ltUttaf  gwM 
birr%t»n,  to  laif»  ii*rrbjti'.i         dtn  %bjiidrrnit,'rn  dra 

Vrfb«Hni«tr«  drf  «irl«l'.%tKfii  H«-*l*n<llK*  drt  .Niril«»* 
hcbmcUi*  m  %ri ii'ucvit  ucu  /ittrn,  c-oo  lclNrMil4l 
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Metallische  Zusammensetzung 


nach  Plinias  

nach  Tbeophiloa  Presbyter 
nach  ßiringoccio     .  . 
nach  Benvenulo  Cellini 
nach  Blaise  de  Vigenere 
nach  Perez  de  Vargas 
nach  Geor^^i  .... 
nach  dem  Repertory  of  Patent 
InvenlioQS  von  1827 


des  Kiello  in  100  Theilen: 

Silber  Kupfer  Blei 

75,000  25,000  — 

66,e67  22,222  i  1,1 11 

16,667  33,333  50,000 

7,692  38,462  53,846 

5,882  35,294  58,824 
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3. 

Ueber  .die  GewinniiDg  des  Nickel  und 
Kobalt  ans  Erzen  ^  die  nur  ^ringe 
Quaütitäten  von  beiden  Melallen 

eathalten. 

Von 

Herrn  Loayet  *). 


D  as  folgende  Verfahren  zur  Darstellung  des  Nickel  wd 
Koball  lernte  Hr.  L.  in  Jahr  1845  aiif  einem  Höltanweik 
in  Birmingham  kennen,  wo  es  damals  noch  ab  ein  6e-  : 
beimnib  bewahrt  ward.  Die  Erze,  welche  dort  verarbeüet 
werden,  besieht  man  ans  Ungarn;  sie  bestehen  in  der 
Hauptsache  aus  metallischen  ArscnikschwefeUVerbindungea 
und  enlhalleii  im  Uiirchschnill  C  Procenl  Nickel  und  3  Pro- 
cent Kobalt,  indefs  ist  der  Gchall  sehr  veränderlich.  Das 
rohe,  nicht  gerüstete  Erz  wird  mit  kleinen  Ouanlitalcn 
kohlensaurer  Kalkerde  und  FIuFsspalh  gemengt  und  das 
Gemenge  auf  <leni  Heerde  eines  Flammenofens  in  einer 
lebhaften,  an  Weifsglühhitze  iiränzenticn  Rolhgiilhhitze  ge- 
schmolzen, bei  welcher  Temperatur  das  Gemenge  in  einen 
dünnflüssigen  Zustand  geräth.  Die  flüssige  Schlacke  wird 
mittelst  einer  Rührschaufel  abgehoben  bis  die  darunter  be- 
findliche Masse  mit  reiner  metallisch  glänsender  Oberfläche 
snm  Vorschein  kommt.  Diese  Metallmasse  wird  ans  der 
StichöfTnong  abgelassen  und  mit  Wasser  besprengt,  mn  sie 


j  L'lnstittit.  Sciences  inath^maliqves ,  pliysiqtiet  et  naturelles. 
Jan.  1849.  No.  78^.  p.  6,  aaa  den  Verbandlupgen  d.  AJud.  d. 
WiateMcli.  zu  üriu««L 
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leichter  zerslücken  zu  können.  Dia  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dafs  die  Erze  Eisen  enthalten,  wenn  die  Schlai  ko  ein  mtl- 
tes  und  blasses  Ansehen  besitzt,  und  dafs  sie  sich  mll* 
schwarsgefarbler  und  glänsender  Oberfläche  darstellt,  wein 
die  Erze  eisenfrei  waren«  Die  abgehobene  Schlacke  wird 
als  onbranchbar  weggefiflrzl. 

Die  metallische  Masse  wird  höchst  fein  zerpulvert  und 
das  Pulver  auf  dem  Heerde  des  Röstofens  in  zonehmen* 
der  Temperatur,  die  zuletzl  bis  zu  einer  Icbbaflen  Roth- 
gluhbitze  gesteigert  wird,  behandelt  Bei  dieser  Röslung 
mufs  es  ununterbrochen  umgerührt  werden,  um  das  Zu- 
sammensinlern  zu  verhülen.  Wahrend  der  Höslarbeil,  bei 
welcher  für  den  Ziilrill  von  atmosphärischer  Luft  gesorgt 
werden  mufs ,  entwickelt  sich  sehr  viel  arsenigte  Säure, 
weshalb  sich  auch  das  Gewicht  der  Masse  durch  die  Oxy- 
dation vernünderl.  Zum  Abrösten  eines  Einsatzes  sind 
etwa  12  Stunden  erforderlich;  das  Rösten  mufs  so  lange 
forlgesetzt  werden,  bis  sich  weifse  Dampfe  nicht  mehr  ent- 
wickeln. 

Das  todt  geröstete  metallische  Pulver  wird  mit  Salz- 
säure Übergossen,  in  welcher  es  sich  fasi  vollständig  auf- 
löst. Die  Auflösung  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  mit 
Kalkmilch  und  Chlorltalk  (BleichnOssigkeit)  versetzt.  Durch 
den  Zusatz  von  Chlorkalk  soll  das  Eisenoxydul  in  Eisen- 
oxyd umgewandelt  werden,  welches  sodann  in  Verbindung 
mit  Arseniksfiore  durch  die  Kalkmilch  niedergeschlagen 
wird.  Der  Niederschlag  findet  keine  weitere  Anwendung 
und  wird|  nachdem  er  vorher  ausgewaschen  worden,  auf 
die  Halde  gestörzt. 

Durch  die  von  dem  Niederschlage  befreite  Flüssigkeit 
wird  ein  Strom  von  SchwefelwasserstolTgas  getrieben,  wel- 
ches auf  der  Hütte  aus  könsllich  bereitetem  Schwefeleisen 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  entwickelt  wird.  Das  Gas 
mufs  so  lange  zuströmen,  bis  die  Flüssigkeil  vollständig  mit 
demselben  gesättigt  ist.  Erst  wenn  eine  Probe  von  der 
verdünnten  und  mit  SchwefclwasserslolTgas  behandelten 
Auflösung  mit  Aetzammoniak  einen  schwarzen  Niederschlag 
giebt,  ist  die  Sättigung  erfolgt;  zeigt  der  Niederschlag  eine 
grünliche  Farbe,  so  mufs  das  Hindurchleilen  des  Gassiroms 
noch  fortgesetzt  werden.  Das  SchwefehvasscrstoflTgas  be- 
wirkt in  der  Flüssigkeit  einen  Niederschlag,  welcher  zwar 
an  sich  unbrauchbar  ist  und  weggeworfen  wird,  aber  sorg- 
fiütify  und  zwar  mit  Wasser ,  welches  Schwefelwasserstoff 


Oigitized 


446 


«bMrUii  bat,  mmgßm$MAen  werden  mfe,  weil  iu  feite  | 
Waeser  wieder  etwas  davon  aoriöeea  wArde. 

Ana  der  Mrirlen  FlAssigkeit  wird  meral  der  KoM 
dwck  BleicUMIaaigkeil  niedeifeaeUagen.  Den  ansgewt» 
achenen ,  getroelinelen  vnd  dann  In  der  ReliiglMiMbMi  be- 
handelien  Niederschlag  betrachtet  man  als  Kobalt-Qxyd- 
Oxydul.  Das  Oxyd  wird  Ihcils  in  diesem  Zustande  in  den 
Handel  gebracht,  theils  wird  es  in  einer  sehr  starken  Roth- 
glühhilze  crhilzl,  wobei  es  am  Gewicht  verliert  und  an  ' 
Dichlitrkeil  zunimmt  und  als  Koballoxydul  verkaufl  wird. 
Die  Fayencefabriken  in  SlafTordshire  verbrauchen  fast  die 
ganze  Production  von  oxydirtein  Kobalt ,  welclies  auDser- 
erdentlich  rein  ist  und  kein  Dickel  enthält. 

Die  Fiösaigkeit,  ans  welcher  das  Koballoxyd  aasge- 
achieden  worden  ist,  wird  mit  Kalkmileh  veraeCsl,  wodorch 
daa  Nickel  als  Nickeloxydhjdnl  abgesondert  wird.  Man 
wiacbl:  den  Niederaeblag  aus,  Irocknel  ihn,  glihi  ihn  in 
der  RoliigUhbilae,  mengt  ihn  dann  mit  KohlenH^^  ^ 
reducirl  das  Oxyd  in  starker  Hitze.  Daa  redndrio  Nickel 
hal  die  iofaere  Gestalt  -von  nnsnsanNnenbingenden  Fftdea 
and  wird  in  diesem  Zastande  zor  Argenlanbercitung  Ter- 
wendet. 
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Abhandlungen, 

i 

1. 

Ueber  dieFlorader  Braunkohlenformation 
Oberhaupt  ^  und  die  der  Rheinlaede 

ioftbe^sondere. 

Von 

Hem  Dr.  GAppert. 


JB«ff«ilf  in  J.        habe  kk  einige  Untemehiingeii  Aber 

bituminöse  Hölzer  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Braun- 
kokienformation  Norddeutschiands   angestellt  und  damals 
MMMillicb  swei  Arleo  (Pinites  Prololarix  oad  TaxilesAy* 
cki!)  beschrieben,  tfte  wegen  ihrer  grofsen  Verbreitung  mir 
sraas  besonders  bemerkenswerlh  erscheinen.    Spaier,  in 
im  Tan  Hm.  Dr.  Barandl  in  Daaiig  on4  mir  genatai- 
KhafUieh  heraasgegebeneai  Werh  Aber  die  Pllansenreate 
im  Bernsteine,  stellte  sich  eiue,  54  Arien  umfassende  Flora 
MMNoaMi,  welche  aieh  hioiiohlUch  der  GalMugen  nicht 
laa  dar  dar  Braanhahlenfemalioa  flberhaopt  onteracheidel; 
wenn  auch  das  Braunkohlenlager  noch  mit  Be- 
lUainilhaii  naahgawiesea  werden  soll,  in  wel<»> 
ihaa  alah  darBarnatain  in  aainar  nrayrtagliahan 
I  29  • 
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Lage  befindet,  denn  anch  der  angeblich  von  aiir 
früher  In  der  Braonkoble  in  Mvtkaa  enideekle 

Bernstein  kann  nur  für  Reiinasphall  erklärt  wer- 
den. Ich  besilse  gegen wirtig  ein  kleines  mit  Rinde  noch 
Teriekenes  Siftmmchen,  an  welchem  sich  tropfenweiie  die» 
ler  harzige  Ergufs  vorfindet  und  viele  andere  Coniferen, 
nnler  ihnen  selbst  Taxineaei  zeigen  dasselbe  i  keine  aber 
unter  ihnen,  so  viel  ich  bis  jelnt  weib,  einen  solchen  Hnra- 
reichlhum,  wie  die  in  meiner  Sammhing  befindhchen  Slümm- 
cben  und  Holzreste,  die  den  Bernstein  lieferten,  ich  habe 
sie  in  meiner  oben  genannten  Arbeit  abgebildet  md  be- 
schrieben ;  wie  sie  denn  auch  einer  sehr  grofsen  Zahl 
einheimischer  und  ausländischer  liaiurforsdier  durch  eigene 
Ansicht  bekannt  änd,  nnd  kamt  zur  Zeit  nnr  diese  nk  die 
einzigen  Rcsle  anerkennen,  welche  uns  mit  Beslimmlheil 
von  der  Existenz  wenigstens  eines  Bernstein  liefernden 
Baumes  Knude  geben,  obsobon  ich  gar  nicht  zweifle,  dab 
dergleichen  noch  mehre  vorhanden  waren.  Hr.  Dr.  Tho« 
mas,  dein  ich  sehr  interessante  Beiträge  zu  meinen  Unter- 
suchungen ?erdanke,  meint  zwar  in  Folge  von  cheauschen 
Untersuchungen  mehrm*  aus  den  Braunkohlenlagem  des 
Samlandes  stammenden  Uolzresle,  in  denen  Bernsteinsäure 
nachgewiesen  wurde,  sie  auch  der  Zahl  dar  Bernstean  li^ 
femden  Blume  luzuzlhlen  und  diese  Lager  überhaupt  als 
die  Erzeugungsstätle  des  Bernsteins  betrachten  zu  können, 
»  jedoch  gebe  ich  zu  bedenken,  daCi  dies  allein  nicht  als 

hinreichend  beweisend  zu  erachten  kit,  da  Bernsleia» 
säure  als  ein  Oxyda  tio  n  sproduk  l  aller  Wachse 
und  Fette  in  mehren  Braunkohlenlagem,  ja 
selbst  im  Harze  noch  lebender  Coniferen  «ad 
mehrer  anderer  Pflanzen,  wie  im  Wermuth  und  Salat 
vorkommt.  iKur  die  wirkliche  Anwesenheit  \qü 
Bernstein  in  den  Holz»  und  Rindanlagen  knaA 
hier  entscheiden  imd  uns  bestimmen ,  einen  solchen  Rest 
als  einen  Bernstein  liefernden  Baum  zu  betrachten«  Wenn 
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nun  aber  auch  wirklich  an  Preofsens  Küsten  noch  die  lur* 
iprtogiklMn,  di«  B^rntleiiiMwe  •BliialtoAdM  Lagwr  obI*- 
4eökl  worden,  wm  ich  m  00  wen^er  beiveiMn  Imn 

md  mag,  da  ich  selbst  noch  nicht  Gelegenheil  hatte ,  sie 
sa  besncbea;  ao  mlUrea  dooh  die  Mhlreieheni  von  um^ 
U9m  geehrten  Herrn  Mfitarbeiler  geaanmekett  Tiialaaciien 
über  die  weile  Verschleppung  des  Bernsteins  durch  Was- 
aerfloUien  im  Gebiete  der  Oslseelander  ala  ThaAaacben  kei- 
MS  AngenMiek  an  ihreai  Wertbe^  die  ich  durah  TieÜNhe 
eigene  in  Schlesien  und  der  Lausitz ,  zum  Thcil  auch  von 
Anderen  (Julius  Müller  in  der  ailg.  naturh.  Zeit.  v.  G. 
Tn  Sachae  U  J.  2.  Hft.)  genachle  Beoheahtwifan  mnr 
bestätigen  kann.  In  iteinem  einzigen  der  vielen  zur 
Zeit  in  unserer  Pro vinz  eröffneten  Braunliohlen- 
Inger  hal  aich  Bernatein  vorfefnndeni  aondern 
imnier  nnr  Aberdenaelben  in  rein  anfgesehweaini-» 
tem  Lande,  meist  nur  in  geringer  Tiefe  unter  der  Ober- 
fliehe  in  Sand-  nnd  Lebaigniben  mil  leblreiahen  Rott» 
alainen,  nnd  wie  aneh  erat  neeiieb  oberhalb  dem  Brenn- 
kohleniager  bei  Schwiebus  (llr.  Baron  v.  Stücker  hatte 
^  Güte,  nur  dieae  roitiutbeiien)  mit  mulmigen,  an  alten 
Bcken  wie  Treibbola  abgerandeten  Holaatttokehen,  derglei- 
chen ich  auch  noch  niemals  in  unseren  Braunkohlenlagern 
wabrnabm.  Die  Zahl  der  mar  bekannten  Fundorte  in  bei- 
4m  Preivinxen,  niodieh  in  der  Ober-Leuaüs  md  Sohle* 

sien ,  beliiufl  sich  in  diesem  Augenblicke  schon  juif  90. 
Vor  lui»er  Zeit  habe  ich  einen  neuen  Beweia  für  diea 
Yorhommen  erhallen  durch  ein  Stick  Beinalein  Ton  H 
Pfund  Gewicht,  welches  auf  den  sogenannten  Vorwerks- 
äckern bei  Namalau  durch  den  Brauer  Hofrichter  ge» 
fhnden  nnd  mir  nur  üntenmchnng  voifciegl  ward.  Dea 
Stück  selbst  ist  ongeföhr  6''  lang,  3 --4''  dorchacbnitlHeh 
breit  und  dlcky  von  gelblichweifser  Farbe  mit  einer  brau* 
■Ott  Kmate  ibenogen  und  lag  in  Jenem  dem  enfjir^achwemm« 
len  Lande  angehörendem  QeMete,  nur  Mwn  einen  Pnfe 
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«Hier  der  Ackererde ,  m  Mi  et  bete  Uaeehem  liMfW 

gefördert  wurde.  Ich  bescbräoke  mich  in  diesen,  wie  in 
ite  iiielinhe«  FAUm,  mm  «tf  oiögUfibei  vonKÜMiUofle 
Beobeeirtafigeii,  4e  ieh  aieli  teetew  lieht  Ar  liriihigl 
halle,  in  geognoslisch  -  geologischen  Angelegenheiten  ein 
Uftbtil  «bngebeAf  büid  aber  auck  die  üeologea, 
•oleho  BrfehrsRfaa  niekl  »bMehtel  laei^a  gt 

wollen,  namentlich  gegenwärtig,  wo  man  unbe* 
dingt  geneigt  sckeinl,  unsere  Braunkoklenlager 
tack  lAr  die  Geburttsladi  det  Baraateios  aaaa^ 
erkennen.  Ich  habe  mich  bei  dieser  ganzen  Sache  nur 
iaaofern  betheiligt,  als  ich  aus  dem  vorliegenden  Material 
mm  real  botaaiaehaB  Slaadraaklo  die  kia  daUa  aoek  aiaki 
nachgewiesene  Existenz  wenigslena  eklet  Bernstein  lie- 
fernden Baumes,  ao  wie  aus  den  anderweitigen  vegetabi- 
liichaa  Biaaeklilaaoa,  eiae  Sokilderaaf  der  aal  ikai  angWak 
akMl  Yorkaadeaea  Fbira  aa  liefern  Taraaeite>  W^Ummg 
der  zur  Zeit,  wie  aus  Obigem  hervorgeht|  wie  mir  scheinti 
aoek  aieki  erladiglaa  Frage  Aber  die  BraprtagUoke  Lagaa^ 
aHUe  der  Bemateinfenaaliea  flbariaaee  ieh  dea  Oealogaa 
Fast  sämmtliche  oben  erwähnle,  in  meiner  Sammlung  be* 
liadlieken  Bmaiplare  dea  Beraateiabauaia  neigen  abeafails 
daadiek  dieae  Sparea  der  AaiekweaMnaag, 

Fortdauernd  mit  Untersuchung  der  in  unse- 
ren norddeutschen  nnd  rkeiniaoken  Braunkok» 
laalagera  Torkoamaadaa  bilaaiiadaaa  Hdlaar 
beschäftigt,  werde  ich  mir  nun  erlauben,  an  diese  Be- 
merkungen einige  dieafaliaige  Ergebnisse  zu  knüpfen. 

1)  Sakr  beaierbaaawertfc  araekaial  daa  Uebarwiagea 
der  Coaiferen.  Unter  300  einzelnen,  allein  in  den  schlc- 
aiachen  Braunkohleniagern  gesammelten  bituminösen  Uöl- 
aara  bafiadaa  aiek  aar  eia  Paar  aadarweüiga  Dikalylada» 
aeakMaer,  waa  nm  ao  anffallender  erscheint,  da  an  meh- 
ren Orten  dock  in  dem  Braunkohlentlion  dikotyleduniscka 
liaabkatabUller  YoriuNnmaa  und  deaaaak  ia  dea  Kokle»-» 
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lagern  ihre  muthmafsHclieii  Trager  fehlen.  Man  könnte 
•ach  viellaielii  hierbei  aa  Treibholibililvag  ^aken, 
Mgem&^  Beobaehtinif  aber  epriclil  dagegen: 

In  dem  Braunkohlenlager  zu  Blumenlhal  bei  Ncifse 
ittden  sich  LanbholsbliUer)  ao  wie  Zweige  und  FrAohle 
einer  Taxus  und  Cupressiiiee,  unter  dem  Holse  aber  nor 
Taxus  und  Cupressineen  und  keine  Spur  eines  anderweiti- 
gen Dikolyledonenholzes.  Dies  erscheint  mir  nicht  un- 
widitig,  wm  ilelieiehl  war  ErfcUraag  dieser  auf&Uenden 

Erscheinung  zu  führen.  Ich  glaube  nämlich,  dafs  wahrend 
des  Macerations-  und  Zersetzungsprocesses,  welchem  einst 
Üe  VegelaUen  der  Brauakohleawilder  unterlag,  ehe  äe 
unler  Erdschichten  begraben  und  der  Einwirkung  der  Luft 
entzogen  wurde,  die  Laubhölzer  ihren  organischen  Zu- 
sammenhang friher,  als  die  an  Hara  so  fiberreiohen  Com» 
feren  verloren  und  daher  zerfielen,  wahrend  diese  gröfs* 
tentheils  erhalten  wurden,  was^  so  viel  ich  weifS|  auch  mit 
den  Brbbrongen  iberoinayaHnty  die  man  au  unserer  Zeit 
über  die  Dauer  dieser  Holsarten  unter  ? erwandten  Vor« 
bältnissen  gemacht  hat.  Ich  stelle  dies  jedoch  nur  als 
Vermuthang  auf,  die  ihre  weitere  BegrAnduag  erst  durch 
diesen  Geslebtspuniil  TielleMt  beachtende  Unteranohungan 
verschiedener  Braunkohlenlager  finden  kann. 

Uebrigens  bilden  fsst  in  stonUliohen  schlesisohen 
trannkohlenlagem ,  etwa  mit  Ausnahme  des  Lagers  so 
Lentsch,  2  Meilen  von  Neifse,  und  des  zu  Laasan,  die  noch 
wohl  erhaltenen  Hölzer  die  grobte  Masse,  die  denn  auch 
in  der  That  noch  so  eriialten  sind,  dafli  man  sie  su  Fouiw 
nieren  verarbeiten  kann,  wie  dies  bereits  auch  mil  solchem 
GlAcke  versucht  worden  ist,  dais  sich  vielleicht  hieraus 
etil  neuer  Erwerbsiweig  und  Bennttungsarl  der  Braonkohle 
entwickeln  durHe,  während  ihre  Bedeutung  als  Brennma- 
terial in  unserer  Provinz  immer  noch  nicht  die  Anerken- 
Bing  getaden  bat^  die  aie  wohl  verdiente« 

2)  Die  Zahl  der  Arten  ist  Im  Ganzen  nneh  Malbgi^ 
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der  ungeheareii  in  den  BravikoUeii  enthtUeneii  Matten, 
zu  deren  Bildung  sie  beitragen,  sehr  gering,  was  auf  ein  , 
ihDlicbet  geieUget  WtoiMtiNMi  M  den  f  orwelüioheii  | 
niferen,  .wie  wir  et  in  «nterer  gegenwiHigen  Floff«  tn* 
den,  ßdiliefsen  läfst.    Um  dies  in  Lagern  auch  für  ein^ 
ntlne  Arien  naidiMweiten»  tenunie  ioii  to  viele  fixemplm  i 
ven  verteUedenen  SlAmmen  oder  BmcbstAcken  bUnaHni»» 
sen  Holzes,  als  sich  nur  irgend  vorfinden  und  untersuche 
I  fie  dann.  St  ergiebl  ticb  nun  bieraut  dat  Uelier- 

wiegen  der  einen  oder  der  anderen  Arl,  wmi 

wenn  man  auch,  und  gewifs  nicht  mit  Unrecht,  bemerken 
wolite»  dals  sich  unter  denselben  vielleicbi  oü  Siuckelcbea 
ton  einem  nnd  denwelben  Banne  beCnden  dflrften,  no  wird 
doch  öftere  Wiederholung  dieses  freilich  mühsamen  Ver- 
fahrens ein  der  Gewifsbeit  sich  annäherndes  Ketultat  xu 
liefDm  im  Stande  tein.  Bit  jelil  bebe  ieh  nnr  eteigw 
schlesische  Gruben  so  genau  uniersuchen  können.  So 
fand  ich  z.  B.  unter  90  einzelnen  von  mir  an  verschiede- 
nen Orlen  der  AufdeekarbeH  der  Laataner  Brannkebto» ' 
grübe  gesammelten  Hölzer  51  Stück  Pinites  Protolarix,  21 
Taxiles,  18  Cupressinoxylon  leptotichuni.  In  den  Gruben 
bei  SHieae  berraebl  Taiüet  ponderetnt  enitebieden  vnrt 
ebento  in  der  Franziskagmbe  tn  Popelwlts  bei  Nimpitcb, 

I  Pinites  ponderosus,  in  sämmtlichen  Braunkohlenlagern  bei 

Faitebkan,  Badmerito,  bei  Görült,  Mnakaui  Lanben,  Griao» 

I  kerg,  and  wie  ant  einigen  Exemplaren  erbeUl,  aneb  m 

Schwiebus.  Untersucht  wurden  von  Radmeritz  10,  von 
Mnakau  30,  von  Grdneberg  80  Bxemplere, 

i  3)  Die  fottilen  Arten  tind  von  denen  der  gegenwir* 

tigen  Coniferen- Flora  Nord -Deutschlands  auffallend  ver- 

I  tchieden;  wenige  Jibneln  unterer  Pinut,  Abiet  und  fioe% 

nnd  eine  einiige  fand  ieh  bit  jelal  nnr  von  der  SinMta» 

j  der  Pinns  sylvestris,  wie  überhaupt  von  der  Galtung  Pinus 

nach  Richard's  und  Link't  Begreoauog.  Zapfon  gnnn 
ihnüth  PbMM  tylvealrit  nnler  den  BreankoUen  det  Bmth- 
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landes,  und  andere  mit  denen  von  Pinus  Pumilio  zu  ver« 
wecbfielo  io  eioem  BraonkoblenflöUse  gans  nahe  übar  dar 
Galmeilage  in  ii  Lacbtern  Tiefe  (früher  schon  aus  der 
Braunkohlcngrube  zu  Alleringerslebcn  bei  Hclmstädt  und 
aus  Kauschen  in  Freufsen).  Die  meisten  kommen  mit  Cu« 
preasineen  iberein,  wenn  man  ans  der  glatten  Rinde  grd« 
fserer  Stamme,  den  scharfbegrenzten  Jahresringen,  der 
geringen  Zahl  der  in  einem  Markstrahie  enthaltenen  Zel« 
len,  den  häufigen  einfachen  awiachen  den  Uoiaaellen  vor- 
kommenden, mitHars,  zuweilen  aelbsl  mk  rundUchen  Amy- 
lumkörnchen  ähnlichen ,  oder  auch  Uarztropfen  ähnlichen 
Maasen,  dem  sehr  schmalen,  aus  wenigen  dickwandigen 
-  Zellen  bestehenden  Markcylinder,  so  schlieliien  darf,  ob- 
schon  es  auch  unter  ihnen  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
giebt,  und  auffallend  erscheint  auch  in  quantitativer  Hin- 
sieht  das  Ueberwiegen  der  Taxusfonn,  von  der  ich  min- 
destens 3  Arten  gut  zu  unterscheiden  vermag.  Unter  ih- 
nen befinden  sich  Arten,  deren  Uolz  aus  dickwandigen 
Zellen  wo  möglich  noch  dichter  und  fester  ist,  ala  das 
des  gegenwärtigen  Taxus,  aber  auch  wieder  eine  Art  von 
ungemeiner  Leichtigkeit  und  weiträumigen  Zellen,  ähnlich 
hierin  dem  Holze  der  nordamerikanischen  Taxus  montane 
Nntt.  oder  Torreya  taxifolia  Arnott,  wie  denn  über- 
haupt nicht  blofs  meine  gegenwärtigen,  wie  auch 
früheren  Untersuchungen  zeigen,  welche  grofse 
Aebniichkeit  zwischen  der  Braunkohlenflora  und 
der  Flora  der  gemäfs igten  Zone  der  vereinig- 
ten Staaten  Iv'ordamerikas  stattfindet.  Später, 
wenn  ich  zur  Zusammenstellung  sämmtlicher  diesfallsigen 
Resultate  gelange,  wird  sich  dies  noch  überzeugender  er- 
weisen. 

Sämmtliche,  in  der  Braunkohlenformation  beobachtete 
Taxusarten  weichen  durch  die  3 — 4facbe  In  spitzen  Win- 
keln vorlaufende  Streifung  ihrer  Wandungen  von  den 
jelztweltlichen  auffallend  ab,  bei  denen  eine  einfache  Faser 
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in  fast  horizontalen  Windungen  gefunden  wird.  In  man- 
chen Braunkohlenlagern  in  Schlesien  wie  in  Preufsisch 
SidiMR  (Nietleben  bei  Halle,  Wdnchen»  Gremsdiflls,  Roß- 
bach bei  Weifsenfels ,  Teuditz,  Tollwilz  bei  Ddrenberg, 
Yoigtstcdt  bei  Artern)  scheinen  Taxasarten  auch  in  quan- 
tltallver  Hlnalchl  dberwiefend  su  aehi,  «id  unter  ibnen  ist 
die  fröher  schon  beeobriebene  Taxitee  AyckH  Ton  ung^ 
meiner  Verbreitung,  die  nicht  nur  an  den  genannten  Gr- 
teOi  sondern  aneh  in  den  rheinischen  Braiinkoblenlageniy 
In  Hessenbrftek  onfera  Laabacfa  in  der  Wetlerao,  in  Sohfo- 
sien,  in  der  Lausitz,  in  Redlau  bei  Danzig,  im  Samlande  in 
Prenfsen  und  Oslrolenka  In  Polen  vorkommt.  Die  weitere 
Untersoehnng  wird  gewifs  aneh  von  anderen  Arten,  wie 
z.  B.  Piniles  Protolarix,  ähnliche  ResuKata  liefern.  Fol- 
gende Arien  glaube  ich  bis  jetzt  mit  ßestimmtheit  sowohl 
ans  der  Gruppe  der  Copressineeni  ab  ans  der  der  Ttii- 
neen  ermittelt  zu  haben. 

Cupressineen: 

Cupressinoxylon  aequale  mihi.  Laasan. 

—  leptolichum  m.  Laasan. 
— *         subaeqnale  m.  Laasan. 

opaenm  m.  Laasan. 

—  fissum  m.  Laasan. 

~         pachyderma  n  Laasan. 

Abielineae: 

Pinites  ponderosus  n.  Laasan,  Saara,  Grdneberg,  Man* 

kan,  Nenkersdorf,  Preistadl,  Nanmbwf, 

Kunzendorf  bei  Sprollau ,  Schwerta, 
Köhoheide  bei  Frankenstein,  UrscUuNi 
bei  Steinen,  Halbendorf,  CBeparovrils, 
Schönwitz  bei  Oppeln,  Wirsingave  und 
Striese  bei  Prausnitz,  Ginkwitz  beiPrana* 
nils,  Bhmenthai  end  Leetseh  bei  Heilb^ 
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Palscbkau,  Franziskagrube  zu  Popelwitz, 
Schönau  bei  Brieg,  Olbersdorf  bei  Mün- 
aterberg,  Krommenöla  bei  Lauban. 
CopresaiBOzylon  nmlliradialum  m,  Kühnheide  bei  Fran- 

kenslein. 

Physematopilys  aaliabarcordea  m.  Rothenburg,  Görlili. 

Ob  nicht  der  früher  von  mir  Piniles  Prololarix  ge- 
ntiiiUe,  ao  aehr  verbreitete,  an  denaelben  Orten  mit  Cu- 
INreaBinozyloa,  beaondera  aber  so  Laaaan  vorkonmieode 

auch  zu  den  Cuprcssincen  gehurt,  wie  wahrscheinlich,  lasse 
ich  noch  unentschieden. 

Taxineen: 

Taxitea  Ayckii  m.  Laasan,  Lentsch,  Blumenthal,  Grüne- 
berg, Strieae,  Wiraingave,  Popelwits. 
—      ponderoaos  m.   Strieae  und  Wiraingave  bei 

Prausnitz,  Popelwitz  bei  Niniptsch,  Grüneberg. 
Spiropitya  ZobeUana  m. 

43  Enge  Jahresringe,  daher  sehr  gedrungenes  Wachs- 
thum, wie  es  die  jetzlweltlichcn  Coniferen  nur  im  hohen 
Norden  nach  Martina  und  auf  hohen  Bergen  nach  meinen 
eigenen,  früher  achon  veröffentlichten  Beobachtungen,  zei- 
gen, werden  überhaupt  bei  den  bituminösen  Hölzern  vor- 
herrachend  gefunden,  die  einigen  Hölzern  eine  ungemeine 
Didiltgkelt  und  Schwere,  vergleichbar  mit  der  dea  Guajak-^ 
holzes,  verleihen.  Bei  manchen  Arten  zählte  ich  15  —  20 
Jahresringe  auf  der  Breite  einer  Linie,  verateht  sich,  bei 
runden  Stämmen,  da  bei  flachgedrückten  die  Wirkung  des 
Drucks  in  Rechnung  zu  bringen  ist,  die  librigens,  was 
nämlich  ihren  £influis  auf  die  Wandungen  der  Holzzellen 
belriffi,  geringer  ist,  als  man  wohl  anzunehmen  geneigt 
sein  könnte.  Ein  12''  im  Breiten-  und  16''  im  Längen* 
durcbmesser  haltender  Stamm  eines  Piniles  Prololarix  aua 
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den  BramikoUeiignibeii  M  Laam  celgt  in  diesem  feite- 

gen  Umfange  nicht  weniger  als  700  Jahresringe.  Jedoch 
haben  tcbon  in  der  Vorwelt  wie  in  der  JeUtweii  bei  einer 
mi  derselben  Art  AbSndemngen  im  WaehülNMMnrerliik- 
nisse  slaKgefiinden,  denn  ein  anderer,  fast  rund'er  Stamm 
derselben  Art  van  16  '  Querdurdimesser  läist  nur  400 
Jahresringe  erkennen. 

5)  Mehrfach  beobachtete  ich  an  Stammen  nnd  Aesten 
das  Ueberwallungsphanomen,  d.  h.  Ueberwacbsung  von  ab- 
febroohenen  Zweigen  und  Aeslen  mit  neoen  Helxlnfen, 
und  zu  meiner  Frende  andi  in  der  Brannhehlengruhe 
Franziska  zu  Fopehvitz  bei  Nimptsch  einen  ganz  vollstän- 
dig geschlossenen  überwallten  Coniferenstunpf,  der  gans 
gol  noch  zn  einem  Kraler  oder  Nischbecher,  woso  die 
allen  Arkadier  nach  Theophrasl's  Zeugnisse  diese  Stumpfe 
der  Tannen  brauchten,  dienen  könnte.  Da  in  der  Verweil 
dieselben  Vcgetatlensgeselse  wallelen,  wto  in  der  Jetsl- 
welt,  so  haben  diese  Beobachtungen  nfchls  Auffallendes, 
immerhin  verdienen  sie  wohl  erwähnt  au  werden.  Anf  der 
Hardt  bei  Bonn  fand  ich  auch  eine  Ueberwallnng. 

RbeiniscfaLe  Braunkohlenlager. 

W{is  das  rheinische  Braunkohlenlager  belriffl,  so  ist 
bekanntlich  dasselbe  in  einem  grofsen  Busen  des  alteren 
Gebirgea  einfalagart,  welcher  aieh  swiacken  Beokweüer 
nnd  Bensberg  gegen  Südost  bis  nach  dem  Siebengebirge 
erstreckt.  Das  Rhein-  und  Erfttbal  haben  davon  nur  ein 
schmales  Platean  in  der  Mitte  stehen  lassen  nnd  eioielne 
Parthieen  an  den  Rindern.  Auf  der  rechten  Rheinsette 
kommt  das  Braunkohlengebirge  in  zusammenhängender  La- 
femng  an  dem  nordlicken  Abkange  des  Siebengebirgs  vor, 
nnd  begieilei  in  einseinen  PartMeen  den  Tkahrand  des 
Rheins  bis  in  die  Nalio  von  Bensberg,  leb  halle  Gelegen- 
heit, es  an  feigenden  Orlen  niker  kemm  wa  lernen;  n» 
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■iehsl  aiir  einer  Excoraion  in  das  Siebengebirge  Unter 

Koni^swinter  am  Fufsc  des  Drachenfelsens,  wo  das  Tra-^ 
Gbylcooglomerat  auf  Braunkohlensandstein  lagert ,  welcher 
brannei  opalisiriem  Heise  ihnlicbe,  oll  sehr  nnfangsreicba 
Massen  einschliefst,  die  eencentrische,  aber  nnrefelmSfsige 
Windungen,  allenfalls  vergleichbar  den  Jahresringen  Diko- 
lyledoniscber  Holser,  zeigen.  Genauere  Untersuchung  lieis 
aber  in  ihnen  keine  S|Nir  einer  vegetabilischen  Struclur 
erkennen.  Wenn  ich  nicht  irre ,  sind  es  dieselben  Opale, 
in  welchen  £hrenberg  eine  grofse  Anzahl  Infusorien 
entdeckte.  Ich  lege  sowohl  ein  gröberes  isolirtes  Stück, 
so  wie  auch  mehre  noch  mit  dem  Muttergesteine  versehene 
Massen  bei.  Die  anderweitigen  ßraunkohlenlager  im  Sie- 
bengebirge bei  dem  Alaunwerke  bei  Putsgen,  Rott  und 
Geislingen  lieferten  ebenfalls  viele  Ausbeute  von  Hdlsern, 
weniger  von  Blättern,  von  denen  ich  nur  eins  in  einem, 
einen  Theil  des  Lagers  bedeckenden  Braunkohlensandslein 
aufffind.  Erdige  Braunkohle  ist  vorherrschend,  welche 
ebenso  wie  die  bituminösen,  gröfstentheils  schon  sehr  zcr- 
Selsten  Holser ,  überaus  viel  schwefelsaures  Eisen  enlhal- 
tetty  wie  denn  auch  einige  gans  durch  Schwefelkiese  ver- 
steint sind,  welche  aber  ebenfalls  sich  bald,  wie  dies  ge- 
wöhnlich zu  geschehen  pflegt^  zersetzen.  Sehr  merkwür- 
dig erschienen  mir  hier  die  sahliosen  Schwefelkieskugeln, 
von  I — 2"'  Durchmesser,  welche  im  Innern  dos  biegsamen 
bituminösen  Holzes  enthalten  sind,  deren  Entstehung  wohl 
nur  ans  der  Neigung  verschiedener  Mineralien  und  auch 
des  Schwefelkieses,  kugelförmige  Absonderungen  sa  bil*> 
den,  herzuleiten  ist. 

Demselben  Gehalte  an  schwefelsauren  Mineralien  ist 
es  wohl  auch  sususchreiben,  dafs  die  hier  vorkommenden 
bituminösen  Hölzer  an  der  Atmosphäre  sich  schwarz  fär- 
ben, ja  wirklich  in  schwarzkohlenahnlichen  Zustand  über- 
gehen, dessen  starker,  fast  saurer  Schwefelgeruch  meiner 
Meinung  nach  entschieden  die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
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kmmkL  Ich  iehe  kieii«  mir  eine  neee  BeHäüguiig  im 

vor  drei  Jahren  eingereichten  und  in  diesem  Archive  ab- 
gedniekten  AUiaodliiiig  Aber  den  EioAeCi  der  Scbwefei- 
iAire  inf  die  KohlenbHdeeg,  m  wekber  anoh  demate  Ur. 
I^üggerath  mehre,  diese  Ansichten  bestätigende  Erfah- 
rengen  lieferie.  la  Soblesiea  bebe  icb  dieie  tocheinung 
kl  dieeer  Aoedehnongr  each  nlobt  beebeehtel,  mt  etanh 

findet  man,  aber  auch  fast  in  allen  mir  bekannten  Lagern, 
eioMlne  Stücke,  die  wie  verbrannt  aussehen,  wie  ick  dies 
MMh  fieifaob  ki  Torflagern  fand«  lob  bebe  aber  anob 
kaum  bei  uns  so  viel  schwefelsaures  Eisen  angetroffen, 
wie  in  vielen  Rheinischen  Kohlenlagern,  daher  wohl,  etwa 
Hdl  Aoenakme  einseiner  Stflekoi  das  kitaminöae  Hein  niekt 
fo  vortreff'lich  erhalten  wie  in  der  Regel  in  ScUeeien  an» 
getroffen  wird.  ^ 

Unter  den  Hölsem  erackiea  mir  am  merkwurdigatea 
Falmenkols  von  derselben  Art,  wie  es  ao  Veigtetedl 
nnd  Edersleben  in  Thüringen  laut  vorliegenden  Exempla- 
ren, and  der  Besohreibnng  naeb  an  mebren  Orten  in  der 
Bfannkoble  des  Oanlon  Zärieb  TorkoaNnt  *y  Das  Bra—  ■ 
koblengebirge  auf  der  linken  Rheinseite,  welches  sich  an 
den  nördlicben  Abfall  des  Granwaokengebirges  anlebat, 
bildet  ein  niedriges  Platean  awiseben  dem  Rbein-  und 
Erillhale  (Hr.  v.  Dechen  Beschreib,  des  Kuhlen-  und 
Tummelbaues  in  dem  Brüh  1er  Braunkohlenreviere;  in  diesem 
ArekiT  S.  Bd.  1831.  S.  413).  Bs  begleilel  westwMs  &m 
nördlichen  Gebirgsabhang,  und  erstreckt  sich  südlich  bis 
aur  Ahr,  in  deren  l^ähe  bei  Leimersdorf  noch  Bergbau 
darauf  nmgebU  Aus  diesem  VerbiltnUs  enlspringan  SRe- 

Nacliifetn  dieser  Bericht  längst  geschrieben  war,  untersuchte 
icli  einige  vor  8  Jahren  in  Miiskau  gesammelte  grofso  Maisen 
der  dort  so  häuiigen  dichten  Braunkohle  und  fand  zu  meiner 
Freude  auch  in  ihnen  Bruoliatiicka  won  Palnealiolz,  weichet  aick 
darek  kreusweia  liegaad«  Fatern  iaieht  all  aelehat  etbaeaea 
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^torakdiiihMgMi,  toi  dMM  di«  «Im  im  lehmil«  Gabhf»» 

plaleau  zwischen  Rhein  und  Erfl  von  Walbenbcrg  bis  Fre- 
chen auf  der  Ostseitet  von  Lieblar  bis  Bergbeio  auf  d«r 
Weslfaile  wnlafiil  mii  fpacMl  de»  Ntaeii  dat  Brfthler 
Reviers  fuhrt;  die  andere  die  südlich  von  dem  Bröhler 
Reviere  zerstreuten  Gruben  umfarst,  welche  sich  an  den 
GakirgsaliUngea  von  Fheederf  bis  io  die  Mibe  von  Laa^ 
gerwehe  zwischen  Dören  und  Eschweiler  erstrecken.  In 
beiden  Hauplablageruogen  habe  ich  die  meisten  eröifaeien 
Groben  bemcbl,  iwd  iwar  in  den  Bräbler  Reviere  nnter 
der  Leitung  des  Hrn.  Ober-Geschwornen  Bergmann  die 
zwischen  Brühl,  Lieblar  und  Cöln  gelegenen  Kathari- 
nen-, Coneordien-,  Frtnnisee-,  mit  30'  mehliger 
Brennkoble,  Wolfsberg-^  WilhelmsgIäoi[ -Graba 
Ueberau  ruht  hier  die  Braunkohle  auf  bläulich-grauem  und 
Usweilen  weifsUchen  Thone»  so  weit  die  Unlerenohnngen 
reiehan,  indem  man  noeh  niehl  Aberall  die  Sohle  er- 
reicht hat. 

Uiufig  besteht  das  Lager  oberhalb  ans  ieinerdifet 
KeUe,  woranf  mehr  oder  minder  dichte  oft  in  sehaalige 

Stöcke  zerspringende  Kohle  folgt,  jedoch  immer  nur  einige 
Procent  Stöckkohle  liefert ,  daher  das  Meiste  zum  Gebrau- 
che in  SIAeken,  KlAtten  genannt,  erst  Yerforml  werden 
mufs;  hie  und  da  vermischt  mit  bituminösem  Holze,  mehr 
in  einzelnen  kleinen  Stücken ,  selten  in  ganzen  Siammen 
erhallen,  die  horisonial  gewöhnlieh  insammengeqneleeht 
oder  aufrecht,  und  dann  noch  in  ziemlich  runder  Form 
vorkommen.  Ich  sah  selbst  in  der  Franciscagrobe  einen 
aafrecht  stehenden  Stamm  von  Dnrohmesser,  der  aber 
SQ  sehr  zerbröckell  war,  als  dafs  man  hAtte  eine  Unter- 
suchung der  Zahl  der  Jahresringe  anstellen  können.^  Hr. 
▼.De eben  erwähnt  eines  Stanunes  (a.a.O.  anf 
Th.  Wiltersgrube  so  Balkbansen  16'  unter  der  Lager* 
Oberfläche  liegend  in  der  Runde  6 — 7  gegen  Ost  von  18' 
Länge,  ton  flaohgedmckter  Form  nnd  iV  Dioke.  Oer 
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nüitere  ^  langf«  Theil  war  gegen  die  beidtan  anderen  \Y 
geaunken.  Auf  der  Axerschen  Grube  bei  Zifselmaar  fand 
mn  te  dem  oberen  Kohlenlager  ein  4'  langes  aafrecbl 
sMieffdea  EohtenaMck.  Vorkonmniaae  dieaer  Art  gehihrea 

in  den  schlesischen  Braunkohlengrubcn  zu  den  gewöhn- 
Uchsien  Erscheinungen,  und  wir  können,  da  man  vorate- 
hende  einer  besonderen  Brwihmmg  werlh  blell,  wohl 

schliefsen,  dafs  sie  dort  seilen  angelroffen  werden,  und 
somit  vielleicht  lokale  Verhältnisse^  wie  insbesondere  län- 
gere Maceration  vor  gänslicher  BlnsckKeilrang  In  den  Brd- 
schichten, oder  Anwesenheil  von  gröfsercn  Mengen  von 
schwefelsauren  Salzen  und  die  hieraus  hervorgehende  Bil- 
dong  Ton  freier,  die  Zersetzung  begünstigenden  Schwefel« 
Sfiure,  die  bessere  Erhallung  der  Pflanzenresle  verhinder- 
ten. Die  Mächtigkeit  ist  verschieden  und  sleigerl  sich  auf 
der  Liebiarer  Grnbenparthie  bis  an  60—66'.  Südlich  tob 
dem  Bröhler  Revier  habe  ich  die  Friesdorfer  Gruben  alter 
und  neuer  Förderung  besucht,  so  wie  die  zu  Lyssem,  die 
nnter  aiien  die  interessanteste  Ausbeole  lieferten,  indem 
tn  der  dortigen  Bliltericohle  Bfattabdrftclte  mit  dem  Leii^ 
ciscus  papyraeeus  häufig  vorkommen,  wenn  auch  sehr  gut 
erhaltene  Blätter  selten  sind.  Sehr  verbreitet  ist  die 
Dapbnogene  cinnamomifolia  Ung.,  auch  dadurch 
inleressanl,  dafs  sie  in  ungemein  vielen  anderen  Gegen- 
den ebenfalls  entdeckt  worden  ist,  wie  tn  Hönbach  bei 
Mains,  in  der  Provence,  an  Selsen  bei  Bayreoih  im  PidK 
telgebirge  zu  AKsnIlel,  zu  Radoboi  in  Croalien,  also  ge- 
wissermafsen  als  Leitpflanze  zur  Erkenntnis  gleichaei« 
tiger  Pommtionen  bolraditet  werden  kann;  femer  gelft» 
gelle  Samen,  übereinkommend  mil  Samen  von  Ulmites 
Bronnii  Ung.,  Acer  tricuspidatum  und  zahlreiche  isolirte 
BMtter,  die  einer  Jnglans  am  nächsten  kommen,  was  nvob 
dadurch  noch  Beslaligung  erhall,  indem  Nfisse  und  zwar 
der  schon  von  Schlot  heim  beobachteten  Juglandites  ro- 
Mralaa  hinig  manchmal  In  ongehearen  QnantitAten  enge- 
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troffbn  werden.  Die  BMKerliolile  selkit  beelcbl  m  vege- 
tabilischen Resten,  vermischt  mit  zahllosen  Quantitäten  von 
KieseUcbaalen  der  Diatomeen,  die  £hrenberg  oocb  so 
den  Tbiefen  recbnei  und  «ucb  in  dem  äbnlicben  Fossil, 

dem  sogenannten  DysoJil,  zu  Roll  und  Geistingen  von 
ihm  gefunden  wurden.  Die  weilslich  gelben  Fiek- 
ken  besleben  ans  Anbftnfongen  von  Pollenkörn« 
chen,  wie  solche  den  Abietineen  der  Jetztwelt 
eigen  sind.  Von  allen  diesen  Vorkommnissen  hübe  ich 
xablreicbe  Exemplare  den  Sendvngen,  lant  Veneichnifs, 
beigelegt. 


Im  Allgemeinen  vermifst  man  aucb  in  den  von  mir 

besuchten  rheinischen  Braunkohlenlagern  ,  ebenso  wie  in 
den  acblesischen,  MannigfalÜgkeii  und  Menge  der  Arten. 
Anf  der  Hardt  herrsebt  eine  Copreaainee  vor,  die  leb  aucb 
in  schlesischen  Kohlengruben,  wenn  auch  dort  seltener 
vorfand,  weiche  ich  wegen  ihrer  ungewöhnlich  starken 
Batwickehing  des  dick  'wandigen  Tbeiles  des  Jabrearinges 
Cupresslnoxylon  pachydorma  nannte;  sellener  ist  Tnxites 
Ayckü  und  Pinites  Protolarix,  letztere  auch  zu  Leimers- 
dorf wie  aneh  zn  Friesdorf,  alte  und  neue  Förderung,  auf 
der  WHbehnsglöckgrube  des  Brübler  Reviers.  Zwei  neue 
Arten  bemerkte  ich,  ein  Cupressinoxylon  von  Lovenichl  im 
Brühler  Reviere,  ausgezeicbnet  durcb  die  ein-  bis  hucb- 
alene  Sxelligen  MarfcstraMen ,  and  die  Art  hi  der  aieb  ao 
unendlich  viele  Ablagerungen  von  rundlichen  Schwefel- 
kiesen befinden,  Cupressinoxylon  granulosum. 

Nur  so  viel  gebt  auch  aus  diesen  aUerdinga  noch  gro- 
fser  Erweiterung  fähigen  Untersuchungen  hervor,  dafs  eine 
grofsc  Verwand  Schaft  der  rheinischen  Braun- 
kohlenlagen  mit  denen  des  öbrigen  nördlichen 
Dontsehlands  nicht  besweifelt  werden  kann,  ja 

Kmien  u.  v.  OadMB  ArdUr  XXUl. Bd.  i.  B.  30 
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ganz  unliagbar  durch  das  Vorkommen  vieler 
mit  andern  Orten  gemeinschafliicher  J^ilanzeu 
eatfohiede«  betl&ligl  wird. 


Nachschrift. 

Schon  längst  war  ich  aufmerksam  auf  die  ungemein 
engen  Jahresringe,  welche  fast  alle  unsere  in  der  Braun- 
kohlanfonaalian  vorkoBUBeaden  bitumiaöaea  Uölaer  selgaa» 
deren  Zahl  sieh  suwellen  in  der  Breite  eines  ZoOs  aaf 
15  bis  22  erslreckt.  Mit  Recht  vermulhc  ich,  dafs  Stämme 
von  nur  einigermalsea  belracbilichem  Umfange  eine  sehr 
lange  Zeil  vegeliri  habea  mufstea,  da  gewib  aar  Zeil  dar 
Braunkohlenformalion  nur  ein  etwas  wärmeres  Klima  als 
das  gegenwärtige  unserer  Gegenden  herrschte,  mithin  die 
oonoentriachen  Uolakreise  auch  ifir  Jahresringe  an  eraok- 
ten  seien.  Vor  wenigen  Wochen  wurden  in  der  Julius- 
Glücksgruhe  zu  Laasan  bei  Striegau  ein  paar  Stämme  von 
sehr  grobem  Umfange  entdeckt  und  der  eine  von  ihnen 
im  Verlauf  der  Aufdeckarbeit,  die  dort  getrieben  wird, 
vollständig  blosgelegt.  Es  ist  der  unterste  Theil  eines 
Stammes,  der,  wie  er  da  senkrecht  im  oberen  Theil  das 
nicht  geschiditeten  Lagere  noch  Aber  30— *40  Pub  aaSch- 
tiger  Braunkohle  steht,  3^4  F.  hoch  i^l  und  einen  Um- 
fang von  33  F.  und  einen  Durchmesser  von  10  —  Ii  F. 
milst.  Der  Rand  desselben,  er  siehl  aas  ab  wenn  er  ki 
abgebrochenen  Znstande  sich  schon  lange  befunden  hätte, 
ist  nach  dem  Innern  hin  über  einen  Fufs  weit  erhalten, 
das  Innere  selbst  aber  in  stmotarlose  Braunkohle  Yorwan- 
ddt.  Ob  aich  in  1  — S  Fnb  Tiefe  nicht  noch 
wohl  erhaltene  Holzlagen  finden,  werde  ich  bei  einer  aber- 
maligen Untersuchung  desselben  näher  zu  ermitteln,  wie 
auch  Oberhaapt  bemdht  aain  über  den  Verhnf  der  War- 
sein,  die  wenigstens  von  drei  Seiten  noch  in  der  Braun- 


^\-ju.^cii  by  Google] 


467 


kühle  stecken,  Aufschlufs  zu  erhallen.  ALso  nächstens  noch 
mehr  über  diesen  merkwürdigen  Rest  der  Vorwelt ,  den 
grdftteo  feiner  Art,  indem  man  bis  jetsi  noch  niemals  in 
irgend  einer  Formalion  einen  Stamm  von  diesem  Umfange 
entdeckte  und  nur  noch  so  viel,  dafserdem  von  mir  schon 
froher  besehriebenen  nnd  abgebiMeten  Pinites  Protolarix 
angehört,  ond  dab  anf  einem  vom  Rande  gegen  die  Mitte  hin 
unternommenen  Querschnilt  von  16  Zoll  Durchmesser  nicht 
weniger  als  700  Holskreise  oder  Jahresringe  gesählt  wur- 
den, folglich  3  bis  4  auf  eine  Linie  kommen.  Das  Alter 
dieses  Stammes,  oder  richtiger  seine  einstige  Vegetations- 
zeit, belauft  sich  daher  bei  dem  Durchmesser  desselben 
nnndeftena  auf  3500  Jahre.  Er  lieferte  also  den  ersten 
Grundstein  zu  einer  vorweltlichen  Chronologie! 


30  ♦ 
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Einige  Beitrage  sar  Geschichte 

der  Geognosie. 

Von 

Herrn  Dr.  Gumprecht. 


1.    lieber  den  Urheber  des  Namens  Geognosie  | 
und  die  EinfAhrung  einiger  anderen  Namen, 
Begriffe  und  BesUnmiungen  in  die 

Geognosie. 

^IlV^enn  nan  hfiofiger  Veranlassung  hat,  in  alten  gaogno- 

stischcn  Büchern  nachzuforschen ,  trifft  man  nicht  selten 
auf  Beobachtungen  und  Ideen,  die  im  Laufe  der  Zeil  völ- 
lig Teigessen  worden ,  keinesweges  aber  die  Niditbeadi- 
tnng  rerdienlen,  der  wir  sie  Terfanen  sehen.  Mitnnter 
tauchen  dergleichen  später  wohl  auch  als  ganz  neue  Dinge 
anf  und  erwerben  sich  dann  erst  die  Anefkennung,  die 
man  ihnen  bei  ihrem  ersten  Brsdieinen  versagte.  Die 
Geognosten  unserer  Zeit  mufsten  es  deshalb  dem  Grafen 
A.  F.  Marschali  danlien,  dafa  er  sie  in  zwei  wolil  ge- 
sohriebenen  und  erschöpfenden,  wenig  aber  bekannt  wor- 
denen Aufsätzen  (Baumgärtner  Zeitschrift  für  Physik 
und  verwandte  Wissenschaften  Ii,  253—260  u.  IV,  01—91 
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tt.  131—159)  Ol  wiederm  wnt  einem  durch  die  Werner- 
edke  Schule  sorflohgedriin^ii  md  endlich  fast  Tdllig  rer- 

gessenen  Forscher,  den  verdienstvollen  Fichlel,  aufmerk- 
Mm  gemadii  hat,  da  sich  in  dessen  Arbeilen  fast  alle 
Hanplpmihte  der  neaeren  Geognosie  angeregt  ond  meisC 
in  sehr  richtigem  Lichte  dargestellt  finden.  Ein  ahnliches 
Verdienst  erwarb  sich  Kefersiein  sogar  noch  vor  Mar- 
sch« II  durch  seinen  Aofsats  ther  das  Wirken  eines  gleich* 
firils  höchst  bemerkenswerthen  Norddeutschen  Forschers, 
des  Schwarzburg  Rudolstadtschen  Leibarztes  F  ü  c  h  s  e  1 
(Bouö,  Jobert  et  Roset  Journal  de  G^logie.  Paris 
1830.11,191—197),  öeir  lange  mH  Fichtel  das  Loes  der 
Vergessenheit  getheilt  hat.  Ist  es  aber  leicht  zu  begreifen,  dafs 
Fichtel  durch  das  Originelle  und  Abweichende  seiner 
Ansiehten  Aber  die  Nator  der  Tuleanhrchen  Gesteine,  die 
Mdong  neuer  Mineralien  aus  den  zerfallenen  Elementen 
älterer  vulcanischer  Gebirgsinassen,  die  Erhebung  der  Ge- 
bfarge  Q.  s.  w.  nach  Erfahrungen  in  Gegenden ,  die  der 
Wer n ersehen  Schule  wenig  bekannt  waren,  von  dieser 
ganz  unberücksichtigt  blieb,  so  erscheint  dagegen  die  Zu- 
rflckselsang  Füchseis  in  der  Zeit  der  Uerrschafl  der 
Wernerschen  Geognosie  um  so  weniger  erklSrüch,  als 
dessen  Arbeiten  Wernern  in  ihren  Principien  niclit  feind- 
lich, wie  die  von  Fichtel  gegenüberstanden,  und  weil 
dieselhen  allein  auf  Beobachtungen  in  ThArIngen,  also  ei* 
nem  Lande  gegründet  waren,  das  mit  Sachsen  in  der  in- 
nersten Verknüpfung  stand,  ja  sogar  damals  tbeilweise 
dan  gehörte.  Fast  möchte  man  deshalb  glauben,  dafs 
Füchseis  Vernachlässigung  weniger  zufallig,  als  absicht- 
lich war,  indem  bei  Werners  ausgedehnter  Kenntnifs  der 
mineralogischen  Litteratur,  öber  welche  er  nach  den  Mit- 


')  Kcferttein  erwähnt  ihrer  a.  B.  aiclit  m  teiiier  DartteUang 
Lahres  FicbteU  (Getcbichte  und  Literatur  der  Geegao- 
ei«.   HtHo  1840,  75  . 
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ikailmigtii  «iaeft  sainer  iitert—  ■ad  Iraoesleo  Freunde,  dos 
spiteren  Hof^edfger  Frisch  <{■  der ' LehentbegdareihMg 

Werners.  Leipzig  1825,  47)  sogar  wiederholt  Vorlesun- 
geu  hielt  uod  bei  der  Emsigkeit,  womit  Werner  bis  su 
dem  Bade  feines  Lebens  die  Litteretnr  wissenscheUHcher 
Fächer  über  das  seinige  hinaus  verfolgte,  unmöglich  zu 
glauben  ist,  deüs  ihm  Füchseis  Arbeiten  ganz  unbeiuumt 
geUteben  irfiren.  Weren  dieses  FersdMrs  Scbriften  mmk 
war  tbeilweise  onter  seinem  Nsmen  erssMenen,  se  konnle 
derselbe  doch  schon  seines  eigenthümlichen  Versuchs  we- 
gen, neoh  den  naUIrlieiien  Lagerangsverliiilnissen  eine 
gcognosttsehe  Sanunlonf  des  Sdiwirsbnrgselwn  an  Ra- 
dolstadt  anzulegen,  wovon  Schröder  in  seinem  damals 
weit  verbreiteten  Journal  iFür  Liebhaber  des  Steiareichs 
Iii,  506),  Kunde  gali,  sehwerlieh  Yen  Wernern  ginaüeh 
übersehen  sein.  Besonders  auffallend  ist  hierbei  aber,  dafs 
sogar  der  mit  der  alteren  geognoslischen  Litleralur  über 
Hiüriagea  ianigsl  vertraute  Freiesleben  in  seinen  gae-» 
gnostiseben  Arbeiten  I,  9 — 17  anter  den  um  die  Kennt- 
nifs  Thüringens  verdienten  Naturforschern  Füchseis  auch 
nkbt  mit  einem  Werte  gedaebte  Und  doeb  war  die- 
ser einer  der  ersten  Geognosten  ftberimapt,  wie  Kefer- 
stein  gebührend  hervorhob  (Boue,  Jobcrt  et  Rozct 
Journal  Ii,  196),  der  eine  Sonderung  von  Formationen 
nadi  organiseben  Resten  vmneiite,  und  der  erste  sngleiah 
in  I>eatsebland ,  der  den  Muschelkalk  als  ein  eigenthüm- 
liches  ausgedehntes  Gebilde  (schon  im  Jahre  17613  iH>- 
selurieb  nnd  selbst  die  versebiedenen  Glieder  naserer  jelai- 


•)  Nur  gelegentlich  wird  Küclisel  (hirch  Frei  es  leben  ♦er- 
wähnt (a.  a.  O.  U,  3  und  IV,  120).  Ebenso  wenig  sctieiiiea 
Geognosten,  die  nicht  der  Wernerschen  Schule  angeliöfte«, 
KeaBtnifs  von  dessen  Arheitea  genommen  za  haben,  inden  nor 
mm«!  der  Name  Füchtel»  to  viel  mir  bekuiat«  BiiBticfa  im 
Fishtelt  Beitrag  inr  MiaeralgaMbiclile  von  Siebenbargee. 
Nvnibefgl780.  1»  14,  und  aeoh  de  nar  aehr  a&cbtig  votfcoeieit 
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gen  bunten  Sondsteinformation  ziemlich  richtig  erkannte, 
naebdem  beide  AbUieilungen  der  Trias  grade  Fflchsels  viel 
gepriesenem  Zeilgenossen,  dem  meiner  Uebenseugung  naeh 
gar  sehr  überschölzfen  Lehmann,  wie  Füchscl  selbst 
bemerkte ,  ganz  entgangen  waren.  Unzweifelhaft  trug 
der  onUiure  und  schirerfUlige  Slyl  in  den  ersten,  ins  La- 
tehiiscbe  übersetzten  Aufsätzen  Fflebsels,  wie  deren  Anf- 
nahme  in  eine  wenig  verbreitete  gröfsere  Sammlung,  die 
Schriften  der  KurfürsUich  Maynziscben  Academie  nützlicher 
Wissenschaften  zu  Erfinrt  (Acta  Academiae  Eledoralis  Mo- 
gunlinae.  176i.  II,  44  —  209  und  209  —  254)  wesentlich 
dazu  bei,  dafs  unseres  Autors  Arbeilen  schon  von  seinen 
Zeltgenossen  nicht  die  geböhrende  Anerkennung  zn  Theil 
wnrde,  wie  er  selbst  In  einer  späteren,  unter  dem  Titel: 
Entwurf  zu  der  ältesten  Erd  und  Menscbengeschichte. 
Frankfurt  und  Leipzig  1773,  ohne  seinen  Namen  erschie- 
nenen Schrift  (S.  22)  beklagt^.  In  letzterer  findet  sich  ein 
Auszug  (S.  20—44)  aus  Fuchs  eis  früheren  Arbeiten,  so 
weit  dieselben  specieli  Thüringens  geognosllsche  Constitution 
betreffen.  Aber  selbst  diese  deutsche  Schrift  scheint  nur  eine 
geringe  Verbreitung  gefunden  zn  haben.  —  In  Kefersteins 
erster  Darstellung  von  Füchseis  Verdiensten,  wie  in  des- 
sen späteren  Motiz  über  diesen  Forscher  C^^^hichte  und 
Litterator  der  Geognosie  55  —  58)  sind  nun  einige  Punkte 
aus  seinen  Schriften  ganz  unerwähnt  geblieben,  die  auch 
jetzt  noch  Berücksichtigung  verdienen ,  da  sie  über  den 
Einflufs,  den  die  Arbeiten  von  Werners  Vorgänger  auf 
die  Ausbildung  seiner  Geognosie  geöbt  haben,  ein  noch 
helleres  Licht  werfen,  als  sich  durch  jene  beiden  Darstel- 
lungen ergibt.  So  scheint  zuvörderst  schon  der  Name 
Geognosie  keinesweges  von  Werner,  wie  man  gemein- 
licii  annimmt,  sondern  einzig  von  Füchsel  herzurühren. 
Eine  bestimmte  Entscheidung  dieser  Frage  möchte  freilich 
kaum  mehr  zu  erlangen  sein,  da  Werner  selbst  bekannte 
lieh  über  seine  Geognosie  nichts  herausgegeben  hat  und 
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auch  über  seine  Vorlesungen  nur  wenig  aur^uzeiclincii 
pflegte,  endlich  weil  Freiesiebeo,  wohl  der  iUeftie  ScU- 
1er  and  Frennd  Werners,  der  bietAher  fentn  nnterrklM 
sein  konnte,  nunmehr  auch  gestorben  ist.  In  V  risch  Biogra- 
phie Werners  findol  sich  nur  die  AngaiM,  dais  dteser  im 
Jahre  1785  seiner  nenen  Disdplln  den  Namen  Geoirn*- 
sie  beigelegt,  nicht  aber  uusdrücklich  bemerkt,  dnfs  er  den- 
selben gebildet  habe  und  107}       Sieht  man  aber, 
dafs  in  Fächseis  ersten  Anfsitsen,  also  24  Jahre  fM- 
her,  bereits  der  Ausdruck  scienlia  geognostica  (viri  seien- 
lia  geognostica  imbuli  in  den  A.  II,  209)  vorkommt,  so  ist 
hei  den  bedeutenden  Einflösset  welchen  Föchsels  ArbeÜea 
anf  Werner  aasgeibt  haben,  kanm  bq  zweifeln ,  dtii 
auch  dieser  Ausdruck  von  letzterem  Jenen  entlehnt  und 
abgefcflrst    »im  Namen   der   neuen   Disoiplin  beautsl 
wurde.    Blne  solche  Vermothong  mdchte  Abrigens  gar 
nicht  die  Angabc  von  Weifs  (Frisch  i48)  misschlie- 
isen  9  dais  Werner  absichUich  seiner  auf  B  e  o  b  achlungea 
gegrflndeten  Lehre,  im  Gegensatze  der  damaligen  mehr  md 
Gedanken,  Meinungen  und  Einbildungen,  als  auf  Thalsa- 
chen beruhenden  und  Geologie  oder  Geogenie  ge- 
nannten Lehre  vom  Bau  des  firdkorpers,  den  Harne« 
Oeognosie  beigelegt  habe,  da  ihm  als  eifrigen  sprach* 
liehen  Forscher  (Frisch  194,  198-200,  209 J  schwerlich 
die  eigenthAmliche  Bedeutung  des  Worts  Gnosis  bei  des 
gnostiscben  Phflosophen  des  3ten  Jahriionderts  unserer  Zeil- 
rechnung völlig  unbekannt  geblieben  war,  und  so  möchte  er  auf 
Grund  derselben  dem  von  Füchse!  enüeiuilen  und  sprach- 
richtig  gebildeten  Worte  später  wohl  erst  den  von  Weifs 

'}  Kine  franz  neue,  aljt?r  an  nt^iini  Aiiracliliisx^n  üljvr  Werner 
und  Sicine  Zeit  ganz  arm«*  Srhrift  i\vs  KonigÜcli  .Säclii»i>clien 
0\uy  Zehntner  Ilasse,  die  unter  dem  Titel:  Denkschrift  «ur 
Erinnerung  an  die  Verdienste  des  K.  S.  Bergratiii  Werner. 
Leipzig  1849  enchien,  gibt  auch  Aber  dietee  PenlU  heiim 
Aidkhlad, 
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•ngedeotelen  Sioo  ontergelegl  haben.  Lange  vorher  war 
aber  auch  der  Name  Geologie  nicht  in  das  Leben  ge- 
treten, wie  (Itnn  z.B.  D  ii  cklan  d  in  seiner  Festrede  bei  der 
SUAungsfeier  der  Geologischen  Geaellschali  zu  London  im 
Jahre  1840  auf  Grund  einer  Bemerkung  des  Englischen 
Naturforscher  Gilbert  (in  seiner  Ausgabe  der  Parochial- 
geschichtc  von  Cornwall)  ganz  richtig  bemerkt,  es  sei 
die  Geologie  ein  Gegenstand  so  neuen  Ursprungs,  dafs  ihr 
Name  noch  nicht  einmal  in  der  1783  gedruckten,  sehr  flei- 
fsigen  und  für  ihre  Zeil  sehr  vollsläiidigen  Encyclopädie 
von  Chambers  vorkomme  cLondon  and  Edinburgh  Philoso- 
pUcal  Magazine  XVII,  533). 

Bei  genauerer  Forschung  in  den  Schriften  Füchseis 
zeigt  es  sich,  dafs  selbst  noch  andere  tarnen  und  Begriffe 
der  jetzigen  Geognosie  nicht  von  Werner  selbst  herrühren, 
sondern  nur  durch  ihn  aus  Föchsel  entlehnt  und  vreiler  ver- 
breitet wurden.    Diefs  gilt  namentlich  von  der  erwähnten, 
grofsen  Kalksleinbildung  Thüringens,  der  gröfseren  über- 
haupt von  den  beiden  hier  bekannten,  der  jetzigen  Muschel- 
kalkformation, welche,   wie  Fuchs el  ausdrücklich  sagt, 
nach  der  unzähligen  Menge  der  darin  enthaltenen  Reste 
mariner  Körper  ihren  (spater  auch  von  Werner  beibe- 
haltenen) Namen  erhielt  (Muschelkalch,  das  oberste  Kalch- 
gebirge,  series  teslaceo  calcaria  nach  den  Acta  Acad.  El. 
Mog.  11,  51  und  52;  Muschelkalkgebirge  im  Entwurf  27). 
—  Von  F  ü  c  h  s  e  I  röhrt  femer  der  unzweckmftfsige 
und  besonders  in  neuerer  Zeil  öfters  störend  eingreifende 
Ausdruck  Gebirge   der  Werner  sehen   Geognosie  für 
Formation  und  Formationsgruppe  her,  indem  jener  darun- 
ter bereits  eine  Menge  Schichten  verstanden  wis- 
sen wollte,  die  nacli  ihrem  Bestände  und  Lager 
(d.h.  LagerungsverhäUuifs,  wie  aus  Acta  11,  47  hervor- 
geht) einander  gleichen  (Entwurf  26).  Noch  frfiher 
fafslc  Füchse!  denselben  Begriff  bestimmt  und  klar  in 
folgenden  Worten  zusammen;   Montes  ejusdcm  silus  ab 
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eadem  nafsa,  eodenqiw  nodo  constmelof ,  seriani  aiM— 

tan  am  (ein  ft^bürge)  nominare  liceal  CA.  II,  48)  rnideii^ 
sprechend  dieser  Definition  finden  wir  in  der  Thal  von  unserem 
Forsdier  den  MuseheUMUi,  dann  dan  unteren  Theil  der  bmaüm 
Sandsteinfornttien  and  endHeh  den  oberen  TMI  der  jetzigen 
Zechsleinformalion  (Füchseis  mehll)alzigcn  Kalk  im  Ent- 
wurf 31)  als  aelbalsUindige  Gebirge»  oder  ala  aerics 
nonlanae  (Ada  II,  50)  beschrieben.  Nor  darin  wieb  Wer- 
ner  von  Füchscin  ab,  dafs  er  weniger  die  Glieder  ge- 
ringerer Bedeolung  in  der  Structur  des  Erdkürpers,  als 
gerade  die  grölteren  Ablbeibngen  «Her  der  Benain—g 
von  Gebirgen  begriff,  so  dafs  er  also  darunter  weniger  For- 
mationen, als  Forniationsgruppen  verstanden  wissen  wollte. 
—  Von  nichi  minderem  Interesse  ist  es  in  sehen,  dnfii 
dorohPdebsel  ebenfalls  soerst,  wieiehglaabe,  in  Pentaeh« 
laod  der  Begriff  der  abweichenden  Lagerung  klar  auf- 
gestellt  wurde,  und  dafs  Werner  eben  so  wenig  der  Erste 
war,  wie  Weifs  Termuthele  (bei  Frisch  153)  der  deaael- 
ben  in  die  Wissenschaft  einführte;  nur  die  Benennuntr  die- 
ses  Verhüllnisses  rührt  von  Werner  her.  Fücbsei  gibt 
ntalich  bereits  sehr  bestimmt  an,  dais  in  Tbdringen  eine 
Sandsteinreihe  (series  arenacea,  d.  h.  die  jetsfge  entere 
Abtheilung  des  bunten  Sandsteins)  auf  aufgerichteten  Schich- 
ten seiner  series  calcario  melallica  (d.b.  auf  onaerem  bi- 
tnmindsem  Kupferschiefer)  horisontal  aur^r( lugert 
ist  (A.  II,  80  u.  129j  und  dafs  dasselbe  auch  mit  dem  Mo- 
scbelkalke  gegen  den  bunten  Sandstein  und  iwar  beaon- 
ders  stattfinde,  wo  Sprünge  den  letzteren  dnrohselslen 
(ebend.  11,  80  u.  129).  Nochmals  ervvahnle  Füchsel  das- 
selbe Verhältnifs  und  stellte  es  sogar  bildüch  in  einem 
freilich  sehr  rohen  Profil  (Tafel  V.  der  Acta  II«)  dar,  wie 
nämlich  am  Rothen  Berge  bei  Saalfeld  die  fasl  senk« 
rechten  Schichten  des  reihen  Schaalgebirges  (d.h.  eines 
der  oberen  Glieder  des  Rothen  Todtliegenden)  durch  eine 
borisontale  nngehobene  AUagerung  von  bituminösem 
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mergligem  Kopferscbiefer  bedeckt  werde.  In  hisioriscber 
Himicht  ist  diefe  Profil  des  Rothen  Berges  von  sehr  hohem  In- 
teresse, weil  es  vermulhlicli  in  Deulschland  das  crsle  gewesen 
sein  durAe,  welches  von  irgend  einem  Lagerungsverb&ll- 
nisse  eine  bildliche  Anschannng  gewährte»  indem  weder- 
Lehmanns  bekannte  Schrift,  noch  eine  andere  dieser 
Art  etwas  Achnliches  enthielt,  während  in  Italien  doch  lange 
vorher  durch  Yallisneri  Schichtenprofile  geseichnet  ond 
auch  veröffentlicht  worden  waren.  Was  dagegen  die  Rich- 
tigkeit des  Füchseischen  Profds  betrifft,  so  ist  dieselbe 
nach  Tantschers  neueren  Untersuchungen  bei  Saalfeld 
und  Camsdorf  allerdings  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaup- 
ten. Denn  wenn  auch  der  dolomitische  Zechstein  oder 
Höhlenkalk  dieser  Gegenden  z.  B.  der  von  Königssee  und 
Wazdorf  bei  Saalfeld  im  Allgemeinen  fast  horizontal  ge- 
schichtet ist  und  derselbe  zugleich  an  den  Ufern  der  Saale 
ein  deulliches  Profil  seiner  abweichenden  Lagerung  gegen 
die  Grauwacke  darbietet,  er  also  auch  ein  ähnliches  Profil 
abweichender  Lagerung  gegen  das  nach  Tantscher  an  man- 
chen Punkten  in  die  Grauwacke  übergehende  rothe  Schal- 
gebirge Füchseis  (Karstens  Archiv  für  Bergbau  und 
Hüttenwesen  XIX ,  351 )  darbieten  müfsle ,  so  gibt  doch 
grade  Tantscher  seihst  im  Kamsdorfer  Revier  und  also 
inuthmarslich  auch  an  dem  dazu  gehörenden  Rothen  Berge 
eine  stellenweis  gleichförmige  Lagerung  des  Scbalge- 
birges  gegen  die  Glieder  der  Zechsteinformation  (  a«  a.  0. 
35i>  an,  woraus  dann  nothwendiger  Weise  auch  eine  abwei- 
chende desselben  gegen  die  alteren  Gesteinmassen  im  Lie- 
genden folgen  wfirde.  Die  Lagerongsverbaltnisse  des  Zech- 
steins sammt  seinem  bilomindsen  Mergelschiefer  gegen  die 
Glieder  des  Rolhen  Todlliegcndcn  und  die  devonische 
Gruppe  scheinen  überhaupt  bei  Saalield  wenig  conslanl  zu 
sein,  indem  schon  F  ü  c  h  s  e  1  bemerkte,  dafs  die  dortigen  oberen 
schiefrigcn  Glieder  des  Rothen  Todtliegenden  öfterer 
unrcgeimäfsigi  als  regelmüfsig  mit  horizontaler  Mellich- 
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Ivng  auftritiML  Seriös  fissiles  (d.  das  sogMaante 
nrthe  und  weifte  Gebirge  der  Cemiderfer  ond  SedfaMer 

Bergleate,  dem  sie  auch  wohl  den  Namen  Leiten  schie- 
fer wegen  seiner  Aehnhchkeit  mit  schiefrigem  Leiten  neck 
TanUcker  in  Karilee  Ardiiv  VII, 350  gelien)  io  lioc  decs» 
bita  irregulari  pluries  reperitintur,  ae  in  regulari,  cujus 
linea  stralorum  lineae  horizonlali  parallele  decurrit,  sagt 
Füeliael  in  der  Hinsiebl  gani  beaitmiBt  in  den  Ada 
n,  80.  Wie  et  sich  ai>er  aveli  mit  der  Ridiligkeil  des 
Füchse  Ischen  Profils  verhalten  mag,  so  isl  es  immer  von 
WiciliigkeU  aus  dieses  Forscliers  Sciiriflen  abannehaMn, 
dalb  er  bereits  das  in  neuerer  Zeil  Ar  die  Gesebiehle  der 
Geslallung  des  Erdkörpers  so  wichtig  gewordene  VerhiH- 
nÜs  der  abweichenden  Lagerung  und  die  Genese  der  letz- 
teren ricbtig  anfigefaist  bal,  in  den  er  bereits  anadricUidi 
aussprach,  dafs  da,  wo  xwei  geschiclitete  Formationen  un- 
gleichfürriiig  gelagert  seien,  die  Hebung  der  aufgerichteten 
unteren  Schichten  immer  früher  erfolgl  sein  rndtte^  ehe 
die  Bildung  der  jüngeren  Gesteinsreibe  stattgeAmden  bebe 
Füchseln  galt  überhaupt  ganz  im  Sinne  der  neueren 
Geognosie  die  aufgerichtete  Schichtenstellung  gar  niehi  als 
etwas  primitiTes,  sondern  als  ein  secnndairer  Zustund  der 

Masse ,  in  dem  seiner  Ansicht  nach  die  aufgerichteten 
Schichten  erst  durch  Erderschülterungen  aus  der  horizon- 
talen ursprängUchen  Stellung  in  ihre  jelsige  aufgericblele 
gelangt  seien  *).   Dieb  habe»  fugt  er  hinzu,  in  der  Vor- 


>)  Mondi  igitar  inferior  et  orte  ffrior  Mriet,  li  tola  Irregolafilir 
doeoinbiC,  priot  eoneotva  est  motibu»  (errae,  quam  freqnent 
»eries  illain  obtexeiit.  Acta  II,  129  und  eben  <lasclh«t:  Mon- 
tinm  igitiir  fossilium  (die  schon  erwähnten  lothen  und  wei- 
fsen  Gibii^'e  bei  ^«aalfeld )  conciifiaio  per  motat  terra« 
ante  secutiini  nietallico  calcariiim  et  aronaceorom  montira 
concussio  ant«  teeoloiii  teataeeo  catoariom  contisiaac  debeC 

Strato  isdiiiaUono  magna,  ne  dican  perpondlonlari,  a  ?  i  qnf 
dam  motente  oom  Jam  indnnta  faetiat,  in  totem  irrcfala* 
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zeit  stets  desto  eher  geschehen  können,  je  weniger  die 
vom  Meere  bodecklen  Schichten  abgetrocknet  und  erbartet 
waren.  Selbst  Berge  seien  dorch  eigenthflmliche  Kräfte 
in  die  Höhe  gehoben  worden  (Ada  II,  128).  —  Solche 
Aussprüche  erweisen  in  der  That  auf  das  Bestimmteste,  dafs 
Füchsel  snerst  in  Deutschland  von  der  Veränderung  der 
rSimilieben  Verhiltnisse  fertig  gebildeten  Steinmassen  durch 
einen  llebungsprocefs  einen  klaren  Begriff  halte  und  dals 
er  hierin  noch  Pallas,  Kefslern  von  Sprengseisen 
und  Ficht  ein,  die  man  gewöhnlich  als  die  ersten  Be- 
gründer der  Lehre  von  der  Hebung  in  Deutschland  an- 
sieht, noch  voranging.  Ob  aber  unser  Forscher  von  des 
Dinen  Steno  ähnlichen  Ansichten  über  die  ungleichförmige 
Lagerung  der  horizontalen,  versleinerungsreichen,  subape- 
ninischen  Schichten  in  Toscaiia  ^egen  die  versteinerungs- 
armen oder  gar  versteinerungsiosen  aufgerichteten  älteren 
Schichtendes  Apenins,  welche  letztere  bekanntlich  Steno  schon 
für  später  aufgerichtete  erklärt  hatte,  Kenntnifs  besafs,  ergibt 
sich  aus  keiner  einzigen  Stelle  seiner  Arbeiten.  Viel  eher 
möchte  man  sogar  bei  der  geringen  Verbreitung  der 
Schrift  Steno 8  in  Deutschland  und  bei  der  wenigen  Kennt- 
nifs, die  man  überhaupt  früher  von  dessen  Ansichten  hatte, 
vermuihen,  da(s  Fuchseis  Idee  über  das  Wesen  und  den 
Ursprang  der  ungleichförmigen  Lagerung  ihm  allein  an- 
gehörte, und  dafs  er  zu  derselben  wesentlich  nur  durch  die 
Betrachtung  der  devonischen  Gebilde  des  Voigtlandes  ge- 
leitet wurde,  indem  diese,  die  sein  sogenanntes  Grund- 
oder  Ganggebirge  bilden,  nach  seinen  eigenen  Erfah- 
rungen fast  nie  horizontal,  sondern  stets  mehr  oder  we- 


rem  deculMttim  detient  eise  redacta.  Acta  II,  127  und:  Vis  igi- 
tor  movent,  bot  moateii  detrusiw»  del»«t  in  irregulärem  decn- 
bitom  (Acta  II,  138)  und  endlicb:  Strato  ex  loto  flnilante  molli 
non  niii  in  Unea  borisontoli  aot  inelinato  borisontoll  proxima 
tababtant  el  bic  deeabitoa  dicendoa  eat  nataralia  aeo  regu- 
iaria  (ebendoit  II,  127). 
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niger  mit  ihren  Schichten  bis  zam  Senkrechten  aufgerich— 
tei  eracheiiien  (Acta  U.  128).  Is4  dielii  luMg.  so  bnAi 
HMii  den  ScharfbHdi  oBseres  Fondian  am  00  mehr  Mk« 
'  ten,  als  dessen  Lebensverhältnisse  ihn  nie  in  die  Lag« 
versetzt  hatten,  die  durch  thiiige  Vulcane,  oder  auch  nicht 
einmftl  durch  erloscheoei  wie  es  bei  Fiohleln  der  Fett 
war,  hervorgerufenen  rfiomlichen  Veränderungen  auf  der 
Oberfläche  deutlich  zu  beobachten.  Eine  Anwendung  soU 
eher  ond  Ahnlicher  Erfahnmgen  und  Ansichten  hat  «her 
tiie  in  Dentscblsnd,  so  lange  die  Wernersehe  Geognoeie 
die  herrschende  war,  zur  Geltung  kommen  können.  Bringt 
man  jedoch  dieselben  mit  einer  ferneren  Ansicht  Fuch- 
seis, die  ihrerseits  gewissermaben  schon  den  Km  mi 
der  neueren  Lehre  vom  Mctainorphismus  der  Gesteine  bil- 
det und  in  unserer  Zeit  wiederum  selbststandig  aufjgeletii 
ist,  nimlich  der  in  Verbindung,  dab  die  FMbung  der  ro- 
Iben  Thone  Thüringens  wesentlich  eine  Folge  der  heftigen 
Wirkung  des  Feuers  sei  C\-  ^0  läfst  sich  in 

der  That  nicht  iftiqfnen,  dab  in  den  Arbeiten  Fä  oh  sein 
gleich  wie  in  denen  Fi  cht  eis,  bereits  die  Anfknge  wm 
einer  weit  lebenskräftigeren,  und  geistvolleren  Gestaltung 
der  Geognosie  niedergelegt  waren,  ah»  derselben  später 
durch  die  starre  und  einsdtige  Auflhssung  Werners  m 
Theil  geworden  ist 

Nicht  unwichtig  ist  in  dieser  Beziehung  noch  eine  Beob- 
achtung Füchsels,  die  folgenreicher  hätte  werden  kön- 
nen, wenn  man  sie  mit  den  wenig  späteren,  aber  damals 


Ks  ist  eise  niobt  aUgeiMiii  bsluuiiite  TbatSMlie,  dals  «iaer 
onsem  erbbmiilMi  and  tbitlssten  Geogaottea  seil  aebr  las- 
gar  Z«it  di«  Aiisidit  bebanrUeh  bübfill,  dab  der  Keeper  WeeS- 
phaleos  bei  Warbarg  und  Borgentreieb  dereh  Mitwirkang  tqI- 

canisclier  Kräfte  und  von  Schwefelsäure  entstanden  sei.  Den 
EinHufs  von  Salzsäure  bei  Bildung  der  rothen  eisenhaltigen 
Substanzen  in  Thüringen  nahm  bereit!  Fäckiel  für  wahr- 
scbeiolicii  an  (AcU  11,  108). 
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völlig  unbeachtet  gebliebenen  Bemerkungen  des  Kaliaoi- 
schen  Geognosten  Ardoino  Ober  den  Zusammenhang  des 
Auftretens  der  Magnesia  mit  vulcanisehen  Gebilden  ver- 
bunden und  namcnllich  auch  die  Geslcine  Thüringens  rrü- 
her  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen  hätte. 
So  wie  nftmlich  der  verdiente  ond  scharfsinnige  Chemi« 
lier  Smithson  Tennant  im  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts auf  die  Verbreitung  der  roagnesiaföhrenden  Kalk- 
steine in  England  darch  den  Umstand  aufmerksam 
warde,  dab  man  dort  mitten  in  einem  ausgedehnten  Kalk- 
gebiele  gezwungen  war,  Kalk  zum  Düngen  der  Fel- 
der von  entfernten  Localitälen  zu  holen  C  l^hilosophical 
Transactions  1799,  306),  so  findet  sich  andererseits  schon 
bei  Föehsel  die  ausdrückliche  Angabe  (Acta  II,  158), 
dafs  der  wenig  cohärente  Theil  des  unteren  Thüringer 
Kalks  nicht  cum  Kalkbrennen  tauglich  sei  und  deshalb  aus- 
gehaldet  werden  müsse,  während  der  festere,  schwane, 
auch  dazu  gehörende  Kalk  grade  zu  diesem  Zwecke  sich 
geeignet  erweise.  Wäre  damals  der  Grund  dieser  Erschei- 
nung auf  dieselbe  Weise  durch  eine  chemische  Untersu- 
chung erforscht  worden,  wie  es  später  durch  Smithson 
Tennant  in  Bezug  auf  die  dungenden  Kräfte  der  Engli- 
schen Kalksteine  geschah,  so  hätte  man  leicht  schon  zu 
jener  Zeit  sa  einer  Theorie,  ähnlich  der  des  Herrn 
V.  Buch  über  die  Umbildung  ansehnlicher  Reihen  Deut- 
scher und  Alpinischer  Kalkgebilde  in  magnesiaführende 
Gesteine  durch  den  Einflnls  vulcanischer  Gesteine  und  Pro- 
cesse,  gelangen  können.  Es  hätte  nur  bedurft,  die  bereits  im 
J.  1759  dem  erwähnten  Arduino  gelungene  Entdeckung 
eines  eigenthümlichen  löslichen ,  mit  dem  Epsomer  und 
dem  Seidschfitser  identischen  Salzes  in  den  Mineral- 
quellen von  Recoaro  bei  Vicenia  (Nuova  Raccolta  d'Opns- 
coli  Filolügici  del  P.  Abbale  Calogera.  Venezia  1760.  VI, 
CXXVl  und  Raccolta  di  Memorie  Chimico  orittologiche  di 
6io.  Arduino.  Yenesia  1775.  S.31),  ferner  das  Zusammen- 
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sein  desselben  Salzes  als  Carbonat  mit  kohlensaurem  Kalk 
in  den  Kalkinassen  voo  Recoaro,  wo  es  gleichralls  durcü 
Ardoiao  fetandm  worde  (RaGO.42},  endliok  Ardaisos 
Ansicht,  dafs  der  gewölinliolie  Kalkstein  auf  der  itaiiM- 
aohen  Seile  der  Alpen  zuweilen  durch  vulcanische  Agenlien 
Yerindert  sei  und  die .  magneeiafttbrenden  Kalke  sieh  nmr 
da  Anden,  wo  es  vulcanische  Gesteine  gebe  (Raee.  4S| 
Memoria  cpislolare  sopra  varie  produzioni  vulcaniche,  mi- 
nerali  e  fossili  dei  Sign.  G.  Arduiao.  Veoezia  1782, 
30 — 34),  genügender  zn  beachten. 

Selbst  über  die  Bildung  der  Erzgänge  finden  wir 
bei  Fücliscl  Aosichlen ,  die  jedoch  theilweise  von  den 
spiteren  Werners  in  seinen  Werlte  äber  die  Ginge  ab- 
weichen, wenn  er  aaeh  in  dem  Fandanentalsaiie  der  Lehre 
Werners,  dafs  die  Masse  der  Gänge  eine  Ausfüllung  von 
Spalten  sei  O^^s  fissnrae  constitonnt  sie  dictas  venas  metalli- 
eas  (Ginge)  Acta  II,  132)  mit  ihm  flbereinslimmt.  Die  Xdg- 
lichkeit  der  Bildung  von  Gangniassen  durch  marine  Nieder- 
schlage läugnete  nämlich  Füchsel  völlig  (Ada  II,  148), 
weil  das  Meer,  das  schon  In  seinen  grillieren  Niederschli* 
gen  metallische  Theile  nicht  zu  erzeugen  im  Stande  war, 
auch  nicht  mit  letzteren  halte  Spalten  ausfüllen  können. 
Die  eigene  Ansicht  dieses  Forschers  äber  die  Bildung  der 
Brtmittel  ist  schwerlich  richtig;  sicherlich  gegröndeter  da« 
gegen  eine  zweite  desselben  über  die  Entstehung  der 
Gangspalten  und  einiger  kleineren  Thiler,  die  er  sinait- 
lich  Ton  BrderscUktterangen,  zu  welchen  erwirmles  md 
comprimirtes  Wasser  und  Luft  die  Veranlassung  gegeben 
hätten,  ableitete  (Acta  II,  131  und  132).  So  finden  wir 
abermals  bei  Fuohsei  am  frdhesten  in  Devtschland 
die  Ansicht  von  der  Miglichkelt  der  Bildung  von  Spalten- 
thilern  durch  vulcanische  Processe  und  expansible  Gase 
ausgesprochen. 

Wohin  man  Aberhanpt  in  Fichsels  Schriften  sidi 
wendet,  stöfst  man  auf  Ansichten,  die  sich  durch  £i<- 
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genlhumtichkeit  amzeichncn,  und  fflr  die  er  Slulzcn  theils 
in  seinem  eigenen,  leider  sehr  beschrankten  Beobachtungs-* 
kreise,  Ibeilg  in  den  cbeniscben  Erfahrungen  der  so  sei- 
ner Zeil  ansgezeichnetalen  Chemilier,  Markgraf  und  Pott, 
ja  theils  selbst  in  den  gewöhnlichsten,  aus  dem  Leben  be- 
kannten Ttiataachen  sociile,  wovon  namentlicb  in  letzterer 
Binsicht  FAcbaels  ErUfirong  der  Bildung  der  Peneriteine 
(A.  II,  i05)  Zeugnifs  gibt.  Irrte  Füchsel,  so  fehlt  doch, 
selbst  bei  seinen  Irrthümern,  nie  für  uns  eine  Veraalas- 
snag,  den  Scbarfainn,  die  Unbefangenheit  des  Urtheils  nnd 
den  moralischen  Ernst  anzuerkennen,  womit  er  als  ausge- 
zeichneter Forscher  seinen  Gegenstand  behandelte.  Beson- 
ders beseichnend  ist  aber  aooh  für  Fäohsels  Charaoler  die 
Anspnehstoaigkeil,  womit  er  seine  Ansichten  Vortrag  oder 
znwoilen  selbst  nicht  auszusprechen  wagte  (A.  H,  145),  und 
wofür  sugleicb  seine  wiederholte  Yersicberong,  dafs  er  bei 
besserer  Einsicht  gern  znr  Zorflcknahme  seiner  Ansichten 
bereit  sei,  Zeugnifs  gibt  *),  während  sonst  die  Geschichte  al- 
ler Wissenschaften  bekanntlich  nicht  arm  an  Männern,  mit- 
mter  sogar  sehr  verdienstvollen,  ist,  die  sich  nicht  so 
der  Resignation  erheben  konnten,  die  mindeste  ihrer  An- 
sichten öITentlich  zurückzunehmen,  auch  wenn  sie  sich 
nicht  mehr  als  haltbar  erwiesen  hatte. 

Für  Fdchsels  richtigen  Blick  spricht  namentlich  aneh 
die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  scientia  geognostica  be- 
bandelt wissen  wollte.  Rühmt  Weifs  Wörnern  mit  Recht, 
dafs  derselbe  die  Geognosie  durch  und  durch  zu  einer  Er^ 
falirungswissenschafl  auszubilden  beabsicliligte  (bei  Frisch 
147) I  so  verdient  Füchsel  ein  gleiches  Lob,  indem  er 
klerin  Wörnern  noch  voranging,  und  namentlich  snrEr- 
langnng  sicherer  Schlüsse  und  UesuUate  genauere  Local- 


•>    Si  quando  disciuisilione  uUeiiore  lianc  si  ntentiam  mea  vero 
»iiiiilioreui  reperturus  suin,  ineain  ücseiere  non  erubcscain.  AcU 

11,  la». 

I^fslea  n.    D«clieD  Arcbtr  XXUl.  Bd.  1.  H.  31 
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batdireibMgeii  ond  Vergleichoagoti  iirMder  LandsUicbe 
mil  den  bekannten  faeimisehen  vom  Selten  der  Geogeosfe« 

verlangle  CA.  U,  253j.  Aber  niclit  ilio  nackte  Aufzahlung 
einielner  Mineralien  am  einer  Gegend,  wie  sie  danaais 
etwa  der  nnermAdeie  Licentiat  Schöll  ans  den  Ungebn- 
gen  Dresdens  lieferte,  meinte  Fuchscl,  vermöge  dem 
nyaiiier  tu  seinen  Zwecken  su  dienen  sondern  nur  die 
Yerbindong  solcher  Calaloge  und  Besohreibnngen  voa  Mi- 
neralien mit  einer  Angabc  der  Reihenfolge  der  Gesleiii« 
sdiicbten  in  jeder  Gegend,  worin  die  Mineralien  vorkom- 
MD.  Sa  Irifil  «neh  Fäcbseln  am  wenigsten  der  Vor* 
w«rf,  den  ein  verdienter  Forseher  der  Wernorschea 
Schule,  d'Aubuisson,  den  alteren  Geologen  vor  Wer- 
ner maoble,  dais  sie  den  Bildungsgang  des  gan&en  Erd- 
kdrpers  za  enträthseln  versuchten,  ohne  von  letaterem  »ehr 
als  einige  Quadralineilen  seiner  Oberflache  obeiilacblich 


*)  NnHa  enlm  oryctograpliia  alius  regionis  Pliyaico  praeter  cor- 
|)oiuin  nuturaliuin  cu^Mitioru  m  vix  iilluin  iisiitn  ad  aii)|>lilican- 
(lain  buain  physicam  «cuMitiain  piaestat.  Acta  II,  253;  und  el>en- 
dort:  Designata  yero  ordine  lerierum  procuaibenlium  taiii  loa- 
ginqnaiDi  quam  ttiam  regionem  clarius  cognosccre  queat.  Gant 
iibwiiastlainwad  mit  diesen  AmicbCen  FuchaeU  fiadaa  ufe 
M  dem  mmIi  ittwaa  Leibaits  (in  ■•  Protogaea.  Gatttar- 
1740,  aS7  aad  414)  Iblgrada  biarlMr  gebSread«  Aeatem«: 
Si  eaaferreat  operam  firl  doctl^atcarloBi,  stiparlicies  globi  aoalri 
paiillomeliatnasceretur,  wicendlicli  nocli  eine  solche  bei  dem  altea 
Natui  lorscher  Liebknecht  voi  komint.  «Um  sich  in  seincin  Werke : 
Hassiae  subterraneae  Specimen.  Francof,  1739,  414  hierüber 
folgenderinafsen  ausspricht:  Optanduiu  ebt,  ut  hinc  inde'  per 
Geraianiafli  ioqaa  alüa  locis  degentium  collectiones  bUrmn  re- 
nuB  ao  obtertatioBet  pablioaraatar  ei  beae  tibi  eoaMtfantar 
aad  weiter  biniuseCst:  Bt  tto  oamiao  melius  possei  sensns  att- 
qaeado  pbjsieas  comparari  ex  infiaitis  ejosmodi  ezempllsi  qaam 
qaldem  aiodetari  plarieil  physieoram  «x  rMieeis  sais  tbeorns 
libeie  fennatlB  eoNIgere  solent  fnde<|Qe  nihil  Tenim  putant,  aisl 
qaad  cum  ejosmodi  nudis  suis  conceptionibus  conveoiaL 
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zu  kennen  (Traile  de  Geognosie.  Slrasboiirg  IJ^ID.  I.  p.VI), 
indem  unser  Forscher  durch  keine  einzige  Stelle  seiner 
Schriften  die  Anmafsung  kund  gibl,  aus  dem  geringen 
Kreise  seiner  Beobachlungen  ein  für  die  Slruclur  der  gan- 
zen Erde  gülliges  System  ableiten  zu  wollen.  Wies  er 
doch  sogar  ein  solches  Unternehmen  ausdrücklich  als  un- 
statthaft zurück,  so  lange  nicht  erfahrene  Männer  durch 
Beobachlunf^en  an  anderen  Punkten  der  Erde  seine  Er- 
fahrungen mit  den  etwaigen  Folgerungen  daraus  bestätigt 
hätten  (A.  II,  209). 

Zu  Fi  cht  eis  ganz  eirrenthfimlichcn  Verdiensten  gehört 
endlich  noch  dessen  Versucli  einer  pelrograpliischen 
Charte  des  südöstlichsten  Theils  des  Thöringschen  Beckens 
CActa  n.  lab.  V.)  zwischen  Ilmenau,  Weimar  und  der  obe- 
ren Saale,  der  noch  inuncr  Beachtung  verdient,  weil  er 
nicht  allein  seit  Mar t«  Listers  Vorschlag  an  die  Physiker 
seiner  Zeit,  mineralogische  Charten  von  Landstrichen  zur 
besseren  Kcnnlnifs  der  Slruciur  des  Erdkörpers  zu  ent- 
werfen (Phiiosophical  Transactions  von  i684.  XIV,  739), 
der  erste  Versuch  überhaupt  dieser  Art  in  Deutschland  war, 
sondern  weil  Ffichsels  Charte  sich  selbst  durch  einen 
gewissen  Grad  von  Vollständigkeit  und  Hicliligkcit  vor  man- 
chen anderen  späteren  Versuchen  vortbeilhafi  auszeichnet. 
—  Selbst  den  Einflhfs,  den  die  geognostische  Wissen- 
schaft auf  Bergbau  (A.  II,  219,  231),  Agricullur  (A.  II, 
236  —  242)  und  andere  technische  Zwecke  (A.  II,  244— 
253)  auszuüben  vermöge,  liefs  Füchsel  nicht  aufser  Acht, 
und  wir  finden  namentlich  bei  ihm  vielleicht  zuerst  in 
Deutschland  einen  Versuch,  die  mögliche  Verbesserung  des 
Ackerbodens  durch  ein  rationelleres,  aus  geognoslischen 
Verhältnissen  abgeleitetes  Verfahren  zu  erweisen« 

Zu  Werners  Verdiensten  hat  man  es  oft  und  nicht 
ohne  Grund  gerechnet,  dafs  die  Geognosie  ihm  die  ersten 
mineralogisch  genauen  Bestimmungen  von  einfachen  und 
zusammengesetzten  Gebirgsarten  verdankt,  so  dab  es  seit 
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seiner  Zeil  erst  möglich  geworden  isJ,  die  Sprache  der  Gco- 
goosten  auf  der  ganzen  Erde  zu  verstehen,  selbst  weaa 
mim  aach  nicht  HandslOcke  der  beiciiriebenea  Feismassra 
zum  Vergleich  vor  sich  hat.  Indessen  scheint  in  nenerer 
Zeit  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  zu  sein,  dafs  die 
Beslimmong  einer  der  wicbligsten  und  einfittisreichfiten  Ge- 
birgsarten,  des  Granits  nimlicb,  nicht  von  Werner  her- 
rührt, sondern  vor  ihm  bereits  da  war.  Wir  finden  die-  ' 
aelbe  onler  andern  ganz,  wie  sie  von  Werner  in  seinen 
Vorlesungen  gegeben  wurde,  auvdrderst  in  Cronateda 
Mineralogie,  die  Werner  bekanntlich  selbst  überscizle 
(Koppenh.  Uebers.  243),  dann  bei  dessen  etwas  älterem  Zeit- 
genoasen Ferber  (Briefe  aoa  Welachiand  266),  endliob  bei 
Saussure  (Voyage  dans  les  Alpes.  Ausg.  in  8.  I.  173), 
indem  Ferber  schon  im  Jahre  1773  den  Granit  als  ein 
auB  weUbem  Quarz,  grofaem,  rothem  Feldspatb  und  achww- 
zem  Glimmer  bestebendes  Gestein  kannte,  und  Sauasure 
in  vollkommner  Uebereinslinimung  damit  angibt,  dafs  die 
Gebirgsart  Quarz,  Glimmer  und  Feldspatb  entbalte.  Es  aeiaii 
Jedocb  diese  Gemengtheile,  wie  Sauasure  ricblig  hinzu-  ' 
fügt,  nach  den  gegenseitigen  Vorliällnissen  ihrer  Quantilä-  | 
ten,  sowohl  in  den  verschiedenen  Locaiilaien,  als  selbst  in  ' 
demaelben  Felsen  in  aebr  veracbiedenem  Mabe  beim  Grs* 
nit  vorhanden.  Auch  eine  ganz  richtige  Charakteristik  des 
Gneis  erscheint  bereits  im  Jahre  1779  in  Schröters  Ii- 
thologiscbem  Reallexicoa  II,  280. 

2.   Zur  Geschichte  der  verateinerungsfflbrenden 

Gebilde  in  Tbüriogen. 

a)  Die  Triaa. 

fis  ist  eine  in  der  Geognoaie  allgemein  bekannte  Tbal«* 
Sache,  dafs  die  Existenz  ausgedehnter  und  fester  GebHde 
über  dem  Thüringschen  Muschelkalk  von  Lehmann  und 
Püchsel,  ja  selbst  von  dem  fleibigen  und  gewiaaeabaf- 


i 
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len  Frei  es  leben  gdnslicli  übersehen  worden  igt.  Puch. 

sei  nannte  zuvürdersl  (A.  II,  51  und  193)  einen  Kiilkslein 
in  Thüringen  ausdrücklidi  das  oberste  und  letzte  feste 
Gebilde  dieses  Landes  und  Sachsens,  fiber  welchem  nichts 
als  lose  Scliultmassen  (Sieingries.  A.  11,197),  Lelim  (eben- 
dort  U,  52  und  19b)  und  am  Fufse  der  Kalkmassen  zu- 
weilen eigenthümliche  Kalktuffe  folgten.   Letztere  drei  höch- 
ste Gebilde  erUdrte  er  aber  nicht  mehr  für  Meerespro« 
ducte,  weil  sie  kein  einziges  Seesliick  enthalten  sollen, 
sondern  für  Land  erzeug  nisse,  und  er  sprach  es  sogar  aus, 
dafs  die  noch  lebende  Schnecken  und  Landthierknochen 
fuhrenden  KalktofTe  Thüringens  sichtlich  in  einer  Zeit  ent- 
standen seien,  wo  es  bereits  iMenschen  gab,  indem  er 
darin  UoUkohlen  angetroffen  haUe  (A.  11, 202 ;  £ntw.46).  Je- 
nen Kalkstein  nannte  Puch  sei  im  J.  1761  zuerst  Muschel- 
kalch  oder  das  oberste  Kalchgebirge  ( series  testaceo 
calcaria.  A.  11,  52j  und  auch  in  seiner  späteren  Arbeit 
(Entwurf  27)  sagte  er,  das  jüngste  Gebirge  Thüringens 
besiehe  aus  Muschelkalk.    Höchst  wahrscheinlich  von  Füch- 
se In   selbst  entlehnte   einer  seiner  Freunde,  der  ein- 
stige Professor  der  Naturgeschichte  zu  £rfurt,  Baumer 
diesen  Namen  des  Gebildes,  dem  er  gleichfalls  dieselbe 
Stelle  in  der  Reihe  der  Thüringschen  jreschichlelen  Mas- 
sen, wie  jener,  gab  (Naturgeschichte  des  Mineralreichs  mit 
besonderer  Anwendung  auf  Thüringen.  Gotha  1763.  L  499). 
Füchsel   betrachtete  den  Muschelkalkstein,  von  dessen 
Existenz,  wie  von  der  des  bunten  Sandsteins,  >vie  Füchsel 
selbst  bemerkte  (A.  11,  53),  Lehmann  auch  nicht  die  min- 
deste Ahnung  halte,  richtig  als  marines  ProducI,  weil  der- 
selbe sich  besonders  im  mittleren  Thüringen  und  dann  in 
geringerem  Mafse  an  der  Saale  (Entwurf  43)  durch  eine 
Unzahl  elgenthumlicher  Meerkörper  vor  anderen  tiefer  lie- 
genden Kalkgebilden  des  Landes  (unserem  jetzigen  Zech- 
stein) auszeichne  (A.  11,  51  und  190).    Namentlich,  be- 
richtet Füchsel,  gebe  es  im  Muschelkalk  viele  Nauiiliten, 
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Ammoniten,  Discilen  Cgialle  Pedeal,  Aflroiten  (BeUaitai- 

slielglieder  J  und  die  darin  nirgends  fehlenden  Terebratelo 
(EAlwurf  43},  Iheito  in  OrigiMleiiy  tbeib  aber  «ach  im 
SIeiiikenieii  eed  Abdrftckeo  CA.  II,  52),  and  er  erwibm 
zugleich,  dafs  wegen  des  Ueichlhums  an  vurwelllichen  or- 
gifiiffgbff"  Körpern  der  Kalksieia  mit  iiechi  seinen  Kamen 
Mhre.  Die  VeriirelUing  dieses  oberen  Kalksteins  gab  F  i  eb- 
sei  ziemlich  richtig  auf  seiner  pelrographischen  Charle  an, 
indem  er  denselben  im  Westen  bis  Erfurt  und  Arnsladfi, 
Im  Osten  dnreb  das  ösUicbe  Tburingen  naeb  Saebsen  und 
Halle,  ja  selbst  bis  In  die  Unk  ansdohnle  (A.  II,  79). 
Baumer  (a.a.O.  I,  499}  versichert  hiermit  ganz  in  Ue- 
bereinstimmnngi  dafs  in  den  niederen  Tböringscben 
genden,  also  im  (kbwarsbnrgschen,  Wehnarscben,  Getbai» 
sehen  derselbe  Kalkstein  fast  überall  zu  Tage  komme, 
und  dab  er  mit  Lehm  und  in  den  niedrigsten  Gegenden 
mH  Flugsand  bedeckt  sei,  endücb  daik  er  ans  Kalkstein- 
schichtcn  und  grauem  Tljon  besiehe.  Es  ergibt  sich  aber 
aus  dieser  Darstellung  des  Muschelkalks  in  der  Vor  Wer- 
nersdien  Zeit  klar  genug,  dab  man  damabi  in  Tbnringen 
bereits  eine  sehr  gnle  Kenntnifs  dieses  Gebildes  balle,  and 
dafs  Werner  alles,  was  er  von  demselben  wufsle,  einzig 
FAcbseln  ondBanmern  sn  danken  balle  Oi  dafserabcr 
dabei  ond  bei  den  übrigen,  den  Tbflringscben  Forscbeni 
zur  Bildung  seines  Systems  entlehnten  Erfahrungen  den 
groisen  Fehler  beging,  Beobachtungen  aus  entfernten  Ge- 
genden nicht  damit  sn  vergleichen,  obwohl  bereils  Leib- 
nitz, Liebknecht  und  Füchsel,  wie  erwähnt,  dicl:»  als 


*}  Aof  dea  Charader  Werneri  uad  Fu  ehielt  alt  Nitorlancbcr 
iit hl  der  Tbat  Voigts  Auiepmch  (MIneralegiaehe  oad  bersni». 
nitche  Abbandlangen.  Leipzig  1789.  II,  149)  bei  Berülimng 
seines  eigenen  Verhältnisses  gegen  Werntrn  in  <!ein  hnlvann- 
ten  Streite  über  <lie  Natur  des  I{a>alU:  „Kin  anders  isC 
Siein«,  ein  anderi  Berge  kennen''  aelir  anwendtMur. 
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noihwcndig  zur  Erlangung  aHgemeincr  Sülze  über  Bil- 
dung und  BeschafTenheil  des  Erdkürpers  verlangt  haU 
teo  0*  Grand  und  oft  hat  man  es  Wernern  zum 
Vorwurf  gemacht,  dafs  er  sich  daraaf  beacbrfinkte,  seine 
Theorie  des  Baues  des  ganzen  Erdkdrpers  einzig  aus  den 
geognosiischcn  Verhältnissen  Thüringens  abzuleiten,  aber 
68  ist  wenig  oder  gar  nicht  bisher  beachtet  worden,  dafs 
Fücliscis  und  Baumers  Scliriflen  über  Tbüringen  die 
einzigen  Quellen  waren,  die  Wernern  in  Ermangelung 
eigener  Anschauung  die  Grundlage  zu  seinem  System  lie» 
ferten,  welches  in  derThat  da  unvollständig  oder  irrig  ist, 
wo  diese  Vorgange  selbst  fehlten  oder  wo  dieselben  aus 
ihrem  eigenen  engen,  fast  nur  auf  die  Umgebungea  der 
Städte  Rudolfstadt,  Saalfeld  und  Erfurt  beschrinkten  Beob- 
acblungskrcise  eine  vollsländigero  Basis  nicht  halten  bc- 
schaffen  können.  Diefs  ergibt  sich  besonders  daraus,  dafs 
Werner  den  Keuper  schon  nicht  mehr  in  seinem  System 
halle,  sondern  dasselbe,  gleich  Fuchsel  und  Baumer, 
mit  dem  von  losen  Scbutlmassen  bedeckten  Muscholkalke 


')  Annäheiiul  riclitig  hatte  btreits  K'ucliäct  (Acta  Ii,  248) 
and  aucJi  Baumer,  der  ilim  folgte,  den  Ursiining  <ler  Salz- 
quellen Thoringent  in  den  gyinigen  nScluiten  Cnt«rlagem  den 
Moscbelkallw  genacbt»  wahrend  Werner  bekanntlich  dietelbaB 
aoMchÜeiftlicli  aot  den  ralsfuhrenilen  SSechsteingypeen  ableitete, 
geleitet  darin  uncweifetbaft  tlieilt  durch  Lehmann,  theili  durch 
«riiic  von  n  ii  1 1 ii  e r  ( lliidera  ililuTÜ  teste«  oderZeictien  unH  Zeugen 
der  Siinilllutli.  hv'iims  1710,  230)  init{;ellieill«'  Angabe,  dafs 
man  in  den  zu  <les  letzter -n  Zeit  norh  heti  iebenen  Gruben  von 
Bottendorf  am  Kiiriiaustr  Steinsalz  krystalliniscli  an-retroffen 
iiabp.  G 1  e n  ks  Üoiirversudie  bettäiigtcn  bekanntlich  F  ii  c  Ii  - 
aels  Anticbt  einigermalaen.  Aus  dem  Angefiilirten  ergibt  aich 
zugleich,  dad  Freiealeben  (Geogn.  Arbeiten  I,  203)  ganx 
Irrig  Fuchteln  und  Baumern  eine  ähnlich«  Anaidit  über 
den  Ursprung  der  Thnringadien  Salzquellen  nur  aua  dem  unter- 
sten Gyps,  wie  sie  Leb  mann  und  Werner  hatten»  niicbrieb. 
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ab  jöiHtitefli  feilem  Gliede  des  Brdkörpers  abscUieibL  Bm 

dem  ersten  der  beiden  cbengenannten  Forscher  darf  dss 
fehleo  des  Kcnpers  freilich  nicht  auffallen,  weil  derselLe 
&B  seioem  Beobaebtaagskreise  diese  Foraation  gar  aidiS 
vorfand  %  bei  Baaner  ist  dagegen  das  FehkMi  befreai 
deoder,  weil  bekanntlich  grade  in  der  Umgegend  Erfurts 
die  Keapergebüde  sehr  aosgebreilel,  deuUich  «ad  a^chiig 
emwiekdt  aallreten.  Die  Aalorlldl  des  von  dieseas  Per* 
scher  sehr  hochgeschätzten  Puch  sei  scheint  denselben  ver- 
anlalst  xa  baben,  die  Ergebaisse  seiner  eigenen  Ermille- 
langen  der  FOebselsobe»  Pomialionsreibe  (A.  Ii»  dt-» M) 
auf  das  engste  aazuschliersen,  su  dafs  in  der  Thal  sein 
System  des  Thüringschen  Flötzgebirges  (a.  a.  0.  I,  496 — 
496}  aar  eine  genane  Wiederbelaag  der  FAobselsdMa 
Reibe  ist. 

Volle  (31  Jahre  erhieil  sich  wirklich  letztere  durch 
die  Auloriial  Weraers  und  seiner  Sebuie  nnangetaalet 
and  ebne  Widersprocb  in  der  Dealsebea  Geognaaio  aa^ 

recht,  und  es  caraclorisirt  besonders  die  Geschielile  des 
Keupers  das  starre  Festhalten  Werners  und  seiner  An* 
htager  an  den  einmal  anfgenoaiBienen  Ansicbles»  aelbal 
wenn  diese  nicht  einmal  auf  eigenen  Beobachtungen  bo- 
mbten, indem  es  nirgends  erwiesen  worden  ist,  dafs  Wer- 
ners Aofstettnag  des  Flötsgeburges  aas  persoalicben  War- 
nehniangen  In  TbAHagea  bervorgcM):an«ien  wire.  Dafs  je- 
doch über  dem  Muschelkalk  Thüringens  nicht  blofs  Kaik- 
luffe  nnd  lose  Scbuttmassen,  sondern  aucb  ansgedebnle 
Sandsteingebilde  gelagert  seien,  hatte  docb  bereits  Sehlolt- 
heim  vor  dem  Jahre  1791  bei  Negelslädt  unfern  Illeben 
CYoigt  mineralogische  Bemerkungen.  Iii,  190)  und  v.Hoff 
vor  dem  Jahre  1811  am  Seeberge  bei  Gotha  erkanal  ge- 


')  Disfr  aetat  atmaatliai  Tanttoliert  Charte  d«  Lambtriebs 
svrlMbeii  Jena,  Ilmenau  und  Neustadt,  welche  fiaC  dasselbe  Ge*  i 

bif (,  wiu  üiü  F  ü  c  Ii  8  e  I  scbe^  begreift. 
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habt,  aber  namenUich  Hoff  g^elraute  sieb  nicht  in  seinem 

bekannten,  in  dem  letztgenannten  Jalirc  erschienenen  Auf- 
satze  über  die  geognostischen  Verhaltnisse   bei  Gotha 
(Leonhard  Taschenbuch  1,  i59)  dtefs  Resultat  mit  Be« 
slimmtheit  aosznsprechen,  indem  eine  Unterredung  mit  Wer- 
ner, ,,dein  angeschen  en  Stifter  einer  berühmteu, 
aber  intoleranten  Schule",  wie  er  ausdrücklich  aus<« 
spricht  (ebendort  i820.  XIV,  i72),  ihn  furchtsam  gemacht 
hatte,  noch  über  dem  Muschelkalk  des  Seeberges  die  Exi- 
stenz jüngerer  Sandsteinmassen  zu  behaupten.    £r  erklärte 
also  den  Liassandstein  des  Seeberges  bei  Gotha  noch  für 
bunten  Sandstein,  aber  vielleicht  fSür  eins  der  letzten 
Glieder  desselben.    So  stark  und  allgemein  war  damals 
die  Scheu  der  W er ner  sehen  Lehre  entgegenzutreteUi  dais, 
obwohl  auch  H.  von  Struve  sich  vor  dem  Jahre  1807 
bereits  mit  eignen  Augen  überzeugt  halte,  dafs  auf  der 
Höbe  der  Berge  um  Stuttgart  und  Tübingen  grofse,  freie  - 
Sandsteinmassen  den  Flötzkalk  bedeckten,  er  eine  solche 
Erscheinung  nicht  anders  zu  deuten  wagte,  als  dafs  von 
der  oberen  Fläche  dieser  Berge  eine  einst  aufruhende  Kalk- 
messe  weggewaschen  sein  müfste,  weil  „  die  Yerhdlt- 
nisse  mit  den  bisher  beobachteten  Erscheinun- 
gen, wonach  Sandslein  allezeit  unter  dein  jüng- 
sten Flützkaik  liege,  im  Widerspruche  seien." 
(H.  von  Struve  mineralogische  Beiträge  vorzuglich  öber 
Würtemberg  und  den  Schwarzwald.  1807,  10).    Erst  im 
J.  1820  trat  bekanntlich  der  Cand.  H  efs  in  seiner  sehr  gu- 
ten Abhandlung  öber  die  geognostischen  Verhältnisse  bei 
Gotha  mit  dem  bestimmten  Nachweis  auf,  dafs  der  Sand- 
stein des  Seeberges  zuijleich  mit  den  Kappen  dos  SO.  von 
letzterem  gegen  Arnstadt  zu  liegenden  Rennberges, 
des  Gleichen  u.  s.  w.  jünger,  als  der  Muschelkalk  sei. 
Er  erklärte  ihn  für  sogenannten  Ouadersan dslein,  worunter 
man  damals  in  einem  dunklen  Gefühle  alle  Sandsteine  be- 
grilT,  die  junger  als  Muschelkalk  sein  könnten  C^^on- 
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li«HlTaMlMiü>.XiV,m).  GidMuMilif  ward«  jetedi  rach  | 

durch  den  verdienten  Voigt  bekannt,  dafs  bei  Tennsladt 
Sandsteine  auf  dein  Muschelkalk  aufruhien  C^l^nd  IX,  1723.  | 
Aber  liRgm  IMl  Torhar,  ja  selbsl  Roeh  vor  UoUs  Be- 
obachtungen am  Seeberge,  besafs  man  ieboii  in  Freibery  ' 
eioe  sehr  gründliche  und  umfassende  Uutersuchung  über 
die  geacbioblelao  Gebilde  Tböringena,  ana  welcher  aicb 
die  ]ledeoiMni9  des  dortigen  Maacheiluilka  dorob  jAfigera 
Sandsteine  und  Thongebilde  in  sehr  ausgedehnten  Slrek«* 
keo  ergab.  Sebr  bezeicbnend  is4  ea  wtrkUcb  fdr  den  atar- 
reaCbaraoler  der  Weroerachen  Schule,  dab  obwohl  dieae 
Untersuchung  bereits  in  den  Jahren  1807  und  1808  durch 
einen  der  ireuealea  und  gewissenbaüesten  Scbuler  Wer« 
nera^  Kühn,  aoagefübrl  wurde  nnd  dieser,  wie  seine 
abschriftlich  nach  Beriin  gelangten  Berichte  erweisen,  da- 
bei eine  grosse  Menge  zuweilen  sehr  mächtiger  Sandstein* 
ablagerangen  im  MuscbelkallK  vnd  aleUenweise  aelbat  Aber 
demaelbea  als  Bedeckong  gefiinden  hatte,  dafa  alle  dieae 
Beobachtungen  in  Freiberg  völlig  unbeachtet  blieben,  vcr- 
nmlblichweUaiesn  einer  Aendemag  deaSyaleaMh&Uen  führen 
mOaaen  ^>  So  traf  a.  B.  KOhn  in  der,  wie  Yoihin  erwihnl, 


0  Selbtl  FreietUben,  d«r  K&hn«  Untenochnnavii  in  Thi- 
fina«!  bereits  eitirt  (Geognoetiscbe  Arbeite«  Xil)  and  des- 
•en  eiaaer  Broder  geneiMebeftiich  mit  Kuba  eiMn  TbeO  von 
Thiringen  nnteraneht  hettr,  nahm  von  diesen  Gebilden  aber 

ilom  Muschelkalke  gar  keine  Notiz,  un«l  dixh  hatte  so^ar  lange 
vor  Kuhn  und  Ilt'fs  es  ilitii  nicht  an  nt*ohachtun;:in  iiluT  das 
jiingoic  Alter  nianclicr  Sandstcint*  in  Thiii ingcn  gefehlt,  die 
aber  in  Freiberg  ebenso  unberücksichtigt  blieben,  als  die  vo« 
Kühn.  SofpncJi  natnentlicli  im  Jahre  1791  T.Sehlotill•i■^ 
Freieelebent  iwieoBlieher Freoftd,  wieUeft,  dieBehaapteag 
MB,  dale  aaeb  der  Seebeig  bei  Gotha  in  aeinein  bdchttee  Theile 
aas  Sandttehi  bestehe,  wahrend  deaien  Hüfte  doreh  Kalksleni 
gebildet  werde»  und  er  folgerte  hieraos  tehon  die  durch  die 
iieutre  Kntdeckung  der  Llassaiiilslt  iiika|n»en  arn  Mosenberg  bei 
kreuzburg  und  dann  auf  den  Uuiien  bi«  AriiüUdt  ganz  waUr- 
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scbon  durch  Seblattheim  milersuGhlen  und  sogar  sehr 

gut  untersuchten  Gegend  von  Illeben  bei  Langensalzo  iiu 
Hangenden  des  Muschelkalks  reihen  Tbon»  der  seinerseits 
noch  durch  Sandstein  bedeckt  wird  und  bei  Leubingen, 
Thalborn,  KI.  Vargula  z^vischen  Gotha  und  Hennigsleben 
Sandsteinablagerungen  über  dem  Gyps  des  Muschelkalks, 
ja  er  recUflcirte  sogar  in  seinem  Berichte  an  Werner  später 
ausdröcklich  von  Hoffs,  auf  Werners  Autorität  veröffent- 
lichte Behauptung,  dafs  der  Seeberger  bunter  Sandstein 
sei,  indem  er  bestimmt  versicherte,  dafs  eine  mächtige  Ab» 
lagerung  des  fraglichen  Sandsteins  in  der  Nähe  des  Sie- 
benleber Hölzchens  auf  dem  den  Gyps  des  Seeberges  selbst 
bedeckenden  Muschelkalk  aufruhe,  so  dafs  jene  also  nicht 
den  letzteren  nnlerteufe,  wie  sein  Vorgänger  behauptel 
habe.  Sämmtliche  Sandsteine  dieser  Art  fand  Kühn  quurzig 
und  hin  und  wieder  sogar  in  wahren  Quarz  übergehend. 
Häufig  traf  er  auch  dieselben  im  Wechsel  mit  verschie- 
den gefärbten  Thonen,  und  bei  Thalborn  beobachtete  er 
sogar  eine  gleichförmige  Lagerung  derselben  mit  dem  Mu- 
schelkalk im  Liegenden.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dafs, 
wenn  auch  Kühn  noch  nicht  im  Stande  war,  die  erst  in 
neuerer  Zeit  möglich  gewordene  Sonderung  der  Keuper- 
uod  Liassandsteine  vorzunehmen,  er  doch  fast  gleichzeitig 


•eheialich  gewordene  Ansiclit,  dais  in  einem  gro£ien  Dntrict 
der  amUegenden  Gegend  der  Knli^ttein  einst  ganz  mit  Sand* 
stein  liedeckt  gewesen  sei  (Voigt  mineralogische  und  berg- 

inännisclie  Abhandlungen.  Leipzig  1791.  III,  19§).  Merkwür- 
iliger  Weise  iindet  sich  /ii^;leicli  in  dieser  jugenciliclien  Zeit  «ler 
\V er  n  e r sehen  Geognosie,  wie  spater  bei  Struve,  scI»on  die 
Muthniafsung  durch  .Scitlottli  ein»  au>^esprofIien,  dafs  der  See- 
berger Sandstein  doch  nicht  das  jüngste  Gebilde  bilde^  sondern 
dais  ein  ihm  anfliegender  Kalk  durch  eine  Erdrevolution  zer- 
stört sei,  wodurch  erst  die  daronteriiegenden  Sandsleinscliichten 
entblöist  worden  waren.  Demnach  hielt  auch  Schlottbeim 
den  Seeberger  Sandstein  nur  for  bunten  Sandstein. 
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mü  Sirave  in  Sdiwabea  die  enitea  besUnnlen  aad  be- 
deutenden SandfleiBinMsen  in  Baiifeiideii  des  jüngrerea 

damaligen  Fiulzkalks  auffand,  und  dafs,  wenn  seine  Bcob- 
aeiiliiigen  bekanoi  wordeo  wireo,  die  Geognosie  viel  fro- 
her elaea  Sehnll  weiter  n  ekier  ridrtigen  BtMiela  der 
jüngern  geschichicton  und  Versteinerungen  führenden  Ge- 
bilde der  £rde  gemachi  balle  0* 

Es  war  bereits  bemerirt,  dab  durch  FAehsel  auch 
die  Kenntnifs  der  bunten  Sandsteinformation  zueibl  in  die 
Geognosie  eingeführt  wurde,  indem  Lehmann  von  der 
Bxlstem  derselbea  keine  Kenntnifs  balle.  Die£i  ist  in  der 
Thal  bemerkens Werth,  da  der  bonle  Sandslein  Im  Mans- 
feidschen  sich  hinlänglich  verbreitet  ündct  Cl"  reiesleben 
a,  n.  0«  1|  101),  und  es  besliligl  dieser  Mangel  an  so  mehr 
die  oben  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  Lehnen  na 
Verdienste  um  die  Geognosie  viel  zu  sehr  überschätzt  wor- 
den sind«  Füobsei  macble  ferner  darauf  aubnerksam  CA. 
II,  53,  57,  58),  dab  drei  GesteinsabtheUungen,  die  er  zm- 


*)  Fnr  rfie  Kenntniri  der  Tharingschen  Keiipergebilde  i«C  et 
eiullirli  noch  von  Intemse  zu  beiiu*rkcn,  dafs  horeiti»  1}  a  u  in  e  r, 
«lieser  um  die  Keimtiiils  'I'Iiiii  in{;<'iis ,  seines  \'aterlan(ls  so  sehr 
vi^rdiente  inineralugiticht'  Scllnlt^tellel'  «irs  vorigen  Jaliiliuadertc, 
auf  der  Obertläche  der  grauen  mergehutigen  Schiefert  Welche 
liiaier  Unter  Zimmern  im  ErferUdien  die  GjpemanfM  bedek- 
kea,  d.b.  alio  auf  der  Oberlliclie  dea  acbiefrigen  KeepetB  die 
In  neuerer  Zeit  auch  In  f  enchaedenen  anderen  Tbellea  Destsdi- 
lande  bekannt  wordenen  w&rfeUorraigen  NaebbÜdunfen  von 
Koehaolxkryitallen  gefunden  hatte.  Ks  hi  mir  nicht  bekannt, 
dais  diese  l'sendoinur|>!io8en  spater  von  den  Thüiing>clien  N;»- 
liirfurscltern  beaclitet  vvorileii  vsären,  aber  benierkenswertli  ist 
es  immer,  dals  Baumer  die  Form  der  Nachbildungen  erkannt, 
und  dal»  er  «te  voa  dem  dem  .Mergel  beigemischten  Jdeeraala  nidit 
unrichtig,  wie  es  scheint,  abgeleitet  batte  (nanner  Naluige- 
sebiebte  des  Mineralf  eicba  mit  besonderer  Anweadnug  nnf  Tkn- 
riBgoo.  Gotha  1763.  I,  353).  Kr  seUt  biusu ,  dais  dergleichen 
Nachbildajigen  aiicb  an  anderen  Orten  Tb&ringena  vorkommen. 
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nächst  oiiler  dem  Muschelkalk  Thöringens  aufRlhrt,  bei 

Lehmann  völlicr  lehlon,  und  er  caraclerisirt  dieselben  so 
richtig,  dafs  sich  die  Glieder  unserer  bunten  Sandstein- 
formation  darin  nicht  im  mindesten  verkennen  lassen.  Die 
oberste  nennt  er  das  rot  he  Gyps Inger  (A.  II,  55),  das 
zweite  das  Snndgebirge,  das  unterste  das  Hütt ensand- 
lager  (ebend.      55  —  58).   Sichtlich  vertritt  das  erste, 
welches  Fflchsel  als  ein  ans  starken  reihen,  thonigen, 
mit  Gyps  abwcehselnden  Schiebten   bestehendes  Gebilde 
beschreibt,  das  durch  einen  Kalkgehalt  snweilen  mergel- 
artig werde,  die  obere,  namentlich  fiberall  in  den  Saal- 
gegenden  sehr  verbreilele  Ablljeilung  des  bunten  Sand- 
steins, welche  hier  durch  die  langen  ZügQ  von  Gyps  her 
merkbar  wird,  womit  sie  an  ihrer  oberen  Gränze  dem 
Muschelkalk  folgt.    Wahre  Kalklager  fehlten  darin  gänz- 
lich.   Später  scheint  Fuchse!  sogar  auch  auf  den  Keupcr 
aufmerksam  geworden  zu  sein,  durch  unvollständige  Mit- 
Iheilungen  aber  den  MifsgriiT  begangen  zu  haben,  die  tho- 
nigen und  gypsreiehen  Keupergebilde  im  Hangenden  des 
Muschelkalks  für  identisch  mit  unserer  oberen  Abtheilung  des 
bunten  Sandsteins  zu  erkliren.   Denn  nur  durch  eine  der- 
gleichen Verwechselung  versteht  man  es,  dafs  Füchsel 
spater  im  Entwurf  (S. 2bj  in  seine  rolhe  Gypslager  auch 
das  Vorkommen  von  Steinkohlen  und  fetten  Alaunschie- 
fent,  also  Gebilde  aufnahm,  von  denen  seine  fröhere 
Arbeil  nichts  wufste,  die  aber  für  die  untere  Abtheilung 
der  Keuperformation  überall  caracterislisch  sind.   Es  scheint 
die  erste  irrige  Annahme  durch  Baumers  Beispiel  veranlafst 
zu  sein,  der  selbst  zuerst  (a.a.O.  I,  498)  in  Fdchsels 
rothes  Gypsgebirge  die  gypsführenden  Keuperletten  von 
Arnstadt,  Gleichen,  Muhlberg  und  Tiefengruben  bei  Erfurt 
und  die  von  Welichen  im  Weimarschen  versetzte  und 
dazu  noch  verschiedene  einzelne,  theilweise  aus  Keuper 
bestehende  Berge  aus  der  Umgegend  Erfurts ,  wie  z.  ß. 
den  Rothenberg,  die  Schwellenburg,  den  Dacha-  und 
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Walsdiberg  redmele.  Nicht  irnnder  endehnte  Pöchsel 

Mgcr  Weise  von  Baum  er  n  die  Angabe  des  Vorkommens 
von  Steiokohicn  und  Alaunsciiiefern  in  seioem  rolhen  Gyps- 
gebirge,  nachdem  iieaer  die  Ablagerungen  der  jetsigca 
Keuperkohle  an  mehreren  Punkten  der  Umgebungen  Er- 
furt, wie  in  der  Dacinvigor  Flur,  in  der  Aiacber  Uohle, 
bei  Marbach  oad  WiodisobboÜBbaiiaeii  und  aofserdea  n 
Mfihlberg  und  Hopfgarten  kennen  gelehrt  halte  C*-  a.  0. 
Ii  37).  —  Aucii  die  von  Füchsel  in  diesen  Gypsgebilden 
erwfthnien  Kncchenreate,  die  er  richtig  von  Landthierea 
ableflete,  gehören  nicht  onserer  oberen  Abtheilong  dea  boa- 
len  Sandsteins,  sondern  dem  Diluvinm  über  dem  Keuper 
an,  in  dessen  SpalltMi  sie  von  Baumern  am  Ringelberge 
bei  BUIeben,  aödiich  Erfurt  gefunden  waren  (Acta  Bleet 
Mogunt.  H,  32).  Die  beiden  nächslen  Gebirge  F ii cb sei  s, 
das  Sandgebirgo  und  das  Hüdcnsandiager,  vertreten  su- 
aammen  die  untere  Abtheilung  der  bunten  Sandateinfbraa- 
tion,  die  in  ganzThOrino  on,  wie  im  nordwestlichen  Deutsch* 
iand,  durch  walire  Sand  steine  gebildet  wird.  Richtig  gibt 
bereits  F  Ach  sei  an,  dafs  beide  Gebirge  weder  Kalk,  uoeii 
Gypslager  und  eben  so  wenig  wahre  Muscheln,  Eaerini» 
tenslielglieder  oder  selbst  Abdrücke  und  andere  Meerkör- 
per entbaiten.  Nicht  minder  fehlten  darin  reine  Kalklagor 
und  Gypsmaasen  (A.  II,  56  u.  57),  während  daa  unterste 
Gebirge  der  Abllieilunnr  sich  durch  seine  Feuerbeslandig- 
keit  grade  zur  Erbauung  von  Glas  und  Hochofen  vorsüg- 
lieh  eigne. 

Den  Standpunkt  der  Geognosie  in  der  Vor  Werner- 
seben Periode  in  Bezug  aut  die  Trias  kennen  zu  lernen, 
ist  es  von  Interesse  noch  die  sweite  eben  angeführte  Ar» 
beit  voh  Baumer  aus  dem  Jahre  1761  an  berücksichtigen, 
die  sich  gleichfalls  in  dem  2.  i3ande  der  Schriflen  der  Kur 
Maynsischen  Acadenie  von  Erfurt  (S.  20 — 36)  findet  und 
die  thonig  kalkigen  und  thonig  gypsigcn  Gebilde  bei  dieaer 
Stadt  behandelt.   Sie  hat  das  Schicksal  der  Füchselsclien 
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Arbeiten  getiieill  nn<fl  nicht  einmal  in  Kofersteins  Werk 

über  die  Geschiclile  uiui  Lillcralur  der  Geognosie  (.z.  B. 
nicht  in  S.  94)  eine  £rwahnung  gefunden,  ^ur  Guvier 
gedenkt  gelegentlich  ihrer  (Rccherches  snr  les  ossemens 
fossiles.  4meEd.  III,  87),  ohne  ihres  Verfassers  Xame  da* 
bei  anzuführen.  Im  Wesenllicben  enthält  liauniers  Ar- 
beit eine  Monographie  der  Keopergebilde  bei  £rfarty  aber 
er  sieht  keine  scharfe  Granze  zwischen  ihnen  und  dem 
Muschelkalk,  weil  er  den  inil  unzühligcn  Versteinerungen^ 
wie  er  sagt,  erfüllten  Kalkstein  des  Erfurter  Gebiets  (un- 
seren wahren  Muschelkalk)  mit  den  verschiedenen  dünne- 
ren und  grauen  Kidkschichten  vereinigt,  WL'lthe  im  Kcuper 
des  mittleren  Thüringen  wohl  bekannt  sind  und,  wie  Bau- 
mer versichert,  hier  so  vielfach  regellos,  mit  Thon  nnd 
grauem  oder  blauem  Lellenschiefer  wechseln  (a.  a  0.  24), 
dafs  man  keinem  einzigen  dieser  Gebilde  einen  bestimm- 
ten Fiats  zuweisen  könne»  In  dem  grofeen  Complex  sol- 
cher Gesteine  führt  nun  der  Autor  bereits  das  Vorkommen 
ansehnlicher  Mengen  von  Schwefelkies  bei  Mühiberg  un- 
fern £rfurt  an,  so  wie  er  hinzufügt^  dafs  sich  nicht  seilen 
unter  den  tieferen  schiefrigen  Gliedern  der  von  ihm  un- 
tersuchten Massen  dergestalt  mit  Schwefel  und  Mineral- 
sauren durchzogene  Schichten,  z.  B.  zu  Wittern  und  Mühl- 
berg bei  Erfurt,  dann  zu  Klein  Fahnern  im  Gothaischen 
und  an  andern  Orten  (Naturgeschichte  des  Mineralreichs 
I,  133  und  Acta  II,  24)  finden,  dafs  dieselben  eine  Art 
Alaunschiefer  bilden,  worunter  selbst  Steinkohlen  zum 
Vorschein  kämen  *).  Es  ist  diese  Darstellung  Baumers  in 
so  fern  von  Interesse,  weil  sie  die  rrstc  richtige  Schilde- 
rung der  unleren  Abthcilung  der  iveuperformalion  lieferte, 
die  geraume  Zeit  früher  also,  als  die  Mittheilung  von  Voigt 


*)  Ks  sind  diels  die  schon  S.  494  angeführten  Kolilcn.  Zu  Wit- 
tern soll  es  sogar  zwei  übereinander  liegende  FI$Ue  Alann- 
schiefer  geben,  deren  jedes  fast  ein  Lachter  mSchtig  ist. 
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Ober  die  ihnlichea  Gebilde  im  Weimarscbeu  erscbieii  md 
•och  in  den  neaeren  Arbeiten  von  Credner  Ibre  Besli- 

ligung  fand.  In  diesen  Keuper  gehört  unzweifelhaft  nocli 
das  von  Baum  er  angeführle  Vorkommen  von  Hölzern, 
Pflansen  ond  vielleicht  von  Fischen  in  ThMngen  CAda 
II,  25),  da  Credner  in  seiner  vorlrefflichen  geognosti- 
schen  Skizze  dieses  Landes  (Gotha  1843,  87  und  102) 
neben  dem  aofserordenilichen  Reicbtham  der  Glieder  der 
Lettenkohlenablheilongf  des  Keapers  an  Pflanzenresten,  be- 
sonders auch  darin  das  Vorkommen  der  Zähne  und  Schuppen, 
von  Acrodos  und  Gyrolepis  (ebendori  102)  erwähnt  Sehr 
richtig  bemerkte  jedoch  zugleich  Baumer,  dabestnThi- 
ringon  verschiedene  einzelne  sehr  niächlige,  mit  Kalkinas- 
sen  gar  nicht  bedeckte  Gypsberge  gebe,  und  er  rechnet  na- 
mentlich die  vorbin  als  Keoperberge  genannten  Berge,  den 
Ringel-,  Welsch-,  Katzen-  und  Rotheherg,  besonders  aber 
den  Dachsberg  nebsl  der  grofsen  und  kleinen  Schwellen- 
borg bei  Elxleben  ond  Kienhansen  sudlich  Erfurt  hierher. 
An  verschiedenen  Punkten  liegt  dagegen  nach  demselben 
Beobachter  der  Gyps  wirklich  unter  anderen  Gebilden,  wie 
es  s.  B.  am  Aethersberge  bei  Welichen  und  am  Muhl-  und 
Kesselsberge  der  Fall  sei  (Naturgeschichte  I,  146,  199  o. 
Acta  11,  27  u.  32).  Oft  sehe  man  dann  den  Gyps  in  den 
angränzenden  Thalern  zu  Tage  kommen«  Irrig  ist  dage- 
gen Baomers  Behanplung  (A.  II,  27),  dafs  die  Gypse  bei 
Erfurt  die  Kalksleine  im  Allgemeinen  im  Aller  öberlrcfTen, 
da  diefs  nur  mit  denjenigen  Gypsmassen  der  i'ali  sein  kann, 
die  unter  dem  oberen  Muschelkalk  liegen  oder  der  oberea  Ab- 
theilung des  bunten  Sandsleins  angehören.  —  Selbst  die 
i)unte  Färbung  der  Keuperietien  war  unserem  Forscher 
nicht  entgangen,  indem  er  an  den  Abhingen  der  Berge 
rothe  und  grflne  Thone  abgelagert  fand,  die  an  mehreren 
Orlen  eine  schiefrige  Stniclur  zeigten  und  das  Ansehen 
sogar  von  AUuvialgebiiden  zu  haben  schienen  (.Acta 
35).  —  Ganz  übereinstimmend  mit  Credners  neoereii 
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Beobachtungen  («.  a.  O.  ii2  a.  113)  wird  auch  bei  Baa- 

mer  auf  den  Unlorschied  hingewiesen,  welchen  das  Vor- 
herrschen der  einen  oder  andern  Formalion  der  Trias  in 
der  Cultttr  des  Bodens  sar  Folge  bat.  So  bemerkte  letz- 
lerer bereits  richtig,  dafs  die  Oberfliche  der  höher  liegen- 
den Landstriche  Thüringens  Irockner  und  weniger  zum 
Ackerbau  tauglich  waren,  während  an  den  Abhängen  der- 
selben Ooelien  zu  Tage  kämen  und  deshalb  hier  beson- 
ders Obslbäuine  und  andere  Laubhölzer  bestens  gedeihten. 
Die  kleineren  Berge  seien  dagegen,  wie  Einsicht  und  Er- 
iahning  lehre,  zur  Ackercultur  ganz  wohl  geeignet  (Acta 
II,  31).  Bs  erklären  sich  aber  diese  DifTerenzen  sehr 
leicht  durch  das  Verhältnifs,  dafs  bei  Erfurt,  wie  im  Eichs- 
felde und  im  östlichen  Thüringen  der  Muschelkalk  gewöhn- 
lich die  höchsten  Plateaus  bildet,  und  dafs  die  atmosphä- 
rischen Wasser  durch  die  offenen,  zahlreichen  Spalten  des 
Kalks  rasch  einen  Abtlufs  in  die  Tiefe  finden.  Dadurch 
wird  namentlich  die  Hochfläche  zwischen  Ohrdruf  und  Plaue, 
die  Baum  er  besonders  im  Auge  haben  mochte,  dann  das 
Eichsfeld  und  der  gröfsere  Theil  der  llrnplalle  (Credner 
lt2j  so  wenig  der  Ackercultur  günstig.  Die  niederen  Hügel 
Thüringens,  so  wie  die  Niederungen  bestehen  dagegen  aus 
Keuper,  der  die  eigentliche  Kornkammer  des  Landes  bil- 
det (ebendort  113).  Sowohl  an  den  Abhängen  des  Mu- 
schelkalkplateaus,  wie  an  den  Abhängen  der  Keuperhügel 
treten  aber  zahlreiche  Ooollen  zu  Tage,  Indem  Letlen- 
schichlcn  (beim  Keuper  die  lieferen  Lagen  der  Letten- 
kohlenabtheilung)  das  Hinabdhngen  des  atmosphärischen 
Wassers  aufhalten  und  dieses  zwingen  in  zahlreichen  Ooel- 
ien durch  seitlichen  Abflufs  zu  Tage  zu  kommen  (Cred- 
ner 113).  In  Bezug  auf  diese  Slructur  des  Muschelkalks 
in  Thüringen  hat  nun  Cotta  neuerlich  die  ganz  interessante 
Ansicht  aufgestellt  (Frorlep  und  Schomburgh  Fort- 
schritte der  Geographie  und  Naturgeschichte.  Weimar  1846. 
11,  130 — 157),  dafs  aus  dem  aufserordentlichen  Quellen- 

Karslen  a.  v.  Dacbea  Archiv  XXlIl.  Bd.  %,  B.  32 
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reieUhM  der  AJAftage  dir  Thfiringsdieii  MnscMUk^ 

plateaus  sich  recht  wohl  erkennen  lasse,  warum  die  mei- 
lien  Städte  des  Landes  nur  an  den  Abliäogen  der  Pla- 
Imm  erbaut  wftren. 

ßaXimera  eben  angeführte  Abhandlung  gewinnt  end* 
lieb  dadurch  oech  Interesse,  dafs  er  darin  zuerst,  wie  er- 
wahni  war,  daa  Vorkommen  grofaer  Knoeben  bekannt 
mncUe,  die  damals  snweilen  am  Ringelberge  bei  Bbdebsn 
gefunden  wurden.  Er  hielt  dieselben  anfangs  irrig  für 
KnoohoB  eines  Thiers,  das  gröber  gewesen  sei,  als  irgend 
ein  bekannlea  noeh  lebendea,  später  (Natorgescbicbie  I, 
357)  vermulhele  er  darin  Reste  von  Elephanten.  Da  aber 
Baumer  Ml  seiner  Abhandlung  auch  einige  Abbildungen  bin- 
juRlgio,  so  wurde  es  dnroh  dieselben  Cnviern  leiebl,  in 
den  Knoeben  Reste  eines  TorweKlieben  Rhinoeeros  tn  er» 
kennen  (Recherches  Iii,  b7j.  Solche  Knoeben  scheinen  übri- 
gens froher  nicht  hier  selten  dort  Torgekoaunen  an  sein»  Ui- 
dem  mehrere  Hundert  Centner  davon  durch  die  Land* 
leutc  zu  Baumers  Zeit  gesammelt  wurden.  Da  der  Rin- 
gelberg aus  Gyps  besteht,  so  sind  die  Knochen  nur  dilo- 
.  tiale,  wie  aolcbe  auch  in  den  Höhlen  und  Spalten  des 
Thüringscben  Zechsteingypses  und  Dolumils  hauQg  genug 
vorkommen  CCredner  105). 

Zu  den  eigenthQmlichen  Verdiensten  Füchsola  und 
Baumera  um  die  Geognosie  Tbdringens  gehört  endlich 
besonders  die  Aufmerksamkeit,  die  beide  den  in  den  For- 
mationen des  Trias  niedergelegten  organiaeben  Resten  ge* 
widmet  haben.  Werners  Geognosie  hätte  sieherM  eine 
bedeutend  zuverlässigere  Ausbildung  gewonnen,  wenn  ihr 
Urheber  in  dieser  Hinsicht  nicht  seine  gewöhnlichen  Führer 
in  der  Featatettong  des  Flötagebirges  verlassen  bitU.  Un- 
gerecht wäre  es  freilich,  Werners  Einflasse  allein  die 
lange  Nichtbeachtung  der  organischen  vorweltlichen  Reste 
in  Dentachland  in  Beaug  auf  geognoattocbe  Zwecke  Schuld 
SU  geben,  indem,  wie  Buckln  nd  vor  euiigen  Jahren  rich- 
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tig  beroerkle  (London  and  Edinburgh  Philosopbieal  Mtga« 

zine  XVII,  52),  Worner  sehr  wohl  den  Werth  erkannte, 
den  das  Siuüium  der  Petrcfacten  für  die  Anordnung  der 
Formalionea  haben  könnte,  wie  denn  er  selbsl  zuweilen 
über  Pelrefacten  las  (Fri8ch47>.  Aber  aeine  Kennlniaae 
scheinen  in  diesem  Fache  nicht  weit  genug  gegangen  zu  sein,  so 
dais  er,  wabracbeinüch  im  Gefühl  seiner  Schwiche,  snwei- 
len  sogar  einen  seiner  älteren  Schiller  mit  Beendigung  sol- 
cher Vorlesungen  beauflraglc  So  wird  es  allerdings  bei 
dem  £influsse,  den  Werner  ausübte,  erklärlich,  dafs  sein 
eigenes  Beispiel  in  der  Nichtanwendung  der  Petrefacten 
10  geognostischen  Zwecken  gar  nicht  gflnstig  auf  seine 
Zuhörer  wirkte,  und  begreiflich  dafs  das  schwerlich  in 
Deutschland  ganz  unbekannt  gebliebene  glorreiche  Beispiel 
William  SmiChs,  so  wie  das  von  J.  von  Born,  Fleh* 
tel  und  Blu inen  b ach,  endlich  der  frühe  Versuch  Füch- 
sels,  die  Eigenthümlichkeit  der  Tliüringschen  Formationen 
auch  palaontologisch  festzustellen,  in  Deutschland  völlig 
ohne  Nachfolger  blieb,  bis  erst  Schlottheim,  22  Jahre 
später,  als  Smiths  früheste  Versuche  erschienen  waren, 
in  den  letzten  Jahren  der  Herrschaft  der  Werner  sehen 
Geognoaie  (nämlich  im  Jahre  1813)  es  auch  bei  uns  un- 
ternahm, die  Wissenschaft  in  eine  neue  Bahn  zu  leiten 


*)  Nach  einer mundtißhen  Mittlieilung  des  verstorbenen  Steffens, 
dem  Werner  selbst  wahrend  seines  AnfenthalU  inFreiberg  die 
Beendigung  einer  von  ihm  l>egonnenen  peCre&etologischen  Vor* 
lesong  übergeben  hatte.  Doch  Icann  idi  nicht  nnlMmerlt  las- 
•en,  dala  Hasae  in  seiner  Denksehrift  anf  Werner  (8.  50) 
angibt,  dais  derselbe  nor  ein  einiiges  Mai  eine  V<»rlesnng  über 
Versteinerungen  and  zwar  Ostern  1799<— 1600  gehalten  habe; 
das  zweite  Mal  1801  —  1802  sei  diese  Vorlesung-  nicht  zu  Stande 
gekommen.  Ks  scheint  sich  demnach  Steffens  iMittheilnng 
nur  auf  den  einzigen  Ciirsns,  den  Werner  nach  Frisch 
(8.47)  überhaupt  über  Petrefacten  las,  zu  bezieben. 

^)    Leonhard  Tasdienboch  1813.  VII. 

32  « 
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b  DealfeUaiidl  war  der  von  der  Scheie  Wereers  ee 
htrl  angefeindete  und  vernaclilassiglc  Fichlel  einer  der 
ereleii  gewesen,  der  beinahe  gleichieitig  mit  Boro  ohI 
klarer  Binaicht  md  SalacUedenheit  daa  Berickaiehtigea 

der  Versleinerungen  als  etwas  für  die  Kennlnifs  der  Ge- 
acbicbte  dea  iwrdkürpera  Nolhwendiges  empfaiil  so  wie 
aeoli  der  letalere  Foraeher  aleii  gani  in  deauelben  Siane 
ausgesprochen  und  ausdrücklich  auf  die  Verknüpfung  des 
Studiums  der  Fetrefacten  nnl  der  physicalischea  Erdbe- 
aahreibang,  um  beide  fimcbibarer  in  maciien,  gedmnges 
iMMe*).  Beiden  folgte  elwaa  spiter  mit  ilinlidien  A»* 
sichten  auch  ßlumenbach  aber  Füchseln  bleibt  im- 
mer daa  Verdienst,  sie  in  einem  räumlich  freilich  sehr  be-» 
aehrinkten  Felde  pracUach  inr  Anwendong  gebradil  n 
haben,  indem  er  bei  dem  Thüringschen  Muschelkalke,  un- 
aerem  jetzigen  Zecbsieia  und  den  Steinkohlen  des  Rothen 


*)  „Sicher  ist  es,  «laLs  so  lange  wir  niclit  die  Bts  r  Ii  äffen  heil 
der  Lagen  tind  Oerter,  wo  versteinlc  Mee  rgesrh  ö  |»fe 
liegen,  sorgsamer  iin<l  genauer,  als  bisher  gesrhelien,  untersu- 
chen und  prüfen,  so  lange  werden  tidi  unsere  dunklen  SdilMM 
•«£  die  «heiMls  mit  dem  Krdboden  ferbandeMn  Veriadwa— 
laiaar  aiehimn  Klarheit  nabem"  (Flahlel  ia  s.  WachricbNa 
yrom  dea  TenteineraBa^n  dee  Grofirf«  Siebesbaifeii.  Mintbeif 
1780»  IS)  nad  „l>er  Bao  and  die  Creetall  der  Oberttehe  vor- 
•Imlieh  wkt  die  Conehylien,  aliid  allein  dit  noch  Bbrige 
zuverlässige  Denkmal  der  ältesten  Geschichte.  Was  diesem 
Denkmale  \\iik'rs|triclit ,  was  sicli  «liesem  nicht  vereinigen 

lälst,  sind  Lehrsätze,  i'iber  die,  sie  mögen  immerhin  den  allge- 
neiMB  BeiCell  gaazer  Völkerschaften  babesy  nie  mm  NataiÜMT- 
scher  hinweggehen  soUle  (ebendort  14'. 

*>  ZofiUia«  Gedenken  fiber  die  AMrendm«  der  CaMbjttae  «ad 
PMrefiMlaakande  anf  die  pbjrieeliBfba  Gaaafapbia  in  den  Ab- 
handlangan  nbrnr  PrifatfeMllMbail  im  BSbmen.  1779,  IV,  909 
—  SIS. 

Specimen  Arciiaeologiae  tellorii  temruuKjue  inprimU  Hnno- 
feranarum.  Gott.  1803,  20, 
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Todiliegenden  ia  Titüriogeo  einige  der  an  meitlen 
teristischeii  Körper  «tu  den  diesen  Gebilden  eigfenen  or« 

ganischen  Reslen  der  Vorwell  hervorhob  Ware  Füch- 
seis Beispiele  io  Deutschland  befolgt  worden,  so  hätte  man 
schon  ni  Werners  Zeil,  wie  das  Folgende  snm  TbeB 
zeigen  wird,  ans  den  zahlreichen  älteren  vorhandenen  Mo- 
nographien über  verschiedene  Tbeile  Deutschlands  und  ihre 
orgtnischen  peirificirten  Körper  eine  noch  fiel  nnifsseen«» 
dere  Kennlnifs  der  paliontologisehen  Etgenthlhnfielikeiten 
der  Werner  sehen  Fonnalionen  erwerben  und  den  Eng- 
ländern den  Riibm  rauben  können,  auch  in  dieser  Uinsichi 
OBSsre  Lehrmetaler  so  sein. 

Es  konnte  diefs  den  Dculschen  Naturforschern  um  so 
weniger  schwer  fallen,  als  bei  ihnen  seil  Leibnitz  Yor- 
gsage  in  der  Protogfta  sieh  das  Stndiom  der  organischen 
Reste  der  Vorwelt  stets  mit  ziemHeher  Tbeilnahme  erhal- 
ten hatte y  wogegen  dasselbe  in  England,  höchst  wenige 
Ansnahmen  ahgerecbnel,  im  verflossenen  Jahrhundert  gins- 
Kch  daniedergelegen  hatte  nnd  erst  dnrch  Smith  wieder 
erweckt  und  zu  seiner  richtigen  Bedeutung  für  die  Geo- 
gnosie  erhoben  worden  war.  liii  Recht  bemerkt  schon 
Fiehlel  in  lelslerer  Hinsicht:  „Nur  Sehade  ist  es  fOr  die 
Zelt  und  Muhe,  die  wir  nuf  Sammlungen  und  schriflliciie 
Macbrichten  von  Versteinerungen  verschwcndeUi  wenn  wir 


*)  Im  Kniwarf  anXiert  sich  naiiilicli  Füchsel  dahin ^  dal«  der 
MmrhelkaÜ^  im  mittleren  Thoringen  viele  Neatfliten  aad  Am» 
moniteil  enthalte,  welclie  nach  der  Saale  hin  darin  aeltener  vor- 
fcimen,  wihrend  Terebrateln  sich  wohl  an  Jedem  Orte  im  Mn* 
echeHtalk  inden  laiaen  wfirden  (S.  48  nnd  44),  ferner,  dafii  der 
Zechsteiii  ((lai>  inelilbatzige  Kalkgebirge  Fachs  eis)  sich  durch 
Gryphitfn  (den  jetzigen  Productiis  aculcatus)  lcennl>ar  mache, 
der  bituminöse  Mcrgelscliieler  «les  Zechstcins  <laj;igt*n  dnrcfi 
Fische  (S.  43),  das  rotlie  Schalgebirge  liautig  durch  veriteiner- 
tes  Holz  [S,  37),  die  Steinkohlen  endlich  bloa  dvrch  aeaündi- 
acbe  Wald  nnd  8nm|ifkriHitcr  (8*38). 
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die  so  uüterlMlIeflden,  als  lebrreicliea  SdiMiMgeii  wm 
dem  Gesicht  verlieren  und  vor  Augen  liegende  Keaaam« 
dm  der  Wahriieil  wr  AofUftning  and  ReUnging  mferar 
Kaantiiiise  niobl  gebnio<teii.  Die  Veraleiaeningsk«i4e 
bleibt  alsdann  grüfstenlhcils  eine  magere  unnütze  Wissen- 
•dwft  und  bii  enf  die  wenigen  PeUrilicate,  deren  Oiigi- 
MÜen  m  noch  feUeOi  könnten  wir  sie  gans  entbeltfe«**  'X 
Durchforscht  man  aber  die  üllercn  petrefactologischen 
Werke  und  die  zahlreichen  alteren  Monographien  über  ein« 
seine  Theile  DenlseUmdi,  so  ergiiii  sicli  bald,  deb  ecken 
in  der  ersten  Zeit  der  Wernerseben  Geognosie  die  Ver- 
breitung der  von  Füchsel  und  Baumer  in  Thüringen 
feslgestellie  Fonnationen  über  einen  greften  Tbeä  des 
tkrigen  Deetscklands  sidi  mit  Leicbtigkeit  kilte  enck  ene 
den  paläontologischen  Characteren  vieler  Gesteinmassen  ab- 
leilen  lassen ,  wenn  man  nnr  dem  Beispiele  Mariin  Li* 
eters  ond  des  yerdienten  Walliser Naterfersebera  Li wyd4 
in  England  gefolgt  wäre,  welche  beide  durch  einzelne  Bei- 
spiele bereits  am  Schlüsse  des  siebzehnten  Jahrbunderta 
naehgewiesen  kalten,  dafs  gewissen  Sobickten  anck  ke- 
stimmte  Verstelnemngen  eigenthümlich  seien«  Dteft  gilt 
besonders  für  die  beiden  Kalkgebilde  Thüringens,  den  Mn- 
sebelkalk  and  den  j^eekstein  CMwn^  dem  bitnmindeen  K«-> 
pfersckiefer).  Vergleioken  wir  ntalicb  bler  snnickst  die  to« 

Baum  er  abgebildeten  Veftleinerungcn  aus  dem  Muschel- 
kalk von  £rfuri  0  mit  denen  des  Kalksteins  von  Weimer, 
den  Banmer  ansdracUiek  mit  dem  Brfnrtscken  Masekel- 

kalk  identisch  setzt      wie  wir  sie  durch  verschiedene  Ar- 


*)  Nachricliten  Ton  den  Ventelnerangee  füt^eabüfgeas  1^—14. 
*>  OatUaM  of  tba  CMtgy  ef  Rnglaad  aad  Walm  by  CMQrbean 

aad  Pbilipps.  Ltadoe  18S9,  XU.  ' 
NHOTgmsbiBhta  dm  MIaenilralcbB  im  awakoa  Baad»  a«r  fer- 

Mbiadcnta  TaiUa  «ad  la  dmi  Ada  Aead.  Bieot«  Mognatia.  II. 

tab.  II. 

'*)    ISaturgeschiclitc  II,  499,  wo  diese  GleidueUung  nur  vom  pt;- 
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bellen  Schröters  kennen  gelernt  haben,  ferner  mit 
den  Zeichnungen  organischer  Reste  der  Vorwelt  aus  dem 
Kalkstein  Ton  Ooerfurt  bei  Büttner  'J,  Myline  md 
SchenehzerO,  so  ergibt  sich  anf  daa  Bat tlmmteste,  dab 


IraanphiMlieni  StiadpookCe  tat  «liblgt  lit,  ohM  B«ricfcaicfcti- 
avng  der  Petrelbcten« 
>)   Im  Naturfoftcher,  Halle  1774.  Stuck  I,  133^158  (über. die 
NautiliCen  der  Weimanchen  Gegend),  II,  169  —  193  (über  die 

Ainmonit«n  der  Weimarschen  Gepeml),  endlich  IV,  179  —  216 
(Ga8teroi»oden)  and  IX,  295  —  318,  wie  \I,  170  —  182  (Bi- 
\alvenl.  Da  Schröter  mit  grofser  Sorgfalt  alle  Versteinerun- 
gen UU8  dem  Muschelkalk  von  W'^irnar  beschriehen  Jiat  und 
letzterer  nur  allein  mit  huntem  Sanibtein  dort  vorkommt,  so  ist 
in  der  Thal  seine  Arbeit  und  nicht  die  von  Sch I  o  t  tlieim  über 
die  Petrefacten  des  Moicbelkalka  all  die  ente  dieser  Art  über 
M oachelpetrefacten  anzaaehen,  weil  Eitmllch  alle  bekannte  Veratei- 
nerangen  dea  Mmchelkalkt  sich  avcb  bei  Weimar  finden.  Ja  et 
ist  Schröters  Arbeil  sogar  in  maaaber  Hinsicht  richtiger,  in- 
dem Seblotthelm  irrig  die  organiasben  Körper  ans  dem  klei- 
nen Liaslleck  am  Heimberg  bei  Gö:tingen  unter  die  Muschel- 
kalkiutrefacten  aufnalini  und  da'ltirrli  bekanntlich  fiir  längere 
Zeit  gar  folpenreirho  Irrlhünier  in  rier  Bestimmung  der  ver- 
schiedenen Kalkgebilde  im  sidwestlichen  Deutsciilaud  veran> 
lafste.  Wenn  Kefer  stein  ilso  ( Geegnostisches  Deutschland 
III,  329)  angibt,  dafs  die  V^tsteinerungen  des  Deutsclien  Mu- 
scbelkalks  besonders  durdi  Seblottheims  DntenMicbungen  be- 
kannt worden  sein,  so  gebSirt  eine  solche  Anerkennung  riel- 
inehr*Schrotern  und  Btamern,  wie  das*  Folgende  erweisen 
wird.  Ks  war  bekanntlieh  ein  Verdienst  des  zu  früh  fHr  dieWis> 
senschaften  rentorbenen  Fr.  Ho  ff  mann,  die  bestimmte  An- 
wesenheit des  Lias  am  Heimberge  zuerst  liehauptet  nnd  da- 
durch die  Beseitigung  ier  durch  iiausinann.  Schübler 
und  Schlotthcim  in  ilie  paläuntolugischc  Characteristik  des 
Musciielkalks  eing^irungenen  Irrthünier  veranlafst  zu  haben. 

')   Büttners  Ruiera  diluvii  testes  i.  e,  Zeichen  oder  Zeugen 
der  Sändfluth.   Sei|>zig  1710. 

*}  Momorabilia  dzoniae  subterraneae.   Leiinig  1709» 
Natorgeschlcbo  des  Sdiweitserlandes.  Zürich  1718.  III. 


»04 

alle  diete  Kdkileine  Tbftringeiif  toii  Westen  aii  bei  Bi* 

senach  bis  in  den  Oslen  bei  Qucrfurt  und  Mansfcld  eine 
RMbe  sebr  caracteriBtiselier  lud  wohl  Mwgebiideler  Yer-  i 
•leineningen  gemein  baben.  Setzen  wir  diese  Forsdn- 
gen  nach  Norden  fort,  so  fulgl  gleichfalls  aus  Harenbergs 
alter  Arbeit  über  den  Enchous  lUiiformis        einen  der 
dealliobatea  «nd  aobönsten  Körper  der  Yonrett,  so  «ie  i 
aus  Walchs  MUtheilung  Aber  denselben  Encriniten  softe 
Umgegend  von  Halle  und  Braunschweig  *),  ferner  aus 
Lacbmunda  Werk  äbtr  Uilüesbeini       RiUers  Nssi-  | 
graphien  über  Goslar  and  andere  Ponkle  am  Fofra 
Harzes      endlich  aus  Wolfarls  nalurbislorischein  Werke 
Ober  Nieder  Hessen  %  dais  überall  in  den  in  diesen  verschie- 
denen Sdiriflen  besebriebenen  Gegenden,  sidi  die  ?«- 
sleincrungen  des  Thuringschen  Muschelkalks  von  Erfarl, 
Weimar  und  Querfurt  viederholeu ,  und  es  war  demnadi 
lange  vor  Scbloilbelna  verdlenatUcbem  AufsaUe  ikr 
die  Versteinerungen  dtis  Muschelkalks  in  seinen  Nsditii- 
gen  zur  Petrefactenkunle  0  und  ebenfalls  noch  vor  sei- 
nem Yersucbe,  den  pala;>n(ologiscben  Character  der  We^ 
nerschen  Formalionen  zn  bestimmen,  allerdings  hinllsf*  | 
liches  Material  vorhanden ,  4ie  Verbreitung  des  Tbüring-  ' 
acben  Muscbelkalks  aucb  am  Fufse  des  Harzes  bis  in  <lei 
Blmwald  bei  Bramsebwelg  und  in  das  Hüdeaheimsebe,  ss^ 
lieh  selbst  bis  Spangenberg  ii  Nieder  Hessen  (zwiscliei 
Cassel  und  Eisenach  j  vom  paüontologiscben  Slandpunl(l^ 


*)    Enci  iiHKH  seil  Lilium  lapideum  tx  coiiiiueaUtione  J.  C.  Ua* 

renberg  1729. 
')  Matorfoncber  III,  2iU. 
*)  Oryetograpbla  Hild«n€iMM.  Hil<Mi«m  leso. 

Ofjelogfapbia  Gedareasit.  Soadcnbo^  1738  uad  Spce.!* 

Oryelognpliiaa  Cahaberficae.    ftoarfan^iw.  1741*   Spec  IL 

Ib.  1743  n.  s,  w. 
*)  Hiitorm  natarmlU  Haamae  inferiorit  pars  »rima.   Ca««et  171^ 
*)   H,  65  -  84. 
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ous  zu  erweisen;  ja  «s  ergibt  sich  sogar  durch  die  ver- 
schiedenen  alteren  Abbildungcu  von  MuscbelkalliYersteine- 
rnngeo,  dafa  die  neueren  Forscbnngen  nur  wenige  Arien 
zn  der  Zahl  der  in  firöherer  Zeit  bekannten  hinsngefiigt 

haben 

Unter  den  älteren  Zeichnungen  von  Versleinerungen 
ans  dem  Moschelkalk  aind  freilicb  viele  aehr  nnvollkomnien 
und  undeutlich,  so  dafs  es  nicht  oft  gelingt,  den  wahren 
Characier  des  Petrefacts  herauszuerkennen.  Nur  von  einer 
geringen  Menge  finden  sich  auch  Beschreibungen  und  an- 
dere Data  vor.  Waa  aber  in  dieser  Hinsicht  bis  zu  dem 
Jahre  1795  etwa,  wo  nach  Frisch*)  Werner  seiner 
Geognosie  die  letzte  Ausbildung  zu  geben  begann,  gesche- 
hen ist,  soll  hier  in  Bezug  auf  den  Muschelkalk  und  auf 
die  Zechsteinformation  kurzlich  dargestellt  werden. 

Wir  finden  also  von  Pelrefacten  des  Muschelkalks  be- 
schrieben oder  abgebildel: 

I.  Amphibien. 

Büttner  war  meines  Wissens  der  Erste,  der  auf  den 
Tafeln  X,  XXIII  und  XXV  seines  Werkes  Saurierreste  aus 
dem  Muschelkalke  von  Querfurt  darstellle;.  ihm  folgte  Knorr 
(in  Walchs  Naturgeschichte  der  Versteinerungen.  Supple-^ 
roent.  Taf.  YIII.  Fig.  1 ,  2,  3)  mit  ähnlichen  Zeichnungen, 
ebenfalls  von  Querfurt.  Beide  gaben  sie,  ohne  die  Natur 
des  Thiers  zu  erkennen,  denen  die  Knochen  einst  ange- 
hörten.   In  neuerer  Zeil  war  es  zuerst  wiederum  Cuvier, 


')  Gleicher  Weise  hätte  die  zieinlicli  luibclinliche  Zahl  von  Pe- 
trefactenabbil(iiinj;,en  ans  <ler  jetzigen  oolilliiNclien  Kormations- 
gruppe,  die  wir  in  den  Weiken  der  Vor  Werner  «dien  Zeit 
tinden,  genügt,  zu  erweisen,  dafs  eine  Kvihe  von  Gesteinen  im 
Bordwettlichen  DeutBchland  (Gotlar»  BraanRchweig);  Franken, 
Schwaben  und  in  der  Schweii  genau  dieiellien  Vertteinenuigen 
enthalt,  ond  ddi  lelatere  sich  wiederam  ?on  denen  des  Füch- 
te lachen  Miuchelkalka  wetentiich  ancencheiden. 
A.  a.  O.  47. 
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der  eine  Reihe  von  Resten  des  .jelzigen  Nolho-  oder 
TieUmohl  «aoh  des  Simosaiinis  U.  von  Meyers  cos  dem 
Mosdielkalk  lon  LflnevHe  (Reclierelies  sor  les  nuamem 

fossiles,  lab.  250)  zu  den  Sauriern  rcchnrle  und  abbildete. 
AofTaliend  ist  es  aberi  dafs  SchloUheim  nacli  diesen 
Vorgänge  CoTiers  gar  nlchl  auf  die  VeroMiUimif  km, 
dars  die  zahlreidhen  Knochen,  die  er  selbst  ans  dem  TtiA- 
rlngschcn  Muschelkalk  von  Teutleben,  Tonna,  Sacbsenburg, 
Eckartslebeii,  Atenbacb  (Petrefaetenkuade  i5)  ^)  ki  seiacr 
Sammlung  besalk,  Sairiem  angekArl  fcafcen  könnte«,  niNK 
dern  dafs  er  dieselben  aufTallender  Weise  mit  diluvialen 
Tbierknocben  xosammen  zu  den  Resten  vorweltlicher  Saiig^  • 
thiere  bracbte.  Aocb  in  den  drei  Jahre  spftter  (1883)  er> 
schienencn  Nachtragen  zu  seiner  Petrefaelcnkunde  (Ti) 
zieht  er  diese  Knochen  aus  dem  Muschelkalk  noch  immer 
in  den  Singetlneron,  obwohl  er  freilioh  ingibly  dalk  die- 
selben eine  fortgesetzte  recht  sorgfaltige  Prüfung  verdien- 

')  Scbiotthei  m  gibt  zwar  ausflriiaUicb  an,  dais 4ia Knochen  vaa 
Toaaa  im  Matclielludk  eingewachsen  sind ,  wahrend  doch  mm 
•iaer  aaderea  Minar  Mittbeilaagen  (VoiKt  Miaaial.  Abbaa< 
laagen  III^  188)  tidi  tiamiloh  daattich  arknaaea  IMtU,  da(s  Jeaa 
and  dia  lia  bfglaitendaa  aabireicben  FitebaShaa  aicb  nar  iai 
KenpermergM  fanden.  Freietlebene  Beriehl  Bber  dfe  aai 
Lohberge  bei  Tonna  oder  Illeben  vorkommenilen  Knochen  stimmt 
damit  gut  überein  (Lampe  Magazin  der  lit-rgbankiintle  45), 
8ie  müssen  hier  in  Menge  erscbeinen,  indem  nach  hclilott- 
hcim  der  ganze  Mergel  davon  voll  ist.  Wenn  aber  beide  For- 
scher übereinstimmend  ?on  einer  Versteinerung  der  Kaocbea 
durch  Kieselhydrat  (angebUeb  Opal  oder  Wettaafp)  apfecben, 
•o  darlle  dieüi  ebi  intbaai  eeia,  iadeai  iah  vaaBgiteaa  dafw 
aa  den  mit  SahloCthaiaia  Sanailaiig  aadi  Barlla  gakoaiflie* 
aea  Bxamplaran  alchta  aeba.  Uebrigaaa  waren  Sahlotthaiai 
oad  Fraiea laben  nlehC  die  Briten,  welche  die  Tonneer  Kno- 
chen erwähnten,  indem  schon  die  g'eich  zu  erwähnenden  Rei- 
trüge (II,  177)  eine  Platte  von  Grols  Vargula ,  also  ganz  aus 
öer  Nähe  von  Tonna  anführen,  worauf  sicti  10  Knochen  (die 
Beiträge  nennen  sie  gar  Menechenknodiea)  iielaiideo. 
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len,  da  nach  Cuvicrs  Ansicht  die  gröfsle  Ursache  zu  vcr* 
mulheii  sei,  dafs  dio  grörseren  Knochen  und  Wirbel  vor- 
weHUchen  Seehunden  und  Delphinen  angehört  hüten.  —  Aher 
hingo  vor  Ca  vi  er  s  Bestimmnng  der  Saurierreste  von  Lu- 
neville  war  das  Vorkommen  grofser  Amphibien  in  der  Art 
der  Saurier  in  f  en  Denlachen  Musobeikaiken  nicht  «nbe« 
kannt  geblieben,  und  namenllieh  findet  sich  in  einer  ilte« 
ren  zuverhlssigen,  wenn  auch  ohne  Namen  erschienenen 
Schrift  bereite  mit  fieatimnibeit  angegeben,  dals  man  im 
Jahre  1755  an  Erfcerode  im  Brannachweigschen  ein  gan- 
zes, mehrere  Fufs  langes  Crojc o dilskelet  entdeckt  habe, 
welches  aber  durch  die  Nachlässigkeit  der  Arbeiter  mit 
Aoanahme  dea  Kopfs  gana  serbroohea  worden  aeL  Der 
Kopf  selbst  habe  nodi  einen  Fufs  Länge  gehabt,  sei  mit 
allen  Zähnen  versehen  gewesen  und  in  das  Herzogliche 
NaturaUencabinet  so  Braunacfaweig  gekonmien       fia  ist 
aohr  in  beklagen,  dafs  dieser  höchst  wichtige  Fond  nicht  hat 
in  seiner  Totalitül  erhallen  werden  können,  da  meines  Wis- 
sens apäter  kein  ähnlicher  zweiter  dort  gemacht  worden  ist; 
aber  ea  ist  zugleich  anffallend,  dab  selbst  der  gerettete 
Rest'  bei  keinem  einzigen  älteren  NaUirforscher  so  viel 
Theilnahme  jgefunden  bat,  dafs  er  gezeichnet  oder  bc- 
acbrieben  worden  wäre.    Seibat  Schlottheim  hai  Yon 
dieser  interessanten  Entdeckung  nicht  die  mindeste  No- 
tiz  genommen 9  und  Cuvier  hatte  vielleicht  nicht  Un^ 
recht,  wenn  er  die  Vernachlässigung  des  Petrefacts  der 
Sorglosigkeit  oder  Eifersacht  der  froheren  Aufseher  dea 
Braunschweigschen  r<ialuraUencabinels  zuschrieb  *>  Daa 


*)  Mtrige  sar  -NatiirgMcMoht« ,  soiHlerlich  des  Minenlreicht. 
t.  B.  Alt«iib«ra  l'n4.  ly  148.  Der  Hmusgeber  dieser  Scbrilir, 
Aw  ein  gutes  Material  entfiSIt,  Ist  unbekannt   ScbrSfer  (nbrt 

sie  wiederholt  lubeiul  an,  aber  auch  er  scheint  dtn  Namen  <les 
Herausgebers   nicht  gewufst  zu  Itaben.     Der  Inhalt  derselben 
stammt  i'ibrigens  von  vei:>chieiieacQ  VerfüMern  her« 
lUdierctMt.  4me  Kd.  IX,  234. 
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VentaniriTs  in  dieser  Hintidil  ist  jetst  nidil  eiimal  mehr 

möglich  gut  zu  machen,  indem  der  Kupf  gänzlich  verloren 
gegangen  so  fein  scheint  0-   MnUiinslUich  gehörte  der- 
selbe seiner  Linge  nach  se  erlheileo  de«  gewöbeUchstett 
Saurier  des  Muschelkalks,  dem  Nolhosaurus,  zu,  da  der 
Fundort  Erkerode  bekanntlich  hart  am  flande  des  ganz 
SOS  Ifaisclielludk  bestelmden  BlmwaMes  liegt  und  selbel 
bedeutende  Steinbruche  hat,  in  deren  oberen  Schichten  auch 
die  schönen,  schon  von  Schlotiheim  als  caracterisch  für  den 
Mnsohelkelk  angegebenen  Kronen  des  Bnerinns  lUiifonMS 
vorkommen.  BeriebsicbligL  man  nun,  dsfs  sdion  vor  lan- 
ger Zeit  durch  Brogniarls  Bestimmung  einiger  caracleristf-. 
sehen  Hnschelkalkversteinerungen  im  Loneviller  Kalk  (Ce- 
pbalopodensebttftbel  gans  in  der  Weise  der  dnrdi  Blu- 
men b  ach  abgebildeten  GuUinger,  Gervillia  socialis,  Mylt- 
hm  eduliformis  und  eine  Bivalve,  ähnlich  Ostrea  spondy- 
loides»  nach  Cuviers  Recberches  X,  209)  *)  die  Ueber- 


')  Diese  intereisantc  Notiz  über  «lie  Aufliiulung  eines  vollständi- 
gen Saurierskelets  wurde  in  älterer  Zeit  allein  <liirch  .ScJirö- 
ter,  in  neuerer  allein  durch  Sömmering  in  seiner  Abliandluag 
über  dai  später  Aelodon  priscot  genannte  Krokodil  Yon  M6n- 
heim  in  Bajem  <8cbri(teii  der  Aendeniie  zn  MBnchen  18141 
bmehlet  Dwcfa  SSrnneriDS  ward«  «m  CsTfer  mit  dem 
Krkeroder  Fond«  bekamt  Cnfiera  Klagen  Tetnnlnbltn  nicb 
bei  meiner  Anweaenbelt  in  Bmnniehweig  ?er  etwa  4  Inliren 
nacii  dem  Schicksal  des  Kopfs  Nachforschungen  anzustellen. 
Sie  waren  fruchtlos.  Kein  .Mensch  hatte  von  letzterem  etwas 
gehört;  nur  so  viel  erfulir  ich  als  Vernuithung,  dal»  derselbe 
erst  zur  Kegierungszeit  des  Herzog  Carl  zu  Ginnde  gegangen 
tein  möge,  indem  man  damals  durolt  l^idnten  eine  Anmiil  Ge- 
genstände, die  nicht  sofort  ans  einem  in  leerenden  Rnnmn  Irin- 
weggeaobafil  «nten,  niuie  UmstSnde  auf  die  Stmlae  genorfan 
bebe.  Aach  in  den  letileien  Jahran  sind  nscb  KopAbeiln  ron 
Sanriem  an  Brkerode,  wenn  aoeb  nicht  Ton  grober  Bedetitnngt 
gefonden  worden. 

*)  Diesen  Versteinerungen  zufüge  hatte  nüniUch  Oai Ii ardo  t  bereib 
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einslimmong  des  lelzleren  mit  den  enlscbiedeoen  Deutschen 

MuschelkalkgfbiUJen  bei  Querfurl  z.  B.  angedculel  war,  so 
lag  den  Deutschen  Naturforschern  allerdings  die  Verpflichtung 
ob,  die  fon  Bfittner  ond  Knorr  abgebildeten  Qoeifurter 
Knochen  mit  jenen  Zeichnongen  Cnviers  tn  vergleichen. 
Geschah  diefsi  so  konnte  bei  der  einleuchtenden  Ueber- 
eiosUmmung  eines  wesenliichen  Theils  derselben  bald  nach 
dem  Erscheinen  des  Cu  vi  ersehen  Werks  auch  das  Vor- 
kommen der  Lüneviller  Saurier  in  Deutschland  mit  Recht 
angenommen  werden.  Eine  solche  \  ergleich un^;  ist  aber 
meines WissenswederdurchSchlottheim,  noch  durch  einen 
anderen  späteren  Forscher  je  vorgenommen  worden.  Leider 
sind  Büttners  Zeichnungen  der  damals  im  Querfurter  Kalk- 
stein gefundenen  Knochen  sehr  schlecht  und  nach  Prof. 
Job.  Müllers  Urlheil  sogar  theilweise  nnbestimmbar.  Am 
besten  dürften  darin  zwei  Wirbel,  ein  Unterkiefer,  ein 
Coracoidbein ,  einige  Baucbbeine  und  Bruchslücke  ver- 
schiedener Hibben  zu  deuten  sein.  Der  lange  schmale  Un- 
terkiefer in  Fig.  6  seiner  Tafel  X  gehört  sichllich  zo  einem 
langen  spitzen  Kopfe;  er  halle  noch  vier  niedrige  kegel- 
förmige und  longitudinal  fein  gefurchte  Zähne.  Ganz  glei«» 
eher  Art  Ist  die  Zeichnung  eines  ebenfalls  langen  dönnen 
Kieferstücks  mit  kegelförmigen  Zähnen  von  Oucrfurl  bei 
Knorr  CSuppl.  Taf.  Viil.  Fig.  2.),  und  beide  Abbildungen 
stimmen  wiedemm  so  gut  mit  der  Gn  vier  sehen  (Taf.  250. 
Fig.  5  nnd  6)  von  einem  Kieferslfiek  des  LQneviller  Sau- 
riers überein,  dafs  an  der  Abslammung  der  Querfurler 
Exemplare  überhaupt  von  einem  mit  der  Lüneviller  Art 
fibereittstimmenden  Indlvidanm  gar  nicht  zu  zweifeln  Ist 

ganz  richtig  den  Lüneviller  Ka'kstein  mit  <]< m  Doutschen  Mu- 
schelkalk identilirirt.  Cuvier  Ktclierclies  X,  210. 
*)  Auch  Geinitz  halte  den  durch  Waich  be»chriehenen  Kopf- 
tlieil  zu  einem  Muscbellkalksaorier  gebracbt,  zwar  nicht  zum 
Nothoianraa,  wohl  aber  zo  dem  von  H.  t.  Mejer  als  selbatstän- 
dig  erkaiNiteR  Cbaritotaarua  Ticbadii  (Goea  ton  Sactiaen  100). 
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Bin  ganz  ahnliches ,  jetzt  in  der  Sammlung  des  BergramU 
fon  Rfidertdorf  niedergelegtes  StAck  eine«  Untarkietet 

mit  mehreren  kegelförmigen  und  longitadinal  gefurchten 
Zähnen  fand  ich  übrigens  schon  vor  etwa  3  Jahren  auch  in 
den  SteinbrAoken  dieses  Orts,  eis  es  eben  beim  Betrieb«  eal- 
U5firt  worden  wer.  Bs  erschien  dieser  Fond  sehen  deriudb 
von  Interesse,  weil  es  der  erste  Kopftheil  eines  Sauriers 
war,  den  man  dort  bei  dem  so  ausgedehnten  Steinbrnobe- 
belriebe  angetroffen  hatte,  obgleich  andere,  wenn  Mch 
meist  zerbrochene,  Saurierknochen  hnufig  genug  dort  vor- 
kommen.  Abgesehen  nun  von  noch  mehreren  bei  Büiiaer 
abgebfldeten,  weniger  bestimmbaren  Wirbeln  gehören  w»» 
nigstens  zwei  der  letzteren  auf  dessen  Tafel  X,  Fig.  4  u.  5. 
unzweifelhaft  dem  Lüneviiler  Saurier  nn,  indem  sie  genau 
wie  dieser  naeh  der  Co  vi  er  sehen  Zeicbnong  CTaf.  250. 
Pig.  8.)  bemcrkenswerthe  kreusRHrmige  Impressionen  aof 
der  oberen  Fläche  ihres  Körpers  darbieten.  Dieselben  Im- 
presstonen  auf  einem  Wirbel  von  Qoerfurl  neigl  Isnier 
Knorrs  Abbildung  TatVIlI,  6,  6.  In  neuerer  Zeit  sobeinl 
indessen  Klüden  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  mit  Be- 
stimmtheit auf  solche  Bindrücke  der  Wirbel  aus  dem  M»» 
schelkalk  hinwies  CBeitrage  cor  mineralegisclien  und  gco-* 
gnoslischen  Kentnifs  der  Mark  Hrandcnburg.   Berlin  1828, 
1,  43),  indem  sehr  schöne  Körper  dieser  Art,  freilich 
■ir  selteui  so  Rädersdorf  gefunden  werden.  Von  Rifaain* 
▼illers  bei  Lflneville  besüst  die  Kdnigliche  Sammlongr  in 
Berlin  ganz  dieselbe  Art  von  Wirbeln ,  so  dafs  kreuz- 
fdrmige  Bindrucke  den  Wirbeln  der  Saurier  im  Mosohel- 
knik  aller  Orlen,  wo  man  diesen  gefbnden  hat,  eigen  so  seht 
scheinen.     Aufser  dem  Muschelkalk  wurden  dergleichen 
nach  Herrn  Prof.  Joh.  Müllers  gefälliger  Mittheilung  nur 
noch  bei  den  Wirbebi  von  Megalosanros  beobachtet  — 
Das  Coracoidbein  bei  Büttner  (XXV,  2)  ist  nicht  ganz 
sicher  nach  des  ebcngenanoten  Forschers  Urtheil,  obgleich 
es  mit  Coviers  Zeichnung  (Taf.  250.  Fig.  13.)  eines  Co- 
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raeoidbaiiM  tob  Lflnefile  allerdiiigs  sehr  flbereiiialkniiit.  6ms 

eigenthümlicli  sind  dagegen  die  von  Bültner  Taf.  XXIIF. 
Fig.  6,  7,  8;  Taf.  XXV.  Fig.  3.  abgebildfiteii  zierlicbeo,  einer 
geöiteetea  PioceUe  mil  elark  ngespitstea,  dtanea  Amen 
flkdfchen  Knochen  von  Querfurl,  die  gleichfalls  nur  Mu- 
•chelkalksauriern  eigenlbümlicb  zu  sein  scheinen,  da  sie 
weaifetens  ia  flewkiDs  grobem  und  schönem  Werke 
fiher  die  LuiMaiirier  von  Lymes  Regis  in  Dorsetshiro 
fehlen.  Sogar  Cuvier  kannte  sie  von  Lüncville  noch  nicht. 
Wohl  aber  bUdele  dieselbe  gleichfalls  Knorr  nach  Quer« 
foter  Bzenplaren  ab  (Taf.  Vill,  6,  3).  Prot  MAI  1er  er- 
klärt sie  für  Bauchbeine.    In  Rüdersdorf  sind  sie  hüuflg 
und  sie  scheinen  aufserdem  nach  Exemplaren  der  Berliner 
Königlichen  Sanunlnog  anch  in  den  Obeir  Schleaiachen  Mn« 
schelkalkea  Ton  Deutsch  Piekar  und  Ober  Strasche  nichl 
selten  vorzukommen.  Knochen  derselben  Art  enthalt  endlich 
der  ThOringscho  Muschelkaik  too  KeilhaB  hei  Rndolatadl. 
Biltnera  Zeichnungen  Tar.XXIII.  Pig.4ttnd5.  Ton  Wir- 
beln sind  endlich  dadurch  von  besonderem  Interesse,  dafs 
sie  letztere  mit  angehefteten  Dornfortsätzen  darstellen, 
wihrend  noch  Ca  vi  er  keinen  solchen  Tollsländigen  LüneTÜler 
Wirbel  gekannt  zu  haben  scheint,  und  >vcü  selbst  die  Ber- 
liner Sammlungen  keine  Exemplare  der  Art  besitzen.  — 
Ist  nm  schon  ans  BAtlnars  vnd  Knorrs  Angaben  m 
Termothen,  dafs  der  Onerfbrter  Moschelkalk  keinen  unbe- 
deutenden Reichlhum  von  Saurierresten  enthält,  so  findet 
diese  Ansicht  ihre  Bestitignng  noch  durch  andere  altere 
Anloren,  indem  s.  B.  A.  Ritter  das  Gestein  bei  dem  nur 
eine  Stunde  von  Ouerfurt  entfernten  Dorfe  Esperstädt  ganz 
mit  Knochen  erfüllt  sah  C^mmentatio  11.  de  Zeolitho- 
Bradroidis.  Sondersh.  1736, 32),  nnd  weil  gieichMls  Knnd- 
m  a  n  n  (Rariora  Naturae  et  artis  in  re  medica  oder  Seltenheiten 
der  Natur  und  Kunst.  Breslau  1737,  42.  Tab.  III.)  und  die 
Beiträge  (1,  i97>,  so  wie  nach  Walch  die  Beschreihong 
des  Hoffmann  sehen  Moseoms  Ton  Frisch  79,80,82  Kno- 
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chen  and  Wirbel,  die  onsweifelhtlt  hierlier  gekdreo,  Ikeilf 

von  Ouerfurt  unmittelbflr  selbst,  theils  von  Esperstädt  oder 
selbst  aus  den  Eislebenschen  anführen.  Es  ist  deslialb 
in  der  Thal  so  wäaschen,  dafs  eilen  diesen  Seorierneblng»- 
rungcn  kfinflig  von  den  Netorforeoliem  eine  grdfimre  Avf» 
merksamkeit  zu  Theil  werden  möchle,  als  es  bisher  wirk- 
lich der  Fall  war  %  Nach  Büttners  Schilderang  niftaaea 
übrigens  die  Knochen  Ton  Qo^rhrt  ganz  die  Besekaffen- 
hcit  der  Thüringschen  und  der  Rüdersdorfer  Sauiierkno- 
chen  besitzen,  indem  er  sie  schwamiDig  im  Innern,  auiaer- 
lick  abw  brianlich  gelb  gefllrbl  and  dorck  ^e  gleite 
schimmernde  Oberflache  gleich  wie  polirt  fand.  Welchem 
Tbiere  er  sie  zuweisen  sollte,  war  ihm  freilich  unbekannt, 
da  sie  keinem  unserer  Thiere,  wie  er  gradeao  sagt»  gieick 
kirnen  (S.  223),  doch  ist  es  immer  bemerkenswerth ,  dafli 
schon  er  die  Vermulhung  aussprach,  die  Zahnladc  möchte 
arsprdnglich  einem  Wasserthlere,  etwa  einem  Delphin  ange- 
birt  haben  *),  and  dafii  sogar  noch  mekr  als  100  Jakre  apiler 

Aach  H.  f.  Meyers  (Leonhard  enil  Bronn  Jebrb.  1838, 

415)   und   Geinitz   iVIittiieiliingen   ( Goca  von  Sachsen  106) 
über  das  Vorkomiiien  von  Husten  des  Cliaritosaiiriis  Tscliuilii, 
NütliOFQurns  venustiis  und  Concliiosaurus  clavatüs  in  den  Mii- 
tchelkalken  von  Ksper:>tadt  und  Utierfurt  erweisen  deutlicii,  dafs 
diese  in  Rede  stehenden  Gegonden  scUwei  licii  der  Braunscbwei- 
ger  im  Reiehthniii  an  Siuriermlea  nachstebe«  därfte».  Math- 
meddich  gehört  hierher  noeh  der  von  Sc h reber  in  seiner  al- 
ten minerslogisehen  Besohreihong  ron  Halle  (Litbogrmphin  Ha* 
lentis.  Halse  1759,  55)  erwShnCe  Ünferkiefer  nos  einem  so^e* 
nannten  Marmor  von  Ophausen  bei  Halle^  wenn  er  niclit,  wie 
Schreber  von  ihm  glaubte,  wirklicl»  von  einem  ^''isclie  herstamme. 
\iUen  so  wenig  sicher  ist      ,  ob  man  dahin  die  gebo|;cnen  und 
gesIrvi.'Cen ,  kohlschwarzen,  den  Dentalien  ähnliclien  Zähne  zu 
ziehen  hst,  die  Walch  erwihnte  nnd  gleichlalls  für  Fischsihne 
hielt  (Knorr  II,  3,  213). 
*)  In  seiner  Corallographin  subterranen;  Lips.  1714  sagt  sogar 
BQttaer  sehen  (8.51),  dals  es  zn  Kspofstidt  Knoehea  v4ni 
Seetkieren  gihe,  die  deai  M eercraeedil  Ibalick  witea. 
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Sclilütlheim,  wie  angeführt  war,  kein  anderes  genaueres 
Urlbcil  über  die  Natur  der  Thunngschen  Knochen  zu  ßl- 
len  wofele. 

II.  Fische. 

Von  Fischresten  im  Thüringschen  Muschelkalk  ündei 
sich  merkwürdiger  Weise  in  Schlollheims  Pelrefaclen- 
konde  nichts  erwähnt  (S.  28^33)  und  selbst  in  den  Nach- 
trögen  dazu  wird  nur  benierkt  (II,  71},  dafs  Fischknochen 
und  Fischwirbel  nebst  Schuppen  sehr  verschiedener  Gröfse 
und  anderen  Knochen  zaweilen  ia  solcher  Menge  darin 
angehäuft  seien,  dafs  sie  eine  Art  Brcccie  bildeten.  Schlott- 
heim versetzte  diefs  Vorkommen  besonders  in  seine  obe- 
ren Thunngschen  Schichten,  also  an  die  Granze  und  viel- 
leicht zum  Theil  selbst  in  den  Keuper,  eine  Angabe,  die 
durch  Credners  neuere  Mitthcilungen  über  die  in  dem 
Keuper  von  Klein  Vargula,  Ingersieben  und  Ohrdruf  mit 
zahlreichen  Coprolithen  vorkommenden  Schuppen  des  Gy* 
rolepis  tenuistriatus  und  der  Zähne  von  Acrodus  Gailiar- 
doti  C^.  iOl,  103)  bestätigt  wird.  Doch  war  bereits  er- 
wihnti  dafs  Schlottheim  selbst  schon  im  Jahre  1791 
in  den  Mergeln  von  Tonne  zahlreiche  Fischzähne,  also  in 
Keupermergeln  gefunden  hatte,  und  es  mufs  das  Schweigen 
dieses  Autors  in  seiner  Peirefaclenkunde  um  so  mehr  des- 
halb aufTallen,  dadurch  Schreber,  die  Beiträge,  Walch, 
Schröter  und  Baum  er  die  Existenz  urwelllicher  Fisch- 
reste in  Thüringen  und  Sachsen  schon  mit  Bestimmtheit  an- 
gefahrt worden  war.  So  erwähnten  Schreber  (Litb.  HaL 
55)  mid  Schröter  (lithol.  Reallex.  III,  287)  das  Vorkommen 
der  früher  unter  dem  Namen  Bufonilen  0  oder  Kröten- 


Die  alteren  Schriftsteller  aclieinen  den  Namen  Bufoniten 
oder  Krdtenatelne  auch  auf  andere  Torwelttiche  organische  KÖr^ 
|ier  ausgedehnt  und  a.  B.  Terebrateln  mit  diesem  Namen  belegt 
zu  haben.  Diefs  geht  namentlich  aus  Ritters  Oryctogr.  Goslar., 
Schröters  Reallex.  III,  284  und  den  Beiträgen  zur  Nahirg.  II,  143 
hervor.    Ks  ist  deuinacb  wirklich  zweifelhaft,  ob  der  ßufonit,  den 

Karsleo  o.  v.  Decbon  ArcblT  XXUl.  Bd.  S.  H.  33 
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Steine  bekennten  pflaslersteinähnlichen  Gaumenzähne  von 
Plaeodes  gigas  bei  Weimar  and  Ooerfnrl,  ferner  ilieseibea 
die  Häufigkeit  kleiner,  spitzer  Fischzähne  in  den  nämlichea 
Muschclkalken  (Schröler  Reallex.  III,  287;  Schreb.  53), 
80  wie  Scbreber  endlieb  aacb  dieEoldeciiiiag  in  gleiehea 
Gebilden  einea  fansen  Piacbea,  Sebrdler  (a.  a.  O.  II,  174) 
die  eines Fisc  hkopfs  mit  völlig  erhallenem  Oberlheil,  aber  ab- 
gebrochener  Kinnlade,  wovon  noch  das  gaose  obere  und  aa- 
lere  GeMfli  mil  vielen  Zibnen  Teraeben  war,  anflllhrte.  Hüt 
Schrebers  Angabe,  wie  fast  nicht  zu  bezweifeln  ist,  ihre 
Richtigkeit,  obgleich  sie  freilich  durch  keine  spätere  ünlersa- 
cbong  ibre  Bealiligong  gefiindea  hat,  so  wire  aefai  Bzesplsr 
das  erste  aus  dem  Muschel k alke  Deutschlands  öberhaupl 
bekannt  wordene  eines  vorwelliichen  FischkOrpers  gewe« 
aen.  MnUHnafaiich  in  den  Kenper  gohdren  aber  die  apitaaa 
baMadiartigen  Fiaebcibne  (Gloasopetren),  welcbo  nacb 
Baum  er  (I,  295)  auf  dem  Steiger  bei  Erfurt  vorkom- 
men, jedoch  bisher  nicht  weiter  nnteraocbt  worden  siBä,  i 
indem  aelbat  Gelnitt  in  der  Goea  von  Saehaen  keine  Zlhaa 
von  diesem  Fundorte  nnoribt.  Aber  die  früheste  Andeutung 
des  Vorkommens  von  Fischresten  finde  ich  wiederum  in 
Bfittnera  Abbildvng  eines  beaebidigten  Kdrpera  von  Quer-  I 
furl  (Taf.  XVIII.  Fig.  1.)»  <len  er  irrig  eine  versteinerte 
Castanie  nennt  C^.  202)^  der  doch  unzweifelhaft  wohl  nichts 
ala  ein  Zabn  ton  dem,  wie  eben  erwihnt,  im  Tba- 
ringscbeo  Mnschelkalk  vorkommenden  Plaeodns  gigas  ist. 
Schon  Schröter  (lilhologischcs  Ueallexicon  II,  277  J  und 
Waich  (in  Knorrs  Werk  U,  2,  214>  erkannten  ki 
BOttnera  Abbildong  dnen  Ptoehsabn,  und  Walch  be- 
merkte hierzu  ganz  richlig,  dafs  man  dergleichen  von 
ihm  auch  als  Bufoniten  bezeichnete  Körper  wiriüicb  noch 

Ritter  za  Holzengel  bei  Scbwanbiirf  erwfihat  (de  Alabtttm 
Hobtoitaiii  1731,  S8),  an  den  FftehalhnM  gmcbaet  wcHm 
kaan.  WahneheiaHch  wird  Jadoeh  dtwaa  Meatilit  mit  eiaan 
FimhgMBiaBaaha  dadard^  difii  &mmU>e  gleieba«itfa  inff  pMttm 
Aaoadaa  (d.b.  alie  mit  Tnabmtak  vulgari«)  anfgefalirt  wird. 


^\-^u.^cci  by  Google. 

i 


r 


515 

SQweileii  in  Kinnladen  linde.    Knorrs  Abbfldong  eines 

ausgezeichnelen  Gaumenzahns  vom  Placodus  gigas,  der 
viel  üistincier,  als  das  Büllnerschc  Exemplar  ist,  wurde 
ftbrtgens  audi  in  den  Beitrigren  (If  37)  fdr  die  eines 
Fischzahns  erklärt.  Anf  ähnliche  Welse  irrte  Büttner, 
als  er  in  seinem  kleinen  Werkchen  Coralliograpbia  sub- 
terranea  Lips.  1714.  talK  HI.  9.  einen  anderen  Onerfurter 
Piselicabn  mil  einer  Ceralle  verwechselte.  Walch  rdgle 
bereits  mit  Grund  diesen  Mifsgriff.  Ganz  unzweifelhaft 
gehör!  endlich  hierher  noch  das  von  Schreber  aas  der  Ge« 
gend  von  Quarfort  erwähnte  Fragment  eines  Kinnbackens 
von  i  Zoll  Lange  und  i  Zoll  Breite  mit  angeblich  sieben 
Aeihen  schwarzer  Zähne  (Lithographia  Halensis  56),  in«- 
6em  Ton  feisteren  erwähnt  wird,  dnb  sie  wie  Büttners 
Castanie  festsitzen.  Sie  scheinen  demnach  auch  eioero 
Kopfstück  von  Placodus  angehört  zu  haben. 

HL  Mollnskem 

Naeb  der  fast  nnglanblicben  Menge  von  MoHnsken« 
schalen  im  Muschelkalkstein  erhielt  dieser,  wie  Füchsel 
nosdrücklich  bemerkt  (Acta  II,  51},  seinen  Manien*  Bau- 
ns er  meinte  aogar  (ebendorl  II,  35),  dafii  er  aelnen  Ur- 
sprung zum  Theil  Muschelschalen  verdanken  möge.  Im 
Erfurlschen  Gebiete  fand  Baum  er  bereits  unter  letzte- 
ren MylnHten,  Ostraeiten,  Pectiniten,  Tnrbiniten,  Ammo- 
niten  und  Naotiliten.  Dafs  endlich  auch  Föehsel  den 
Gehalt  des  Muschelkalks  an  Amnionilen,  Nauliliten,  glat- 
leo  Pecteo  und  Terebrateln  als  etwas  fdr  den  Thäring^ 
edien  Mnsebdkalk  Cbaraelerlslisdies  hervorgehoben  hatte, 
war  gleichfalls  oben  erwähnt  worden. 

1}  Cephalopoden. 

Die  bekanntesten  beiden  der  im  Muschelkalk  vorkom« 
menden  Arien  dieser  Ordnung  Ammonites  nodoses  und 
riauiilus  bidorsatus,  erscheinen  grade  auch  am  häufigsten 
unter  den  ilterea  Abbildungen  von  Versteinerungen  und 
nnmenüieh  waren  dieBesebreibmigen  der  ersten  Cephalopode, 

33  • 
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wie  das  Folgende  zeigen  wird,  sammt  den  Zcichnangea 
mehrerer  tnderer  Pelrefacten,  von  denen  diesdbe  eon- 

slant  begleitet  wird,  ganz  geeignet,  einen  richtigen  Be- 
griff über  die  Verbreilung  des  Muschelkalks  überhaupt  zu 
geben. 

Die  ersten  guten  Abbildungen,  jn  man  möchte  sagen, 
die  beslen  mit,  des  Ammoniles  nodosus,  die  wir  besitzen, 
lieferte  bereits  Leibniiz  in  seiner  Prologaea  (Gotlingae 
1748,  tab.lV.)  und  lange  nach  ihm  wiederam  Bavmer 
zuvörderst  schon  im  Jahre  1761  in  dem  oft  erwähnten  2. 
Bande  der  Acta  Academ.  Elect.  Mogunt.  Tnf.  II.  und  dann 
im  Jahre  1764  in  der  Natorgeaohidite  des  Mineralreici», 
l.  Fig.  iS,  a  und  b.  Die  Ben m ersehen  waren  sSmmIlich 
nach  Exemplaren  des  Erfurter  Gebiets  entworfen  und  zei- 
gen bereits  sehr  deutlich  die  bogenförmigen  Loben  «nd 
Sftttel  nnd  den  thetls  reetangulairen  (Fig.  8.  der  Aet)  Hhäk 
oblongen  oder  rundlichen  (,)iierschnill  der  B  indungen  und 
sngleich  dadurch  die  Gestalt  der  Mundöffnung,  ferner  den 
flachen  Röcken,  endlich  die  dicken  graden  Hibben  auf  den 
Seitenflächen  der  Windungen.    Die  gleichmafsige  Abnahme 
der  Gröfse  der  Loben  und  Sattel  gegen  den  Nabel  ist 
nicht  minder  gut  angegeben.  Doch  fehlt  die  Zfthnclnng 
des  Bodens  der  Lohen  durch  eommaarlige  Einschnitte,  was 
merkwürdiger  Weise  auch  bei  jeder  anderen  älteren  Zeich- 
nnng  des  A,  nodosna,  mit  Ausnahme  der  yon  Leibnits  «Mi 
Schenchser,  der  Fall  ist.  Die  Knoten  der  Ribben  aiehi  man 
übrigens  bei  keiner  Baumerschen  Abbildung  deutlich,  doch 
erwähnt  der  Autor,  dafs  die  meisten  Ammoniten  seiner 
Gegend  dergleichen  tragen,  wenn  auch  andere  dieaelben 
nicht  besäfsen  (Acta  II,  26;  Naturg.  I,  316).    Selbst  der 
vertiefte  Nabel,  der  sich  bei  einigen  Exemplaren  der  in 
Rede  stehenden  Art  findet,  war  Banmern  nicht  enlgaB- 
gen.   Sehr  auffallend  ist  es  jedoch,  dafs  nngeachtet  ihrer 
Genauigkeit  diese  Abbildungen  Baumers  von  Schlott- 
heim gar  nicht  der  Beachtnng  würdig  befsaden  worden 
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sind,  indem  er  wenigstens  dieselben  nirgends  erwähnt  — 
Sehr  richlig  ist  ferner  Baumers  Bemerkung,  dafs  sich 
eine  viel  gröfsere  Uebereinstimmung  zwischen  den  Frän- 
kischen und  Schweizerischen,  als  zwischen  jenen  und  den 
Tbüringschen  Ammoniten  findet,  indem  auch  diese  Erfah- 
rung, wäre  sie  beachte!  worden,  schon  einen  Unter- 
schied in  dem  Alter  vieler  Frankischen  und  Thüringsi  hen 
Gebilde  andeutete,  während  man  bekanntlich  bis  zu  dem 
J.  1821,  d.h.  bis  zu  Merlans,  und  spiter  bis  zu  v. De- 
chens und  Oeynhausens  Ari^iten  in  Schwaben  und 
Franken  das  jüngere  Aller  der  durch  ihre  Ammoniten  grade 
so  eigenthumlich  characterisirten  Juraformationen  gänzlich 
▼erkannte.  Wahrscheinlich  wäre  aber  schon  fröher  im  sud- 
westlichen Deutschland  eine  Trennung  des  Muschel-  und  des 
Jurakalks  vom  palaontologiscben  Standpunkte  aus  gelun- 
gen, zeigte  sich  nicht  grade  der  Frankische  Musclielkalk 


')  Ks  ist  nünilicli  sciiwer  »ilaulthart ,  «lafs  S  cli  I  u  ttii e  i  lu  «liesel- 
ben  gar  nicht  gekannt  haben  sutlte,  da  abgesehen  davon,  <lals 
man  in  Gotha  wolil  mit  dem  Inlialt  der  Schriften  der  naclihar- 
liehen  wissentclialt liehen  Gesellschaft  zn  Erfurt,  wie  sfieciell 
mit  Baumert  Artieiten  vertraut  sein  konnte,  Üclilottlieinit 
Aufmerksamkeit  selbst  durcli  Schröters  wiederholtes  Citiren 
der  Bau mersclien  Leistungen  hinlänglich  auf  dieselben  gelenkt 
sein  mufste,  um  sie  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Ueberdiefs  er- 
wähnte auch  Schröter  in  seinem  Journal  fvr  Liebhaber  dea 
.Steinreichs  (I,  316  j  ausdrücklicli  Baiimers  Zeichnungen  der 
Tlii'irinfrschen  Aniinoni(en.  Fast  nuichte  man  ^laiilten,  dals  die- 
selbe un{j,t*rt'cl!(fertigte  üebLTsihatzuiig  des  eignen  Werlhes,  die 
sich  Werners  Sclinle  gegen  die  Aibciten  anderer  zu  Schulden 
kommen  liefs,  gleiclifaUs  Schloitheim  bezüglich  Baumers 
MO)  Vorwurf  gemacht  werden  muft.  Nicht  weniger  auflallend  ist 
es,  dals  sogar  Freiesteben  (Geogn.  Arbelten  1^  73  und  74) 
Banmers  für  die  Kenntnifs  der  Thuringsdien  Fundorte  von 
Petrefacten  so  wichtiges  Werk:  Die  Naturgeschichte  des 
Mineralrelehs  so  selten  erwShnt,  wahrend  er  sich  doch  öf- 
terer auf  dessen  kleine  ältere  Schrift  über  das  Krfurter  Ge- 
biet (Mineralo^iu  teriiturii  Kiluilenbiü.  Krfurt  1759)  bezieht. 
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90  m§mrin  mm  aa  CepMopodea  mi  MMMlidi  m 

£xemplarcn  des  Ammoniles  nodosiis,  dafs  dadurch  in  der 
Thal  die  Unterscheidung  desselhen  von  den  übrigeo  Kaik- 
f ebiMaa  in  Söd  DeatoeUaiid  wecealück  erscbweK  wvde. 
la  Tbüringen  itl  dagegen  der  Masdielkalk  nadi  dea  eia^ 
snaiaiigen  Berichten   aller  älteren  so  fleifsigen  Forscher 
dieaea  Laades»  Baaaier,  Föcbsei,  Waleii  ood  Sclirä* 
ter  erfUll  mil  deai  Aaiaioalles  aodaiaa  oad  die  Saamka* 
gen  wimmeln  davon.    Namenilich  unmülelbar  bei  Weimar, 
sagt  Schröter  (Naturforscher  Ii,  176),  bietet  Casi  jader 
Barg,  Hdgal  oder  Waaserrifb  deafalbea  4ar,  aad  ea  ar- 
wähnte  aufserdem  derselbe  Forscher  den  EUersberg  und  die 
Umgebung  der  Orte  Apolda,  Schöndorf,  Magdala,  Tiefurlb, 
Ottalidl,  HaUelstidl,  Kromaidorf,  Meiliagea,  Cnmalidl, 
Daasdorf,  Sfiltae,  Gaberndorf,  dea  Gelaierader  Graad, 
Lutzendorf,  Ebringsdurl,  Tbangelstädl  als  ungemein  frucbl- 
bar  daraa,  sowobl  ia  Besag  aof  die  Fülle  der  Exemplare, 
da  aoeb  auf  die  Hannigfalligkat  fonaeller  Varietiten 
Der  üeberflufs  Thüringens  an  Ammoniten,  sagt  Schrö- 
ter ausdrücklich  (Naturforscher  11,  169),  hat  es  gemacht, 
dafs  beinahe  kein  einsiger  Allerer  Scbriftsteller  bler  diesel- 
ben übergangen  hat').    Baumers  inslruclive  Figuren  er- 
weisen, dafs  besonders  Erfurts  Umgebungen  sich  durch 
webl  aasgebildele  Exemplare  aaserer  Ari  ansseicbaaii  aad 
in  der  Thal  wird  diese  Bemerkung  neuerdings  durch  eine 
ganz  damit  iibcrein>limmende  Angabe  Credners  (a.a.O. 
101)  vollkommen  bestätigt.   Als  Cbaracter  der  Ammonilea 
aas  der  Gegend  von  Weimar  bemerkt  Schröter,  dafs  alle 


*)  Bei  Grof«  Vaifala  iiiid  die  AmiMaiten  ao  ii£aia».dais  «■ 
Bericbtartiattw  aaat,  er  habe  im  kwmmf  Zeit  «iaea  aeasaa  Kar- 
laa  daTon  aaffctea  bdnaf a  (Baltriaa  II»  177}. 

nBle  Aaiaiaaitaa  ilad  ia  der  WeuaandiMi  Gcaaad  to  baais 
aa  fiadra,  dafii  num  keiaaa  Barg  ilmtdat  aad  Idne«  Waaaer- 
rife  ditreh wandelt,  wo  man  diesen  Körper  nidit  ünden  aolUe**, 
»a^cn  aiiclt  die  Beiträge  ausdrüclklicU  (I,  39). 
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(ttbweicbend  von  den  Erfurtern)  auf  ihrer  äulsersten  Win- 
dong  starke  Tuberkeln  tragen ,  die  bei  den  gröfsten  Indi« 
viduen  sogar  die  Starke  eines  Fingers  hallen.  £s  könn- 
ten deshalb  die  Umgebungen  Weimars  wohl  für  einen 
Samoielplalz  tubercuUrter  Ammoniten  gelten,  meinle  Schrö- 
ter in  seinem  lilhologiscben  Reallexicon.  (Berlin  1772.  I, 
64).  Aufserdem  war  dieser  Forscher  wiederum  der  Ersle 
in  neuerer  Zeil,  der  die  kommaarligen  Einschnitte  auf 
dem  Boden  der  Loben  ausdrücklich  erwfthnte  (Natur- 
forscher II,  i75),  indem  er  ihr  Vorkommen  bald  an  einem, 
bald  an  mehreren  Bogen  bemerkle,  aber  es  geht  nicht  aus 
seinen  Worten  hervor,  dafs  er  von  der  Regelmäfsigkeit  in 
dem  Wechsel  gezShneller  und  ungezdhnelter  Bogen  eine 
klare  Vorstellung  halle  Erst  hei  Schlollheim  finden 
wir  die  bestimmte  Angabe  (Petrcfactenkunde  67),  dals  auf 
schwach  gezähnelle  Bogen  ongesähnelte  stets  unmittelbar 
folgen  *),  und  es  ist  bekannt,  wie  L.  v.  Buch  in  neuerer 
Zeit  auf  diese  Eigenlhümlicbkeil ,  so  wie  auf  die  bogen- 
förmige Gestalt  der  Loben  und  Sattel  von  Ammonites  no- 
dosus  Aberhaopt  vorzugsweise  Gewicht  legte,  um  unter  dem 
Heere  von  Ammonilen  die  Cerälilcnfamilic  zu  Gxiren  (über 
Ammonilen.  Berlin  1832,  9).  Höchst  seilen  finden  sich 
Abweichungen  von  dieser  Regel,  und  nur  einmal  ist  es 
mir  vorgekommen ,  dafs  ein  Thüringscher  Ammonit  nicht 
allein  den  Boden  der  Loben,  sondern  auch  den  ilachen 
Gipfel  der  Loben  gezahnelt  hatte.  —  Andere  Abänderun- 
gen in  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Oberfläche  sind 


*)  Kine  tpSler  noch  sii  erwähnende  bildliche  Dar>telluns  unseres 
Ammoniten  von  Querfurt,  SolieMcliser  liefert,  enlliilt, 
wie  enrilint»  bereit»  die  Zahnelong.  Besondere  deutlich  aber 
ist  letztere  anf  der  Abbildung  des  Ammonites  nodosus  in 
Leibnitz  Protogaca  Taf.  IV.  dargestellt. 

Doch  hatte  der  Zeichner  des  Lei bni  tischen  Kxemplars  diese 
Kegel  in  der  Ziilineluni;  der  Bogen  allerdings  schon  gut  auf* 
gefaiit  und  auücioidenliicli  deutlich  dargestellt. 
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häufiger.    Schröter  bildete  daraus  gegen  30  Uuierabthei- 
hngen  alleio  nach  KzemplM'ea  in  dar  UmgebiiDg  tob  W«» 
mr  Mf  Ci.  i.  0.  II,  175;  177—191),  dech  gab  er 
diesen  Abtheilungen  keine  Figuren.    Sie  dürften  samnitlich 
auf  wenig  wescoUichea  DüTereaxeiii  Iheiiweiae  seihst  nur, 
wenn  dieb  aoeh  der  Autor  beatreilat,  aaf  Abafllmg  oder 
auf  einer  im  Alter  fortsclireitend  varürenden  Ausbildung 
der  Individuen  beruben.    Wie  ferner  durch  Baumer  bei 
Brfari  Bmiplare  mit  Reeten  der  MlAriicbeB  SeiMla  Mga- 
Iroffen  worden  (Naturgt schichte  I,  315),  so  kommen  der^ 
gleiciien,  treiiich  selten,  auch  bei  Weimar  vor,  wo  nament- 
lich Schröter  in  dieser  Hiiiaicbi  die  Orte  Gelmevede, 
GroBstedt,  KrooMdorf  zugleich  mit  der  eiebsten  Uoigebiing 
von  Weimar  auffuhrle.    Die  Originalschale  des  A.  nodo- 
ses isi  gewöhnlich  braun  (Beitr.  11, 105) ;  Schröter  iuuiate 
jedoeb  ein  Exemplar  mit  Perimotteracbale  (N.  II,  i86>  — 
Im  Allgemeinen  findet  sich  aber  der  Aiiiinonit  hei  Weimar 
nur  als  Steinkern  (N.  11,  1T6),  über  dessen  Oberllache 
Mweilen  noch  die  KammerwAnde  aich  emporbebee  (Ii,  181), 
die  auflallender  Weise  dann  selbst  in  den  Steinkernen  noch 
mit  der  natürlichen  Substanz  erscheinen.  In  Betreü  der  Grüfsc 
Inden  sich  bei  den  Thäringscben  Exemplaren  etienAiUs 
meimigfache  Verschiedenbeiten ,  obgleich  im  Genaen  die 
Entwickelung  derselben  die  der  Ammoniten  in  den  übri- 
gen Deutschen  Muschelkalkgebieien  xa  überlreffen  acbeint. 
So  filbrte  Banmer  (Natorg.  I,  815)  x.  B.  bei  ErAirt  ein 
Exemplar  von  fast  einem  Fufs,  Schröter  andere  bei  W  ei- 
mar von  5^,  6  bis  9  Zoll  Durchmesser  .an  i».  a.  O.  lili, 
180, 181, 192).  Le(sterer  reraicberte  sogar,  dats  die  gre- 
fseren  Ammoniten  bei  Weimar  viel  gemeiner,  als  die  klei- 
neren seien;  die  gewöhnliche  Gröfse  der  von  Erfurt  gibt 
Bauroer  xo  4 — 6  Zoll  Durchmesser  an.  So  kommen  sie 
hier  in  grofser  Menge  ror^  während  die  kleineren  von 
1  —  2  Zoll  nur  selten  sind  (Baumor  N.  1,  316).  Zu 
Oberspier  hei  Sondershansen  haben  die  Ammoniten  eben- 
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falls  zuweilen  einen  Durchmesser  von  mehr  als  einen  Fula 
CRitter  de  Alabaalria  Schwarzb.  II,  2i^.  Ihre  Oberfläche 

erscheint  mitunter,  so  wie  die  der  Nautiliten,  mit  einer  Menge 
kleiner  organischer  Körper  bedeckt,  was  iiaumer  nament« 
lieb  zoersi  bei  den  NauÜUlen  beobachtete  (b,  a.  0.  1,  3183. 
Er  sah  sie  för  Brot  an.  Schröter  verwarf  zwar  diese 
Vermulliung  nicht  ganz  (a.  a.  0.  I,  142),  glaubte  aber  doch 
mebTi  dafs  es  kleine  Yermiculiten  d.h.  Serpeln  seien.  Sie 
gehen  von  Stecknadelknopfgröfse  bis  za  der  Grftfse  eines 
Hirsekorns  aufwärts.  Andere  Muscheln  und  Schnecken  in 
einzelnen  unkenntlichen  Fragmenten  traf  endlich  noch 
Schröter  häoflg  in  dem  vorderen,  meist  leeren  Theile  des 
Ammonitenkörpers  an. 

Aber  schon  vor  der  ausführlichen  Arbeit  des  eben- 
genannten Forschers  über  die  Maschelkalkammoniten  von 
Weimar  im  Naturforscher  finden  wir  verschiedene  Notizen 
über  dieselben  in  dessen  unter  dem  Kamen:  Lilhographi- 
sche  Beschreibung  von  Thangelstädt  und  Rettewilz  (zwei 
Orte  bei  Weimar)  Jena  1708,  86—92  erschienenen  klei- 
nen geognostiseben  Monographie,  so  wie  auch  schon  Knorr 
in  seinem  grofsen  Petrefaclenwerke  und  Walch  in  sei- 
nem Steinreich  den  Ammonites  nodosus  abgebildet  hatten 
Fast  um  dieselbe  Zeit  bemerkte  Baum  er  ganz  riclitig,  dafs 
die  Mnnsfeldschen  Ammonilen,  die  bekanntlich  nur  dem 
Anunonites  nodosus  angehören,  mit  den  Thüringschen  über- 
einstimmen,  indem  er  auch  in  der  Grafschaft  Mansfeld 


*)  Aoch  in  seinem  anderen  Werke  ?on  ^ofnerem  Umfange  (Voü- 
•tindige  Einleitung  in  die  Kenntnift  und  Getchichte  der  Ver- 
•teinernngen.  Altenborg  1784.  iV,  346—348)  tpriclit  Schrö- 
ter weitliolUger  ton  den  ThSringacben  Mutclielltalkaniinoniten 
und  er  fngt  ftQsdr&cklicb  die  Bemerkung  liinzti ,  dafs  dasjenige, 
was  er  von  den  Ammonilen  aus  der  nächsten  lln)gebung  Wei- 
mars niitgedieilt  habe,  ganz  ebenso  von  einem  giüliseren  I  liii- 
ringsclien  Districte,  z.B.  dem  vuu  Jena,  Eriurt,  Arnstadt  und 
Langensalza  gelte. 
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keine  andere  als  Thüringsche  Amnionilefi  gesehen  habe 
CNaturg.  I,  316),  so  wie  niehl  niBdor  sicii  sAon  nt 
den  viel  frfther  von  Scheacbser  nilgetbeilteii  AbMIdtm- 

gen  von  Querfurler  Ammoniten  (Nalurgeschichte  des  Schwei- 
leriandes.  Zmok  im.  lU,  259  u.  Fig.  25)  mii  BegUaalheit 
■toehmen  lieb,  deb  deraelbe  Ammonil,  der  bei  Brlbrl  m 
Muschelkalk  voikommt,  sich  bis  in  die  Nahe  (Juerfurls  ver- 
lireüe.  Scheuchzers  Abbildung  seines  Exemplars  iak 
swtr  lienUeb  unvoUkommB,  doob  lieferte  dieser  ForMber 
wenigstens  eine  ziemlich  richtige  Charsderistik  desselbee, 
und  seine  Abbildung  hat,  wie  oben  bemerkt  war,  wenig- 
stens des  Verdienst  vorden  fiennerschen  vora»,  dsls  im 
ihr  saersi  mit  die  Zähnelung  d§r  Loben  dargeslelll  ist  Bine 
noch  weitere  Bestätigung  der  Verbreitung  gleicher  Amnioaileo 
von  Erfurt  bis  Querfart  wäre  denn  im  verflossenen  Jshrbm» 
dort  dsrans  sbsonebnen  gewesen,  defs  bereits  Seheneb- 
zer  Exemplare  seines  Ammoniten  gleichfalls  von  Kindel  bei 
Eisenach  erhallen  zu  haben  versicherL  Fugen  wir  iiientt 
ttodi,  dafs  der  ebengenannte  verdienstvolle  und  nverlis- 
sige  Forscher  denselben  Ammonit  auch  von  Wülfenbutlcl 
besals,  so  war  mit  Grund  zu  mulhmafsen,  dafs  das  Ge- 
Stete,  worin  alle  diese  Exemplare  vorkommen,  siob  sofsr 
noeb  viel  welter  nadi  Norden,  nSmIieb  bis  com  Fufse  des 
Harzes  verbreite,  ja  eine  Ansicht  der  sehr  schonen  Ab- 
bildungen Wolfaris  in  seinem  Werke  über  Nieder  Hessen 
Ctab.VII,  1  und  2;  tab.VIll)  bitte  gezeigt,  dafii  ibnRebe 
Ammoniten,  wie  die  B  a  um  ersehen,  sich  noch  viel  weiter  ' 
gegen  \>  esten  über  Kindel  hinaus  linden  bnd  nament- 
lieb  der  Umgegend  von  Spangenberg  in  Hessen  (swischen 
Cassel  und  Eisenach)  nicht  fehlen.  Auffallender  Weise  fi  hli 
aoch  in  Woifarts  Darstellung  die  Zäbnelung  der  Loben. 
Fufsend  auf  diese  grofse  Verbreitung  der  Ammoniten  glei- 
cher Beschaffenheit  von  Ouerfurt  bis  Spangenberg  hätte 
endlich  eine  genauere  Untersuchung  gelehrt,  dafs  selbst  die 
sabireicben  Ammoniten  ans  den  Kalken  nnmiUelbar  bei  ' 
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Kisenach,  von  denen  ein  allerer  Naturforscher  Dr.  Kühn 
CMalorforscher  XIX,  98)  Kunde  ^ibl,  ferner  die  Anmoni- 
ten  im  Schwarzburgschen  su  Ober  Speier,  Hols  Engel, 
Grofs  Ehrig  bei  Heihra,  Arnstadt,  Reinsfeld  bei  Arnstadt 
und  Günserode  C^iiter  de  Alab.  Schwarzb.  11,  22,  24, 
30  und  in  den  Comment.  de  Dendroidis  II,  32)  gleichfalls 
zu  unserer  Art  gehören.  Schon  Ritters  Abbildung  Fig.  4 
der  Schrift  de  Alab.,  noch  mehr  aber  seine  Versicherung,  dafs 
bei  dem  letztgenannten  Orte  und  bei  Bultsingalöwen  Ammo- 
niien,  gezeichnet  dnrch  wellenförmige  Linien  auf  ihrer 
Oberflache  vorkommen,  wies  deutlich  auf  deren  innige  Ue- 
bereinstimmung  mit  den  übrigen  Ammonilen  Thüringens 
hin.  Zuletzt  bemerkte  noch  Freiesleben  daa  Vorkom- 
men sehr  grofser  Ammonilen  (bis  zu  1 4  Elle  Durchmesser 
sogar)  zu  Negelslädl  bei  Tonna  (Lempe  Magazin  für 
Bergbaukunde  X,  44),  so  wie  Schlottheim  das  reich- 
liche Vorkommen  dieser  Art  am  Holzberge  in  derselben 
Gegend  von  Tonna  (Voigt  Abhandlungen  III,  185). 

Der  zweite  Leitkörper  unter  den  Muschelkalkpetrefacten,  ^ 
ans  der  Ordnung  der  Cephalopoden,  der  Nautilus  bidorsatus, 
ist  ein  so  constanler  Begleiter  des  beschriebenen  Ammo- 
nilen, dafs  er  gleichfalls  zu  den  am  längsten  bekannten 
Thuringschen  Versteinerungen  unserer  Formation  gehört.  Von 
ihm  lieferte  Baum  er  gleichfalls  eine  der  besseren  Abbil- 
dungen (Naturgeschichte  Fig.  19,  a  und  b)  und  er  fügte 
in  seinem  Hauptwerke  sowohl,  als  in  seiner  ilteren  kleinen 
Dissertation  öber  das  Erfurtsche  Gebiet  einige  Bemerkun- 
gen über  die  Thüringschen  Fundorte  desselben  hinzu.  Er 
nennt  in  dieser  Hinsicht  den  Steiger  bei  Erfurt  und  ebenso 
die  Erfurt  benachbarten  Orte  Hochheim,  Kiepbach,  Wit- 
tern, endlich  das  Gothaische  Gebiet  zwischen  Bischleben 
und  Steten.  Aber  viel  früher  noch,  als  bei  Baum  er  fm« 
den  sich  Abbildungen  unseres  Nautilus  in  dem  alten  Werke 
von  Mylius:  Memorabilia  Saxoniae.  Leipzig  1718.  Pars 
11.  tab.  Vlll ,  die  ziemlich  richtig  sind ,  ferner  andere  aus 
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derselben  Zeil,  aber  viel  weniger  gule  bei  Büllner  (Taf. 
XXX.  Fig.  i  —4  md  die  auf  Taf.  AXIÜ  dergeeteUle  Pkte 
mit  eingewachsenen  Nauliliteii )  fliiMBlIicli  toii  Bzempiarea 
aus  den  Umgebungen  (^uerfurls  und  Ei^enachs.  3iyilus 
Zeichaoiig  na«eBÜidi  war  nach  eine«  uemlidi  grollwa 
Bxemjplar  dea  Navtiln  bidoraatos  ava  deai  geaieiBeii  graoea 
Muschelkulk  von  Eisenach  gemacht,  das,  wie  ausdrucklich 
variicbert  wird  (II»  dS)^  noch  die  inneren  Scheidewände 
aehr  deotlidi  darbot  Bftitner  faad  aelae  Naaliliica 
sovörderst  zwischen  Langensalza  und  Eisenach  ,  dann  ia 
der  Nahe  Uuerfurts  beim  Dorfe  Kukenburg  und  an  ande- 
tem  Puaklen  C^.  61,  219,  269).  Büdlich  traf  Riiier  Hat- 
lilileR,  die  hierher  gehören,  zugleich  mil  Aamonitea  ta 
Holz  Engel  und  Thüringhausen  bei  bchwarzburg  (de  Den- 
droidia  U,  32),  imd  der  achon  geaannie  Dr.  Kühn  daa- 
aelba  Pelrefaci  iwar  aelten,  doch  gewdhntteh  aehr  graft 
bei  Eisenach  (Naturforscher  XIX,  98),  so  wie  Schrö- 
ter, dem  wir  ebenfalls  die  eraie  und  bis  jetzt  noch  voU- 
atftndigate  Daratellang  dea  Thdringschon  NaaUkia  bidorsalas 
verdanken,  diefs  Pelrefaci  häufig  in  der  Umgegend  von 
Weimar.  Ueborall  erscheint  dasselbe,  wie  erwähnt,  als  so 
gelreoer  Begleiter  dea  genannten  Ammoniten,  dafii  ea  air* 
genda  faal  an  allen  den  Orlen  fehlt,  die  Schröter  ab 
Fundorte  des  letzteren  kennen  lernte.  So  nannte  dieser 
Foracher  apeciell  die  Orte  floUdorf,  Mellingen,  Magdala,  Tie- 
fortb,  Gelmerode,  Gaberadorf  n.  a.  w.  (a.  a.  O.  I,  158)  aa- 
fser  dein  Ellersberge  und  W  eimars  nächster  Umgebung 
aelbst  'j. 

In  Beireff  dea  Baoea  nnaerea  NanlOua  atriiaaen  wir  as 


»)  Im  Allgemeinen  ist  Thüringen  so  reich  an  «lern  Nautilus  hidorsa- 
lus,  dafs  SclifÖttT  (  Reallexicon  IV,  314)  gar  die  Behaup- 
tung aufsteiUe,  es  möchte  diels  Land  üljerhau|it  das  reicliste 
an  diesem  Petrefact  sein.  Sogar  dürfte  letzterei  in  der  HJu^- 
Hgkmi  sainet  lüesigeD  Vorlioiiiaieiia  noch  die  Anmoslleii  iker' 
trdr«B  (Seh röter  YoUatSadige  Bleleitaeg  1¥,  M). 
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als  eioe  eigenlhumlicbe  Erscheinung  herforheben,  dafs  so 
seilen  oder  vielleichl  nie  der  Sipho  beim  Ammoniles  no- 

dosus  vorkommt ,  dieser  umgekelirt  wiederum  so  häufigr 
beim  I^aulilus  bidorsatus   zu  beobachten  ist.    Baum  er 
schon  erwähnl  ihn  und  fügt  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  in 
der  Nähe  des  Sipho  steh  kleine,  einer  Corallenschnur  ihn- 
liehe  Knötchen  befinJen.    Unzweifelhaft  sind  letzlere  nichts 
als  Pelrificalionen  der  Nervenröhre,  die  bekannilich  da  ver- 
engt ist,  wo  sie  die  Kammervrflnde  durchsetzt.  Büttners 
vier  Abbildungen  von  Exemplaren  des  Ouerfurler  Nautilus 
stellen  sehr  deutlich  ziemlich  ansehnliche  Stücke  des  pe- 
trificirten  Sipho  dar,  an  denen  sich  die  normale  Lage  des 
letzteren  und  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  noch  gut 
erkennen  läfsl.    Bei  den  Weimarschen  Steinkernen  des  Nau- 
tilus  bidorsatus  ist  namentticb,  wie  Schröter  ausdrücklich 
versichert,  die  natürliche  Lage  des  Sipho  oft  sichtbar  (a. 
a.  0.  I,  158),  zuweilen  erscheint  derselbe  freilich  auch  aus 
seiner  naturlichen  Stelle  gerückt.    Gewöhnlich  ist  er  bei 
den  Thuringschen  £xemplaren  kurz,  beinahe  walzenförmig 
rund  und  sehr  dick,  während  dieSiphonen  desJuraammo- 
niten  allemal  lang  und  sehr  dünn  sind  Originalschalen 
finden  sich,  wie  es  scheint,  in  Thüringen  noch  seltener, 
als  beim  Ammoniten,  doch  erwfthnt  Schröter  wenigstens 
ein  Exemplar  des  Originals,  das  er  aus  dem  umgebenden 
Kalkstein  des  Papiergrabens  bei  Weimar  herausgeschlagen 
hatte  (Naturf«  I,  154)        In  der  Entwickelung  dürften 
die  Nauliliten  Thüringens  den  dortigen  Ammoniten  we- 
nigstens nicht  besonders  nachstehen,  indem  sie  stellenweise 


*)  Aach  Schröter  erwEhnt  in  teinem  bereits  aagefubrteii  Aaf- 
ratze  im  Natarforicher  (I,  152)  «ile  knotige  Betchaffenbcit  dei 
8fpho,  die  er  nicht  anpanend  mit  der  Gestalt  eines  Rosen- 
kranzes verglicfi. 

')  Der  Naiitiliis  kommt  also  in  Thiiringen  la&t  nur  in  Steiniger- 
nen,  die  frei  umherliegen,  vor. 
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fon  tttsebiilicber  Ordbe  gefanden  worden*  So  Iraf  Schrö- 
ter Exemplare  davon  sv  Poasendorf  bei  Weimar,  von  7| 

Zoll,  zu  Mellingen  uud  Holzendorf  bis  von  9i  Zoll,  ja  zu 
OlUledt  ebendort  gar  von  10  Zoll*  in  Besag  anf  das  Vor-» 
kommen  desNaotllas  anfiierhalbThflringen  wafste  femer  borefta 
Baum  er  (Nalur^.  I,  319),  dafs  derselbe  sieb  nocb  im 
Maasfeidscben  und  in  Hessen,  also  in  Ländern  findet,  wo 
er,  der  Aolor,  aelbat  bereite  daa  beslimmte  Vorkommen  dea 
Mnachclkolks  angezeigt  hatte  oder  wo  sich  wenigstens 
durch  das  Vorkommen  dos  Ammoniles  nodosus  die  Vor- 
braitong  einea  mit  dem  Tbfiringachen  identiaohen  Kalkaieiaa 
erwarten  liefe.  Alle  Obrigen  Anrobningen  Baamera  von 
Nautiliten  in  Deutschland  gehören  jedoch  nicht  hierher,  da 
aie  aicb  Ibeila  aof  GonialUeni  Ibeiia  auf  JuranaulUiten  be- 
lieben* 

Zu  den  ausorezeicbnelslen  wahrend  Werners  Zeit  be- 
reits  bekannten  Resten  von  Cephalopoden  müssen  wir  end« 
lieb  noob  BlainTillea  Conchorbynebos  omatoa  reehnen. 
Aach  durch  diesen  sehr  chamcteristischen  Körper  konnte 
damals  die  Verbreitung  des  Tbüringscben  Kalksteins  bis  in 

Umgebnngen  von  Göüiogen  ermessen  werden.  Die 
Mbeato  Abbildnng  deaaelben  finden  wir  nimlleb  bei  Rnorr 
auf  Taf.  H.  I.  a  Fig.  9  und  10  nach  Exemplaren  von  Adel- 
gönne bei  Jena,  die  von  Koorra  Commentator  jedoeb 
niehl  riehtig  gedentet  wurden.  Baumererwihnt  den  K5r* 
per  nicht.  Bald  nach  Walch  beschrieh  ihn  gteichfalli 
Schröter  (Lithologisches  Reallexicon  Vüi,  308)  nacb  meb- 
raren  Exemplaren  in  aeiner  Sammlong  ana  dem  aogeannn* 
len  Muschelmarmor  von  Weimar,  wobei  er  fast  noch  be- 
stimmter als  Walch  aussprach,  dafs  der  Conchorhynchus 
mir  eine  geringe  Aebnlicbkeit  mit  einem  Vogelsobnabel 
bebe  und  wohl  ein  Piscbzabn  aein  könne.  Glflcklieber 
war  in  dieser  Hinsicht  ßlumenbach  in  seiner  Archaeo- 
iogia  ielL  Spec.  L  tab.  U.  fig.  5,  a,  da  er  den  Körper  vom 
Haimberge  bei  Göllingen  abbildete  und  Ihn  riohlig  Ar  den 
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Schnall«!  einer  vorwekUchen,  von  den  lebenden  Sepien 
aber  abvreletenden  Sepienarl  erliMrte.  Des  hinlige  Vor* 

kommen  der  Ammonilen  und  Nautililen  bei  Weimar  und 
Jena,  lerner  rund  um  den  FvSs  des  Harzes»  wie  wir  ee 
dnrdi  die  kleinen  sablreidien  Schriften  Ritters  erwiesen 
haben,  halte  früher  in  der  That,  nachdem  ßlumenbach 
das  Versländnife  des  Conchorhynchus  eröffnet  halle,  auch 
diesem  Körper  eine  bedeotende  Steile  neben  den  genann« 
ten  Gepbalopoden  wiler  den  diaraoterislisdien  Muschel- 
lialliversteineruagen  sichern  können. 

2}  Brachiopoden, 
Den  Haoplleilkdrper  des  Mnschelkalks  ans  der  Ord- 
nung der  Brachiopoden,  die  Terebralula  vulgaris,  finde  ich 
schon  bei  Baum  er  ziemlich  gut  abgebildet  (Fig.  29  ^  und 
erwfthnt  (Nalarg.  1, 328).  Es  ist  diese  Abbildung  sogleMi 
die  erste  deutlich  erkennbare,  indem  Büttners  freilich 
viel  ältere  Zeichnungen  von  Querfurler  Exemplaren  (Taf. 
XXVU,  Fig.  11  und  12)  viel  weniger  gni  sind  und  die 
ron  Sehlotthein  (Petrefaelenkunde 275)  ellIrteSebeneb* 
zers  (Naturg.  III.  Fig.  114)  ganz  und  gar  nicht  hierher 
gehörti  weil  sie  sich  auf  ein  glattes  Exemplar  der  jnras* 
sisehen  T.  bipücata  von  Randen  bei  Scbafliansen  beaiebK 
Auch  Knorrs  Abbildungen  unserer  Terebralel  (Bd.  IL 
Taf.  B.  i^'^^  Fig.  2. )  sind  sehr  undeutlich.  —  Was  die 
Verbreltnng  nnseres  Körpers  betriSly  so  besieht  sieh  Fdch* 
sels  Angabe,  dafs  Terebrateln  sich  im  Muschelkalk  aller 
Orlen  Thüringens  Gndeo,  nur  auf  ihn,  wie  es  auch  mit  den 
Angaben  der  Beitrage  tnr  Naturgeschichte  und  denen  von 
Leeser,  Schröter,  Banmer,  KQhn  und  Meineke 
der  Fall  ist.  Alle  bestätigen  übereinstimmend  die  aufser- 
ordentlicbe  fiiofigkeit  der  Exemplare  unserer  Art  in  Thü-» 
ringen.  So  infrern  sich  x.B.  die  BeRröge  (I,  49),  dafli 
zu  Gelmerode  bei  Weimar  ein  grofses  Felsslück  aus  wah- 
rere Muschelmarnior  bestehe,  dessen  Oberfläche  sich  mit 
nnaihligen  Terebrateln  wie  Aberslrenl  neiget  femer  nennt 
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Lesscr  den  Thüringschen  Ort  Sclilollheim  bei  Langen- 
Mbe,  den  Berg  Kohnfeld  bei  NordbauMn,  SQodmkmtM 
QDd  OQ^fort  «lg  Fundorte  von  Terebreleln,  die  boioaderi 
bei  S  eil  lo  II  Ii  eim  so  ungemein  häufig  seien,  dafs  die  wei- 
ben  Steine,  woraus  man  die  Mauern  des  Dorüs  aulTükre, 
sicli  gtns  voll  davon  neigten  (Kleine  Scbriften  mr  6e*. 
schichte  der  Nalur.  Leipzig  1770,  59).  Auch  tn  dem  oll 
genannten  Aetherberge  bei  Welichcn  zwischen  Weimar 
nnd  Erfurt  kannte  sie  Leaaer  Cl^iibotheologie.  Hanbvg 
1751,752).  Hierzu  erfahren  wirnoch  dureil  Sebrdter,  daii 
der  Weimarschc  Kalksluin  fast  nur  aus  solchen  Terebra- 
teln  besiehe  und  dafs  die  Slralsen  des  Orta  damit  gepia- 
Stert  seien  (Natnrforadier  XI,  177).  Man  latente,  netait 
Schröter  hinzu,  aus  der  Umgegend  Weimars  ganze  Wa- 
gen damit  erfüllen,  und  es  sei  nicht  nöihig,  bestimmte  Orte 
ibrea  dortigen  Vorkommens  au  nennen,  indem  die  Tera- 
brateln,  wohin  man  immer  gehen  wolle,  an  Bergen  und 
Thalern  nirgends  vorgeblich  gesucht  würden.  Ebenso  be- 
aiebt  aicb  auf  dieselbe  Art  Schröters  Angabe  über  daa 
Yorkoaraien  von  Terebraleln  im  Mnaoheimarmor  md  an* 
deren  groben  Kalksteinen  unter  Chamiten  bei  Rettewits  , 
und  Thangelstedt  CBescbreib.  von  Tb«  63).  Ba  a  m  er  sagt  bi 
dieser  Hinsiebt  (a.  a.  0.  I,  328),  dab  im  BortHbale  bei  ; 
Erfurt  sich  der  Kalkslein  fast  nur  aus  Terebraleln  zusam- 
mengebacken zeige,  Kühn,  dafs  im  Gestein  von  Eisenach 
Terebrateln  von  verschiedener  Grobe  und  in  grober  Zabi 
eingeschlossen  vorkämen  (Naturforscher  XIX,  99),  endlich 
ftleincke,  dafs  auch  in  dem  Kalkstein  von  Wiederstädt 
im  Mansfeldschen  sieb  Terebrateln  von  Haaeigröbe,  maW 
aber  mit  aeratorter  Schale  finden  (Natarforseher  HI,  151). 
Spater  IrcfTen  wir  damit  ganz  übereinstimmende  Angaben 
bei  Freiesieben  und  Schlottheim,  die  endlich  durch 
die  Mittheilungen  der  neueren  geognostiaehen  Schriflatel«^ 
Icr  ihre  vollslandigsic  üeslüligung  erhielten.  So  beobach- 
tete Froiesleben  Ci«empes  Magaain  für  die  Bergbau- 
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taiMla  Dresden  17d3.  X,  lOa  bdcI  107)  desgMobaii  Te- 
rebralein  liMfaiiweiM  zu  ZMdMbadi  and  aof  den  RAdel 

bei  Freiburg  an  der  Unstrut  im  Muschelkalk,  und  es  sah 
auch  Schlott  heim  bereiU  im  Jahre  1791  in  dem  grauea 
TMruigBeben  Kalkstein  ¥on  Bargtimna  neben  Trifonellen, 
Ostraciten ,  Mytuliten ,  Turbiniten  zahlreiche  Ammonilen 
und  Terebraieia  C^oigi  III,  134}.  Gans  entsprechend 
dkwen  illemi  Angaben  beriebtete  in  neoerar  Zeü  wia« 
denimLeop. V.Bach,  dafs  Terebratuh  valgaria  müMonen» 
weise  bei  (juerfurt  die  Schichten  bilde  (über  Terebrateln  . 
39^9  dann  Geiniia  (Beilrag  snr  Kenntnifa  des  Tbänng» 
scben  Mascbdkalkgebirgea.  Jena  1887,  14  nnd  27) ,  dafe 
Conglomerate  im  Muschelkalk  zu  Mattstedt  bei  Jena  fast 
ausscbiiefsUch  aus  derselben  Brachiopode  bestehen,  end* 
lieb  noeb  Credner  (a.  a.  0.  101),  daCi  letalere  in  man» 
senhafter  Anliauluiig  in  den  oberen  Abtheilungen  des  Thü-» 
ringschen  Muschelkalks  er^tcheine.  Die  Thüringschen  £xem<- 
pim  sind  indenaen  nacb  den  ilteren  Ai^iaben  neisl  mar 
SieNikerne,  obwohl  aneb  bei  Weimar  bioflgfst  Originale  mit 
brauner  und  weifserPerlmulterschale vorkommen  (Schröter 
Tangelsiftdt  62  und  in  Naturforseber  XI,  177;  dann  Freies* 
laben  bei  Lempe  106).  —  Segar  die  VeriMtung  der 
Terebrateln  gegen  Norden  zu  findet  sich  schon  bei  L os- 
sär bemerkt,  der  als  Fundorte  derselben  Eimbek,  Gan» 
deraheim  nnd  Goalar  anfObrt  (Kleine  Sebriften  69).  Leta- 
lerer Fundort  wird  gleichfalls  von  Ritter  in  seiner 
Oryctograpliia  Goslarensis  S.  20  und  in  seinen  Supplemente 
aer^iKifiini  Uislorieo  pbysicomm.  Hebnslad  1748,  39  ga« 
nunnt,  wo  dieser  Autor  namentlich  glatte  Anomien  vom 
Kat^nberge  bei  Goslar  anführL 

3)  Gasteropoden. 
ImMnaebelkalk  dnd  bekanntlieb  Gattungen  und  Arten  von 
Gasteropoden  wenig  zahlreich,  weshalb  auch  in  den  älteren 
Werk«n  auber  den  Fundorten  weniger  Patellen  und  der  etwas 
binlgeren  Dentalien  nnr  aolebe  Steinkerne  vorkonunen, 
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«e  sMi  nf  iM«  jelsige  RosteUaria  scalftla  Alb.  «Hier  He- 
lania  SchloUheimii  QuemtL  md  airf  BveeiMmHUten  nrikk- 

fuhren  lassen.  So  sind  Rillers  (Oryct.  Calenb.  1.  Fig. 6), 
LeibBiis  (Prot  TafJX.  Fig.  1— 5>  und  Büttners  (TdL 
XYl  Fig.  i ;  XXVII,  2,  46, 19  o  i-w. «.  XXIX)  md  Kiiorra 
Zeichnungen  rCVIII,  1)  deutliche  Abbildnngen  der  Rostal-> 
laria  aoalaia,  iiicbt  minder  die  bei  llylius  (Taf.  XII,  2, 
IT,  18)  «.  8.  w.  Saibsl  die  aabr  «ivoUalaadigeii  Abbil- 
dungen Fig.  9  und  10  bei  Baamer  mi4  Taf.X.  Figr-  ^ 
.  Walchs  Steinreich  gehören  zu  derselben  Gasleropode, 
dia  bai  den  Alleren  Petrefaolelefaii  miter  dem  angeblicb 
Euerst  bei  Mylies  (a.  a.  O.  I,  TD  o.  7i)  daMr  gebraaA- 
ten Namen  Turbinil  vorkommt  (Baum er  Nalurgeschidite 
1,  810;  Sebröier  iai  Nalurforscber  lY,  185).  Hut  hm 
mid  wieder  beebaabtele  Sebrbler  neoh  Speren  der  mk 
lArlichen  Schale  an  Exemplaren  der  Umgebung  von  Wd- 
nar  (Nalorforscher  IV,  185).  Auiser  Weimar  selbsl  ist 
dM  Pelrelbcl  aber  noeb  an  anderen  Pnnblen  daa  Wei- 
marschen  Gebiets  verbreitet,  wie  z.  B.  zu  Tlefarl,  Mag^ 
dala,  Otlstttdl,  Flursiedl,  am  Bttersberge  (Naturforscher  IV, 
1M*-19I)  nnd  so  BeUewUB,  an  Fendorlen,  die  aamnOlieb 
Schröter  erwäbnt  Naeh  den  Beitragen  (I,  43)  wird 
die  Roslellaria  ferner  im  Weimarschen  im  Papiergraben,  in 
der  Teofelabrippe  und  beinabe  in  allen  WaMerriaaeo  ge- 
laden ,  wo  aie  meial  mit  Amnionltett,  Gbamiten,  MyliWan, 
und  anderen  marinen  Conchylien  erscheinl.  Ihre  Matrix 
iaI  dann  ein  wabrer  Muscbelmarmor,  waa  auch  Schröter 
(Tbangelalftdl  94)  von  den  Voibemmniaaen  bei  Thanfal 
Stadt  versichert,  wo  unsere  Gasteropode  besonders  von  zer- 
brochenen Dentalien  und  Buccinilenschalen  begleitet  wird. 
Nftcbal  dem  Weimaraaben  ward  daa  Vorbommen  der  Ho- 
stellaria oder  MeUmia  dnreb  Baemer  bn  Brfbrfaehen  Cim 
Bornthai,  bei  Hochheim  und  hinter  Windiscbholzhausen  (N. 
1,  310))  nnd  im  Manafeidaoben,  darcb  Walcbbei  Qoeriart 
angeführt.  ABa  diaae  Angaben  fwrbnnden  mB  WolferU 
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Zeichnongen  Hessischer  Exemplare  von  Spangenberg  (Hns- 
siB  aobterr.  Taf.Vn,  VIU,  XI  md  XII),  dann  milden  Ab- 
bildungen und  Bemerkungen  Ritters  über  Turbiniten  im 
Calenbergschen  (Oryctograph.  Calciih.  I.  Fig.  6.)  und  zu 
Reinsfeld  bei  Arnsladi  (Lucubraiio  de  Alabaalrii  Schwan* 
borg  1732,  30)  ergaben  firöh  genug  ond  sehr  bealiinnt, 
dafs   die  in  Rede  stehende  Versteinerung  fast  an  allen 
PunlLlen  sich  üadel,  wo  das  Vorkommea  der  Ammonilen 
in  milleldealschen  Kalkstein  bei[annt  war,  so  dafo  sie  gleich 
diesen  für  einen  beständigen  Leilkörper  dt-s  Wem  er- 
sehen und  Füchseischen  Muschelkalks  in  und  auiserhaib 
Thüringen  gelten  konnte.  Aber  das  Vorkommen  aaseres 
Pelrefacts  in  Thüringen  vermochte  noch  eine  andere  wich- 
tige  Folgerung  zu  veranlassen,  wenn  man  die  geognosti- 
sehe  Bedeotong  der  Petrefaclen  überhaupt  früher  in  Deolsch* 
land  nicht  zn  sehr  vernachlissigt  bitte.  Indem  nfimlich 
Schröter  versicherte  (Thangelstädt  95),  dafs  die  eben 
erwähnten  Turbiniten  mit  Dentalien  zu  Reitewitz  auch  im 
Uaren  festen  Sandstein  vorkommen,  ferner  Myiius  (I, 
65,  70)  angibt,  dafs  seine  Torbiniten  zu  OnerfnrI  im  Sand- 
slein gefunden  würden,  endlich  noch  Ritter  übereinstim- 
mend damit  berichtet  (Lucubr.  de  Alabastr.  Schwarzb.  p.  18), 
dafs  aach  zu  Sondershaosen^  die  schönen  Torbiniten  In  ei- 
nem Steinbruche  auf  weifsen  Sandslein  vorkämen,  so  stellte 
es  sich  deutlich  heraus,  dafs  dieser  nach  Füchseis  und 
Baomers  Forschnngen  unter  dem  Muschelkalk  liegende 
Sandstein  (d.h.  der  bnnte  Sandstein)  In  Bezug  anf  diese 
Ruslellariu  wenigstens  nicht  streng  vom  Muschelkalk  ge- 
sondert ist.   Da  die  Vorkommnisse  noch  anderer  gleich 
sn  erwfthnender  Gasteropoden  ond  Gonchlferen  ganz  zu 
demselben  Resultat  führen,  so  war  allerdings  schon  in  der 
Vor  Wem  ersehen  Zeit  anzunehmen,  dafs  die  paläontolo- 
gischen Verhältnisse  keine  so  strenge  Sondemng  des  bun- 
ten Sandsteins  und  des  Muschelkalks  gestatten  dOrften,  als 
später  Werner  nach  petrographischen  Characteren  einzu- 
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fuhren  sich  venuilalsl  faad  —  Die  Gröfsc  der  TurbkülM 
igl  in  TliMogen  sehr  fefsdiiedeii,  Mk  wartlea  sie  gtu 
Uetn  beiiialie  gar  nioht  gcfoiideii,  wihrend  sie  uwfeliefcfft 
zuweilen  in  diesem  Lande  in  einer  für  Gasleropoden  der 
iUermi  Vorweli  iasi  ongewöhaliobeo  Lange  erscheum. 
8e  beriehtekM  die  Beilrige,  defi  in  einer  der  dnmaligen 
Weimarsi  lien  Sammlungen  sich  ein  Exemplar  von  über 
7  Zoll  Liaage  befunden  habe  (1,  44),  und  lütter  bildete 
gar  ein  setur  wohl  erhahenei  ans  dem  Sandslein  rm  Son* 
dersKausen  (Fig.  1.  des  Lucubr.  de  Alab.  Schwarzb.)  ab, 
das  angeblich  9^  Zoll  Lange  hatte,  also  eine  Gröfse,  die 
sieh  nnr  hei  dem  terlüren  Cerilhiam  giganlemn  mid  eini- 
gen silorisohen  OrlhoeeratHen  Inden  dörfte. 

Die  zweite,  am  häufigsten  im  MuscheH^aHi  vorkom- 
mende Gasleropode  gehdri  in  ▼ersehiedenen  Arten  der 
Gattung  Bneeinom  an.  Sehrdler,  Waleh  (Sieinreidi  T, 
3)  und  Baumer  fNalurgeschichle  I,  Fig.  10  und  S.  310) 
scheinen  übereinsiiaiinend  einen  Tbeil  der  bierber  gehö* 
renden  Exemplare  snr  Gallong  Strombas  gereehnet  an  hn» 
ben,  doch  durfle  der  Unterschied,  den  der  erste  Aulor 
swischen  Strombiten  und  ßucciniten  nach  der  verschiede- 
nen Gröfee  der  letalen  Windung  bei  den  SIeinkemen 
ans  dem  Muschelkalk  einzuführen  suchte  (Thang.  S.  97), 
scbvverUcb  durchgreifend  sein.  Auffallend  ist  hierbei  na- 
nrnntUch  auch,  dab  während  der  Verfasaer  der  Beilrage 
(I,  43)  versieherl,  von  wirklich  vefaielnten  Bucdnilen  hei 
Weimar  gar  nichts  gefunden  zu  haben,  umgekehrt  Sehr  u- 


*)  Kl  Ift  aidiC  obae  latmMe,  diefi  hermsofMben,  d»  Mtimt. 
lieh  mt  Alliarti  iai  Jahre  1S34  in  seiner  Mono<>ra|>liie 
Trias  auf  die  wetMtliclie  Gleiclilu  it  <Ur  Vt  rsteinerungen  «les 
bunten  Sandsteins,  Musclielkalks  und  Kcupers  nnfmerksam  ge- 
macht liatte  und  weil  auitailender  Weise  weder  bei  Geinita 
(Goea  103),  noch  bei  C  reüoer  (S.  100)  eine  RoatelUra 
od«r  Melania  im  Thöringtcliea  od«r  Qosrfiirler  hmditn  fimd- 
■teia  erwibaC  wkd. 
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ler  beliauplel  CNalurforscher  IV,  185),  dais  ihm  kein  ein- 
tiges  Yorkomnen  eines  Sirombilen  in  derselben  Gegend 

▼orgfekommen  sei.  Uebrigens  lieferlc  das  von  Schröter 
beobachtete  Vorkommen  von  Buccinum  im  festen  Sand- 
stein bei  Reltewits  ( Thangelstadt  100}  einen  weiteren 
Beweis  filr  die  idenlitfit  der  Yersteinerongen  im  Tbüring- 
schen  Muschelkalk  und  bunten  Sandslein. 

Nächst  den  beiden  eben  erwähnten  in  unserem  Mu- 
schelkalk am  bftiiOgsten  vorkommenden  Gasleropoden  wer- 
den von  den  älteren  Autoren  auch  einige  Patellen  und 
Dentalien  darin  erwähnt.    Erstere  kannte  Baumer  noch 
nicht,  aber  schon  im  J.  1774  gab  Schröter  von  einer gro- 
feen  in  Weimars  Umgebung  gefundenen  Palelle  Nachricht 
(Journ.  für  Liebh.  des  Steinr.  I,  315  u.  Einicil.  IV,  24S), 
welche  er  im  Naturforscher  OV,  199—200)  später  wieder- 
bolle«  Schlottheim  führte  dieselbe  von  ihm  aus  Schrö- 
ters Nachlafs  erworbene  Versteinerung  als  Patellites  dis- 
coides  in  derPelrefaclk.  114  auf  und  lieferlc,  ebenfalls  wi<^ 
Schröter,  von  ihr  in  den  Nachtr.  dazu  eine  Abbild.  (XXXtl, 
3).   Es  ist  diefs  die  jetzige  Calyptraea  discoides  Goldf.  — 
Walch  vorsichorlc  dage^nMi  Pa l eilen ziendichhäufigbei Jena 
entdeckt  zu  haben;  während  sie  bei  Weimar  sellener  sein 
seilen»  Nach  Schröter  sind  aber  diese  Walch  sehen  Exem- 
plare,  die  hier  und  bei  Erfurt  im  Muschelmarmor  vorkommen, 
nicht  deutlich  genug,  um  sie  bestimmen  zu  können  (Journ.  für 
Liebh.  1| 3 17}.  Spater  lernte  jedoch  Schröter  eine  deutliche 
und  eigenthflmliche  Patclle  im  Welmarschen  Muschelkalk  ken- 
nen (Nal.  Vlll,  21(iu.217},  die  von  Schlottheim  Patellites 
mitratus  genannt  wurde  CNachlr.  XXXli,  4>    Immer  aber 
mufs  die  Zahl  der  Palellenarten  im  Thüringschen  Muschel- 
kalk klein  sein,  weil  weder  Schlotlheim,  noch  Cred- 
ner  zu  der  Zahl  der  durch  ;^ch roter  bekannt  wordenen  Ar- 
ten neue  hinzugefügt  haben.  —   Viel  hauGger  sind  da- 
gegen die  Dentalien  von  den  illeren  Forschern  beobach- 
tet worden,  obgleich  auch  sie  sich  nur  auf  eine  oder  viel- 
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Vorkommen  bei  Ouerfurl  wurde  zuerst  durch  Düllner 
(&266;),  daoa  durdi  ficheucbser  belMont,  der  Exem- 
phro  Mich  TOB  dilm  agetiadl  erlMl  (a.a.O.  HI»  2Bi)i 
später  berichtete  noch  Baum  er  von  dem  Vorkommen  dersei« 
bea  im  firiartscben  zwischen  Kleppbach  und  Windischholz* 
haasen  (a.  a.  0.  I,  303;),  Maha  .voa  daai  iaiBiniaachiBiwa 
(Natorf.  XIY,  99),  endlidi  Salirötervon  den  bei  Querfwl, 
Langensalza,  Jena,  Schraplau  (Ueallexicon  I,  409 j,  so 
wm  waglmk  lalaierar  arwilia^  data  DaalaUaa  ta  aiaaa 
wahrea  Maachdaiarawr  m  TiefiMrl  nM  Mytattiaa  aad  1W- 
geonellen  erscheinen  (Naturforscher  V,  i93).  In  den 
Umgebungen  von  Weimar  selbai  siad  jadocb  Dentaliea 
aadi  Sclirdlar  aidu  bftufig.    Aabar  dam  MaacMbaik 

kommen  sie  im  bunten  Sandstein  vor,  in  welchem  sie 
Schröter  (Thangelslädt  79)  in  gröfster  Menge  bei  Kei- 
lawiU  aatraL  Sie  «ad  aiio  das  aia  ia  TUriagaa  daai 
Muschelkalk  und  bontaaSaadaleiagemeinschaftlidiePelrefact. 
Die  Antiäufung  der  Dentalien  bei  Rellewilz  erweist  übrigeas, 
dala  sia  dari  eiaaty  wie  dberail,  geaallig  gaiabft  babea,  aad 
dafc  die  Verbreitung  ihrer  Reale  ia  der  Trias  alchl  aUeia  aaf 
den  oberen  und  unteren  Theil  des  Kalksteins  von  Friedrichs« 
hall  besdiriaht  isi  (v.  SIrombeek  Zeilsehrifl  der  Oaak 
sehaa  gaelogischen  GeseüschalL  Berlia  1849. 1, 139),  aaa- 
dem  dafs  dieselbe  bis  in  viel  tiefere  Regionen  reicht, 
Schlottheims  Mittheilung,  dafs  im Farreaaiädter  I|[u8chai* 
kalk  wohl  erhaUeae  Deoiaiieaachalea  Torkoauaea  C?^U^ 
factenkunde  94),  Credners  Angabe  Ober  das  Auftreten 
des  Dentalium  laeve  bei  VValtershauaen  (a.  a.  0.  iOl),  end* 
lieh  die  firwfihaaag  dar  Deaialiaa  aa  Mallsladi  darch  G^i- 
Blla  (Masehelkalk  27)  thaa  dar,  dafii  ia  der  Thal  diaii 
Petrefact  in  einer  ungemein  grofsen  Verbreitung  in  Tbü- 
hagen  auilriU.  —  Voa  der  Schale  faad  berails  Schröiar 
Bmapiara  bei  Thaageialidl  (T.  79  aad  82).  ladaai  aber 
dieser  Forscher  ausdrücklich  noch  dabei  erwähnt,  dafs  er  hier 
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imier  den  Exemplaren  iiül  natärlicher  Schale  keine  ge- 
streifte b«bd  enldeckea  kaaoeo,  sebeiai  sich  wirklich 
SIrorobecks  Vermathong  gegen  Ooens^i^t»  dalli  es 
Originalschalcn  von  Dcntalien  mit  glatter  überflachü  geben 
könne  C^eulsclie  Geol.  Zeitschrift  I,  128J,  und  dafs  Den- 
talian  torqulioi  nickt  inmer  das  Original  der  glatten  Den- 
talienstefnkeme  im  Muschelkalk  sei,  zu  bestätigen.  ^  Ge- 
legentlich will  ich  noch  liinsufügen,  dafs  Anhäufungen  von 
dergleichen  Sleinkemea  sich  selbst  bei  Rödersdorf  finden, 
wo  ich  sie  vor  etwa  4  Jahren,  som  ersten  Male,  wie  ich 
glaube,  beobachtet  habe,  indem  Kl  öden  von  ihrer  dortigen 
£ju&tenz  noch  keine  Nachricht  gibt,  und  auch  die  mir  be- 
kannten Sammlungen  von  Rüdersdorfer  Versteinemngen 
damals  nichts  davon  enlhlellen. 

4)  Conchiferen. 
a)  Ostrea  difformis  findet  sich  bei  Baumer  (Na- 
Inrgeschichte  Fig.  23)  nach  einem  grofsen  und  schönen 
Exemplar  von  unbekunnteiii  Fundort,  muthmufsiich  aber  nach 
einem  aus  demBornibal  bei  Erfurt  dargestellt,  indem  der 
genannte  Autor  Auslern  in  einseinen  Exempburen  ans  die- 
ser LocalitAt  kannte.  Doch  kommen  diese  im  Bornlhal, 
wie  er  sagt,  nur  selten  vor.  Schröters  gefaltete 
Chamiten  (Chamitae  plicatae)  gehören  nach  Waichs 
Fignr  (Steinreich  XVI.  Fig.  3  links)  unzweifelhaft  ebenfalls 
hierher.  Ist  diefs  richtig,  so  dürfte  überhaupt  Ostrea  dif- 
formis im  Weimarschen  iMuscheliialk  selten  sein,  da  Schrö- 
ter gefaltete  Chamiten  bei  Thangelstidt  ungemein  selten  an- 
traf (Tb.  56)  und  in  seiner  Beschreibung  der  Petrefacten 
aus  den  Umgebungen  Weimars  im  Naturforscher  sie  nicht 
einaml  erwähnt.  So^ar  Schioltheim  besafa  in  seiner  Samm- 
lung nur  ein  einsiges  Exemplar  der  0.  difformis  von  daher 
(Pelrefactenk.  245).  Auch  die  Beiträge  (1,45)  erwähnen 
in  den  Umgebungen  Weimars  keine  bestimmte  Exemplare 
unserer  Art,  sondern  berichten  nur  gelegentlich,  daCs  dort 
gefundene  Pectenschalen  zuweilen  mit  kleinen  Austern  so 
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wm*  Wos«  endHieli  die  Ämtern  n  reelme«  sind,  weMe 

S  c h  r ö  l  e r  bei  Weimar  auf  Naulilussleinkcrnen  (Journ.  II,  322) 
Bod  ABU  Pfftfonberge  bei  Thangetolidi  (Iii.  5 1}  iead»  WA  mk 
Mf  deiMi  korsen  Angeben  nekl  ennileln. 

b)  Pecten  disciles.    Wie  schon  erwähnt  C^- 486), 
war  es  Füchsel  zuerst,  der  die  Discilen  unter  den  eh»» 
nderietiaclMn  FelrelMlen  dee  MmcMImUhi  enfEMe.  Ak^ 
gebildet  wurde  diese  Art  am  frühesten  bei  Walch  CStein- 
reich  S.  106;  Tafel  XllL  Fig.  2.).    Bald  darauf  finde  ich 
aie  euch  hei  Schröter  erwihnt,  der  Diacüen  IheiiwreMe 
mit,  theilweise aber  anch  ohneSchale,  dochniebtgradnkinig 
bei  Tbangelstudl  anlruf.    Er  hielt  sie  für  geeignet  eine 
eigene  Qattung  xu  bilden,  die  dnreh  eine  nwoihleppjfe, 
kreismnde,  am  ScUeaae  nul  Ohren  veradiene,  eirf  der 
Oberfläche  der  Originalschale  völlig  glalle  oder  mit  unge- 
mein subtilen  bogenförmigen  Streifen  versehene  Moschei 
von  mittlerer  Groihe  charaeleriauri  werde.  Wo  dieee  Sirei- 
fung  vorhanden  sei,  Gnde  sie  sich  sell)sl  auf  den  Ohren, 
nur  longitudinal  (Thangeiätadt  41  —  45).    Von  den  feinen 
Lingsslreifen  oder  kleinen  vertieften  Punkten,  wekho  nneh 
Seblottheims  fttlheater  Beamknng  der  gamen  Oberfladie 
der  Discilen  ein  sehr  zierliches  Ansehen  gäben,  erwähnt 
jedoeh keiner  der  ilteren  Autoren  Etwas.  Schröter  trennte 
öbrigena  dieee  Art  ao  bealmimt  von  den  Peelen,  dalh  er 
sogar  von  den  Uni^rebungen  Tliangelsladls  und  auch  Lan- 
geosalsaa,  wo  gleichfalls  Disciten  vorkommen,  auadröcklich 
behauptete,  man  habe  daaelbat  noch  nie  eine  Spur  einea 
wahren  Pecliniten  entdeckt  cHthologisches  Reallexicon  (l, 
412).    Aufser  diesen  ebeogenannten  Fundorlen  kannte 
Schröter  Diadten  aelbat  noch  m  Baperalidt  (Reelles.  Ii, 
4i2>.   Baum  er  und  der  Verfasser  der  Beiträge  fähren 
sie  dagegen  gar  nicht  an.    Bemerkenswerth  ist  endlich, 
dab  Schröter  Diadten  bei  Weimar  nicht  eUein  un  än- 
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schelkalk,  sondern  auch  im  buolen  Sandstein  antraf 
Ctetteaooa  U,  412). 

e)  Pecten  laevigatos  dfirAe  sich  zuerst  bei  Bau- 
mer  i¥ig.M}  abgebildet  linden,  der  aber  seine  Zeicb- 
Bttog  fir  die  eines  gleiten  Cbamiten  ausgab«  Bine 
gleiche,  aber  noeb  ToHslifrdlgere,  hierher  gehörige  bild- 
liche Darstellung  von  einem  schönen  Exemplar  lieferte  we- 
nige Jabre  6|Nlter  Scbnidi  (in  seiner  UisL  mlnerai.  Be- 
nebreib«ig  der  Umgegend  ron  Jena.  Gotha  1779  anf  Tat  DL 
Fig.  4.),  der  dieselbe  gleichfalls  zu  den  glatten  Chamiten 
zog  CS.  135).  Die  Vergleicbung  beider  Abiiiidungen  mit 
der  Seblettbeims  von  dem  jetzigen  Peolen  laevigatas 
CNachträge  Taf.  XXXV.  Fig. 2.)  zeigt  ferner  die  genauesle 
Uebereinstimmung,  so  dais  gar  nicht  daran  gezweifelt  wer- 
den kann,  dafii  die  Geognoslen  nnd  Pelrefactologen  den 
Poeten  laevigatus  früher  überhaupt  zu  den  glatten  Varie- 
Uten  der  Cbama  gezogen  haben.   Baumers  u.  Schmidts 
Zoiebnnngen  erweisen  namlicb,  dais  ihre  Exemplare  eine 
regetmSfsige  kreisfdrmfge  Geslatt,  eine  nieht  nnansebnlieho 
Gröfse,  eine  Hache  Oberflache  mit  zahlreichen  feinen  con- 
ocntriseben  Anwaebsstreifen  und  deuUicbe  Obren  battotti 
gana  wie  Sehlottheim  unseren  Poeten  laevigatus  darstollto. 
Warum  aber  die  beiden  zuvor  genannten  Forscher  diesen  Pec- 
ten von  den  übrigen  getrennt  und  zu  den  Cbamiten  gestellt  ha- 
Im»  indet  man  bei  ihnen  nieht  angegeben,  während  gerade 
andere  ältere,  gleichzeilige  Autoren,  wie  namentlich  Schrö- 
ter (Thangelstädi  45j  mit  bestimmten  Worten  den  Alan- 
gol  aller  Obren  am  Schlosse  an  den  characleristischen 
KennzeiiAon  reehnelen,  wodurch  sieh  die  Chamiten  von  den 
Pecten  und  Disciten  unterscheiden  liefsen.    Die  erste  be- 
atimmto  und  zugleich  richtige  Ansiebt  über  die  obren- 
losen  Formen  des  Peeten  laevigatus,  finden  whr  jedoeb  be- 
reits in  den  Beiträgen,  deren  Herausgeber  ausdrücklich 
veraicbert  (1,  44 — 46),  dafs  diejenigen  Compaüsmuscheln 
(der  ake  Name  von  Peelen),  welche  bei  Weimar  im  Mut- 
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lirgMleia  iiflgen,  seltener  ihre  Okren  verloren  liälien, 
wihrmid  Mgakdui  aUe  dieExMplm,      iidi  Bichl  Mhr 
auf  ihren  primiliven  LagerstiHMi  ksfadca,  Avch 
£iilflüsse  leicht  ihrer  Uhren  beraubt  worden  seien.  HöcM 
walnchekdicli  felräM  ai4lick  UerlMr  4ie  flacksa  geokrtM, 
von  Schrcber  Mt  4tm  n  OylnoiMi  MOMifeirt  Ibnil 
anstehenden  Musclielkalk  angeführten  Exemplare  (Lithogr.Hal. 
53).  BasMor  kanaia  oicbi  mindaff  imser  Pelrefad  an  tcr- 
scUedeM  Pnfclatt  M  BrAvI,  a.  B>  vaai  Adhatitafge,  aaa 
dem  Bornthale,  vom  Steiger,  von  TieHbal,  Willern,  Me- 
vUbaSf  Vargvla,  dann  aus  dam  Weimarsdieii»  Schwan- 
korgschen ,  ManafeldachaB  wmi  mm  SaeiM  C«*    O.  1, 
324 j;  Schmidt  gleichfalls  von  nelirefaa  SldleB  bai  law» 
waM  ar  namentlich  den  Gehnsig-  (S.  93),  Johannes- 
CS.  58),  GöUaraahe-  C&  73>  «ad  Foral^  (^75>,  mä^ 
hell  auch  den  Apoldaer  Steifar  (S.  »>  feafcart,  mI  dar 
Bemerkung,  dafs  dasselbe  bei  Jena  zu  den  besten  und 
hiafigilfr  Vanteiaeniigea  gehöre  CS.  134>,  ieraer  Sehr  ö  ier 
TO«  Pfaffaaberg  bei  Thaagditidt,  wo  dio  Bieaiylara  oiail 
Blinder  sehr  häufig  und  schön  vorkommen  ^ullen  (Than- 
gdbtadi  4Ö)y  endlich  erwähoeo  es  die  Beiträge  in  den 
Umgebuigeo  iroo  Waunar  wm  Sttanbeiv»  im  Fafiafgra* 
ben,  im  Gelmeroder  Grund  und  besoaders  an  der  AÜ—  ■ 
liorg  Of  44).   Die  Exemplare  haben  noch  fast  durchweg 
Um  Origiaalachalo»  dio  Schnidl  ao  aiaigao  laagar  Bmm 
plaren  von  Seewörmem  dorahbohrt  oder  aidl  alaar  BraA 
ganz  kleiner  Austern  bedeckt  fand  (S.  134).  Letzteres 
wM  aoah  hei  WeiaMr  beaMrfcl,  wo,  wio  achoo  erwihol, 
«         die  Klappoa  tieh  soweilaB  ao  dick  bbI  MaiBaB  ABalcm 
bedeckt  Gnden,  dafs  es  schwer  wird,  deren  Natur  zu  er- 
koBBaB  Of  46).   Dia  Origioabchalea  aiBd  gemeialich  von 
braeBar  Farbe  CBaikrigo  I,  45;  Sobrölora  ThaogelalMl 
50),  was,  wenn  dieselben  auf  wcifslichem  Kalkstein  anf- 
liogOBy  wie  der  Verfasser  der  ßeiimge  venicheri,  etoeo 
priichl%aB  AaUick  gowihit  MitBBlar  koaBBaB  akor  BBck 
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wcifsliche  und  schwarze  Exemplare  vor.  Die  Grofse  der 
£xeiii|ilare  itl  ebenfalls  Yerachieden;  zaweilen  wird  tie 
gans  anaeluilloh«   So  erwftbnen  die  Beilrige  ehis  dersel* 

ben  aus  der  Umgegend  von  Weimar^  das  6  Zoll  Länge 
ood  eben  so  viel  Breite  hatte. 

d)  Gervillia  aociaüa.  Die  frfibeaten  Abbildongeii 
dieser  in  Thüringen  so  ungemein  verbreiteten  und  stellen- 
weise in  zahllosen  Exemplaren  aufgehäuften  Versteinerung 
finden  sieb  bei  My Uns  (L  Taf.m)  und  Büitner  (Taf. 
XXVni.)»  bei  Mylivs  aber,  wie  es  seheint,  nicht  nach 
Exemplaren  aus  dem  Miischelbalke,  sondern  aus  dem  Sand- 
slein entworfen  y  indem  dieser  Autor  ausdrücklich  versi- 
chert (I,  65  ond  69),  dals  die  ven  ihm  abgebildete  Stein- 
platte aus  dem  Sandstein  von  Querfurt  gekommen  sei 
Auch  bei  Jena  erwähnt  Schmidt,  das  Vorkommen  dieses 
Pelrefacis  an  verschiedenen  Punkten »  s.  B.  am  Apoldaer» 
(S.  85)  und  Ketsehaner  (S.  77)  Steiger,  am  Johannisberge 
(S.58),  im  Mühllhale  (S.  79)  und  endlich  am  Forslberge 
(S.  75),  wo  es  gewöhnlich  in  Menge  und  in  guter  Ord- 
nung aof  den  Platten  erscheine.  Zuweilen  treten  hier  die 
Exemplare  sogar  in  solcher  HäuGgkeit  auf,  dafs  sie  keine 


Die  wieileriiolun  An^Bbrnngeii  von  VeiBteineraagen  ant  der 
Umgebung  Qaerfnrts  erweiten  den  grofsen  Reiehtlinm ,  den 

diese  daran  besitzt  und  lassen  es  nur  bedanern,  dafs  kein  neue- 
rer Gcognost  oder  Petrefactolog  sieb  mit  ibrer  Untersucbung 
bescbaftigt  bat.  Büttner  nennt  namentlich  die  Orte  Weiden- 
bacb  im  Osten,  Steigra,  Gleina,  Scbriplitz,  Bibra  im  Süden, 
Gattentädty  Farrenstädt,  Guckenburg  und  Schraplau  im  JNor« 
den,  fo  wie  endUch  «och  den  Ort  Loderslel>en  im  Weeten  ?on 
QtMrfurt  nie  lolcbe,  wo  eieli  Motebeln  landen.  Beeonden,  Mgt 
er»  gebe  et  dntetl»!  ongtmein  fiele  geatreille  Mntcheln  naoh 
Wetten  und  Oaten  an,  breite  und  glatte  nach  Norden  nnd  Sü^ 
den.  Nach  der  Venicberung  einet  SachTerttSndigen  toll  et 
sogar,  wie  Bnttner  anfuhrt  (S.  263),  niögUcb  sein,  aot  der 
Qaerfarter  nnd  der  angränzenden  Gegend  gegen  200  Muscbel- 
arten  zusammenzubringen. 
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Midere  Gescböpfe  unter  sich  zu  dulden  scheinen.  Ihre 
Grote  üeigt  im  ndriiiffMi  Ut  ja  laNwi  U§wm2^ML 
Im  Weimarschen  g^eben  femer  die  B eitrige  den  Ellers- 
berg,  den  Fapiergraben,  die  Teufelskrippe  und  Gelmerode 
als  Fundorte  aaserar  Art,  aliar  aui  doai  Baaierkes  aa, 
dafs  ausgesdiMe  frafe  Bzaaiplaro  baaoadara  arft  den  M- 
den  Hälften  sehr  grofse  SeHenbeilea  seien;  aufserdem  wird 
in  dea  Beiiragen  aoefa  Langoaaalsa  ia  diaaar  fiiaskslii  gfiaaaat 
(I,  54—53).  Za  den  Waiaiaradbaa  Faadortaa  rcchaet 
endlich  Schröter  die  Umgebungen  Thangelslädls ,  wo 
dieb  PatreÜBCi  au  verschiedenaa  Steliea  von  ihm  waiurge* 
MaMBOtt  worde.  Aach  hier  araoheial  aa  ia  JUaan^  aa- 
gehäuft  oder  in  der  Bülte  eines  Muschelmannors.  Auffal- 
lend ist  es  dagegen,  dafs  Baum  er  vou  GervilUea  bei  Er- 
fart  gar  nidils  erwüiat  Weaigslaaa  war  ea  arir  aicid 
aiAglich,  sie  aas  seiaen  Figurea  lieraassafiadea.  Aber 
fast  überall  in  Thüringen  sind  die  Gervillien  nur  Stein- 
Imoe,  iadeai  Origiaalsckaiea  xa  dea  grolaea  Sallanlwiiaa 
gaMrea.  Sielilbara  QaerstreireB  ae^joo  die  Bxaaipiara  vaa 
Langensalza  (Bcilragc  I,  53). 

e)  Myiiius  eduiiformis  zieht  Sebröier  seiner 
langgezogenen  nnd  lieflfdmiigea  GeslaU  wegen  aelm  aar 
Gattung  Pinna,  während  die  Beiträge  (I,  53)  diesen 
kürper  noch  als  eine  eigenthümliche,  glatte  Varietät  der 
Mylidilea  aafiUmn.  In  114  der  lelalerea  Sdurift  wird 
femer  eia  pinnaihnlielier  Kdrper  ans  Tliflringen  angeführt, 
der  unzweifelhaft  auch  hierher  gehörl.  Im  Weimarscbea 
sind  Ezeaiplsre  dieser  Art  übrigens  so  seilen,  dab  der 
Heraasgelier  der  BeiMge  nor  ein  einziges  liei  Weimar 
selbst  vorfand,  und  dafs  Schröter  so  wenig  diesen  My- 
tttas  bei  Tbiiogelslädt,  wie  Scbinidi  bei  Jena  neiunhaA 
nadile. 

f)  Lima  striata  und  Lima  lineata  wurden  früher, 
bis  Schlottheim  beide  Arten  selbststäudig  coostituirte, 

-  aasanaMa  ooler  deai  allgeiMiaea  Naaien  d^  gealreif- 
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len  Cbamilen  (Chaoiae  sUriatae),  die  aber  aafaerden  nocJi 
andere  Petrefacten,  wie  z.B.  die  bereits  genannte  Ostrea 

(lifformis  als  Cliama  plicala  uinfafsten,  bcgrifTen.    Es  ist 
deshalb  schwierig  und  fast  unmöglich,  die  für  den  ganzen 
Compiex  der  von  den  alteren  Autoren  aufgestellten  ge-^ 
streiften  Cbamiten  vorkommenden  Angaben  der  einen  oder 
der  andern  von  beiden  genannten  Arien  der  jetzigen  Lima 
so  vindictren.  Da  Schröter  jedoch  zuerst  diefiloih  wendigkeit 
f&Uie,  die  Cbamiten  in  einzelne  Gruppen  zu  sondern,  so  Jesu- 
sen sich  auch  die  Charactere  seiner  eigentlichen  ge- 
streiften Chamiten  (Cbamae  siriaiae  speciatim  sie  diciae, 
Thangelstedt  57  — 59)  am  Besten  auf  unsere  Lima  lineat« 
beziehen.   Nach  dem  Herausgeber  der  Beiträge  kommen  ge- 
streifte Chamiten  sehr  häufig  bei  Weimar  vor;  selten  feh- 
len sie  hier  an  einem  Orte,  wo  es  überhaupt  Versteine- 
rungen gibt.  Aber  gut  erhaltene  Exemplare  erscheinen  nicht 
gnr  oft,  wie  ein  Gleiches  mit  solchen  der  Fall  ist,  die 
noch  beide  Klappen  besitzen.   Die  Originalschale  ist  meist 
braun  geArbt,  nur  zuweilen  findet  sie  sich  ziemlich  weilii 
(I,  473.    Baum  er  erwähnte  gleichfalls  das  häufige  Vor- 
kommen gestreifter  Chamiten  zuvörderst  im  Erfurtschen 
Cl,  325)  hinter  Windischholzhausen,  dann  im  Mansfeld- 
schen,  so  wie  Schmidt  bei  Jena  diejenige  Unterabthei- 
lung der  gestreiften  Chamiten  antraf,  welche  Schröter 
kammförmige  CCh.  pectinatae)  genannt  halte  'J. 

g)  Trigonia  (Myophoria)  vulgaris  u.  Trigonia (Myo- 
phoriaj  pes  anseris.   Von  der  ersten  dieser  beiden  Arten 


*)  Andere  iltcre  Piiti«factoIogeii  liegriffen  die  Lima  ilriata  gar 
nnfer  die  Pectanl^eln  (Sehröter  Reallexicon  I,  255),  woraot 
sieh  folgern  lifst,  «iafa  aacli  die  von  M.  R.  Rosinot  Büdlich 

Hanüverisch  Münden  gefundenen  geslreitten  Pect  unk  ein,  mit 
denen  Turhiniten,  flutte  Cliuniiten  u.  s.  w.  vorkommen  (Tenta- 
minis  de  Litliozois  ac  Litlio|)li}tis  olim  maiiniii,  jam  vero  sub- 
terraneis  Prodionius  sive  de  stellif  marinii  disquisitio.  Uamburgi* 
1719,  3)»  nichU  alt  Kxemplare  anterer  Art  sind. 
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gtb  Btvner,  da«  tia  niar  dm  Haam  dar  glatlai 

Trigonalfa  CTrigoneHa  laeris)  aoffahrte,  eine  Zcicli'' 
Dung^  (Fig.  XXVI),  welcher  bald  eine  zweite  in  Waicbf 
Staiaraidi  .CTaf.  XVilL  Fig.  1}  folgta.  Spitar  lieferte  Kaorr 
daa  AMittdimg  dea  Tr.  paa  aaaaris  aadi  BxanplareB  w 
Adelgünne  bei  Jena  (Taf.  n,  1.  Taf.  B**  Fig.  8).  Auel 
bei  dieser  Gatlong  ist  es  so  wenig,  wie  bei  den  Chaaii 
ten  mögtieb,  ia  den  Tiden  Hieran  Angaben  in  sonder^ 
was  sich  auf  die  eine  oder  die  andere  der  genannten  Ar- 
ten bezieht,  indem  nur  Baum  er,  Walch  und  die  B'ei- 
Iriga  anf  die  Varsebiadenbeil  der  Gaatallang  dar  bietbar  ga- 
hörenden  Körpern  aas  dem  Muschelkalk  hinwiesen.  So  be- 
merkt e  Baum  er,  dafs  die  Oberüüche  der  Klappen  seiner 
glatten  TrigoneUa  in  drei  Loben  lartbeiit  ad  CNaIvg.  I, 
SM),  nnd  bald  darauf  Terglieben  Waleb  (bd  Knarr) 
und  die  Beitrage  ganz  passend  das  Ansehen  der  viel  fla-  ^ 
cberen  Tr.  pes  anseris  mit  den  F&fsen  Ton  Gänsen  oder 
Bnlen.  Der  erat  genannte  Foradier  fbnd  mm  die  glatte  Tri- 
gonelle  häufig  im  Erfurlschen  ZU  Mevisburg,  im  Golhaischen 
»1  Steten;  nicht  minder  häuGg  sind  dieselben  aber  anck 
bd  Jena,  wo  sie  naeh  Schmidt  a.  O.  136)  an  den 
meisten  Orlen  auf  der  Oberfläche  grofser  Platten  erschei- 
nen. Schmidt  sah  übrigens  selbst  in  diesem  Petrefact  in 
UebereinstinNnnng  mit  aflan  Natnrforacbern  seiner  Zaü 
(Beitrage  I,  54;  Waleb  Sidnr.  il2)  dniig Sietnkemw« 
die  theils  vollständig,  theils  nur  zur  Hälfte  vorhanden 
aaian.  Da  man  aber  das  Scfalofo  der  Trlgoneiian  firöbar  noch 
niebt  kannte,  so  gab  es  scbon  in  den  70ger  Jabran  den 
vorigen  Jahrhunderts  eine  üngevvifsheit  darüber,  von  wel- 
diem  Original  überhaupt  die  Steinkerne  abstammten.  Die  bd 
den  sidi  jdtt  gegendberstebendenBeobaditongenTon  Gold- 
fnfs  (Pelref.  II,  iüGj,  Alberli  (Leonhard  Jahrb.  1845, 
673)  und  Wilsmann  (Leonhard  Jahrb.  1842,  310) 
nocb  immer  aebwebenda  Frage  Uber  die  Notbwendjgkeit 
der  Absonderung  der  Myophorien  von  Trigonia  Wirde  in- 
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dessen  viel  früher  vielleicM  m  Entecheidong  gelangt  eein, 
wenn  dat  doreh  Schröter  cn Lengefeld  heiWeimary  alao 

im  Muschelkalkgebict,  gefundene  angebliche  Original  der 
Trigonia  (Thaiigelslädt  65)  bei  genaaerer  Untersuchung 
sich  wirUich  als  solches  bestätigt  bitte.  Da  die  Unter« 
suchung  aber  nicht  erfolgt  ist  und  bei  dem  wahrschein- 
lichen Verluste  des  Exemplars  schwerlich  noch  erfolgen 
durfte  (Schlottheim  erwfihnt  nämlich  dasselbe  nicht  mehri 
und  so  ist  es  aocb  nicht  mit  der  Schlottheim  sehen 
Sammlung  nach  Berlin  gekommen),  so  bedarf  es  ander- 
weitiger glücklicher  Funde  solcher  Art,  nm  hierüber  ins 
Klare  zu  kommen.  Tr.  pes  anseris  findet  sich  übrigens 
bei  Weimar,  wie  der  Herausgeber  der  Beilrüge  versichert, 
viel  seltener,  als  Tr.  vulgaris,  indem  es  ihm  nur  eines  ein- 
zigen Exemplars,  das  aber  2^  Zoll  Länge  und  Ii  Zoll 
Breite  halte,  dort  habhaft  zu  werden  gelang  (I,  56).  Die 
gewöhnliche  Trigonie  ist  endlich  auch  nicht  auf  den  jMuschel- 
kalk  beschränkt,  sondern  wurde  noch  im  bunten  Sandstein 
durch  Schröter  gefunden  (Schrdler  Thangelslädt  67$ 
.Reallex.  I,  285). 

b)  Myacites  elongatus.  Hierher  wäre  namentlich 
Banmers  Abbildung  eines  sogenannten  Mytulilen  und 
mulhmafslieh  noch  die  Fig.  35.  desselben  Autors  von  einem 
sogenannten  Tellinilen  zu  rechnen.  Ucber  jene  Verstei- 
nerung berichtet  der  Autor  (I,  230),  dafs  sie  in  Thürin- 
gen und  im  Mansfeldschen  häufig  sei  und  im  Gothaischen 
sogar  ganze  Schichten  bilde ,  worin  alle  Exemplare  nach 
dem  Schwerpunkte  lagen.  Auch  die  sogenannten  Mus- 
cullten  gehören  unzweifelhaft  hierher;  sie  erscheinen  be« 
sonders  grofs  und  schön  bei  Weimar  am  Bttersberge  und 
angeblich  hier  sogar  viel  ausgebildeter,  als  bei  Jena,  wo  sie  zu- 
gleich nicht  häufig  sind.  An  beiden  Orten  sind  es  nur  Stein- 
keme,  während  die  bei  Arnstädl  vorkommenden  Musculi- 
len  noch  die  Originalschale  haben  (Beitrüge  I,  109).  Mus- 
culiten  erwähnen  endlich  Schrcber  (47)  und  Lerche 
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COryctogr.  Hai.  1730,  m  dem  &ogctt«ottten  Marawr 
4m  MttdMikalkgdiiels  voa  OoerfoKl  Mi  vm  LiwkM  M 

OuerfurL  —  Seine  angebliche  Tellinilen  traf  Baum  er  häu- 
fig zu  Mevisburg  und  im  Gotbaischen  zu  ßischleben  Cl, 
d3l>.  Ob  «Milieh  mnä  m  Walchs  Slewradi 
XX.  Fig.  2.)  gezeichnete  und  von  Schmidt  (S.  93  a.  138) 
am  Ghensigberge  bei  Jena  zuweilen  gefundene  TeUiail 
IweriMr  ifeliöri»  wage  idi  nklil  wm  e«larlM«deM 

lY.  Bcliiiiodemea« 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs,  obwohl  diese 
Glesse  sieb  im  Moscheikaik  im  Gegeasalse  «ir  Oeiilli-  oed 
nr  KeUengruppe  darob  euM  oegeMiiie  ArMlb  aa 
schiedenarligen  Formen  auszeichnet,  dafs  der  Beichlhum 
des  Muschelkalks  dagegen  an  Trümmern  von  Individuen  einer 
eiatlgea  Art  derselbeat  des  BaeriBaa  liliiferaiis,  Mi  aa 
erstaunlicher  hervortritt.    Schon  die  alleren  Beobtchler  bei 
Querfurt,  Mylius  und  Büttner,  halten  die  Anhäufung  der 
BaeriaileBreste  ia  dea  Umgebaagen  dieses  Orts  wabffa- 
aaaiaMn,  indem  Erster  EaeriaHenslielgiiedw  (TrecbilM) 
als  eine  ganz  bekannte  Erscheinung  bei  Sacbsenburg,  Quer-  , 
farl  Md  an  anderen  Tburingscbea  Ortea  erwibni     a.  O. 
II,  32  aad  35)  Md  Leister  Gleiebes  voa  Scbraplaa  aafM 
(270).    In  Uebereinstimmung  hiermit  sagt  auch  Seh  rot  er 
bezüglich   Thüringens   in    dieser  Hinsicht  gans  richtig  < 
(Tbaagelst  103):  ^Was  maa  bei  dea  Troebiton  am  Mei- 
sten zu  bewundern  hat,  das  ist  ihre  unglaubliche  Menge, 
indem  sie  an  unzähligen  Orten  und  allenthalben  in  gro- 
ber Menge  gefoadea  werdM.  Selbst  in  memer  Gegend 
(d.h.  Thangelstädt),  siad  sie  so  biefig,  dalli  wenn  aMm 
alle  ohne  l  iiterschied  sammeln  wolle,  man  ganze  Wagen 
damU  anfüllen  könnte."   GleicbeAnbiafMgM  von  Troebi-' 
len  wardM  im  Masobelkalke  anderer  GegMdM  TbMa* 
gens  durch  Kühn,  I  reiesleben,  Schloltheim  beob- 
achtet.  So  versickerte  kühn  (l^atnrf.  XIX,  96—100), 
dab  ia  der  geburgigea  Gegead  vom  Kaam«-  Md  Mosea^ 
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berge  bis  nach  den  Dörfern  S|^chra,  Lengeröden,  Kraot- 
haoaen  NNW.  von  Btsenach  ganze  Berge  davon  voH  seien, 

Freiesiebon  (Lempe  X,  106),  dafs  Trochilen  zu  Zöd- 
delbach  bei  Freiburg  ganz  allein  abgesonderte  und  sehr  feslo 
Scbicblen  bildeten,  endlich  Schloltheim  (Voigt  Abhand- 
lungen III,  184),  daili  bis  6Ptifs  dicke  Sohiebten  des  Kalk- 
steins am  Holzbergc  bei  Tonna  gleichfalls  daraus  beständen. 
Bericksichligen  wir  nun,  dafs  sich  auch  in  Nord  Thüringen 
nahe  dem  Sfidlufse  des  Harzes,  nämlich  zu  Grofs  Ehrig 
bei  Keula,  am  Bonifaciusberge  bei  Günserode  im  Schwarz- 
burg Sondershausenschen,  zu  Bieicberode  und  Grofs  Bo- 
dongen  Im  Preufsischen  Thüringen  nach  Ritters  älteren 
Beobachtungen  (de  Alab.  Hohenstein.  23,  24,  29;  Com» 
mentatio  II.  de  Dendroidis  II,  20)  und  nach  Lessers 
SchriAen  iheils  zur  Geschichte  der  Natur,  Iheils  zur  Phy- 
sieotheologie  eine  grobe  Masse  solcher  Trochiten  In  den 
dort  anstehenden  Kalksteinen  fmden,  ferner  dafs  ahnliche 
Gebilde  am  Nordost  und  Nordrande  des  Harzes  durch  den 
ersten  verdienten  Porscher  nachgewiesen  worden,  da  er 
selbst  am  grofsen  Katzenberge  bei  Goslar  die  gröfste 
Menge  Trochilen  (Oryclogr.  Goslar.  20)  und  zu  Brügge 
an  der  Leina  unfern  Hildesheim  gar  die  gewaltigsten  Fel- 
sen ans  denselben  gebildet  fand  (Oryclogr.  Calenb.  I.  i3 
und  II,  23),  endlich  dafs  Meineke  im  Halberstädtschen 
also  am  östlichen  Fufse  des  Harzes  (Naturforscher  XI, 
165)  eine  ähnliche  Fülle  ?on  Trochiten  wahrnahm,  so  wäre 
es  allerdings  dankbar,  durch  goognosliscbe  Untersnchon- 
gen  zu  ermitteln,  wieweit  die  Verhaltnisse  des  subhercy- 
oisobenTrochitenkalks  nach  Süden  zu  fortsetzen,  und  wo  etwa 
dessen  Scheide  gegen  die  sehr  abweichenden  Verhältnisse 
der  Thüringschen  Trochitenkalke  sich  findet.  Indem  näm- 
lich nach  V.  Strombecks  umfassenden  und  gründlichen 
Untersuchmigen  die  mit  Trochiten  erfüllten  Schichten  im 
Brannschweigschen  einen  einzigen  untrüglichen  Orienli- 
rungsborizonl  in  den  oberen  Schichten  der  mittleren  Ab- 
Ktrtlen  a.  v.  Decbcn  Archiv  XXUl  Bd.  S.  U.  35 
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1,166),  iiiaf>te  üic  hildun^j:  derselben  in  Thü- 

viadefflM>U  haben,  weil  nadk 
Xe«k«r«  Schnitt  «MCre^Mr 

TorkoMnea.   Selbst  aach  grüfsere  Stücke 

feiges  wv  (frflk  ^VHii^  Mi^cftkfff  y  iBdlofli  Vy* 

CH-  Taf.  III  )  bereits  Abbildungen  von  ihnen  ^h. 

4m  kroae,        iMtr  dvek  ihn 

eine  Serie  der  SMalangen  war,  kommen  fast  in  allen 
Üteren  geogn ostischen  ^loBOgn^iea  «her  mitteldeutsche 

Die  friheHe  firaüdi 
sehr  scMcchle  crscfceiat  Ii  Laebnintls  SeMfl  Her 
Hildeshein  ( S.  SS),  desto  genauere  und  schönere  aber 
jcHt  mkr  Mica  fwiim,  «ad  Ar  ihi«  Iii 

Ummts  (ie  Lithozois  ac  Lilhophytis  nach  E\om{>Iarefl  m 
BWftschweifgdWt  äcwBtoi  vmi  ilcr  AsselNHg.  Die 

scher  tlie  Exemplare  unseres- Körpers  besafs  unii  die  fc- 
licitfichligiiiig  TM  Attfi  p  f s  Zeichnuigea  lebender  Cnsei- 
4m  CSw  Ii)  mmtkm  m  tbm  lekkl,  wi  des  ebeMe 
derimren,  als  wichti^n  Ansichten  seiner  Zeilgenossen 
seib&i  späterer  Forscher  abzuweichen  und  die  Natur  Her 

der  Tw9€kjlkm  fpam  ikUif  n  hteÜM 
hBfllser  (275),  Volksen 
fOTesit  subterranea  I,  161)  und  sogar  der  um  die  Kennt- 
aifi  verwelUicher  Resie  lo  h4M:ii  lerdieiMe  Weliieer  Llw jdd 
Ciahephjleali  Brtia— Idi  m  wU  114)      daa  IVo- 

chiten  \\ahre  Thicrvvirbel  zu  sehen  glaubten,  ein  anderer 
Forscher  selbst  noch  ia  dea  70ger  Jahren  des  Yorigea 
JsiMhiisili  ia  der  Kiaae  peiriisirta  FraddMbea  foa  Zee 
Mais  venaulhele  (BeiMge  1,  196—199),  sprach  Rosinos 
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mmiiUelbar  nach  Mylios,  der  ibm  hierin  (im  Jahre  1718) 
aogar  noch  vorangegangen  war  (Saxonia  subt.  II,  33),  gleich 
wie  (lieser,  gestützt  auf  Rumpfs  Zeichnung  einer  leben- 
den Crinoidee,  so  wie  auf  die  in  Fig.  7.  Taf.  Iii.  seines 
Werks  gelieferte  Abbildung  einer  Krone  mit  anhftngendem 
Stiel  und  nnmitlelbar  lose  dabei  liegenden  Trochilen  im 
Jahre  1719  mit  Entschiedenheit  die  Ansicht  aus,  dafs  alle 
diese  Trochilen  nur  gelrennte  Glieder  des  Encrinilen- 
aliels  seien  (S.  3  ond  4),  ond  dafs  der  ganze  Bncrinit  eine 
sehr  grofse  Uebereinslimmung  mit  lebenden  Encriniten  hebe« 
£r  stand  deshalb  auch  gar  nicht  an,  den  Encrinus  liliifor- 
mia  überhaupl  Ar  ein  urwellliohes  marines  Pfiansenihier 
von  der  Art  der  Corallen  zu  erklären,  deren  Natur  ihm 
durch  de  Hocheforts  Beobachtungen  in  den  Antillen- 
meeren,  wie  er  ausdrucklich  sagt  Cüisiolte  des  AnUUes 
Cap.  19.  Art.  XIV.),  bekannt  worden  war  (S.  II.).  Rosi« 
nus  reichhaltiger  Schrift  verdanken  wir  zugleich  die  erste 
Abbildung  von  Wurzelstücke,  aus  denen  er  3 — 5  Stiele 
sich  entwickeln  sah  (Taf.  X,  A,  B,  C,  D  und  B)  nebst 
der  Bemerkung,  dafs  Lachmund  zuerst  unserem  Körper 
den  Namen  Encrinus  beigelegt  habe  CS.IH.)      Bald  nach 
Rosinos  Im  Jahre  1729  erschien  eine  der  seinigen  ähn- 
liche Arbelt  unter  dem  Tilel  Encrinus  sen  Lilium  lapideum 
(zu  Wolfenbültel) ,  die  den  ehemaligen  Probst  von  Gan- 
dersheim Harenberg  zum  Verfasser  hatte,  gleichfalls  auf 
dem  Stodiiun  Braunschweigschcr  Exemplare  beruhte  und 
ihr  an  Schönheit  und  Anschaulichkeil  in  den  Zeichnungen 
nichts  nachgab.   Harenbergs  Schrift  ist  in  neuerer  Zeit 
eben  so  selten  geworden,  wie  die  von  Rosinus.  Auch  dieser 
Autor  nahm  die  Befestigung  der  Basis  des  Stiels  durch 
Wurzeln  an  mehreren  Exemplaren  seiner  Sammlung  wahr 
(Fig.  9  und  10).   Sehr  auffallend  ist  es  aber  bei  der  gün- 

')  Rosinus  fiigt  letzterer  Erwähnung  bezuglicli.  auf  Lach- 
mund  hinzu:  Nescio,  qoam  ob  causam,  encrinoram  a|i- 
pellationem  indiiKt  (8. 11). 
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«eben  zu  erhalten,  dafs  Icisiin  derselben  eine  entfilltte 
KfftMC  sar  Haad  g ekoMBca  ist,  da  keiner  derselbe« 
solche  skkSdel.    Die  wcB^ge  Jflkte  dbvMiC  cfsdriefleMHi 
AM  ildanvcij  fon  Kronen  hi  Rillers  verschiedenen  Schriflen 
(0hg.  Caleeb.  Fig.  2  m.  3;  Orig.  Goslar.  Fig.3j,  aad  Imi 
Brirkaaas  CTWtHras  iiAluiMf  Dacatos  Bmsfk. 
lMf%if.  tekiXn.)  laikifikcB  ebeaso  weni^  Zeidinon^ 
aawiaaader  geschlagener  Kronen.    Diese  Vervollsländigung 
mm  www  CcaataiM  ibcr  die  Uslar  aad  iaacra  SinMiar  der 
Kiwa  urdaafctca  wir  erat  iMdi  sp«  der  rai  Jdlm 
1760  zu  Dresden  und  Warschau  erschienenen  Schrift  von 
Sckalse:   Belrachtaagca  voa  versleiaeiteB  Seestenm, 
wofia  sack  Mialirii  aacfc  eiacai  Biaaplsr  des  ebamügea 
Dresdner  Nalumliencabinets  von  unbekanntem  Fundort  die 
Abbildung  einer  entfaHelen  Krone  mit  den  Tenlakela  an  dar 
iaaera  SaÜa  der  Wade  iadel  (Rg.  5.).   6leiduce«g  er^ 
gab  diese  Seiehaaag  iai  Bsa  der  Krone  unseres  Encrinas 
eise  ganz  vollständige  l'ebereiustinimung  mit  der  ^>truc- 
lar  des  Warteaibergiscbea  Uascriaeideea  (Pealacrieas  sab- 
sagalsris),  wekbe  fliener  ia  der  waadersdMInen  AbMI- 
dung  seiner  SchriR :  Caput  Medusae,  novum  diluvii  univer- 
ssfis  aMMaamlani,  scboa  26  Jsbre  fröber  (1734)  sa  Slallgarl 
beksaal  gcaiacbt  bsite«  lül  dea  IHastelbnigea  aad  Beschreib 
bungen  von  Rosinus,  Harenberg  und  Schulze  war 
yber  die  Keantnifs  des  Encrinus  liiiitorais  als  abgescblossea 
aatasebee,  ofid  ia  der  Tbst  bsi  keiae  aeoere  Abbildang,  wie 
die  noeb  folgeadeii  Ton  Knorr  (T.  Taf.XI,  a;  Suppl.  VIT. 
Fig.  1  0.  2),  Walch  (Steinr.  II,  2,  a),  Schröter  (Ein- 
leitmig  Dl.  Taf^ilL  Fig.  i— 9>  and  KAba  (Nalerforseber 
XSX.  Tsf.  VL )  eiwss  Neaes  sa  dea  bekenatea  Fonaea 
hinzuzufügen  vermocht.    Die  zuletzt  genannte  und  end- 
lich eioe  der  spätesten,  die  von  Srblottbeim  (Nscbtoige 
XXm.  Fig.i,  a)  betläligten  nar  die  Fibigkeil  des  Bncri* 
nusthicrs,  Hände  und  Finger  auscinanderzuschlagen. 
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Unterlag  es  aber  nach  allen  diesen  Forschungen  kei- 
nem Zweifel,  dafs  Trocbiien  and  Krone  nur  Theile  eines 
mmd  desselben  vorwellliclien  thierischen  Körpers  waren,  so 
bleiben   doch  selbst  bei  unserer  jetzigen  Kenntnifs  der 
Dinge  immer  einige  Punkte  in  dem  gegenseitigen  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  dieser  Theile  übrig,  die  noch  zu  erkiftren 
sind.  Dshin  gehört  namenilich  die  bereils  filieren  For- 
schern auffüllend  gewesene  Häufigkeit  der  Trochiten  im 
Gegensatze  zu  dem  seltenen  Vorkommen  der  Krone  in 
denselben  Gegenden.  Schon  Ritter  (Oryctogr.  GosL  20) 
sagt,  dafs  am  grofsen  Kalzenberg,  wo,  wie  nach  ihm  er- 
wähnt war.^  sich  die  gröfsle  Menge  von  Trochiten  findet, 
Encrinnskronen  nur  iufsersl  selten  (rarissime)  Torkfimen,  und 
gleicher  Weise  fand  es  der  Herausgeber  der  Beiträge  (I, 
i 97) -wirklich  merkwürdig,  dafs  in  manchen  Gegenden 
C wahrscheinlich  von  Thüringen}  Trochiten  in  unzählba- 
rer Menge  angetroffen  Wörden,  während  man  doch  von 
einer  Encrinuskronc  keine  Spur  fände.  Die  bisherigen  Ver- 
suche, setzt  der  Autor  hinzu,  eine  solche  Schwieri^rlaMt  zu 
lösen,  wären  unzulänglich  geblieben,  und  es  bleibe  das 
Phänomen  ein  noch  immer  nicht  gelöstes  Geheimnifs  (ebend. 
II,  74).    Berücksichtigt  man  nun  mit  Strom b eck  (Gco\, 
Zeitschrift  I,  lö6j,  dafs  es,  wenn  auch  der  einzelne  En- 
crinusstiel  eine  beträchtliche  Länge  gehabt  und  jeder  der- 
selben aus  vielen  Gliedern  bestanden  habe  *),  es  doch 
immer  vieler  Millionen  von  Individuen  bedurfte,  die  nach 
desselben  Forschers  passendem  Vergleiche  einst  gleich  Halm- 
früchten in  den  Komfeldem  auf  dem  Meeresboden  gestan- 
den haben  müssen,  damit  das  Material  zu  den  Trochilen- 
kalken  von  ihnen  geliefert  werden  konnte,  so  bleibt  in  der 
That  das  stellenweis  fast  völlige  Verschwinden  der  noth- 


Rumpf  Itatte  nSmlicli  in  dem  Stiel  einer  lebenden  Crinoldee 

von  einem  Kiiiä  Länge  81840  Glit'tler  gezüliU  (Mytius  Sax. 
Btibt.  11,  34). 
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wwmitg  isft  ciealait»  ii  aniU^gcr  Menge  Torhanden  ge- 
wmmm  ftmm  «ii  fldhmr  kicniffictei  PuMbw.  Sm 
cniikil  liltw  fmo-  Mcfc  4m  iMü  telteM  Vorfciwf 

Eacrimeflkrosefl  xa  Brägge,  obwoy  auch  hier  oack 

bei  C^erfsrt.  die  sdbM  Jer  Uerausgeber  der  BeiträfO 
CA»  iM>  ^  Gmd  4tm  Vmim4m  abkiMe,  Mi 
«cte  liltser  mmA  HyliM  ftr  Mf«  Toiit— 

erwihr.en  ).  kx  zufolge  wurde«  Äertrkicfc«!  erst  riel 
ifücr  sadi  4em  I%4c  4m  gr—aif  beklea  AaUma  ^afl 

Teber  £e  gesMMte  Terbreilaf  des  Encrimn  IfläfonHf 
im  MiUd  DesUcbiaAd  besalsea  wir  sdioo  zur  WernersdM 
Ii»  flte  m  w  cta  ««MilM  IMsciii  h«* 
vergebt,  46m  WrtiaHiHta  AdbiMiwii.  Dvcb  ii»  ergib 
iM  mit  Bestimmlbeit ,  daüs  derselbe  Kalk,  den  wir  von 
Qwiiirt  wm4  4m  Sttb  aa  McndU  il««b  Tbimgea  b» 
Mcb  HiMia,  MititBii  m  ic«  MiMid       Hancs  Mi 

Goslar  und  Braanschweig  verfL  lian  und  bereils  nach  sei- 
MA  AmoiOBileay  jiaBlüiten,  Conchoryacben,  Pcclen,  laaMS 

sich  auf  gleiche  Weise  ancb  darcb  die  Folie  Ton  Resten 
■aseres  Encrinos  liliiformis  auszeichnet  Wie  aber  in  die- 
tea  Sindbm  Mätal  PaKigblandi  TbMigaa  Mhoa  bai  4mi 
iKapm  FufBcbeni  ili  dha  AaHBOirilaa*  wmI  HütfBliRraiib» 
ile  Land  galt,  so  erschien  im  Gegensalze  das  Braun- 
iibwaigicba  Gabial  ala  das  wabra  Yalarlaaii  das  fiacriaas. 
Ihch  4mk  jünfMi  geogaaüiidm  BrCrimifai  ttbl  rieh 


*)  Daflb  wird  bereüa  4w«b  Walcb  banorit»  dafs  einer  der 
■cbiaalca  Eacriaitca,  dca  mam  ktmmm  (ea  iai  daradbe»  dwi 
Kaarr  abMMiit«),  n  Scbiapba  gdudea  wofdea  aoi  (Nalar- 
iwicbar  im  SOi)y  «ad  aocb  aiMoal  iadea  wir  daa  VorioMNa 
aersefbea  Kraaa  aat  dar  Ua^bung  voa  OaarfH  ki  Walaifar 
»eher  VI.  179-180  ajigelibri. 


t. 
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auf  dieser  Verschiedenheit  direct  folgern  ,  dafs  die  hdch- 
Sien  Scbichlen  des  Muschelkalks  über  dem  Dolomit  am  ver- 
breitelalen  in  Tbiringen,  die  lieferen  dagegen  iai  Braun- 
aehweigschen  anllrelen.  Dorck  Schröters  Beobaohlongen 
bei  Thangelslädt  (Lith.  Reallex.  II,  105)   ist  es  endlich 
■oeb  bekannl  worden,  dafs  Stielgiieder  unseres  Encri- 
niten  dort  aucb  dem  (jetzigen  bunten)  Sandstein  nicht 
fehlen.   Ueber  das  specielle  Vorkommen  unserer  Kronen 
im  Braunschweigschen ,  welcbvs  Schröter  sogar  das  ei> 
genHiche  Vaterland  der  Encriniten  nannte  CReallex.  11, 87 
indem  er  ihre  schönen  Fundorte  in  seinem  eigenen  Vater- 
lande bei  Wallershausen  noch  nicht  kannte,  gab  zu- 
vörderst Meineke  iim  Naturforscher  XI,  161  —  168) 
vnd  dann  Schröter  (im  lilhol.  Reall.  11,  87)  eine  Kunde. 
Namentlich  werden  hier  die  Verhältnisse  von  Erkerode, 
dem  bekannten,  2  Meilen  von  ßraunschweig  am  Fufse  des 
Blmwaldes  gelegenen  Dorfe  geschildert  0*   Aufserdem  er- 
fuhren wir  bereits  dorch  Harenberg  das  bönfige  Vor- 
kommen isolirler  Beckenglieder  der  Krone  zu  Brnnshan- 
sen  bei  Gandersheim  (^.8)  und  endlich,  wie  schon  an- 
geföhrt  war,  durch  Rosinns  das  der  Encrinitenkronen  an 
der  Asse.  —  Zu  den  bereits  genannten  älteren  Fundörtem  von 
Trochiien  und  Kronen  in  Thüringen  ist  noch  die  Umge- 
gend von  Weimar  hinxuzuf&gen,  weil  hier  in  Schröters 
Zeit  (Lilh.  Reallex.  II,  87)  sn  Lehma  eine  schöne  mit  dem 
Stiel  versehene  Krone  entdeckt  worden  war.   Aber  die 
merkwürdigste  Fundstelle  der  Encriniten  in  Thüringen  wurde 
erst  viel  später  durch  Schlottheim  bekannt,  nach  dessen 
MillheUungen  (Magazin  der  Naturforschenden  Gesellschaft 


«)  Die  Behauptung  jedocU,  die  ich  im  Reallex.  If,  87  finde,  dafs 
za  Brkerod«  daa  Vorkorainen  der  Kronen  und  noch  mehr  da«  der 
KrQnen  mil  Stieltfiwlen  eine  SeUtniieit  sei,  ist,  wie  ich  aus 
eigeiMr  Untertttchnng  der  dorligen  Bniclie  und  aus  anderweiü- 
gen  Erfthningen  weib,  ginzttcb  ungegrundet 


SM 

tm  Itaiii.  1807. 1,  dOo;  Leoahard  Tasdiarii«di  1813,  ¥fl, 
— 96;  Fdrelmciernkwade  336}  auo  Sciiio(sberge  von  Wail- 

chere  Sfide  berrortreten,  in  den  liortigen  oberen  Schicb- 
im  4m  MMrfcrirrilrf  grifiif  ihi  WakemtaMi 

M  ■PwiirtMgyfce  telMringcr  Wal^eMtgoi  liegt,  m  Mt 
fkfc  bei  Erwägung  der  ganz  ahnlichtii  Vcriiältnisse ,  unter 
deaeo  aoch  die  ithgea  reidieii  Fuidstätlen  des  £nchiiit 
Hiiwii  mjbnkm^  ■ichl  n  itin^j  iiiidto  <w%>ipp^y 
Enlwickehng  desse&ieii  weseDÜidi  dorcii  die  Lage  seinar 
damaligen  WachsthiUDSslelle  io  der  Nähe  einer  vorwel^ 
liehe«  h'ifta  bcfiMligi  wwide.   Gms  m  dM  aiBÜsh« 

den  >tordrand  des  Thüringschen  Waldgebirges,  finden  wir 
Mfliidi  dio  feiolMi  FmdsiaUeB  des  RüCTimtf  liliiiioiVM  mi 
dar  Hted  bei  Biseaaci.  hk  m  dem  Xihe  iririBlirh 
die  nördlichsle  Spilze  demselben  Gebirges  reicht,  nicht  min- 
der die  Vorkommnisse  vea  £sperslidly  Farostädl»  Schrap- 
he  Md  Seeheeiitarf  gefeB  dei  Sideftraad,  die  in  fiel- 
befHidlscIien  gegen  den  Ostrand,  die  Ton  Erkerode,  Gan- 
dersheim, Goslar,  Brügge  und  an  der  Asse  endhch  gegen  des 
Nordraed  der  Haninsei  Mea  Sckleilhei«  Mgofto 
aw  der  Art  dea  Verkeauaeas  der  Criaeldeea  bei  Wdtaia* 
hausen,  ddfs  diese  sich  noch  an  derselben  Stelle  fändeo, 
we  sie  ia  der  Yoraeit  gelebi  bäUea.  Wr^^r^r*^  ist  aaige 
bebrt  aül  dieeer  Aasidü  iai  KaUange,  dali  ihaliche  Ver- 


«)  Mir  »elbfit  gelang  es  vor  einigen  Jahrea«  ein  voUatiadige^ 
waaa  auch  schlecht  erhaltenes  Exemplar  einer  Krone  fon  Ba- 
criaat  liliilanait  ia  dm  SCraMdMa  aa  dar  HörMt  auttaa  Ia 
daai  frat  aar  aaa  TmWtaa,  die  Ia  Xalfca|ialii  mwaaddl  warn, 
bartfhaadaa  Maachgütalb  sa  ftadaa. 
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kommnissc  reicher  Fundslellen  von  Crinoidecn  miltun  im 
Thüringer  Becken  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  werden 
koDüteD,  indem  nach  Schmidts  Worten  eu  sebüefBen  sich 
Anhinfongen  von  Trochilen  aaf  grofsen  Strecken  bei  Jena 
nicht  zu  flnden  scheinen  (S.  140j,  und  weil  ebenso  wenig 
4ie  Berichte  über  die  Umgebungen  Erfurts  und  Weimars 
so  einer  hiervon  abweichenden  Ansicht  berechtigen,  virenn 
auch  der  Encrinus  bei  allen  diesen  Orten  sicherlich  nicht 
ganz  fehlt,  wie  schon  liaumers  Erwähnung  seines  Vor- 
kommens in  der  Nahe  des  ersleren  Orts  am  Theresenberge 
bei  DaberslAdt,  in  der  Richlong  gegen  Schlachter  so,  hin- 
ter Windischholzhauscn  und  zu  Roda  im  Gothaiscben  be- 
kundet (a.  a.  0.  1,  Nur  das  reiche  Vorkommen  am 
Lohberge  bei  Tonne  dörAe  hier  eine  Ausnahme  bilden.  — 
Westlich  von  Eisenach  finden  sich  endlich  nach  Lieb- 
l&necht  (ö.a.  0.  73  —  74j  Trochilen  derselben  Art,  wie 
die  unseres  £ncrinus,  als  gemeine  Erscheinung  bei  dem 
seines  Ammoniten  wegen  schon  genannten  Orte  Spangenberg 
in  Hessen.  Ergäbe  hierzu  die  nach  Schröter  (lith.  Reall.  II, 
86  und  1053  tn  einer  mir  unbekannten  Schrift  von  Cron 
Aber  die  Umgegend  von  Neustadt  an  der  Hardt  in  Rhein 
Bayern  bereits  gelieferte  Abbildung  einer  Encrinitenkrone 
COryctographia  JNeostadtensis  Fig.  8.) ,  wie  ich  kaum  be- 
zweifele, eine  Uebereinstimmung  mit  den  Thäringschen 
imd  Subhercynlscben^nerinilenkronen,  so  bfttte  sieh  sogar 
sehr  früh  die  Existenz  der  Mitteldeutschen  Muschelkalke 
aelbst  an  der  linken  Rheinseite  erweisen  lassen,  wäre  man 
damals  nur  von  dem  Werthe  paUlontoIogischer  Charactere 
uberzeugt  gewesen. 

b)  Die  Permischo  Forma tionsgruppe. 
Fuchsel  fährte  bereits  sehr  richtig  in  den  oft  ge- 
nannten Acta  (11,58 — 61),  die  drei  Hauptglieder  der  jetzigen 
Zechsleinforniation  auf,  indem  er  zunächst  unter  dem  bun- 
ten Sandstein  die  Existena  des  von  ihm  Brennkalk- 
gcbirgOi  mehliger  Kalkstein  oder  auch  Hehlba- 
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izea  geaannlen  Gebildes  C^crics  farinacco  calcaria),  unter 
ikmm  iaraer  4bb  AuAreleo  grauar  GyiisUgeo  und  n  m- 
lent  eadfich  das  YorluNRaiao  fliaer  oriraiclw  Kalklage 
(series  calcario  metallica),  d.h.  unseres  jetzigen  biliimi- 
aaaaa  Mergelschiefers  annahm.   Verglaiclien  wir  nun  diese 
VM  Fflehael  aisaig»  wia  aa  aehainl»  Baak  öm  Vafhili 
nisson  von  Rudolstadt  und  Saalfeld  normirte  Reihe  mit  der- 
iaoigen,  welche  Freiesleben  mehr  als  30  Jakre  spater 
Mch  iHdaaaettdaraB  Baobadiiaagaft  io  Tbäriiigeii  md  aai 
Fulse  dea  PrankeBwaldea  fiBatgealalll  hatte  (Leaipe  X, 
80 — 87jy  so  ergibt  sich  eine  höchst  auifaliende  Uebereia« 
alimmBBg.  üoberkri  ofiadich  dardi  die  viaieB  ydaan  Ge» 
ataiBaabtkeÜBBgeny  walcbaB  Voigt  «ad  dar  Utate  Kar- 
sten nach  Lehmanns  Vorgänge  in  der  Region  zwischen 
dam  rothen  TodtUegenden  und  dem  bunten  Saodaiaki  eioa 
EU  grobe  Wiahtigkaii  beigelegt  halteB,  lieb  Freiealebea, 
wieFüchsel,  nur 3  gröfsere  Glieder  der  Fürniation  gellen,  I 
wich  jedoch  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  die  Gypsc  nictu,  ' 
xwiaobeB  beide  Kalke,  aoadarB  viabB^  ia  daa  liaB-> 
g  e  n  d  8 1  e  seiner  ZeehateiBformation  selate.   lieber  die  Natur 
der  drei  F  ü c h s c l  scheu  Ablbeilungen  finden  wir  uns  zuvor* 
deral  ib  der  BemerkaBg  Tenudabl,  dab  die  obarstederiaibeBt 
der  Zeehateiakalk  der  neoeren  GeogBosteB,  nicbt,  wie  Ihr 
Name  Mehlbalzen  vermulhen  lassen  könnte,  beiFücIiscl 
aliaia  aus  eiaem  mürben,  staubartigeo  Gebilde,  soadem  aacb 
aaa  dea  festeren  aoburflnUcbea  KalkatafaMa  beitritt,  die^ 
wie  bereits  S.  479  angeführt  war,  in  der  Umgebung  von 
Füchsels  Wohnsitz  das  Material  zum  Kalkbrennen  lie-  j 
ferte,  wibrend  die  mürberen  Gebilde  von  dieaer  Bnnwiiaag  ! 
aasgesohlosaen  blieben.    Anfserdem  bemerkt  d^  Autor,  | 
dafs  der  Mehlbatzen  keine  Schichten  anderer  Art,   also  | 
iMine  tbonige,  keine  aus  Sandslein  oder  Gypa  liestebaada 
aad  sdbst  keiae  finemde  Fragamte  eathalte,  so  wie  deah> 
selben  auch  Erzgänge,  mit  Ausnahme  seines  äufscrstcn 
Raadea  gaoa  fehlen  (AcU  U,  135^^  aar  Lehm  ünile  darin 
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die  Kliftii  aus.  Versleincruogen  führe  dieser  MeblbaUen 
auch  nlcbl^  besenderö  keine  Bncrinitenslielglieiier 

(nullas  prorsus  astroites.  II,  59,  was  sehr  bemerkenswerth 
ist)  und  keine  andere  marine  Körper.    Zuweilen  finde  sich 
derselbe,  gans  so  wie  der  Sandstein  öber  ihm,  durch  Lehsi 
bedeckt,  inilanter  sei  er  aber  auch  durch  diesen  Ssndslein 
selbst  verborgen,  so  dafs  er  erst  bei  dem  Bergbau  durch 
die  Schachte  zugleich  mit  den  Gypsroassen  aufgeschlossen 
werde  9*        hftrtere  Kalk  nehme  in  seinem  Bruche  zu- 
weilen ganz  den  Characler  des  Hornsleins  an,  die  mür- 
beren Massen  glichen  dagegen  der  Kreide,  doch  war  es 
F  Ach  sein  nicht  ganz  klar,  ob  letztere  Massen  in  anderen 
Gegenden  wirklich  als  Kreideberge  auftreten  *).  Indem  end- 
lich unser  Autor  die  Verbreitung  des  Mchlbatzen  zwischen 
limenau  und  Plauen  anzeigt,  ergibt  sich  ateo,  wie  sehr  schon 
durch  ihn,  lange  Yor  Voigts  und  Freieslebens  For- 
schungen, die  Selbstständigkeit  desselben  als  eines  ausge- 
dehnten und  mächtigen  Gebildes  genügend  erkannt  war. 
Als  Eigenthumlichkeit  der  zweiten  Abtheilung  der  grauen 
Gypsmassen  unter  dem  Mehlbatzen  fiShrt  3ann  unser  For- 
scher an,  dafs  der  Alabaster  Thüringens  viel  seltener  im 


El  iit  bekannt,  data  ton  dieaem  Verbaltnila  her  der  In  Rad« 
atehande  Kalkatein  bai  den  Bergleatan  d^  lianafeldacben  den 

znerst  tjei  Lehmann  vorkommenden  Namen  Zechstein  er- 
hielt, welclier  spater  erst  durcii  Werner  in  die  Wissenschaft« 
liehe  Geognosie  überging. 
')    Sehr  interessant  ist  hierbei  nocli  Füchsets  Angabe  (A.  H, 
59 )i  dafs  die  mürben,  porösen  Mehlbatzen  zuweilen  anomala 
acbwärzliche  und  glänzende  Streifen  zeigten ,  indem  aich  nach 
aeinar  Anaickt  daraoa  argibt»  cbfii  auch  die  grölaeren  acbwar- 
sen  blarber  gabörenden  MaMen  oraprunglich  murba  geweaan 
aeln  durften,  und  dab  aie  erat  durcb  eine  Durchdringung  und 
den  Zutritt  ainea  fetten  Salzea,  wie  er  sagt,  in  die  achwarzen 
liomaftigen  verwandelt  wiren  (A.11,61).   Ba  ist  dlela  alao  die 
zweite  Spur  metamorphiacher  Ansichten  bei  Füchsel. 
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Uuschelkalk,  als  unter  ihnen  gefunden  werde  (A.  II,  244% 
Imtmt  ddls  dim  GypM  viel  reiiier  seiMi  iiBii  viei  wcufar, 
•b  die  aedogen  jöngreren  GypsmaiMii  der  bsnleo  Swmi 
sleinformalion  mit  fremdarligen  Gebilden  wechsellen  (A. 
Ii,  QO)f  also  audi  &eibsl  keine  Sandstein  oder  reine  Kalik- 
l^en  eluohlösaen,  eodlicli  data  dieaelbee  ketee  MoadMla 
enthielten.    Bei  Erwähnung  der  Verhältnisse  der  Salzquel- 
leo  in  Thüringen  sprach  sich,  wie  bereits  S.  487  erwäkal 
war,  Füchael  oiiV  BeaUmnllieii  dahui  asa,  dalawettaaeck 
SalsBqueHeii  aui  den  Gebiete  dieser  imlereii  Gypse  berror» 
träten ,  doch  der  Urapning  des  bei  Weitem  grüfsten  Theils 
daiaelben  ia  den  oberen  swisoben  dem  lioscbeikalk  umi 
dem  bunten  Sandatein  liegenden  Gypsen  an  soeben  aal 
(A.  II,  248).    Freilich  verniociilc  Füchsel  oben  so  wenig 
den  JHuscbelkalkgyps  von  dem  bunten  Sandsleiogypa  SB 
tremien,  ab  es  allen  seinen  Nacbfolgem  ond  Ibm  mü  dem 
letzten  Gyps  in  Bezug  auf  den  Keupergyps  gelungen  war.  — 
Von  der  3(en  Abtheilung  der  Zechsteinformalion  bemerk- 
ten Fücbsel  und  Baumer  Obereiaatimmend,  dala  aie  an 
dem  gansen  Tbüringer  Walde  wefslreicht  und  dafs  be- 
sonders einige  ihrer  Schichten  sich  durch  einen  Kobalt« 
nnd  Kupfergebali  ausaeicbnen,  der  am  Harte  nnd  bei  Il- 
menau zu  einem  mAhsamen  Bergbau  Veranlassung  gebe, 
während  dieselben  Schichlen  bei  Rudolstadt,  Salfeld  und 
Blankenburg  kaum  schmelz  würdig  ersclieinen  C<t«  a.  0.  il, 
6i  und  233);  nur  bei  Könits  gebe  es  darin  auweilen  mit 
Kupfer  und  Eisenerzen  erfüllte  Klüfte.    Von  fremden  Schich- 
ten, z.B.  thonigen,  gypsigen  oder  aus  Sandstein  besie- 
benden entbalte  die  gaaae  Abtbeüang  nielMa,  ancb  febl- 
len,  fügt  Ftlehsel  blnsn,  Bncrinitenstlelglteder  oder  an- 
dere marine  Körper,  mit  Ausnahme  zweier  Muschelarten, 
die  er  in  einer  einzigen  härteren  schwärzlichen  ScUcb!, 
dem  sogenannten  Homflötze,  gefunden  bebe.    Selbst  die 
Söfswasserlische  (pisces  terrestres),  welche  zu  Ilmenau 
und  in  der  üarzgegend  in  diesem  Gebilde  vorkamen  (A. 
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II,  61),  wurden  bei  Saatfeld  und  Blankenburg  nichl  gefon- 
Jen,  eine  Bemerkung,  die  wirklich  alle  spfilere  Beobachtungen 

besläliglen.  VonwelclierArl  aber  diese  versteinerten  Muscheln 
waren,  die  Fuchs el  in  der  metallisch  kalkigen  Kcibe 
fand,  wire,  da  der  Autor  keine  weitere  Charaktere  der- 
aelfoen  angibt,  nicht  zu  enirfilhseln,  Anden  wir  nicht  kurs 
darauf  sclion  bei  Baum  er  berirhlel  (a.  n.  0.  1,  326),  dafs 
gleichfalls  imUornflötze  bei  Gera  sich  Gryphilen  finden,  und 
«rwfthnle  nicht  aelbat  noch  Ffichael  in  seinem  abermala 
einige  Jahre  später  erschienenen  Entwurf  (S.  43)  diese 
Gryphylen  als  ein  characterislisches  Pelrefact  der  Zech- 
ateinformatiott  unserer  heutigen  Geognosten.  Eine  Abbil- 
iiung  derselben  lieferte  übrigens  weder  Hoppe,  noch 
Füchse  1.  Diefs  geschah  zuerst  durch  Bauruer,  und 
«war,  wie  es  scheint,  nach  einem  recht  guten  Exemplar 
CFig.  127),  dann  durch  Knorr  (Taf.B.  I,  d  und  D.  III,  b, 
Fig.  I,  2,  3).  Die  genauere  Kenntnifs  aber  der  inneren 
BeschaiTenheit  der  Gryphiten  und  ihres  Schlosses  lernten 
wir  erst  durch  Schröter  kennen  (Journ.  itir  Liebhaber 
II,  133  und  Uth.  Reallex.  II,  Sil),  der  sie  zugleich  durch 
Zeichnungen  erläuterte,  sie  jedoch  so  wenig,  wie  sein  Zeil- 
genosse Waich,  von  Liasgryphiten  zu  trennen  verstand 
Bei  Gera  fand  derselbe  die  Schalen  aus  Lamellen  beste- 
hend, von  denen  die  unteren  eisen-  oder  bleihaltig,  die 
oberen  noch  weifs  und  perimutterarlig  waren.  Während 
manche  dieser  Gryphiten  ganz  glatt  waren,  zeigten  andere 
auf  ihrer  Oberflftche  mancherlei  Unebenheilen,  die  kleinen 
Buckeln  oder  noch  besser  kleinen  Slarheln  glichen.  Zuweilen 
bildet  diefs  Pelrefact,  ähnlich  den  llmenauer  Fischen,  wie 

*)  Nur  ilorch  die  tinfe  und  breite  Forehe,  die  bei  den  Gerter 
Gnrpliilen  von  der  Spitze  des  SchMlielt  bis  lom  Banelirende 

läuft  on<]  durch  ihre  gröfsere  Kurze  unterscliiedrn  Walch 
(Steinreich  I,  43)  und  Schröter  (Reallex.  II,  311)  den  jet/.i- 
{len  Froductua  aculeatus  von  der  Gryphaea  arcuata  aus  dem 
Lias. 
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MMiMitlMi  Hoppe  bamerkle,  eises  Eeni  Ohr  BUerea  fcr» 
härtMen  Lallens.  Aeeli  dts  Ahrt  Sehrdter  ae  iBmMoL 

II,  310  und  Journ.  II,  327),  dafs  die  innere  Höhmg  der 
grdbera  diekbaodugee  Klappe  der  Crypluieoscheie  Tertiell, 
•ehr  gerlemig  mi  m  Reede  gans  <iieB  aef,  wihreed  die 

kleinere  und  glatte,  obwohl  blättrige  Klappe  stell  gpente 
neeh  der  Figur  der  Höhlung  der  gröfseren  Klappe  richte, 
hl  der  ntehsteii  UsigebeBg  Gen»  Aedeii  sieh  die  GrypK» 
ien  zunächst  nur  in  einem  gewissen  ebenen  Stricho,  bei 
dem  Dorfe  Schwaara,  der  fast  zwei  Stunden  lang  und  eine 
Ylerldsleede  breit  sei  (Welek  bei  Knerr  U,  2,  78  md 
Schröter  litli.  Reeilex.  II,  309),  aber  ihre  Yerbreitung 
ist  in  diesen  Gegenden  doch  noch  viel  grörser,  indem  nach 
foraeren  MiUbelloBgen  von  W  a  1  eb  sieb  dieselben  sogar  überall 
ta  dem  Slinkfcalke  des  Hangjenden  eines  Kslkslein  CZocIk 
steinkalk)  zuges  anlrcfTen  Inssen  (Naturforscher  MV,  26). 
Da  man  endliob  fast  um  dieselbe  Zeit  auch  den  Silberbeif 
bei  Schwanborg  (Sebrdlor  Jonm.  1,  317)  ond  die  Halde 
«  eines  alten  Grubenbaues  zwischen  Bucha  und  Gofswilz 
unfern  Könitz  ja  zuletzt  noch  die  Umgebung  von  £iseoacb 
CKnbn  Natarf.  XIX,  99)  als  aicbl  seltene  Fandorle  am- 
seres  Gryphiten  kennen  lernte,  so  ergibt  sich,  dsfs  der  ' 
ganze  lange ,  anfanglich  nur  petrographisch  bestimmte 
Zeg  des  Fdebselseben  Meblbatsen  oder  Brennbalkgebirw  j 
ges  Mb  ond  bestimmt  aoeli  paüontologlseb  dorch  die 
Anwesenheil  von  Gryphiten,  wie  es  Füchsel  behauptet 
batte,  cbaracterisirt  war      ond  wir  bätten  also  bereits 


*)  So  zuverlässig  übrigens  geuüiinlich  Walchs  Angaben  sind,  »o 
lind  doch  dia  obigen  über  das  Voi  Kommen  der  GrypIüteQ  i« 
den  oberttan  MiidUMi  des  TkdtMigiolimi  atochalaiaiaft« 
•ehirariisb  riditis*  Hiebt  aOoia  aMIcb,  dafr  aki  HUig  dta 
AMiebten  Ltopold  ton  Baebt  widtrsprsoban,  d«r,  fde 
•cheint,  mit  Tollem  Redit  grade  finr  Tbiringen  die  Beliaeptung 
uiisspiicbt,  dal's  der  hieiige  Productiis  acnleatiis  nur  in  den  un- 
teren^ die  Coralien  dagegen  nur  in  den  oberen  Gliedern  der 
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bei  Werners  Mbeslem  Aoflreten  in  unseren  Pelrefael  ein 
ganz  sicheres  Kennzeichen  zur  bestimmten  Erkennung  der 
Zechsteinformalion  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  gehabt, 
wftre  nur  die  Trennung  der  Thuringscben  Gryphilen  ?on 
denen  des  Lias  durch  die  illeren  Pelrefiiclologen  entschied 
dener  durchgeführt  worden  —  Zu  Fixirung  der  palilon- 
tologischen  SelbstslandiglieU  der  Zechsteinformalion  konnte 
BO  Werners  Zeil  aber  noch  ein  anderer  Körper  dienen, 
der  sich  nicht  minder  hftufig  in  der  Zechsteinformation, 


Zeehsteififormation  einheimisch  seien  (ober  Prodticlen  8.37), 
finileii  sie  sieh  auch  durch  meine  eigenen  Krfabrangen  in  der 
Wettenu  nfclit  bestätigt.  Hier  nSmIicli  am  westliclien  Fnfse 
lies  Vo^elbergs  traf  irh  nirgends  in  i\fn  isolirten  Partien  des 
Zechsteinkalkes  von  Selters,  I3leiciieni)arli  und  Rudingen  den 
Prodiictiis  eingewachsen,  und  es  fehlten  selbst  lose  Kxernptare 
davon  bei  Selters  und  Bleichenbach^  walirend  sich  di<ris  Petrefact 
grade  lose  zo  Uaingrundau  hvi  Büdingen,  also  an  dem  einiigen 
Punkte  indet,  ive,  wie  nnch  Kli|>tteinB  Untenochungen  er- 
weisen (Venach  einer  geognostisehen  DnrateUung  des  Kopfer- 
aebieiergebirges  der  Wettenia  vnd  des  Spessart  fon  A.  Klip- 
atein.  Darmstadt  1830^  51),  der  bttonandse  Herfelscblefer  in 
der  WetCeraa  aufgeschlossen  Ist  Ks  Ist  demnach  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Productus  aculeatos  hier  eben- 
faHs  nur  ans  den  tieferen  Sdiicliten  der  Formation  stammt,  und 
dafs  die  Lagerungs-  und  pnläontologischen  Verhältnisse  Thu* 
ringens  and  der  Wetterau  wirklich  auf  das  Genaueste  überein- 
atinunen,  Beaditen  wir  liierbei  noch,  da(a  seih»!  die  gleich 
oben  zn  erwähnemlen  Productosrohren  sidi  niemals,  so  weil 
es  nach  allen  neueren  Forschungen  bekannt  worden  ist,  in  den 
Zechsteinkalken  ThSringens  oder  der  Welteraa  gefunden 
bähen 9  so  d&rflte  also  schwerlich  Walchs  Venichernng  ala 
richtig  ansoerkennen  sein. 
')  Bei  einer  aufmerksamen  Beachtnng  der  Petrelaeten  zn  geo- 
gnostisehen Zwecken  liÜlte  z.  B.  früh  genug  aus  dem  duicli 
Schröter  (  Reallex,  II,  315),  wie  ich  glaube,  zuerst  erwähn- 
ten Vorkommen  von  Gryjdiiten  bei  Büdingen  gleiciizeitig  das 
Auftreten  in  der  Wetterau  von  den  Tiiiiringschen  Zechsteinen 
ahnlichen  Gesteiomassen  abgenommen  werden  können. 
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und  zwar,  wie  es  scheioi,  ausschliefsiich  in  deren  unter- 
Sien  Gllede  in  Miraiiiftsan  MeifdsclMefer  isdet  £•  siMi 

diefs  die  bekannten  langen,  dünnen,  gerundeten,  inwendig 
hohleo,  glatten,  röhrenfüriiiigen  Körper  von  schiefriger  | 
Slmelw  Qod  periaiallenurligan  oder  nelellwcben  Giern» 
die  mtn  früher  f&r  Dealatieii  hielt,  oder  nmA  Tubolitefli 
nannte,  bis  sie  Walch  für  Theile  von  Gryphileo  erklärte» 
naebdem  euch  er  früber  in  thnea  nur  DeelalieB  gesehen 
helle  (Knorr  Suppl.  167).  fedem  itf mlieb  dieser  Foreeher 
bei  Gryphiten  von  Könitz  Röhren  fand,   die,  wie  ahn-  I 
Hebe  Röbrea  bei  stacbligen  Austero  oder  wie  beim  leben- 
den Spondylns  Gaedeeropos,  ans  der  Oberfliobe  -seoier BaMi- 
plare  hervorgingen  und  mit  der  Schale  aus  einer  gleichen  i 
Zahl  von  Lamellen  bestanden  (Naturforscher  XIV,  30 — >3i}, 
indem  er  femer  bei  den  rdbrenförmigeh  Körptai  den» 
selben  Glanz  und  dieselbe  silbergrane  oder  sehwärzlich  ins 
Silberäbnlicbe  spielende  Färbung,  wie  bei  den  Gryphiten, 
wabrnabm,  nnd  indem  er  die  Röhren  endlich  bei  Pösnek  im  ' 
Voigllande  (Suppl.  167)  hinfig  in  GesellsehafI  mÜGryphitea 
antraf,  inufste  er  sich  allerdings  zu  der  Annahme  berechtigt  ; 
halten,  dafs  die  Gryphiten  niemals  glatte  Schalen  waren, 
sondern  im  natörlichen  Znstande  simmtlich  lange  Slachehi 
getragen  hätten.    Diese  Ansicht  fand  in  der  That  ihre  Un- 
terstützung noch  darin ,  dais  Exemplare  mit  ganz  glatter 
Sehale»  die  dem  Uelsen  Avge  heiae  Spnr  ehemaliger  Sin-» 
chcln  zeigte,  bei  der  microscepischen  Unlersachung  den- 
noch stets  Narbenspuren  erkennen  liefsen,  so  dafs  es  al- 
lerdings höchst  wahrscheinlich  wurde,  da(s  bei  glatten Sxeoi» 
plaren  die  Narben  der  Stacheln  nur  durch  Abrollen  Ar 
das  unbewaiTnete  Auge  unsichtbar  geworden  seien.  Walch 
war  in  der  That  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansiehi  no 
flberzeogt,  dafs  er  die  ganz  allgemeine  Ansicht  anfttellle, 
es  gäbe  überhaupt  keine  glatte  Gryphylen.    Unter  diesen 
Röhren  fand  er  selbst  Exemplare  von  2^  Zoll  Länge,  Schrö- 
ter andere  bis  von  3  Zoll  (Reell.  II,  307),  wahrend  Ban- 
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mer  sie  nur  in  einer  Lange  von  1^  —  2  Zoll  kannte. 
Uebrigens  waren  Banmer  (a.a.O.  I,  304,  Fig. 4)  und 
Walch  (Steinreich  I,  9i  u.  Taf.  VI,  i,  dann  bei  Knorr 
y,  9  a,  Fig.  1  und  2)  die  ersten,  die  unseren  röhren- 
fdnnigeii  Körpern  eine  AufmerlKsamlceit  achenkteni  ond  aie 
abbildeten,  obwohl  es  nicbl  unwahrscheinlich  ist,  daft  auch 
Füchsel  sie  kannte,  indem  mit  dem  zweiten  der  beiden 
muschclartigen  Körper,  welche  dieser  Forscher  im  Horn- 
flöis  fand,  kaum  ein  anderes  Pelrefacl  gemeint  sein  kann. 
Kurze  Zeit  darauf  erwfihnte  aber  auch  Schröter  (Ein- 
leitung iV,  139  und  Realiex.  II,  311)  dieselben,  reihte  sie 
jedoch  noch  fortwährend  unter  die  Dentalien.  Doch  woiste 
auch  er  schon,  dafs  sie  am  Silberberge  bei  Schwansburg  mit 
Gryphilen  und  Terebratelii  einzig  im  Hornflötze  auflrclen, 
und  dafs  sie  sogar  ganz  in  dem  weichen  eigentlichen  bi- 
tuminösen Mergelschiefer  fehlen,  eine  Angabe,  die  in 
neuerer  Zeit  auffallender  Weise  unbeachtet  geblieben  ist. 

Es  dürfte  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unnütz  sein, 
die  Aufmerksamkeit  wiederum  auf  einen  conischen,  glatten 
Körper  su  richten,  der  In  seiner  Form  den  Dentalien  ihn- 
lich,  sich  doch  von  den  wahren  Dentalien  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  dafs  er  nicht,  wie  diese,  hohl  ist.  Es 
tedet  sich  derselbe  nach  Schröter  zuDöschnits  bei  Saal* 
feld  in  den  dortigen  schwarzen,  runden,  sehr  festen  Ku- 
geln des  Alaunschiefers.  Er  ist,  wie  diese,  kohlschwarz 
und  glänzend ,  endlich  glatt  (Realiex.  11,  405;  Einleitung 
IV,  140).  Schröter  rechnet  ihn  zu  den  Dentalien  und 
bemerkt  dabei  ausdrucklich,  dafs  mit  ihm  dieselben  röh- 
renförmigen Körper ,  wie  bei  Pösnck ,  d.h.  also  un- 
sere Prodnctusröhren  vorkommen.  Mir  selbst  ist  dieser 
Körper  unbekannt,  und  eben  so  wenig  finde  Ich  Ihn  bei 
Schlnttbeim,  Froiesleben,  Credner  oder  Geinitz 
erwähnt. 

Die  Untersuchungen  über  die  Permische  Formalions- 
gruppe haben  bekanntlich  neuerlich  zu  dem  Ergebnisse  ge- 

Kariten  u.  v.  Decben  ArctUv  XXllLBd.  a.  B*  36 
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nfcrt,  dA  kalkige  Gekttde  Im  denalken  ühmü  nur  all 
ein  wlergeordMles ,  wm»  mmIi  in  viaier  HiaaiaU  ab 

höchst  inlercssanlcs  Glied  auflrefen,  uahrc  nd  die  unler 
4aB  verackieiiaiieo  Naam  PoaAefiracl  oder  Hoslyo  Sand- 
itone,  Red  Bxeler  CongloaMrale ,  BetiM  Tedlliigandef» 
Vo«fhesen  Saiiilslein  und  Kalharinenburger  Kupfersandsteia 
bekannten  grobkoroigcn  oder  cougioiueraiischen  Kiesel- 
g9biUe  bei  Weilen  die  HaiplaMaae  der  Grap^  kiiden. 
Die  Unlersocbungen  Ober  die  iMeHaehen  Reale  im  Kdh> 
stein  beschrankten  sich  zugleich  fast  ausschliefslich  auf 
diejenigen,  die  in  den  Dealacken  eder  fingliacben  mirb 
tigeren  Zeehaleinkalken,  Zechateindekunllen  oder  bn  bin- 
BiinOsen  Mergelschiefer  vorkommen.  Die  Pelrefaclen  da- 
gegen der  Malkaiassen,  die  miUea  in  den  kiealigen  Con- 
gioineratan  oder  in  den  Sandalehlen  gefnnden  worden  atad, 
blieben  jedoch,  mit  Aus«nahnio  sehr  weniger,  unbeachtet, 
obgieick  auch  sie  nicht  grade  ganz  fehlen.  Ihre  Unler» 
anebong  dörAe  acbon  deabalb  nicbt  ebne  Inlereaao  nein, 
weil  sie  einen,  wie  ea  scheint,  abwddienden  Charaeter 
von  dem  der  thierisrhen  Reste  im  Zechstein  an  sich  wa 

tragen  acbeinen.  Dieia  möebte  neaMnilicb  ui  Ben^g  aaf 
den  Palaeoniacna  Wralislawensis  Ag.  geilen ,  der  in  den 

dünnen,  dem  Rothen  Todllicgenden  von  Braunau  unter- 
geordneten Kalksleiolagern  gefunden  wurde,  da  grade  die- 
aer  Fiaeb  nocb  nie,  ao  vial  leb  wM,  nnler  den  snbl- 
losen  Fischabdrücken  des  bituminösen  Mergelschiefers  be- 
obachtet wurde,  niemals  über  auch  umgekehrt  eine  Spur  des 
Prodoelna  acnleaUis  in  den  Kalkpartien  der  Pemiaeken  Con- 
glomeraleoderin  den  ausgedehnten  Permiaeben  Sandstein  ge- 
bieten Böhmens,  Schlesiens,  Thüringens  oder  des  Urals  zum 
Voraebein  gekommen  ist  Ob  übrigens  die  bei  Elbenberg  in 
den  MansMdschen  Hefem  Kalklagern  an^Amdenen,  dnrob 

Fr.  Uoirfiiann  erwähnten  Molluskenrcsle  (Uebersirbl  der 
orograpbischen  und  geognostischen  Verhaltnisse  vom  nord- 
weatUeben  Denlaebland.  Leipstg  1830,  613),  die  deraelbe 
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Mya  oder  Mylilus,  Tercbratula  und  Di  seit  nennt,  mit  ei- 
ner der  voa  Geioiiz  aeueriicli  aus  deu  miUaldtutaoiieii 
Zechateiaeii  beaehriebenea  PormeD  (Geiaitz  and  von 
Gutbier  die  Vcrsleinerungen  des  Zechslcingobirges  und 
RolhUegenden  io  Sachsen.  Dresd.  u«  Leipz*  1848. 1,  8 — 12) 
Menliscli  iai,  ial  aehwer  zu  beatiaimen,  da  wie  HoffaiaDB 
(oder eigentlich  Herr v. Veltheim)  sagt,  diefs  Pelrefact  noch 
nie  grüodlich  untersucht  worden  ist.  Da  jedoch  Hoff- 
«laaa  aeiae  Mya  oder  Myldaa  aoadrucklich  aehr  eigea» 
thdaiHcb  nennt,  ao  wftrde  aich  wahracheinlich  die  Ueber- 
eiaalimmung  oder  Abweichung  wenigstens  dieses  Petrefacls 
von  ftbnikhen  genauer  beaUoAnilea  Körpern  dea  Zedi* 
ateioMka  mil  Leiehtigkeil  emritleln  laaaen.  So  dOrflen 
namentlich  auch  die  in  Freicslebens  Kupfersciiiefer- 
gebirge  lY,  S.  2bS  erwähnten,  durch  Wille  beobacbteten 
C^mmilea  oad  angeblichen  verateinerten  Jacobaaraacbela 
(Pcclen)  von  Riegeisdorf,  die  hier  noch  einige  Lachler 
unter  dem  Kupferschiefer  liegen,  eine  genauere  Untersuchung 
TerdieneB  0- 

Die  in  den  LettenacUoblen  der  zu  der  Peraiiacben 
Gruppe  gehurenden  Kohlenlager  ^)  vorkommenden  Melius- 


•)  Geinitz  fulirt  zwar  von  Cams<loif  eint*  Hivalve  unter  dem 
Namen  Cardita  Murdmoni  auf  (a.a.O.  S. 9),  die  fast  unter 
«balicfaeA  Verhältnissen  nor  etwaa  höher,  wie  die  Wilieachen 
Rzemplare,  Bimlich  selion  switeben  dem  aateren  Kupfenolue- 
ferttftls  end  dem  WeUtUegenden  gefanden  wird  und  moch  dem 
unteren  Zeclistein  gemebi  ist,  »cbweriicb  Jedoeb  mit  Will  es 
Jaeobtminteln  and  Cbamiten'  identisrb  ist,  da  Form  und  Aeu- 
isere:i  jener  Cardita  nach  Geinitz  Zcicbnongen  bie  (janz  von 
Lima  und  Pecten  entfernt  hält. 

Ks  ist  mir  allerdings  nicht  unbekannt,  dafs  Credner,  nach 
Üautmanns  Voigaoge,  die  Abtrennung  der  kleinen  Thüring- 
sehen  Kohlenlagvr  Ton  der  Permiscben  Gruppe  für  zulässig  er- 
aeblet  bat  (a.  a.  O.  71).  Indessen  bin  leb,  da  die  Kntsebeidong 
auf  onsere  Uatersaohong  keinen  Rinfla(i  liat,  hier  noch  der 
iNeren  Ansiclit  gefolgt. 

36  ♦ 
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kenresle  sind  in  gans  frfflicr  Zeit  elieaMId  «Idil  mle- 

achlct  geblieben,  und  wir  finden  n«menllich  in  Mylius 
8bx.  snbtorr.  1.  Taf.  VI  Fig-  1,  9  und  10,  p.  20  und  26 
ovale  sehr  regelmifsige  Moaeheln  mil  sehr  bealinBinteB  mrf 
zierlichen  Anwachsslreifen  aus  dem  Mannebacher  KoW«- 
bergwerk  gezeichnet.  So  weil  es  sich  nun  aus  den  Ab- 
blldingen  entnehmen  Mfat,  gehören  die  Muscheln  so  dca 
ehemaligen  Unionen  der  Kohlenforroations^ruppe,  (He  ia 
neuerer  Zeil  zu  der  Gattung  Cardinia  oder  Parhyodon  ge- 
sogen worden  sind.  Nach  Mylius  fanden  sich  dieselben 
bei  Mannebaeh  theils  ganz  sehwars  glänzend  in  eteea 
schwarzen  Schiefer,  theils  aber  auch  leberfarben  und  tob 
fOraOglicher  Gröfse  und  Vollkommenheit  in  einem  ähnlich 
geftrMen,  sehr  harten  Stent,  den  sie  ganz  erf&llten. 

Berücksichtigen  wir  endlich  die  kiesligen  Gebilde  selbst  d«f 
Permischen  Gruppe  Mittel  Deutschlands so  ist  es  nur  das 
Bedaoem  aoszosprechen,  dalk  nicht  schon  ror  langen  Jak- 
ren die  lehrreichen  Ergebnisse  der  umfassenden  ünlcno- 
chungen  Kühns  in  Thüringen  veröffentlicht  worden  wa- 
ren, da  sie  ein  ganz  passendes  Seitenstöck  zu  Freies- 
iebens, Yon  Veltheims  nnd  Hoffmanns  Arbaiiai 
über  die  Permischen  Gebilde  im  Mansfeldschen  und  ia 
Thdringen  gebildet  hätten.  Indem  besonders  die  La- 
gerangSTorhiltnisse  der  neptaniscben  gesoUcbteten  aad 
Versleinerungen  fuhrenden  Gebilde  gegen  die  plutonl- 
schen  und  vulcanischen  fortwährend  zu  den  schwierigsten 
Gegettständen  der  neueren  Geognoste  gehören,  nnd  di 
io  der  That  in  den  Berichten  Kühns  sich  manche  Ii* 


0  Bf  tat  fiellMQkt  nicht  fiberMsiig,  Mar  tean  sa  crianera,  ^ 
alae  der  frSlieraa  cbemiaabaa  Ontaftaabaaaaa,  die  wir  INr 
GabirgsgeatoiM  liaaitaeii,  die  ist,  walebe  dar  alte  bekanataCha- 
mikar  Gmelia  im  Jahre  1707  mit  dem  Zeduteinranlikaft  ia* 

stellte.    Kr  fand   darin  nur  eine  $|inr  Magnesia  (f.  CrcÜ* 
I  Annalen  der  Chemie  1797.  II,  197). 
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lariffante,  ihm  eigaa  Bemerkimg  Aber  dietes  GegcnfiMid 

Ondet,  so  erachte  ich  es  nicht  für  unzweckiiial:>jg,  mehrere 
darseibeo  iii«r  «ozuföhreii ,  da  nur  Wwiges  «os  Köiins 
Fonolmiigea  in  TUriafeo  in  dessen  Handbuch  aufge- 

riüinmen  ist  und  schwerlich  Weiteres  daraus  noch  publicirt 
werden  dürfte.    Im  Hennebergschea  Iraf  Kühn  z.  B.  den 
Porphyr  sehr  deutlich  geachichtel  unter  einen  Sinlallswiii« 
kel  von  ib^  gegen  6W.,  was  namentlich  am  Giefshübler 
Bache  auf  dem  Wege  nach  Neustadt  der  Fall  war.  In 
4melben  Gegend  geht,  mgleich  der  Porphyr  auf  der 
einen  Seite  in  sehr  kryslallinlsehe  Glieder »  auf  der  ande-* 
ren  in  schon  fast  sandigen  Thonstein  über.    Beide  Extreme 
Warden  sogar  hier  oft  durch  einen  sehr  schnellen  Wech» 
nel  mit  einende  ▼ermittelt.   Manddsteine  und  ansehnliche 
Lagen  Schieferthon,  selbst  ein  grauwackenähnlicher  Sand- 
stein und  eine  Art  Grauwackenschiefer  Ireleii  ebenso 
ktaig  in  den  thonsteinartigen  Abinderungen  des  rothen 
Porphyrs  auf.    Am  Domberge  bei  Suhl,  östlich  vom  Olti- 
liensteine  enthalten  solche  Einschlüsse  Ptlanzenstengel  und 
auch  Abdrücke  zweischaliger  Muscheln.  Die  höchsten  Kup- 
pen im  Thonsteinporphyrgebiet  bestehen  dagegen  aus  fe- 
stem Feldspathporphyr ,  der  nach  Kühns  nicht  unwahr- 
eeheinlicher  Yermuthung  besonders  durch  die  gröbere  Härte 
seiDer  Masse  nur  Entstehung  der  Kuppen  Veranlassung 
gegeben  hat.    Die  Berge  dieser  Gegend,  wie  der  Rupp- 
berg,  Brandstein,  Sachsensiein  und  selbst  der  Schneekopf 
bestehen  also  aus  festem  Feldspathporphyr,  die  wahr- 
scheinlich nur  als  ausgeschälte  Kerne  aus  einer  wei- 
cheren zerstörten  Gebirgsmasse  anzusehen  sind.  Aber 
SflUisI  die  Mittelgesteine  swischen  Porphyr  und  fioth- 
Hegendem  erhoben  sidi  In  Thüringen  suweUen  bis  lu  hö- 
heren Punkten.    Kühn  nennt  in  dieser  Hinsicht  den  Ring-, 
Dell-  und  Domberg  bei  Suhl,  obwohl  dieselben  allerdings 
im  Allgemeinen  nur  hi  Thilem,  wie  dieb  auber  anderen 
Orten  namentlich  bei  Oberwind  und  im  Erlaulhale  zu  beob- 
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seilten  ist,  wo  sie  sich  gleichsam  in  Buchlen  abgesetzt  ha- 
ben,  auftreten.  Wo  das  MUtelgestein  mit  dem  EolliliegeDdeo 
nmmmen  vorkomt,  mngibi  Letoteres  dtssdbe,  wie  wM 
einem  Kranze  C^upberg  bei  Silbaeh).  Oft  erschefnl  &m 
Rothliegende  auch  ohne  diese  Begleitung,  die  sich  mit 
ihm  meial  nur  da  seigi»  wo  Jenes  auf  jüngereran  Por- 
phyr anfKegl  und  l^ehie  neoo  Blldonf  tntllngt,  sondora  mt 
eine  schon  bestehende,  aber  stark  modificirtc  forlselzt.  Ef 
besteht  übrigens  das  Mittelgesiein  ähnlich,  wie  der  Porphyr 
selbst  ans  swei  verseUedenen  ModHhMitionen ,  tob  doMO 
eine  sich  enger  an  den  Porphyr,  die  andere  in  der- 
selben Weise  an  das  Ruthiiegende  anschliefst  Am  Fufse 
des  Rosenkopfs  bei  Goidiaoter  (ndrdlieh  8aU>  treten  'm 
jener  ein  ziemlich  feldspathartio^cr  Porphyr,  der  kleine  ein- 
gestreute Feldspathkryslaile  enthält,  mit  eckigen,  seltener  abge- 
nmdeten  Stacken  derselben  Masse  aof  *).  Nor  mit  Mnho  sochl 
man  an  jenem  Gestein  Sehichtung.  Am  Donberge  bei 
Suhl  gibt  es  ein  ähnliches,  aber  hier  schon  1 — 2  Ellen 
Stark  geschichtetes  Gestein.   Die  2to  Ablheilong  wird  durch 


')  Kine  Vergleichung  dieser  Verltältnisse  mit  den  dnrcli  Warn- 
liolz  (Kantens  Archi?  X,  335'»437)  bachriebeuen  an  dw 
UnJiaii  RbeioMila  ist  gans  iatMrvatanl,  da  Mch  Juer  cbeaM» 
OabeigSnge  to«  Thonstain  in  RotbUagandes  (LimlMch  M  Wi- 
dern) nnd  ferner  an  Tertchieilenan  Punkten  denThQringtcbaa  fans 
ibniiebe  ünbergänge  ana  dem  Porphyr  dareh  den  Thanstala- 
porphjr  and  Porpliyrconglomerate  bit  in  Rothliegendes  nnd  na> 
inentlidi  in  solclies  Congluuierat,  dftsen  Bindemittel  Thon&teia 
ist,  verfolgen  lassen. 

')  Die  petrograpbiichen  VerhaltniMa  am  Lltormonte  bei  Oappe»- 
weiler  ▼«nrollilfiadigen  die  Anaiotieen  dar  Thiringachatt  wmi 
RheiniMhea  Gestebe^  indem  es  dort  ebenfidli  Triameiigetlotee 
gibt,  worin  Bmcbtlüoke  «nee  gttmmerfaaltigea  Porphyrs  fon 
einigen  Linien  bis  za  einem  Fufse  Durchmesser  durch  einen 
glimmerlosen,  dichten  Porpliyrteig  eingeschlossen  wenlen  ,  aus 
dein  sich  die  Bruclistiicke  rein  herausbrechen  lassen  (Schmitt 
Geognostiscbe  Studien  aui  Litermonte.   Saarloait  27). 


L 
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einen  groben,  feinsandigen  Tbonstein  gebildet,  der  nach 
und  nach  bcslimniter  concenlriile,  sich  mehr  ablösende 
Brucbsiucke,  ibeils  von  Porpbyr,  ibeiis  von  Grauwaoken* 
schiefer  aufnimmt  (Ringberg,  zwischen  Hinternaoh  und 
Neudorf  ),  und  viel  (ieullicher,  als  die  erste  geschichtet 
ist,  aber  doch  nicht  so  regelmafsig ,  wie  das  gewöhnliche 
Roibiiegende.  Uauig  sind  auch  die  Uebergänge  aus  der 
ersten  Ablbeilang  in  das  Roibiiegende  sehr  rasch,  was  na- 
mentlich an  der  Sleinach  bei  Suhl  in  der  ISalie  des  froh- 
ligen  Mannes  sichtbar  ist.  Als  bemeriienswerlb  enliehnen  wir 
radlicb  von  Köbn  die  Beobachtung,  dafs  die  Mandelsteine 
inn  Thiiringschen  Porphyr  sehr  ofl  porös,  wie  Schwamm 
sind,  und  dafs  die  Kugelporpbyre  die  äufseren  Theile  des 
Porphyrs  bilden,  worauf  jüngere  Gebirgsgesteine  aufliegen. 
Mandelsteine  des  Rothen  Porphyrs  kommen  nach  Kühn  aufser 
dem  Kesselgraben  bei  Friedrichsrode  ^)  noch  bei  Tabarz 
.  ¥or,  die  Kugelporpbyre  aber  an  der  Kniebrecbe,  an  der 
goldenen  Brücke  und  aswischen  Wintersteina  und  Rubis,  stets 
in  der  ^ähe  von  alten  Conglomeraten  und  Mandelsleinen. 

c)  Der  Lias. 
Die  Existenz  des  Lias  in  Thüringen  wurde  zuerst 
durch  Herrn  von  Alberli,  wie  Credner  berichtet,  ge- 
muthmafst,  als  er  die  eigenlhündichen  gelben  Sandsteine, 
die  bekanntlich  am  Seeberge  bei  Gotha  einen  Tbeil  von 
dessen  Gipfel  bilden  und  schon  durch  ihre  petrographi- 
sche  Beschan'enheil  den  Wirlembergschen  Liassandsleinen 
so  ähnlich  sind,  Gelegenheit  hatte  zu  sehen.  Credner 
wandte  sich  derselben  Ansicht  zu,  als  auch  er  eine  Unter«- 
suchung  der  unteren  Liassandsleine  bei  Ck>burg  anstel- 
len konnte  CLi<^onhardi  Jahrbuch  lb39,  398 j.  Durch 


')  Die  Friedricbsroder  pardaen  Geitttine  sind  dieMlben,  welcliu 
V*  ?•  Baeb  spSter  (im  Jahre  1824)  alt  Basis  seiner  Ansicliten 
ober  die  Heliong  des  Tbaringi^r  Waldgebirges  ilorth  den  Me- 
lapbjr  benvtzte  (Leonhard  Taschenbuch  1824.  441)* 
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Credner  wiir4e  solelzl  bekannt  (Leonharii  Jahrb.  1842, 

10  und  durch  mich  besläOgi  (ebendort  710 daf:» 

mir  Im  Jahra  1842  dia  ante  Auffiodaag  aahlruWwir  wmd 
aalaiMedaaar  Liaspetrebcten  aai  Moaeabeifa  sariaebwK-- 

senach  und  Kreutzburg  und  somit  der  erste  zuverlässige 
Nachwaia  der  Kiiateaa  daa  Liaaiudka  in  Tkäringaa  galiia- 
gen  war  Angeragl  dordi  diaaa  BaliladHiBg  midi  Aarah 
Voigts  vor  langen  Jahren  bereits  erfolgte  Anführung  von 
Peirefacieii,  die  bei  Gelegenheit  eines  VcraiieblMUiea  auf  Kupfer 
am  Kohlberge  bei  Eiaenacb  gaftudaa  waren  wmä  «ung- 
lich  aus  dem  bituminösen  Mergelschiefer  herstammen  kenn- 
ien,  forschte  Credner  den  Liasspuren  Thüringens  weiter 
aadi»  mid  ea  gdaag  ihm  in  dar  Thal  a^  bald  wdii  al- 
lein den  Poaidonienschiefer  an  dem  dem  Mosenberge  be- 
nachbarten Schlier  berge  und  der  Hayn  leite,  sondern 
aaeh  daa  Belemnitenliaa  am  nördliche«  Abhänge  daa  Bonn 
bargea  swiadien  Gotha  vnd  Amaladl,  ao  wie  in  dar  Niba 
des  Gefildes  bei  Eisenach  nachzuweisen.  Die  Beachtung 
der  Voigtschen  Angaben  erwetat  dentlich,  wie  wichtig  es 
ist,  Altere  Notisen  nicht  anber  Aeht  sn  lassen,  indem  daran 
Terfolndang  mit  anderen  wissenschaftlichen  Ergebnissen  den 
Geogaoslen  zuweilen  schon  von  seinem  Zimmer  aas  aar 
Beatimmnng  von  Geburgageatenian  and  in  BnniHahing  mh- 
beachtet  gebliebener  Lagorungsrerbältnisse  in  entfemlen 
Ländern  zu  leiten-  vermag  *).    Ich  zweifle  deshalb  nicht, 

')  Diese  Auffindang  war  mir  selbst  im  liöchsten  Gnule  äbem* 
■cbeod,  da,  miilaar  dem  gelben,  mit  dem  Seebeiger  ao  ibeieia- 
itimmendeii  Saadateine  dea  Moaenbergea,  fai  der  gaoien  Gcgead 
ÜMrt  narMaaebettudke  oad  Gypae  amtehon,  «ad  da  mhr  Ten  dea 
dort  diifeh  Voigt  (Mineraleg.  Reiae«  II,  88)  angcfihrlea  Qiy- 
idiaeen  nichts  bekannt  war.  Mit  dem  Vorkoimncn  des  LiatkaUEa 
war  aber  auch  das  Alter  des  Seeberger  Sandsteins  a's  hinlüiig- 
*        lieh  sicher  bestimmt  anzusehen. 

*)  Keine  Untecauchung  dieser  Art  vom  Zimmer  aus  iji  die  Ferne 
bat  sa  einem  glücklieberen  Resultat  geführt,  ab  die  Ton  Boue, 
demeamittea  ia Paria darobCombiaation  geiaag  aa  enailMH  dals 
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dafs  wenn  eine  Untersuchung  des  von  Hefs  in  seiner 
BesduraiboDg  der  geognosUschen  VerhdlUiMße  foo  Gotha 
erwähnten  Ammooitenfragineiile  aus  dem  Seeberger  Sand- 
stein stattgefunden  hätte,  dafs  man  viel  früher  bereits  zu 
einer  richtigen  Erkenntnifs  dieses  letzteren  und  der  ihm 
ihnHcben  Sandaleine  auf  den  Gipfeln  dea  Bergzogea  swi* 
aclien  Gotha  und  Arnatadt  gelangt  wSre.   Nachdem  aber 
jetzt  eine  solche  erreicht  ist,  bleibt  es  immer  noch  von 
Intereaae  su  erforachen,  welche  Versteinerungen  sich  in 
dieaen  Sandaleiaen  bisher  gefunden  haben.  Schloitheim 
erwähnt  in  dieser  Beziehung  (Petrefactenkunde  i96),  dafs 
am  Seeberge  sein  Venulites  donacitus  Iheils  in  sehr  gut 
erhaltenen  freien  Original-Exemplaren  70  Fufe  tief  beim 
Graben  eines  Brunnens,  Iheils  aber  auch  im  Gestein  aum 
Vorschein  gekommen  sei.    Was  jedoch  dieser  Venulites  ist, 
lifsl  sich,  da  das  Schlofs  unbekannt  ist,  noch  nicht  an- 
geben.   Ein  Eweites  Petrefad ,   Myacites  musculoidea 
bei  Schloitheim  ( Pelrefactenkunde  177)  genannt,  fand 
sich  im  gelben  schiefrigen  Seeberger  Sandstein  in  zahl- 
reichen Abdrücken  der  ftufseren  Schaala  von  etwa  -f 
Zoll  Lange.    Die  Abdrficke  haben  ganz  das  Ansehen 
ahnlicher  in  dem  gelben  Liassandsteine  vom  Hausberge  bei 
Uamersleben  und  von  Ohrsleben  im  Halberstidtschen, 
endlieh  derer  von  Blumenreich  bei  Coburg,   die  man 
sammtlich  zu  Cardinia  laevis  gezogen  hat,  indem  auch  sie, 


Her  Pols  det  Himalay«  in  Indien  auf  dieielbe  Weite,  wie  der  der 

Alpen  durcli  tertiäre  Ablagerungen  gebildet  werde,  eine  An- 
gabe (Femissac  Bulletin  universel.  Sc.  nat.  1830.  I,  58), 
die  merkwürdiger  Weise  last  zu  gleiclier  Zeit  durch  einen  En- 
glisclien  Geognosten  als  Hrgebnifs  seiner  Forschungen  an  Ort 
und  Stelle  verkündet  wurde.  Zu  seiner  Ueberraschaog  mufste 
dieier  Ternalimen,  dafi  aeine  Kntdeckong  ihm  in  Europa  durch 
einen  Mann  Torweggenommea  sei,  der  nie  einen  Fa£i  nach  In- 
dieii  geaeCst  hatte  (Boa^  im  Ball,  de  la  aoc  g^logique  de 
FniBce.  1844  I,  302). 
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wie  diese,  sUrke  concenlrische  Slreifeii,  Spureu  früherer 
Forobea  der  'Oberfliebe  4or  Origioale,  darbMlea.  Itaiii- 
mafslich  ist  diese  Versteinerung  ferner  dieselbe ,  welche 
im  Geslein  des  Mos^nberges  vorkommt,  indem  Schrö-  i 
ler  CUUi.RMUex.  Vi,  315)  voa  diiber  MmIwWge  Telli-  | 
niten  MfQbrt,  die  leider  nicht  noH  seiner  Semnilonf  In  { 
die  Schlol  t  heim  sehe  und  mit  letzlerer  in  die  Berliner  { 
gelangten,  also  nichl  zu  besUmmeo  sind.  Crednerschaini 
keine  dieser  Bivalf  en  ans  den  ThtMngschen  Lies  gesehen 
zu  haben,  indem  er  sie  wenigstens  niclil  anführt.    Jeden-  : 
falls  aber  ergibt  die  Cardinia ,  deren  Arien  wir  dorcb 
Dankers  Beschreibong  von  Exenplaren  nns  dem  Hnlhor 
stadtschen  Lies  jetzt  genauer  kennen,  dafs  die  fraglichen 
Tbüringscben  Sandsleine  mit  den  unleren  Liassandsleioen 
von  Coburg  ond  Halbersladi  noch  fMdionlokigiBch  gnns 
fibereinsUmmen«  Es  ersehelnl  demnteh  kann  iweifelhnil, 
dafs  weilere  Untersuchungen  in  den  Sandsleinbrücben  zwi- 
schen Kreuzbarg  und  Eisenadi  und  swischeft  Golhn  ond 
Arnstadt  selbst  zur  Entdeckung  solcher  Aslerien  fihren 
werden,  wie  sie  aus  Coburgcr  Sandslein  bereiis  vor  mehr 
als  50  Jahren  durch  Knorr  CTh.  U.  Taf.  L.  Fig.  1,  2,  3) 
abgebildet  und  durch  Schröter  (Einleilang  V,  2,  373; 
Beschäftigungen  der  Berliner  Nalurforschenden  Gesellsch. 
III,  253 — 272)  nach  Exemplaren  von  Waizendorf  bei  Co- 
burg in  wenigstens  3  Arten  beschriebe  worden.  Dieb 
ist  besonders  noch  deshalb  za  erwarten,  da  sich  gleichfalls  in 
llulbersiädtschen  Cungeblich  zu  Hornbausen  unweit  Hamers- 
leben  und  zu  Obrsleben)  Asterienabdrucke  'm  unteren  et- 
senschflssigen  Uassandslein  hMger  in  noneror  Zeil  ge- 
funden haben. 

Zusatz. 

Dadurch  dafs  mir  II.  v.  Meyers  neueres  Werk  über 
die  Saurier  des  Muschelkalks,  so  wie  Scbrebors  Litbo- 
graphla  Halensis,  Schmidts  BeschroUkuig  der  Umgegend 
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▼on  Jeaa  rnid  die  oft  erwftbnlen  Beiirdge  zur  Nalurge- 
sebtchte  nebst  anderen  Quellen  tu  spfit  znr  Hand  gekom- 
men ist,  sehe  ich  mich  veranlafst,  das  Vorsteheiide  noch 
dorch  einige  Notizen  zu  erganzen. 

V.  Meyer  erwähnt  z.  B.,  unter  den  von  ihm  benutz- 
len  Saurierresten  auch  solche,  die  von  Querfurt  stammend 
der  alten  Lavat ersehen  Sammlung  in  Zürich  angehören. 
Da  nun  Sobeuebzer,  wie  vorbin  bei  den  Ammoniten 
und  Dentalien  bemerkt  war,  schon  im  Beginne  des  vori- 
gen Jahrhunderls  verschiedene  Pelrefacten  von  Ouerfurl 
(mutbmafalich  durch  Büttner)  zugesandt  erhalten  hatte, 
so  ist  es  nicht  nnwahrscbeinlich,  dafs  die  La  vaterseben 
Saurierknochen  aus  der  Scheuchzerschen  erst  in  die 
Lavatersche  Sammking  ubergegangen  sind.  Die  Bauch- 
beine linden  sich  bei  von  Meyer  nicht  gezeichnet, 
wohl  al>er  sehen  wir  bei  ihm  eine  Reihe  schöner  vollstin- 
diger  Wirbel  und  Wirbelkorpcr,  lelzlere  mit  den  S.  5M 
erwähnten  sehr  deutlichen  kreuzförmigen  Impressionen  auf 
Taf.  2b  und  26  abgebildet  0-  Wenn  aber  unser  Autor  in 
seinem  Werke  (S.  33)  die  Behauptung  aufstellt,  dafs  er  im 
Jahre  1829  zuerst  die  liiconcavital  der  Wirbel  bei  den 
Muscbeikallisauriern  enideckt  habe,  so  ist  diefs  schwerlich 
ganz  richtig,  indem  sowohl  die  Zeichnungen  von  Quer«, 
furlcr  Wirbeln  bei  Büttner  C  Taf.  X.  Fig.  4  und  5)  und 
Knorr  (Suppl.  Taf.  Viil,  a.  Fig.  1  und  3),  als  die  bei 
Cuvier  (Taf.  250.  Fig.  7  und  8)  keine  andere  als  bicon- 
cave  Gelenkflächen  zeigen,  und  weil  namentlich  Cuvier 
(X,  211)  ganz  ausdrücklich  sich  dahin  ausspricht,  dafs 
seine  in  Fig.  7  und  8  dargestellten  Wirbel  dem  Schwanz- 
wirbel derjenigen  CrocodUe  gleichen,  deren  beide  6e* 

*)   Nach  «fner  gefalligen  MiUheÜung  (leg  Herrn  Professor  Bur- 

lucister  kommen  Baucli  oder  Sternocostalljeine  »lerselhen  Art, 
wie  beim  Nothosanrus,  doch  beim  l'U  siosaiiius  vor  diefs  zeige 
namentlich  die  Altbihliing  Taf.  XXtll  in  dem  Hawkinsscljen 
*S.  511  angefülirCen  Werke. 
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bnkfliclien  eben  odor  iekbl  coacav  seian«  Naciii  lidUag^r 
ersdieinl  Hm.     Meyeri  swcte  BdMuptung,  4ab  nu 

auf  Cuvicr  Autorität  den  Lüncviller  Saurier  dem  Plesio* 
saurus  und  grofsen  Meerscbildkrüten  zugcschriebfia  habe» 
Coriaos  Worte  ▼mnlaiirtcii  fieherUdi  moM  dkma  PeU- 
griff,  wenn  er  je  statt  gefunden  hat  (ein  Name  wird  hierbei 
nicht  genannt),  indem  Cuvier  nicbl  allein  die  Beschreibung 
des  UleevUier  Sauriers  bestfaml  toh  dea  Resteu  der  ieM* 
genaantee  ▼erweMleheu  Ampbibieii  liemit,  soodem  ewb 
ausdrücklich  sagt  (X,  2iOj,  dafs  die  Lüncviller  Kouchea 
iwir  sfrisehee  HaMscliaihneii  und  audereii  ansebeiMod  lee 
MeeressdiOdkrölen  berstaniMBden  Keechen  gefimden  wir» 
den,  deutlich  aber  selbst  eiiiein  Saurier  angehörten  (les  os, 
que  je  vais  decrire  e(  qui  apparUeoneol  mamfaslemant  4  m 
mrien)*  —  Auber  den  S.  505  —  518  bei  dea  illerea 

Forschern  erwähnten,   zu  Sauriern   gehörenden  Knochen 
sind  ohne  Zweifei  mit  U.  v.  Meyer  noch  diejenigen  daui 
sa  reobaen,  welebe  Lerobe  ia  seiaer  Orydegr.  Hai.  aas 
den  Kalkstein  der  Umgebungen  von  Halle  anführt,  ebenso 
wie  die,  die  sich  nach  den  Beitragen  (1,  36j  bei 
Weimer  bAufig  geang,  deeb  aar  sebea  aul  grefimi  aad 
Wehl  erhaltenen  Sl&cfcen  Baden  seilen.   Der  8.  519  ar- 
wähnte  Unterkieferast  ist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  iden- 
tiseb  nit  dem,  wevon  sehen  fidiiaer  CTe^X  hig.ik) 
eiae  Abbüdang  lieferte ,  and  nieht  minder  mil  dem,  voa 
welchem  Knorrs  (S.  509)  angefülirle  Zeichnung  stammt. 
Aus  S obre b er s  Beschreibung  und  Kaorrs  Zeidlinuag  er« 
gibt        sagleidi  flbereiaslunaiead)  dab  das  Exemplar 
%iel  mehr  Zähne  hatte,  als  Büttners  Zeiclnumu  erkt^nnen 
libii  indem  jener  nicht  weniger  als  14  derselben  ftähile, 
ven  denen  die  forderslen  ^  Zoll  lang,  die  hinteren  aogar 
noch  Iftnger  waren,  und  die  sämmtlich  sich  longitudinal  | 
hohl  zeigten.    Nach  Schreber  hülle  das  vollständige  Gebifs 
sogar  einst  nicht  weniger  als  31  Zahne  gehabt;  Das  Biiemplar 
sdbst  war  Aber  5  Zoll  lang.   Da  jedoeh  ia  aeaerer  Zeit 
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kein  anderer  Kiefcrnnst  oder  KopAheÜ  aus  den  Querfurler 
Moscbelkalkbröchen  besckrieben  oder  sam  Vorschein  ge» 
kommen  isl,  so  mOssen  dergleiehen  dort  illerdings  nur 
selten  im  Gestein  enthalten  sein. 

In  Bezug  auf  Fischresle  ist  nach  Schreber  nach- 
träglich zu  erwfihnen  CS.  43-— 46)|  dafs  aafser  den  6aa- 
menzähnen  von  Placodus  sich  im  Ouerfurler  Muschelkalk 
noch  verschiedene  andere  Arten  von  Fischzähnen  (grade 
oder  gekrümmte,  dreieckige  nnd  spitze i  glatte  und  ge- 
streifte, also  sogenannte  Glossopetren)  frAber  vorgeftindett 
haben.  Giebels  neuester  Aufsatz  über  die  Fische  von 
Esperstädt  CLeonhardt  Jahrbuch  1848,  149—157)  be- 
stätigt diefs,  indem  dieser  Autor  Zflhne  von  nicht  weniger, 
als  14  verschiedene  dortige  Arten  und  Gallungen  glaubte 
bestimmen  zu  können.  Auch  Walch  C^^orr  Suppiem. 
207)  spricht  von  Backenzähno  grofser  Fische  ans  der 
Umgebung  yon  OoerFart.  Endlich  erwähnt  Schlott- 
heims briefliche  Mittheilung  an  Freiesleben,  in  des 
letzteren  Werk  IV,  274  noch  einmal  (nur  wenige  Jahre 
vor  Herausgabe  der  Petrefactenkunde)  die  (hier  sogar  sehr 
characleristisch  genannten)  Fischzahnc  nebst  den  Knochen- 
Versteinerungen  von  Illeben,  Trebra  und  Farrenstädt.  Nach 
den  Beiträgen  (II,  164  und  168)  wurde  endlich  im  vori- 
gen Jahrhundert  in  dem  Muschelmarmor  von  Marolderoda 
bei  Schlottheim  im  Weimarschen  ein  sehr  seltener  Fund 
gemacht,  nämlich  ein  Fisch,  der  so  gespalten  war,  dafs 
man  noch  die  GrAlen  sehen  konnte.  Wohin  das  Exemplar 
spater  gekommen ,  ist  unbekannt.  Untersucht  wurde  es,  so 
viel  bekannt,  nie  wissenschaftlich. 

Zu  den  Ammonitenfundorten  im  Muschelkalk  mufs  ich  noch 
den  Ort  Greufsen  im  Schwarzborgschen  nach  Ritters 
Sappl.  (S.26)  und  Jena  nach  Schmidt  (S.  25)  rechnen. 
Nach  letzterem  Autor  gehörten  früher  die  grofsen  knoti- 
gen Ammoniten  zu  den  häufigsten  Versteinerungen  bei 
Jena,  die  zuweilen  eine  Gröfse  bis  von  10  und  mehr  Zoll 


Digiiized  by  GoOglc 


574 


Moiteo  env^hül  Scba idl  die  Orte  iireiiUbvif ,  Tofteo- 
r^ie^  fitfeaadk,  CrcifmloaBi  CGiüealMM0?>,  ifhiai^ 

berff   bei    Erfurt,    moin    uus    den    Beitraiien  Langeo* 
Salza  aaa  Amsladl  (1!,  220 ),  daoQ  S^kenbag  aod 
mda  bei  äwi  Dffe  SrfclotlhwM  (kiitcras  ca  ih  iiiiiiH  m 
Petrefadai  sehr  rekfcer  Ort),  HobMsra  (II,  IM  — 165) 
Mi  Grofs  Varguii  ill,  176)  hinzozu/ügea  sind.    Aaf  ci- 

n^PCr    WS  «HF  AHMiMHCV«!  SKT    «PCraOTpi  nWQBd 

SO  gror»  sind ,  dafs  sie  ihred  GieidieJi  socIieB.  Bei 
Bryplthriia  ko— f  dim  ftuBür«  ail  Mch  aaima 

Naalilos  werden  in  den  Beitrifen  wiedemin  die  Orte  Ma- 
roMarode,  LaAgeosaUa  nd  Anstadt,  lelzlere  SUuU  wcgca 

Riller  ( Supplementa  55  nach  ßytemcislers  Appmlos 
Carios.  51)  Esperslädt.  Für  die  fossilen  Ccpbalopodea- 
sdMiM  ist  es  vrieUl  vo«  IiriereeM  4mnk  die  fieüiiffe 
zu  erfahren  OU  tl9  «.  233),  4A  dieeette«  «aber  Jena, 
wo  sie  nur  seUeo  sein  sollen  Cdoch  führte  in  neuerer  Zeit 
mt  hier  «iedenn  Zenker  in  seinem  Titohenbnch  im 
Jene  sn),  sieh  bei  WeinMr  nntl  n  Obebnnsen  bei  Oner» 
furl  üncleiL  Da  der  il  rausgeber  der  Beiträge  diese  Kür* 
iper  bänfiger  nii  Fiscbzäbnen  nisammenfandy  so  wer  er 
sogar  geneigt,  sie  selbst  so  den  Fiscbsibnen  sn  lechnen. 

Auch  über  die  Anhäufung  ron  Terebratelu  im  Thü- 
riogschea  Musclielkaik  finde  icb  nacbIrigUGh  noch  einige 

*|  Ab  eiaa  bcBerkcmweitfie  Aasaabaw  von  dar  gawobaiichea 
Bildaflf  des  Amnoaites  aodoaat  ia  dicteai  Lande  rrwaliaOT  dia 

Deilrige  eia  Rvrmplar,   destea  qaer  aberssefieiNf«  erhabene 

Streifen  (Hifjf»en?)  iicli  über  ilcm  Kt'irken  TCfriniiiten  iintl  ilfn- 
»elbea  eingekerbt  und  ungleicii  iiiaciien. 
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Angabe».  So  sagt  Schmidt  (S.  263,  dafa  auf  dorn  See* 
berge  bei  Gotha,  bei  Schönau,  bei  Meblsdorf  im  Herzonr- 

Ihun»  Golha  jjanzc  Quaderstucke  hrcchcn,  vvokhc  mis  Te- 
rebraleln  zusammengebacken  seien,  und  dafs  man  diefa 
Pelrefact  bia  Halle  Terfolgen  könne,  endlich  dafa  Exem- 
plare davon  auf  allen  Bergen  um  Jena  früher  so  häufig 
waren  C^.  137),  dafs  man  leicht  Laslwagen  dnmil  beladen 
konnte,  und  dafa  sogar  noch  zu  seiner  Zeit  aich  ganze 
Plauen  finden,  die  aus  nichts,  als  aus  schadbaflen  Terebra- 
Inln  beslündcn,  zwischen  welchen  der  Kalkstein  verwittert 
sei.  Bei  Jena  kommen  solche  Terel)rateln,  wie  Schmidt 
aagl,  mit  der  fast  noch  nalfirlichen  Schale  vor,  und  ea 
selzl  derselbe  Autor  hinzu,  dafs  es  durch  ganz  Thüringen 
die  nämliche  Art,  wie  bei  Jena  wäre,  die  an  den  meisten 
Orten  aogar  sehr  häufig  gefunden  werde. 

Von  der  Thuringschcn  Rostellaria  wird  bei  Schmidt 
bemerkt  (S.  25) ,  dafs  man  sie  früher  bei  Jena  ziemlich 
oft  und  recht  schön  antraf;  als  Sieinkem  erschiene  sie  noch 
bei  Völkenrode,  Schlottheim,  Kranichfeld ,  Gotha  und  um 
Weimar.  Bei  Jena  begleiteten  sie  gewöhnlich  glatte  Cha-> 
miten.  Auch  Walch  lieferte  von  ihr  im  Steinreich  Taf.X. 
Fig.  2.  links  eine  Abbildung.  —  Als  Fundort  von  Dentalien 
erwähnen  endlich  die  Beitrage  (I,  102),  übereinstunmend 
Baumer,  das  Erfurtsche  Gebiet. 

Von  Thuringschen  Austern  fuhrt  Schmidt  ein  von 
ihm  auch  abgebildetes  glattes  Exemplar  (Taf.  HI,  Fig.  8) 

nn ,  das  aber  schwerlich  hierher  gehört;  andere  in  den 
Beiträgen  (.11,  110}  erwähnte  Oslracitcn  von  Weimar  sind, 
wie  der  Herausgeber  richtig  hinzufügt,  eher  zu  Pecten  zu 
ziehen  CH,  HO). 

in  Bezug  aul  Thüringsclie  Encriniten  berichtet  end- 
lich Schmidt  (S.  i40),  dafs  die  Trochiten  bei  Jena  zu- 
weilen einen  Zoll  Durchmesser  haben,  femer  berichteten 
die  Beiträge  CH»  ^i*^^  ^s  zu  llimmclberg  SW.  von 
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In  Bezo£  auf  die  VMkkkeit  aus  vereiazelten 


den.  wo\on  nanit-ntlüh  die  vorhin  von  mir  erwähnton 
galiea  V  oigls  Beweise  geben,  die  zunäcJtfl  a  eaier  frä* 


können,  wiD  ich  sdiBefsB^  eine  wuskm  ärdige,  »ier  — chMriber 
Töllig  ■ebeacbtete  Notiz  Schröters  im  Nalorf. XIV, 37  u- 


telang  ifterer  JiigeMWe  ia  TUringcn  gibt  Seiriter 

yiyffpiii^h  berichtet,  daf>  er  iai  Jahre  1789  in  der  Samm- 


Exemplaren  aas  der  Schweiz  und  von  Buxweiler  äfiniivh 
waren  md  »ü&  dem  Rudolstadtscheo  selbst  bersUmlee. 
Wwmi  käm  Mkmm  ni  Bes^g  eef  des  Feedott  Mtt,  ae  irt 
nur  anzunehmen,  da  Schröters  paläontologisches  Trlheil 
selbst  aulser  Zweifei  steht,  dafs  sich  Sporen  der  Frän- 
UtdM  iogcwuleB  OstredleiisdMdll  müL  Ostree  OMe 
Galli  (0.  Marsbii)  in  RsMflidlecfceii  Inden  därften  Der 
Gegenstand  ist  von  grolsem  geognoslischen  Interesse  und 
Werth  eieer  sergeeMS  wetteren  Veifnlgaig  Seiten 
der  TMringsehen  Nalnrforicher. 
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Versteinerongen  aus  dem  Sternberger 
Gestein  im  Rostacker  akademischen 

MaseonL 

Von 

Herrn  H.  Karsten. 


Unter  den  Sammlangen  des  hiesigen  «oademischen  Ma- 
seoms  findet  sich  ein  reicher  Schatz  derjenigen  Tertiär- 
▼eriteioeningen ,  welche  unter  dem  Namen  „Sternberger 
Kochen bekannt,  nnd  bereits  20  einer  Zeit,  als  die  Ver- 
hältnisse der  tertiären  Formation  in  Deutschland  noch  sehr 
oogenugend  uniersacht  waren,  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit unserer  ersten  Geologen  gewesen  sind.  Wenn  es 
I  demungeachtet,  wie  Beyrich  *)  bemerkt,  noch  ganz  an 
,  genauen  und  hinreichend  motivirten  Bestimmungen  der 
schon  durch  ihre  eigenthümliche  Erhaltung  so  ansiehenden 
Formen  fehlt,  so  liegt  dies  wohl  theils  an  den  von  ihm 
angegebenen  Umständen,  theils  daran,  dafs  die  zu  den 
bisherigen  Verzeichnissen  benutzten  Sammlungen  nicht 
reichhaltig  genug  waren,  um  eine  Yollsländige  Durchmu- 
sterung dieses  Gesteins  zu  gestalten.  Die  hiesige  Samm- 
lung ist  in  den  letzten  Jahren,  wie  im  Allgemeinen,  so 

Zur  Kmntiiiis  dei,  tertiSrea  Bodens  der  Merk  Brandenburg. 
Arekif.  Bd.  22.  S.  3  0.  f. 

Kartien  u.  v.  Pecbea  Arclitv  XXIU.  Bd.  %,  H.  37  • 
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aoch  besonders  in  dieser  Ablheilang  so  anselinUcli  berai- 
dieri  worden,  defs  es  mir  wönschenswerth  ersehien,  d«fk 

Verölfenllichunpf  eines  Verzeichnisses  der  darin  enthallencn 
Arien,  den  Geologen,  welche  sicli  mit  Untersuchung  der 
tertiären  Formationen  beschftAigen,  GelegenheH  n  w- 

fänglicheren  Vergleichungen  zu  geben,  als  bisher  inöglick 
gewesen. 

Bei  Beslimmong  der  Arten  habe  ich  leider  nicht  alle 
die  literarisehen  HülfsmHlel  benutzen  honnen,  deren  Ver- 

glcichung  mir  wünschenswerlh  gewesen  wäre,  und  mofs 
mir  daher  im  Einzelnen  spätere  BerichUgong  und  Eigii- 
zung  vorbehalten,  hoiFe  jedoch  im  AllgemeineB  so  geaä- 
gende  Nachweisungen  gegeben  zu  haben,  dafs  das  nach- 
stehende YerzeichniTs  immerhin  ein  willkommener  Beilr^ 
zur  Petrefactenhonde  sein  wird. 

Die  Fundorte  der  einzelnen  Stucke  nnscrer  Samniang 
sind  leider  nur  in  wenigen  Fällen  mit  Sicherheil  bekannt, 
indem  der  gröüsero  Theil  ans  mehren  älteren  Sammiaagefi 
herrdhrt,  in  Welchen  hierüber  sich  gar  keine  Notizen  for- 
fanden,  und  überdies  die  Slernberger  Kuclien  mit  man- 
cherlei anderen  Versteinerungen  enthaltenden  Gescbiebeo 
ohne  Ordnung  vermischt  waren.    Bs  war  aus  diese« 
Grunde  eine  voraufgehende  Sonderung  der  unzweifelhaft 
hierher  zu  rechnenden  Stucke  von  allen  fremdartigen  noth- 
wendig.  Deshalb  habe  ich  Alles,  was  mir  irgend  zwetfeläan 
erschien,  in  meinem  Verzeichnisse  einstweilen  fortgelass«. 
Die  äufserslcn  mir  bekannt  gewordenen  Punkte,  an  wel- 
chen unser  Gestein  in  der  gewöhnlichen  GeschiebelbnD 
vorgekommen  ist,  und  von  welchen  wir  Exemplare  aiH 
dem  Yolislundigslen  Character  der  Sternberger  Kuchen  be- 
sitzen, sind  das  Elbufer  bei  Lauenburg  und  die  Gegeaü 
sfldlich  vom  Malchiner  See.   Bei  Stemberg  selbst  ist  dsi 
Vorkommen  der  Kuchen  so  selten  geworden  ,   dafs  eine 
Ermittelung  der  ursprünglichen  Lagerungsverhältnisse  die- 
ser IwUären  Formation  durch  Beobachinngen  an  de« 
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Fandorie  wenig  Hoffnung  auf  Erfolg  hat,  und  die  BesUm- 
amig  der  hierher  gehörigen  Versteioeniiigeii  nur  an  den 
in  Sammlungen  enthaltenden  Stflcken  mit  einiger  Vollstftn« 

digkeit  geschehen  kann. 


Zoophyten. 

LonuUtes  radiata.  Lam. 

Bronn  Lethaea  p.  889.  t.  35.  f.  29. 

Güliifufs  Pelr.  Germ.  l.  12.  f.  6.  7. 
Sehr  häufig.   L.  urceolala  Lam.  stellt  Bronn  nach  De» 
france  als  Varietät  dazu.  Bei  den  hiesigen  Exemplaren 
finde  ich  beide  bei  Goldfufs  abgebildete  Formen  so  in 
einander  übergehend,  dafs  ich  mich  dieser  Ansicht  an- 
«  schlieCsen  mofs. 
Lvnnlites  mamillata  n.  sp. 

ZellenslcUung  wie  beim  vorigen,  die  Zellen  sind  aber 
zitzenförmig  erhaben  und  liegen  theiiweise  übereinanderi 
die  Oeffnong  derselben  am  Rande  ist  rund.  Die  untere 
Seile  wie  bei  L.  radiata.  Selten. 
Glauconomc  hexagona  v.  Münst. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  36.  f.  8. 
Vincttlaria  hexagona  Bronn  Leih.  p.  894.  t.  35.  f.  16. 
Cellaria  hexagona  Phil.  Beilr.  p.  37. 
4  zum  Theii  zerbrochene  £xemplare. 

Radiarien. 

£chinus  pusillus  v.  xMünster. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  40.  f.  14. 
Nicht  häufig.   Meistens  in  der  bei  Goldfafs  angege- 
benen Grüfse,  ein  Exemplar  hat  etwa  J  Zoll  Durch- 
messer. 
Echinoneus  ovatas  v.  Munst. 
Ein  Exemplar  V  grofs. 

37  • 
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Aurfrrdnn  ündcn  »irli  »cUcn  BrvcliMüi'ke  voa  SU- 
cM«t  fivkfidMialick  der  micrai  Art  WfilkMrif.  Pm» 
»elbcfi  nm4  ffraile,  telir  däna«  fflafli  l«n(r«i;«*ilrdft  m4 

mit  %crüicklrQ  ruodcn  Gclcokkopfrii  %i*r»ciicii. 
C  i«l«m  Y 

Zwei  ßriclitlArlie»  diiirl»e  S^rllildrr  Mift»Mttd»  um4 

lUiiil  Hohl  br»(iiiitiibar. 

iK  KMMf  M  U#«tef4  MMI  irWt  M«MB  l«*.fW.  iHMl  ^  SHI  wn  » 

1.  ?f.  elrt^anf  V  M.    Rum.  L  C  f .  tl^S.  t  I. 

3  K%»*mpl«fr.  Ih«*  Lun^'^^lrnfunt;  i%l  m  hr  »lark.  Vir!-» 
Iricia  idmliMrli  All  N.  »«icuU  Flui  (BnlräKc  lur  Ikcaai» 
■Uli  4«r  TcflünrmtotocfMfe«  »ordwettlic^  lW>«bcW 
l«nd  p.  39.  t  f.  r  33  },  da«  grvUtif  «fi%i*frr  EiraipUrr 
hat  aber  9,  die  klnnrn  oof  4  Km»«  hnumogffl. 

3.  N.  MlcTwiileiit  RiNB.  L  c.  p.  3^2«  L  3. 

NisHf .  Uff  Roiarr^adM  Fiipir  fati  f ma«  gIruWttJ, 
mtailfrr  »i  hUnker.  (  (^  It  §  N  (  ii;>iUii  (  tirti|;fiaair  4rf 
d«llltclico  (»»lirrljml.  r  p.  177.  t  2.  C.  13  |  ) 

3.  ü  radirdaha  v.  M.   ll«N»cr  L  r.  p.  3^2  f.  3. 

4  BAcai()Iarc. 

Lin^julina  d  Ort.  (Frundu uima  %.  M.l 

I.  L.  o%ala  V.  M.   Ruarf  L  c.  p.  3^3.  f  5. 

Su  \a  %t  iu  II, 

3.  L.  otivBgaU  V.  M.    Ruflicr  L  c.  f.  :W2.  f. 
XkIM  acllr«. 

.\r(«'fi  >«inil  rMundcr  »ihr  jlirilt«h,  %ariirtfi  tm 
Vcflialtoif»  der  Lange  imd  Hrnlc  %irl(ack,  an«!  vstee« 
acbridr«  airk  twlIrKbl  Biir  dadarck  cuftalaal.  dafi  !«• 
L.  avala  dia  Maadaag  Hvaa  drallidlrf  Wtiar tritt  ab 

Ml  L.  obK>ii|:a 
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3.  L.  oUiqiM  T.  M.  Römer  L     p.  382.  f.  7. 

Niehl  selten.  Die  spiralförmige  Slellung  der  obcrn 
Kammern  unterscheidet  diese  Art  von  den  vorigen; 
eiatge  der  hieeigeii  Exemfkre  simd  eehr  breit,  fael  so 
breit  ab  lang  *). 

4.  L.  ensiformis  Rom.?   1.  c.  p.  382.  f.  8. 

4  Exemplare  glaabe  ich  hierher  rechnen  so  mflssen, 
welehe  mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  Rdmer*a 
übereinstimmen,  jedoch  veihällnifsmHrsig  viel  kürzer  sind, 
und  dadurch  Pianuiaria  ähnlich  werden. 

5.  L.  coneata  v.  IL  Römer  L  c  p.  383.  f.  la 

5  Exemplare 

Pianuiaria  liefrance. 

1.  PI.  arcoala Phil.  (Marginullaa  arc.)  PhiLBeilr.  p.5. 1 1.  r.28. 

3  Exemplare. 

2.  PL  ialermedia  PhU.  L  c.  p.  40.  t.  i.  f.  38. 

Nicht  selten. 

3.  PI.  Gladius  Phil.  1.  c.  p.  40.  1.  1.  f.  37. 

4  Exemplare. 

Diese  drei  Arten  sind  sehr  nahe  unter  einander  ver-* 

wandt,  vielluiciil  in  eine  einzige  zusammenzuziehen,  da 
die  Unterschiede  innerhalb  derjenigen  Granzen  der  Ver- 
änderlichkeit im  Verhaitnilii  der  Länge  sor  Breile  fallen, 
welche  mir  eher  eine  Zusammenstellung  als  eine  Tren- 
nung zu  rechtfertigen  scheinen.  Abweichender  in  der 
Gestalt  sind  mehre  hier  vorhandene  Exemplare,  welche 
kh  als 

4.  PI.  incurva  n.  sp. 

trennen  möchte.  Stark  gekrummi,  die  Gestalt  elwa  das 
Mittel  Ton  PL  spirata  und  Gladios  Ph.,  aber  verhiltnifs- 
Bafsig  noch  langer;   die  spiralförmigen  Kammern  der 


*)  Boira  Frondicvlarla  Meyeri  1.  e.  p.  177.  t  3.  f.  18» 
**)  Bairt  Prandledaiia  LiagM  I.  c  p.  177.  t  t.  f.  IS. 


I  m  ftntt  *  im  Hiim.  YmHomIi 

n  bcfncteee,  und  alle  ia  eme  Art  losamoieozaziehen, 


Selten.    Zorn  Theil  etwas  tdilMiicr        ia  der  Bö- 


2.  P.  o!:>curi  Rom.  L  c.  p.  3S5.  L  23. 

ai  P.  tjMiiiiliM  Ita.  L  CL  ^  3K.  t  M. 

I  Exeaiplar,  üsi  ganz  walzenförmig,  wen^  fecdiciU, 
dvch  dKft  JLa^0  dcf  Mmmmib  MH^neichMC* 

•L  F.  äubdepre>sa  T.  M.   Römer  L  c  p.  385.  f.  28. 
S  Sz£Bflare. 

5.  P.  rni    II  I  rOik  Bta«  L  c  p.  385.  C  Ml 
SeUea. 

Ii.  P.  iHwrtii     H.  BöMT  L  c  p.  385.  1  Sa 

1  zeiiirochenes  EAcmplar  scheint  nur  hierher  wm  ge- 


7.  P.  iptoeibfif  Rta.  L  c  p.  388.  f.  31. 

1  Exemplar. 

&  P.  globoaa  r.  M.  Romt  L  c.  p.  386.  t  33. 

2  Exemplare. 

».  P.  davaU  Rom.  L  c  p.  386.  L  38. 
5 


BalioiiBa  d'Otb 

i.  B.  cylindrica  Rom.  1.  c.  p.  3M.  f.  44. 

i  voUalaadiges  iiad  1  zerbrochenes  Exemplar,  das  tf- 
Store  aril  ukr  wnkmt  Oberfläche  oed  breiter  OeAnnf . 
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Rolalia  Lmk. 

1.  R.  ndMorlaoM  v.  M.?  Rdmer  1.  e.  p.  388«  f.  45. 

1  Exemplar,  beiderseits  stark  gcwolhl  und  mehr  ellip- 
tisch als  die  Köaier'fiche  tiguTf  mit  der  Beschreibiuig 
ibrigens  gUnnend. 

2.  B.  conica  Röm.  I.  c.  p.  388.  f*  51. 

5  sehr  kleioe  Kxemplare. 

Planiiliii«  d'Orb. 

Ein  Bruchstück  scheint  mir  bierlicr  zu  gehören,  viel- 
leicht TOD  PI.  Oanalnnigeiisia  v.  M.,  mir  die  iofimilen 
Kammern  sind  erhalten. 

Robalina  d'Orii. 

1.  R.  subnodosa  v.  M.    Römer  I.  c.  p.  391.  f.  Gl. 
Sehr  liäufig«  Boli's  riooioaiaa  apieodida. 

Crislellaria  Lmk. 

1.  Cr.  Oanabrogensis  v.  M.  Römer  U  c.  p.  391.  f.  62. 

Nicht  Süllen.  4  Exemplare  weichen  in  der  Form  al), 
indem  die  letzte  Windung  breiter  wird  und  dadurch  die 
ganze  Figur  mehr  elliptisch  ala  kreiarond,  im  üebrigen 
stimmen  sie  fiberein,  sind  also  höchstens  als  Varietät  zu 
betraciilcn. 

2.  Cr.  eiegans  n.  !|p. 

1  Exemplar.  Kreiarond,  glatt,  sehr  flach  gedrfldii  mit 
7  sehr  feinen  geschweiften  Rippen,  welche  vor  dem  sehr 
scharfen  und  durchsichtigen  Kiele  verschwinden. 

3.  Cr.  anbcostata  v.  M.  Römer  I.  c.  p.  391.  f.  64. 

Selten. 
4«  Cr.  ovalis  n.  sp. 

Noch  kleiner  and  stärker  gewölbt  ala  die  vorige,  eirund. 

Nonionina  d'Orb. 

1.  N.  glabra  Römer  I.  c.  p.  392.  f.  66. 

2  Exemplare  von  schwarzer  Farbe,  glatt  uuü  glänzend 
mil  kaum  erkennbareo  Kammern. 
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%  H.  cosUU  Küiuer  L  c.  p.  392.  f.  67. 

Trilocaiioa  d'Oib. 

1.  «r.  «Moifi  BiMT  L  c  |w  908.  t  ia 

SL  Tr.  orbicaiahs  Rum.  L  c.  p.  393.  f.  74. 

Riehl  MifliL  Btft's  tw.  •MriliGB. 
9L  Tr.  cviMli  PUL  BcBr.  pi  49L  t  ML 

2  Ejüemplare. 
4  Tk.  aiigvsU  FkiL  fidlr.  f.  4^  i.  4a 

I  FiBii|ln. 

OaiBfMUcaliBft  4'Orfc. 

!•  0«  s^cans  d'Orb.    Horner  I.  c,  p.  393*  f.  77. 
Bronn  Lelkaen  I.  42.  C 
KdH  Mita,  grob  m4  «linMtf. 

2.  0-  ovata  Rumer  I.  c.  p.  3*J3  f.  TS. 

liicbi  seUen^  ateto  klein  onii  sdv  serbredilidu 

Pteropoden. 

CreseU  Banf. 

1.  Cr.  Vaginella  Rang. 

ßronn  Leih.  p.  9b3. 
flinlf ,  gvwöluyick  aker  wm  Stainkane,  da  dia  aa- 
ImhI  feine  ffffcaala  beim  ZancUafen  nMial  nriim 

gekt^  auch  die  beiden  Enden  häufig  abspringen,  ^ 
dies  auch  Bronn  ackon  vermulhet  Wir  beaiUea  sebr 
wnkl  mkailann  Bmaplaray  walckn  akM  alaik  ▼erUngt'^ 
Spitze,  wellenlörmig  geschweifte  und  zusammenge  driekH 
Mündung ,  and  neben  unregelmäfsiger  weUcnförmig^ 
QmlraifiMf  iakr  feine  gtakkaiifaige  liiyiinian  i^l 
der  gansen  SduMle  neigen« 

2.  Cr.  Daudinii?  Yaginula  Daudinii  Sow.? 

Eine  sweile  viel  aellenere  Art  iai  vieileiokl  die  va« 
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Sowerby  mil  obigem  Namen  beseiehoetey  vor  welcher 
kb  irar  geftmden  habe,  dafa  aie  hAraer  und  rriathr  dicker 

sein  soll,  als  die  erstere.  Unsere  Exemplare  sind  ly 
bia  2'"  lang,  baocbig,  mit  kurzer,  raacb  abnehmender 
Spitse,  die  Oeffimng  plaU  gedrAckt,  mit  zwei  tiefen  Fal- 
ten, so  dafs  sie  dreilappig  erscheint,  die  Schaale  etwas 
dicker,  als  bei  Cr.  Yagineila,  ohne  alle  Streiftuig,  malt. 
Wae  Boll  ala  Belemnitea  lanceolalva  (I.  e.  p.  176.  t.  2. 
f.  i6.)  beschreibt  und  abbildet,  ist  wohl  ein  Exemplar 
dieser  Art. 

Gasteropoden. 

Dentalium* 

Es  finden  sich  mehrentheils  Bruchstücke,  weshalb  die 
Arten  sehr  schwer  zu  bestimmen  sind,  noch  weniger  be- 
atuuibar  sind  die  bk>lsen  Sleinkemei  von  wdchen  nur 
die  am  blnfigsten  Torkommenden  sehr  schlanken  sich 
durch  ihre  Form  auszeichnen,  weiche  rein  cylindrisch, 
unmerklich  gebogen  Ist. 

leh  glaube  folgende  Arten  nntersebelden  zu  können: 

1.  D.  elephantinum  L.? 

Ein  Exemplar,  welches  freilich  nur  klein  ist,  zeigt  12 
scharfe  Rippen,  eine  abgerundete  Spitze,  «nd  Ist  wenig 

gekrümmt. 

2.  D.  Dentalis  L. 

Sehr  biofig,  auch  in  Bmehstäcken  an  den  abwech- 
selnd stftrkeren  nnd  aehw&dierett  Streifen  Idehl  er^ 

kennbar. 

3.  D.  mnltistriatom  Desh.?  Fossile  Desh.? 

Sdtener.  OMoborikfeig  fein  gestreift,  die  Streifen  be- 
ginnen nahe  an  der  Spitze  und  werden  gegen  die  Mun- 
dung starker,  bei  einigen  Exemplaren  erreichen  sie  die 
Spilse. 
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4.  D.  5u:  slruiluro  Desh.? 

ükM  käa§§.  Dam  D.  fiiOatit  tel  gftaidi,  wm  4mA 

neteoi  Awe  kaum  dicLliiar  ist,  Uavoa  verschieden. 

Su  D.  Entaiis  L« 

Sckr  Biaige  Spiioi  mä  fancr  gpalio  n  ia 

conTexen  Seite^  zwei  hÜ  k«min  aufwärts  uchitgenem 
Tubus  ia  der  SpiUe  gehörea  vieüeicfai  einer  aii4erci 
MimL 

C  D.  ürialHi  hmk. 

Sebr  häuG^,  aber  meist  klein.  Die  Slreifung  slimoii 
■ü  der  von  FäaÜppi  C£a.  HolL  Sidliae  IL  f.  20B)  g»- 
tc>M6«  Pfiiffcrfftig  itmim.  Am  der  Spitxe  Mi 
rieh  bei  vielen  Stücken  eine  längere  oder  kürzere  SpaÜe 
mal  der  coavexen  Setie  der  Scäaale,  bei  eiaige«  «iito- 
dea  eis  fickwirti  gabefeaer^  aas  der  Sptae  Imtw- 
ragender  gespaltener  Tabus.  Die  Spalte  scheint  mir  kein 
coostantes  Merkmal,  indem  die  Länge  derselben  bis  zaa 
giailifliiea  Vefiehwaadea  vielfiach  Yariiit,  bei  ibrigaa 
¥ella— ea  gleieber  Beiiieffeahfil  der  Exemplare. 

7.  D.  strangulatum  De^h. 

SeÜea.  üar  die  Arachslacke  mü  vereagter  Maadaag 
deiUicb  erkeaabar,  Qaentreilaag  anregebailirig. 

Patella. 

1.      gewiatriaUi  v.  M.  Goldl.  i'eir.  Gerai.  I.  167.  L  12. 
Bia  tebr  webl  erballeaes  Bxeaipiar  Toa  eiwi  2*" 

Breite  und  |' '  Höhe  hat  ganz  die  F  onn  und  ZetcbBlB|f 
der  Figur  bei  Goldfufs,  die  von  der  Spitze  ausslrahleii- 
dea  Rippea  siad  elwef  faiaer,  die  Scbaaia  «tarcbsiehl«. 
3.  P.  eaaipreaiiaseala  a.  sp.? 

4  Exemplare  einer  kleinen  nur  etwas  über  linicngro- 
Ibaa  PaleUa  babea  gaas  die  Fena  der  lebeadea  F.  coa- 
pressa,  eia  Oaflea  iai  weaiger  alarfc  seiüieb  aagawai-' 
gedrückt,  fast  rund  und  nahe  so  hoch  als  breit|  t^^^' 
SpiUe  eiwaa  excenUriacii. 
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Calyplraca. 

i.  G*  vulgaris  Phil;  PhiL  £ii.  v.  L  p.  il9. 
Bronn  Leih.  lab.  40.  f.  II. 

Selten.  4  Exemplare  von  ungleicher  Grufsc,  das  grüfsie 
etwa  breit. 

Buiiaea. 

1.  B.  punctata  Adams  Phil.  En.  v.  I.  p.  121.  v.  II.  p.  95. 

Sellen.  6  Exemplare,  das  gröfsle  über  2'"  hoch,  die 
Streifung  sehr  deutlich  und  der  Abbildung  bei  Pbilippi 
entsprechend. 

2.  B.  sinuala  n.  sp. 

4  Exemplare  ohne  Ouerstreifen ,  sonst  der  vorigen 
ähnlich,  Windung  deutlich,  Anwachsstreifen  geschweift 

Bulla. 

1.  B.  lignaria  L. 

Bronn  Leth.  p.  997.  t.  40.  f.  13. 

Phil.  En.  y.  1.  p.  i2i.  v.  II.  p.  95. 
Hiufig.   Nicht  langer  als  1'',  meistens  viel  kleiner, 
aber  in  Form  und  Zeichnung  der  Scbaale  ganz  über« 
einstunmend. 

2.  B. 'Striata  Brug. 

Phil.  En.  V.  I.  p.  121.  v.  II.  p.  95. 
1e  der  Form  der  vorigen  ahnlich,  aber  bauchiger  nach 
«Dten,  oben  mehr  verengert,  mit  starker  gehobener  Au- 
fsenlippe  und  tiefem  Nabel.  Ebenfalls  viel  kleiner,  als 
nach  Philippi's  Beschreibung,  die  gröfsten  Exemplare  nur 
3'"  lang.  Selten. 

3.  B.  Utrieolus  Broe. 

Phil.  En.  V.  1.  p.  123.  v.  II.  p.  95. 
Sehr  häufig,  durch  die  punctirten  Streifen  leicht  kenntlich. 

4.  B.  lineat^  Phil. 

PhH.  Beitr.  p.  18.  t.  3.  f.  2. 
Uäulig.    Unterscheidet  sich  von  B.  lignaria  sehr  bc- 
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Iii— I  4ttrcii  die  mtkr  qfluidrbcbe  GeMall  ttnd  dwrk 
die  SlreiTung,  wdrlie  hier  dwdi  ttUrridM  vertieAc  Li- 

■ies  gcbildH  HirU,  «üi^  SP  bnJrn  Kndrn,  nami'nllicli  Bm 
oberen,  ilirhtcr  stehen  und  breiler  tiodi  aU  in  der  MUie 
der  Scbeale.   Bie  i  Zoll  leog . 

5.  B«  oroiele  Broe. 

Phil.  Kn,  V.  I.  p.  122  V  II  p  \U\  Brilr  p 
4  Bxeeipiere,  dM  gröUic  3  "  kag»  bebe«  die  aasfe- 
graduMl  feioo,  de«  hlohem  Aege  okbl  •irblbere  tfoer* 
flretfun^^,  wehhc  Phitippi  ongiebl,  c)tiodrurbe  Ge»lail« 
Bacb  unlen  irwcilerte  Ocffeeng  eod  dcvliicbe  F#Ue  mm 
der  ColMielle 

6.  B.  c^liodrice  Bnig. 

Bronn  L«'lh   p.  9^P*.  I    Ui  f  U 
Schlanker  eU  die  «onge,  die  Mrri/uAg  m  enlrr« 
Tbede  dctdlkb»  Mier  der  Lom^m  ebrr  eerb  eof  der  obr i- 
gen  Srbaale  erkeMbar.    Scilro»  bis  4'"  beg. 

7.  B«  Iruni  iituU  Brog 

fbd.  Em.  V.  L  f.  122.  t.  U  ^  INI 
Heellg,  alete  bleto»  wenig  Aber  V"  long,  glatt»  na 

Unrr^'rlitiii(»i|;i:fl  AtKmcb*»Ui  ticO. 

M  var.? 

Giu  «0«  der  Per«  der  B.  tntiKaliiUi  bomaeti  Em»* 
plare  iMt  Voeratreireng      ooteni  Ende  «or,  larUbe  fer 

kicitie   h^t-mplare    der    B.    c\lindrica   ^thj!Uo  «cfd«« 

bonnleOg  mmm  aie  mrbl  bauchiger  lierrti»  alt  dieae. 
Sie  acbeioeo  Mir  ruie  bluf»e  Varirtet 

K  B.  rrluta  Ph. 

Thü.  Briir.      |H.  t  Iii.  (.  3 
Mteo.    iNe  Pur«  atieial  eul  rhiUpiN  »  Bc^eirraeng 
ood  Abbddeag,  eoarre  E«r«ipl«re  tind  al-«*r  OiMb  bir«« 
ner,  aar  etwa  1**' bn^;,  umt  «i  rthjUmcn  in^r« 

dtnUicb  nae  gani  fciac  Verr^'«*<'e**f  ^ 
B.  B.  coo%olota  Brve 

Phd.  Ee.  %.  I  f  I2J.  %.  U  p  vi7. 
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SieU  klein,  kaum  V  lang,  fasi  3mal  so  lang  als 
breit,  cylindrisch,  glall,  mil  schmaler  Oeffnang. 

Bullina. 

1.  B.  Lajonkairiana.  Bast. 

Bronn  Leih.  p.  999.  t.  40.  f.  15. 
Niehl  selten. 

2.  B.  aptcina  Phil. 

Bulla  ap.  riiil.  in  Palaeont.  1847.  p.  59.  L  9.  f.  4. 
Durch  feine  Querstreifen  von  der  vorigen  unterschie- 
den. B.  striata  Boll. 

Rissoa. 

1.  R.  Ovulum  Phil. 

Phil.  Beilr.  p.  51.  t  3.  f.  12. 

7  sehr  kleine  Exemplare,  das  gröfste  nicht  gans  V" 
hoch ,  Gestalt  der  Philippischen  Beschreibung  entspre- 
chend, namenllich  die  characteristisch  abgesetzte  Innen- 
lippe deutlich.  Weifs. 

2.  R.  granulum  Phil. 

Phil.  En.  Y.  II.  p.  130.  t.  23.  f.  24. 
2  Exemplare 

3.  R.  SGulpta  Phil. 

Phil.  En.  V.  II.  p.  131.  t.  23.  f.  21. 

2  Exemplare,  nur  i'^'  hoch ,  Oeffnung  relativ  breiter, 
als  bei  Pbilippi. 

4.  R.  onidentata  Montagu. 

Phil.  Beilr.  p.  52.  l.  3.  f.  14. 

3  Exemplare,  kaum  V^'  hoch. 

5.  R.  intermpta  Adams. 

Phil.  Beitr.  p.  52.  t.  3.  f.  13. 

8  Exemplare,  etwas  schlanker,  als  bei  Philippi,  im  Ue- 
brigen  übereinstimmend. 

6.  R.  Simplex  Phil. 

Phil.  En.  V.  II.  p.  129.  l.  23.  f.  17, 
Nicht  selten,  bis  1^'''  hoch. 
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T.  1.  fMcWa  ■.  apu 

tiefe  Xilk  geschteJen,^  mit  fei-er  ^er  .rurOuers'''eifan£, 
die  Slretfea  paociirt,  Oeäaung  raad  o\al,  iooere  Lippe 
icilirib  ■fcywirtt  ümI  gwiiitil,  ürfrfippB  mfidt 
Die  letztes  hmäm  WMafCB  kabea  bei  ein^eii  ExeM- 
pbrea  Aniw  iciisMreifea.  iMHrfc,        bra&,  tinui. 

Sealidb  hüfg. 
^  ■.dw^Ha  PUL 

Phil.  En.  T.  L  p.  154.  I.  10.  f.  16.  v.  II.  p.  120. 
En  F.wfpiir  mit  abgebrodMaer  Syitee, 
a  1.  WcnliMte  HeiM.? 

Fbil.  Beilr.  p.  73.  l.  3.  f.  IS. 
Ein  LxempUr  atiaait  mit  der  üescbreibaagy  kal  aber 
kämm  Zeta  m  CehMlk. 

1«  S.  sobolata.  Risse. 

Mdatte  CembeMeMI  Bron  Ldb.  f.  1021.  L41 
t  46. 

Flifl.  En.  V.  1.  p.  157.  v.  IL  p.  134.  Beilr.  p.  20. 
SdteiL        2  £xmplaro  ToUsliadig  etbellM. 

2.  B.  Bilkia  Lmb. 

Phil.  En.  V.  I.  p.  157.  t.  9.  f.  17.  v.  II.  p.  134. 
Ein  vollständiges  Eieiapiar  oad  einige  Brucbslycke. 

3.  B  Scillae  ScaccbL 

Phil.  En.     II.  p.  135.  I.  24.  t  6.  Beilr.  p.  53. 
^'icht  selten;  bis  4'"  lang. 

4.  E.  affinifl  PbiL 

Phfl  Ba.  V.  n.  p.  135.  t  34.  f.  7. 
Selten.  Schlanker  aU  die  vorige,  Windungen  schviach 
gewölbt,  bia  2'"  lang, 

5.  E.  qvadrislriala.  PbiL 

Phil.  Beilr.  i>.  19.  I.  3.  f.  9. 
£ia  Exemplar  mit  abgebrocbeaer  Spitze.    Glatt  und 
glinsend,  die  feine  Qaenrtraitag  «aler  der  Loop« 
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6.  E.  Leunisii  Phil. 

Phil.  Beilr.  p.  53. 

Nicht  häufig.  Der  Beschreibung  enlsprechend,  nber 
Meiner,  1'"  —  21'"  lang,  i  so  breil. 

7.  £.  acicula  Phil. 

Phil.  En.  V.  I.  p.  158.  t.  9.  f.  6.  v.  II.  p,  i35. 
Nicht  häufig. 

N  I  8  0. 

1.  N.  lerebellata  Bronn. 

Bronn  Leih.  p.  1025.  t.  40.  f.  18. 

Niehl  selten.  Die  Gröfse  schwankt  zwischen  i'"  und 
6"',  und  scheinen  die  kleinen  Exemplare  schlnnker  als 
die  ausgewachsenen,  da  jedoch  auch  das  Yerhiltnifs  der 
Höhe  zor  Breite  der  Windungen  kleine  Verschiedenhei- 
len zeigt,  die  allmählig  in  einander  übergehen,  scheint 
mir  eine  Trennung  in  mehre  Arten  unzulässig,  und  ist 
vielleicht  auch  Philippi*8  N.  minor  (Beitr.  p.  53),  wel- 
chen Boll  cilirt,  nur  eine  Altersvariclät. 

Chemnitzia. 

1.  Ch.  elepr^ntissima  Montagu. 

Phil.  En.  V.  II.  p.  136. 

Melania  Campanellae  Ph.  En.  v.  I.  p.  156.  1. 9.  f.  5. 

Nicht  häufig.    Nur  etwa  2"'  lang. 

2.  Ch.  tercbellum  Phil. 

Phil.  En.  V.  II.  p.  138.  t.  24.  f.  12. 
Sellen. 

3.  Ch.  Kochii  Phil. 

Phil.  Beitr.  p.  53.  t.  3.  f.  7. 
Selten.   Kürzer  als  die  vorigen,  mit  stärkeren  Rippen. 

4.  Ch.  clongala  Phil. 

Phil.  Beilr.  p.  53.  t.  3.  f.  10. 
2  Bruchstücke  vom  unteren  Theile  der  Schaale,  wel- 
che die  feine  Langsslreifung  deutlich  zeigen,  scheinen 
mir  hierher  zu  gehören. 
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Plul.  Em.  V.  1.  p.  ibl.  L     f.  A.  f.  a  f.  136. 

itmtm       fföbm  voBrtto^ie^  5'*' 

Un((,  xtM^rn  (lic  %oo  i'hilippi  «tigrgrbcne  Sctilptiif  «irr 
ScIimIo  diHUiicli 

Arte. 

Iicbketi  nii  Eulima  irula,  unter««  ht>i<lca  »ich  at»t*r  «Jtirck 
•iedrigmt  f  btl^i  dcaUiclM«  N^Uir«  «rr»c*lirfie  Wia« 
4«iigea.  SpinM  grtdi»,  Offauf  tdiirf  «irrcckif .  T  -  ^ 

Windungen  bei  kaum  \'**  Länge. 

tHe  grof^o  At'bnliihkeil  in  der  Vorm  aller  lu  du  scr 
(«aUiifig  gcborigca  Arten  macht  «iie  t  nu  r«<  hi  idiMig  4rr* 
tHbr«  idiwiffngt  d^i  bei  IrbcndM  l«ili%idM«  mm* 
trrffeiide  KeiMiirirliea  der  Farbe  Md  ZeicbsMff  bei  de« 

n  giinzlii  Ii  iiiüfi^'i  U.  1'.%  i»!  dAhrr  t  iQ  grolscf 
l'vberfluDi  fön  Namen  vorturtiic«,  dte  geviirt  ave  M 
VorMcbl  f  ebraarbl  werde«  dOrfe«.  Ith  «Hertebeide  mi 
di  iu  SlernKefvfer  G»*5lriii  3  tu  her  %er*t  HirJrnc  Art«  «, 
laricbc  aii«  »rbr  bjuiig  lufkoaunrA,  miut  eine  Vcrgi«f 
ebttng  iebr  %k*ler  Slucbe  tobt^ea. 
1.  N.  giaaetiioiilra  <Sow.)  !f%§l. 

Biyriili,  Artlii%  22  p.  M. 

fbU.  m  felaeonL  p.  tii» 

Ji.  ep«glolUM  BroM«  Leib.  p.  ICKU.  L  dÜL  1  31. 
Ihe  baufi^tle  Art    rnlenebridel  »ub  %om  dm  ander« 
durcb  die  »l^irki  rc  Wolt  un^f  der  Windiiai^ra  um4  da# 
VeHuilaila  der  Muhe  der  Urfawif  ta  der  der  •l'<rr« 
WiMdttnv^^t  «elibet  «abe  3   1  tat    IH#  Grube  tA^«  .«t 

»ehr  %rr4n«irr Ii' h  ,  wtr  t<«  Hilfen  K\emj  !irr,  «icKhe  fa«t 
t**  boib  iiodt  wabfrad  die  bictoe«  •ilerdingt  bivi^rc 
forktNMMe«.    C^bne  3t«iriM  M  die»e  AH  L  «  S<i«ba 
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2.  N.  hcmiclausa  Sovv. 

Phil,  in  Palaeont.  1847.  p.  60. 
Stete  kleiner  als  die  Torige.   Oeffirang  tob  gMoher 
Höhe  RiH  dem  Gewinde,  Windmigen  gewölbt,  aber  stur- 
ker  abgesetzt  als  bei  der  vorigen ,  Nabel  durch  die 
Schwiele  der  Innenlippe  halb  verdeckt 

3.  N.  sordlde  Swains. 

Phil.  En.  V.  II.  p.  139.  t.  24.  f.  15. 

Der  Gröfse  nach  zwischen  den  beiden  andern  Arten. 
Leiste  Windung  Ober  3  mal  so  hoch  als  das  Gewinde, 
Windungen  wenig  gewölbt,  stumpf,  kegelförmig  zuge- 
spitzt, Nabel  wenig  verdeckt. 

Sehr  hänfig  vorkommende  kleine  Exemplare  von  der 
Grdfiie  einer  Linie  und  daranler  sfaid  nidit  wohl  be- 
stimmbar. 

Sigaretas. 

1.  S.  canaliculatus  Sow.  ? 

6  Exemplare  mit  flachem  Gewinde,  offenem  Nabel  und 
sierheher  weUenlÖrmiger  Querstreiflnig  von  abwechselnd  ^ 
stärkeren  und  schwächeren  Linien,  welche  auf  der  leis- 
ten Windung  sehr  deutlich  ist,  auf  den  oberen  ver- 
sehwindet, glaube  ich  der  genannten  Art  susahlen  so 
dflrfen. 

Tornatella. 

i.  T.  tomatilis  L. 

T.  fasciata  Bronn  Leth.  p.  1028.  t.  40.  f.  28. 

PhiL  En.  v.  I.  p.  166.  v.  II.  p.  143. 

T.  pnnctalo-snlcata  PhU.  Beitr.  p.  30.  U  3.  L  23. 
Nicht  seilen.  Yariirt  in  der  Strelfbng;  es  stimmen 
einige  Exemplare  ganz  mit  der  ßescbreibung  von  Phi- 
lippus T.  pttnctato-solcata,  dann  kommen  Uebergfinge, 
md  endlich  die  einfachere  Streifbng  vor,  so  dalii  ich 
keinen  wesentlichen  Unterschied  fmden  kann. 
Karttiaa.v.  D«elMiiArelilTUaLBü.s.B.  3b  . 
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ScäLA.   Zvö  ExA^ijre  sii4  MrfUcB4  länger  ge- 

ctAcr  kbivaitfCB  Art  sa. 

Teraetas. 

1.  T.  iBCoffte  LMdL 

Brcu  Leck,  fu  99a  L  36«.  L  IS. 
flsL  El         PL  f  41. 

S<&e«  Büi  ixxer  klein. 

Scalaria. 

FLL 

PkL  Bcitr.  ^  21.  L  3.  L  27. 

1  Exesplar,  I'"  lang,  halb  so  breit,  mit  6  WindoB- 
gcB.  SippeB  groisy  lasl  m  krcil  ab  die  ZwmMiMium, 
«ricre  FBcfce  icr  kCztea  WMMf  wm  9mie  mH  «mt 
fciarfea  Leiste  verseiieB,  Uuer»Ueifeo  sind  oicbi  er- 

Delpkiauia. 

i.  D.  cnuUi  IIhL 

rUL  Beir.  f.  21.  t  3.  f.  M. 

2  kleine  Exeaiplare  von  etwas  über  ^"  im  Durch- 
■Mcr  stwMf  gMu  mi  Fkilippi't  Besekraibwig 
AbkUng ;  ame  grMmnAmMM,  foa  deM  eisige^  11« 
eine  Lirue  breit,  haken  dieselbe  Form,  unlerschciiien 
sich  aber  durch  eine  deutliche  allaiihlig  nach  aufsen  zu« 
■ihMBii«  SmüMg  da«  MMem  paraUaL  Bia  Spira  iH 
glatt,  die  Streifen  beginnen  meist  erst  auf  der  vorielf- 
ten,  miluQler  auf  der  letzten  Windung,  die  Kiele  selbst 
flaii  aakari;  kai  aiaigaa  aUa  S.  Uataneila  glaU,  tad 
daa  Nakab  atenUck  ackarf,  Hakd  aafmaMiok  gaüräH 
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2.  D.  sulcata  n.  sp. 

Eia  Exemplar  von  der  Breite  einer  Linie  nncl  der  hal- 
ben Höhe  hat  eine  ausgezeichnete  Form.  Drei  Win- 
dungen, rasch  an  flöhe  zunehmend,  so  dafs  die  OefT- 
nung  doppelt  so  hoch  ist  als  das  Gewinde,  die  beiden 
ersten  glatt,  die  letzte  abgemndet,  ohne  Kiel,  aber  mit 
scharfen  erhabenen  Streifen  concentrisch  bedeckt,  die 
kaum  halb  so  breit  sind  als  die  Zwischenräume,  und 
zwischen  welchen  Anfange  von  feineren  Streifen  sicht- 
bar sind.  Nabel  weit  offen  mit  abgerundetem  Rande. 

T  r  0  c  h  n  8. 

i.  Tr.  crispus  König. 

Phil.  En.  V.  L  p.  183.  t  10.  f.  26.  v.  II.  p.  154. 

Die  Unterseite  variirt  in  der  DeutHchkeit  der  Quer- 
streifen,  mitunter  sind  sie  gar  nicht  zu  erkennen ,  so 
dafs,  wenn  nicht  der  Nabel  ganz  bedeckt  wäre,  man 

Tr.  agglutinans  zu  sehen  glaubte.  Sellen. 

2.  Tr.  scrutarius  Phil. 

PhU.  Beitr.  p.  22.  t.  3.  f.  37. 

Stets  kleiner,  der  Nabel  bei  den  kleinen  Exemplaren 

offen,  bei  den  gröfseren  halb  be deckt.  Ist  vielleicht  nur 
der  vorige  im  Jugendzustande,  üäußger. 

3.  Tr.  sp.  an  conulus? 

Ein  unvollständig  erhaltenes  Exemplar  zeigt  auf  der 

letzten  Windung  4  Streifen  mit  rundlichen  flachen  Hök- 
kerchen,  die  Unterseite  ist  glatt. 

4.  Tr.  sp. 

Ein  unvollständiges  Exemplar.  4  gewölbte  Windun- 
gen, die  3  oberen  glatt,  die  letzte  mil  12  feinen  Quer- 

linien  und  starken  geschweiften  Anwachsstreifen.  Die 
Unterseite  ist  nicht  erhalten,  daher  nicht  vollständig  zu 
bestimmen. 

88  • 
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TirriUli«. 

1.  T.  ( ommium  Hmo. 

?kiL  Hm.  ^.14.  190.  (T.  Tcrctoij 

II.  p.  mi 

Vhä.  IQ  i'Miü<*unt.  tsl7.  p.  03. 
Brilr.  p.  22. 

Mr  bislf  t  bf0oa4m  Ytr.  Irk^rtoala  «il  S  tUrktr 

IlCfTorlfHrfidril  Streifen,  imiftdie«  deaeii  ^rWiilMiMb 
eio^  i»itwcilen  aucb  nelire  (riiiere  ZwUcbcn^tn  iteii,  ducb 
Immm  Mdi  ExMpiMTt  «or,  aa  tarn  itt  SirnfM  ImI 
gMck  ftark  timi. 

I'  1  e  y  r  0  1 0  n 

GolJf.  fHr  Gm»,  t.  171.  f.  10. 
ßryrtch  in  K   ii  %   l>  ArcK  ?2.  p.  1^ 
Pliil.  ia  l'aUroat  1h|7.  p  61. 
PL  LMabil  riMl.  Brtlf.  p.  M.  I.  4  r.  T. 

HAufl^;.    VifttrI  nnl  Her  CifANr     Ihr  K»ltra  it%  frf- 
^dUaa  Stunit  t  nnier  der  ."^uior  »inU  h  i  cmigcfi  tiv#«»* 
piarta  Hark  karvortrHaai  aa4  ngümäUtg^  «o^ardi 
taa  IMippi  alt  fL  Laaakii  abirrbil4eia  aa4  Iftctoe* 

keae  Form  ent»tt<hl,  bt-i  anderen  »thwack;  rU^n^o 
riirra  4m  keri»ea  dci  ÜicU«  Gtai  kleta«  M^cia  cf- 
adiftaaa  dadardi  abwtielirad,  4aft  dia  LaagalalUa  aal 
4cr  Mtlaa  Waidimg  Uo^rr  tind  und  der  kiel  ao«'k 
aiclil  BchBtt  kcrvortrUi,  »udarcli  die  gaa««  k  orai  aicar 
atgaiaadal  nird. 
iL  fL  aabdeatata  v.  Maati 

Coldf   i«tr    (.rrm    I    171    f.  \* 

H.  UlKla%ia  Be)r  f  i  c.  p.  2J 
Hdaif .   MOaakrr  alt  dia  %ar^.   IHa  AbUliai«  liet 
GaldMi  tiMaart  m  la  Iffar  anM  aiil  aairrta  M«cie«. 
ab  hm  d»c»ra  der  kiel  a*v  ^  KbaH,  atMidani  Ocit 
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breiter  und  wie  in  der  von  Bcyrich  gegebenen  ßeschrei- 
bung  von  zwei  stärkeren  Qaerttreifea  begrinst  ist 
Denooch  scheinen  mir  beide  Arten  identisch,  dt  die 
Höcker  des  Kiels  sehr  veränderlich  sind,  wodurch  das 
Totalansehen  der  einzelnen  Stücke  verschiedenartig  wird, 
ohne  dtfs  dadorch  bei  den  snhlreicfa  Yorhtndenen  Zwi- 
schenformen  eino  Trennung  in  zwei  Arten  gerechtfer«* 
iigt  erscheint.  Einige  haben  nicht  bios  auf  der  letzten, 
sondern  noch  schon  auf  den  oberen  Windungen  sehr 
kleine,  fast  ▼erschwindende  Höcker,  bei  anderen  da- 
gegen sind  diese  so  stark,  dafs  fast  die  Form  der  PI. 
coronata  Goidf.  t.  171.  f.  8.  erreicht  wird,  und  zwi- 
schen diesen  beiden  'BUremen  liegen  eine  Menge  Ab- 
stufungen. 
3«  PI.  dorsata  v.  Münst. 

Goidf.  Petr.  Germ.  t.  171.  f.  11. 
Sehen.  Noch  schlanker  als  die  vorige,  von  Goldfbft 
Beschreibung  dadurch  etwas  abweichend,  dufs  die  Win- 
dungen nicht  giait,  sondern  fein  quergestreift  sind. 

4.  PI.  Selysii  de  Kon. 

Beyrich  I.  c.  p.  23. 

Phü.  in  Paiaconl.  1847.  p.  64. 
Häufig.   Yeränderiich  in  der  Form.    Die  gröfseren 
Exemplare  sind  meist  relativ  länger,  die  kleineren  re- 
lativ dicker,  die  Höcker  aa  Starke  sehr  veränderlich. 

5.  PL  flexnosa  v.  Munst. 

Goidf.  Pelr.  Germ.  t.  171.  f.  7. 

Beyrich  I.  c.  p.  24. 
Häufig.  Die  Falten  sehr  veränderlich,  bei  einigen  starli 
bervortretend,  der  obere  Theil  durch  eine  tiefe  Quer- 
furche  abgegränzt,  bei  anderen  fehlt  die  letztere,  dann 
finden  sich  häufig  StüctLc  mit  flacheren  Längsfalten,  bei 
denen  die  Onerstrelfung  dann  deutlicher  hervortritl. 
Gans  kleine  Exemplare,  welche  erst  4 — 5  Windungen 
haben,  sind  schwer  zu  erkennen,  weil  die  obersten  Win- 
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'^Kf^  Ccm.  L  171.  1  «L 

Zwei  EiM:'irf  *timai^a  lai:  cet  Bescfcreibang  bei 

4er  Tor%ca  Art.    I  e  Win  ^-^-a  siad  ftst  eben,  ai 

B«Siick  L  CL  fu  25l 

^.  FL  ffcgiiiaiis  ^  Iümi. 

Bcifidb  L     ^  2ft. 
Niete  sWtfs.   Die  Liiifsfallea  reicben  aaf  4er  «ato- 

res  fiäi«le  der  Wiadangeo  bis  na  Ikid  iwd  «i4  »ei- 
slcas  nf  iicw  wm  horhitr«. 
a  PL  Scabrs  PU. 

PUL  in  PalaeoDt.  i>47.  p.  6S.  L  10.  L  4. 
Beyrki  L  c  pu  2d. 
Bb  Mf  drei  grobm  FTipIwe,  welcte  aü  der  B»- 

jchroil  ung  TOD  Philippi  slimmt  n  ,  aber  etw  as  dicker  tll 
die  AM'Üdoog  sindy  nur  kleine  Stücke,  bei  denen  die 
UagMtem  sckr  wgfhiifi^g  alehea,  die  QeeiJtetifei 
devtUch  ud  slafc  wM,  aber  die  fehle«  AmradMKi- 
fen  nur  bei  der  Bocht  erkennbar,  so  dafs  die  Scbaili 
mkki  so  nah  eracbeiat,  ab  bei  dea  fröfiMrea. 
10.  PL  Tolgeri  PUL 

PLil.  in  1  ulaLüiit.  p.  69.  l.  iOa.  f.  2. 
Beyricb  L  c.  p.  31. 
NieU  adtea.  Die  Ima  Kerbea  des  scharfea  Beb 
sind  bei  wohJerbalteoep  Exemplaren  sehr  deutlich. 
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11.  PL  obesa  PUL 

Phil  in  Pal.  p.  65.  t.  9.  f.  17. 
Nicht  seilen.    Windungen  fast  eben,  nur  zunächst 
Oberbilk  des  bddurtea  TbeilM  dorieibaii,  wo  auch  der 
AossdiDilt  liegt,  eine  schwache  Einscnkung.   Sehr  fein 
qaergestreift. 

12.  PL  belgica  v.  MOiiai. 

Goldf.  Petr.  Gem.  t  171.  t  2. 
Phil.  Beilr.  p.  23. 
Etwas  siärl&er  gewölbte  Windungen  als  bei  der  vori- 
gen. Das  Knie  des  Anasebaitts  liegl  ebenfalls  oberbalb 
des  höchsten  Theils  der  Windungen.    Weniger  dicht 
quergeslreift  bis  ganz  glatt. 

13.  PL  sQbeanaUc«ilala  v.  MdasL 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  171.  f.  3. 
Wellenförmig  längsgestreift,  zahlreiche  Uuerslreifen, 
die  auf  dem  mittleren  Tbeile  der  Windungen»  wo  auch 
das  Kaie  des  Aasschnitts  liegt,  viel  feiner  sind  als  ober- 
und  unterhalb,  mitunter  ganz  verschwinden,  so  dufs 
diese  Mitte  der  Windungen  als  ein  giaiicr  etwas  cen- 
eaver  Streifen  erscheuiL 

14.  PL  Hausmanni  Phi). 

Phil.  Beitr.  p.  57.  t.  4.  f.  9. 
Einige  Stucke  scheinen  dieser  Art  ansogebörent  da 
die  Beschreibung  PhilippPs  auf  dieselben  pafst,  unsere 
Exemplare  sind  aher  zum  Theil  viel  gröfser.  Der  Ein- 
scbnilt  liegt  in  dem  oberen  concaveren  Tbeile  der  Win- 
dongen  und  Ist  sehr  tief. 

15.  PI.  Vauquelini  Payr. 

Pha.  En.  V.  1.  p.  i98.  t.  11.  f.  iO.  v.  II.  167. 
Selten.  Mit  der  Bescbreibttag  und  Abbildung  bei  Pbi- 
lippi  ganz  übereinstimmend. 

Cancellaria. 

i.  C.  evulsa. 

Bronn  Letb.  p.  10S5.  L  41.  f.  17. 
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Eevrick  L  c.  p.  46. 
2ücy«iciL  Die 


sen  zuck  mm  mbytedksekad  siäik&rt 


9l  C»  OcvofiMHv  Oc^« 

Oeyridi  L  c  p.  47. 
6  ExeapUre  sümeii  mit  der  a.  a.  O.  gegebenen  Be- 


Liafsr^fea,  sraden  mv  Qoerstreirc 
^.  C.  daogila  Njst? 

L  fa  im  Fem 
r,  an  fid  ■■fcfciiiihm«  Pi 

4.  C.  elegtir.>  n.  sp. 

I''  iMMk»  I''  brciL  6  WiBdengea,  GewMde  so  hoch 
•Ii  im  MMMig.    legelBÜsige  sISnMf  f  ueuhwaiB 

Längsfalten  von  gleicher  Dreite  wie  die  Zwisciicnräume, 
14 — 15  auf  jeder  Wiadong.  Auf  den  oberen  Windno- 
gM  je  4  Miero  QmenMkm^  smdMa  mdrkm  je  3 
feieefe  Zwisdieiistreifea  stdm.  Die  HaepMreüw  H- 
tfen  zierliclie  nuidlicbe  knoten  auf  den  Fallen.  Wfti- 
*iiif  la^^fri,  m  4erSfMel  Z  sehiefe  Fette»,  Aete- 
%pe  fcrdickl  wmd  gezilMelt 

F  u  ä  u  s. 
i.  F.  Deeheyeiii  4e  Korn. 

Beyrich  L  c.  p.  19. 

PhU.  in  Palaeonl.  Ib47.  p.  72. 

F.  funicaUtiis  Lamk.  Muricites  f.  Schiottlieiu). 
fiioig.  Aügeieiiteel  derali  4ee  gebegem  Kaeal» 
auf  welchem  die  Längsfalten  der  letzten  Windung  kt^ 
gehen  und  sich  ailmählig  verlieren.  Die  oberen  drei 
WiBdn«ea  wid  sicbl  geai  gleit,  eondeni  leigee  M 
gvt  erbaKeMi  Rxemplaree  eine  sieffttehe  Ltafs«^ 
OaersUreifungy  als  Anfang  der  Textur  der  .spätem  Wiu- 
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dungen.  Bei  den  sehr  Mofigen  ganz  jungen  Exempla- 
ren, welche  erst  4  Windungen  haben,  Iriit  diese  Zeich- 
ning  besoodera  deutlich  her? or. 

2.  F.  muMsolcatiM  Nyst. 

Beyrich  1.  c.  p.  ii. 
Phil  in  Palaeont.  p.  72. 
H8iifig,  in  Yenehiedener  Grdfsa. 

3.  F.  elatior  Bcyr, 

Beyrich  1.  c.  p.  15. 
Ein  Exemplar  atioBiiit  nil  der  BeachreilNiiig,  unter- 
acheldel  sieh  nanentUeh  dnreh  aeine  aehlanliere  Farm 
von  beiden  vorigen;  der  Kanal  ist  abgebrochem 

4.  F.  alveolatua  Sow. 

Phil,  in  Pidaeont.  1847.  p.  71. 
F.  eleganlulus  Phil.  Beilr.  p.  59.  l.  4.  f.  16. 
Nicht  häuOg,  aber  in  verschiedenen  Aliersstufen ,  die 
et  uttxweifeihaft  aMH^en,  dafa  F.  eiegautnlua  Ph.  hier» 
her  gehört.   Bei  jungen  Exemplaren  auf  den  obersten 
Windungen  nur  die  QuerMreifen, 
5*  F.  iuneburgenaia  Phil. 

Phil,  in  PalaeoiH.  1847.  p.  74.  I.  10  a.  f.  6. 
Ein  Exemplar  stimmt  mit  der  Philippischen  Beschrei- 
l>ung,  hat  aber  auf  der  ietxtea  Windung  iieine  Rippen. 

Faaciolaria* 

1.  F.  fusifurmis  Phil. 

PhiL  in  Paiaeont.  1847.  p.  70.  t.  10.  f.  1. 
Ein  Exemplar  stimmt  völlig  nil  der  Beaehreibmig  und 
Abbildung  von  Philippi,  ist  aber  mit  der  Mündung  auf«- 
gewachaeo,  und  nur  4"  lang. 

P  y  r  u  1  a. 

1.  F.  eiegana  LamJi. 

Beyrich  1.  c.  p.  17. 

Uüuügj  die  Uuerslreifung  ist  vorherrschend. 
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2.  !*•  cUÜiraU  LinOu 

PIUL  Mir.  II.  30.     PalaaoMt  p.  74. 

Bronn  LHh.  p.  Iüt2. 
Setlen  und  iuiidct  nur  Klein,  unUri^tlit lUH  Mtla  %oh 
4#r  folgeadM  n«r  dadordi,  dtC»  gnitciiMi  frt»(»e» 
ren  Vorrttreifen  Imhet  mv  ein  ZwUcliMifIrciCrn  tidM« 

•Im  r  iiuf  den  oln'ren  WjrnJmitfrn  dvr  h  t/Jcrcn  i»t  di«  % 
miluntcr  «ucb  der  kmii^  §o  daf»  ri»  »« licinl,  ab  ftci  diese 
Alt  mv  drr  Jagendiwlnnd  d«r  folgrndr« 

3.  P.  reUcttbln  LmhIl 

Bronn  LHb.  f.  In7l  I.  12.  f 
SelM,  nb^r  km  »rltf  wobl  rrkalicncn  ExcnpUrr«, 
irdclM  die  gillrrfonnige  ZnclMung  wm4  int  VcT^ndrf» 
lickkeit  in  der  ZnU  der  Z«ii»cli€a»treifcQ  rccbl  dcnUic^ 
leigco« 

M  •  r  t  1. 

I.  M.  (Typhim)  lubiffr. 

Bronn  Leili.  p.  lUlJ. 

T)pbi«  ftiniiile«  Pbl.  Britr.  ^  26.  t  4.  t  St. 
Iltofig,  mebt  klein.  Vsriift  in  drr  Ciruf^r  der  Hi&IUr 
und  Aiudiiioiing  drr  l(>*(iren  iHiiihiit  Ucr  riii..|^|« 
nU  T.  0.»ptex  nl^gebUdHen  CetlnU  Md  de«  U.  Iclrn^ 
lenM  (Bronn  Ulk.  I.  41.  f.  i:i  )  TroU  des  %m%h*^ 
til  i) jrliji'n  An%<  }><  (Ii  «iir^cr  Knrnirn  ^.'jul  t*  uh  )«duili 
nicbl  etnc  Trt  nriun^  m  m«-brc  «irU-n  rcibUcfU^cn  im 
können,  dn  Zwiit brfifurnirn  in  der  gri>(«it'n  ll«tini^C«l- 
li)?keil  fcrrknnden  »md ,  weit  he  »II«  die«e  I  nlert « ^- 1  It 
nU  nur  tju jtiLUlne  i.'r»J>«  hk  n  U»fen«  nnd  gt  wiu  m 
die««'«  Falle,  nie  in  %i«-l<*n  nndern  rker  eine  /tt*M- 
ni<*o%l«llnng  «ervijnlter  Pornun  im  emrr  Afl.  «U  c.n« 
A•i^^         icr^J'i«  1(  n«*r  Afitn  «ivn%ik« »»laeftk  i»l 

Bronn  Ltib.  f.  i^Vj  1  II  f.  11 
Srlicn,  aber  m  »vbl  rfkalimm  b%4cn|Urtn.  der«* 
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gröfstcs,  an  welchem  der  Kanal  abgebrochen,  einen  Zoll 
lang  gewesen  ist. 

3.  M.  vaginalas  de  Cr*  ei  Jan. 

Ph.  En.  v.l. p.211.  t. II.  f.27.  v.Il.  p.  182. Beür.  p.26. 
Ein  vollständiges  und  ein  bescliädiglcs  Exemplar,  nicht 
völlig  ao  schlank^  als  die  Abbildung  bei  PhilippL  V  lang. 
Windungen  nicht  gans  glatt,  sondern  fein  und  flach 
quergestreift. 

4.  M.  pentagonus  n.  sp. 

4  Exemplare,  welche  zum  Theü  eingewachsen,  und 
zmn  Theü  beschädigt  sind,  zdchnen  sieh  doch  so  we- 
sentlich aus,  dafs  ich  nicht  anstehe,  dieselben  einer  be- 
sondern  Art  zuzuzahlen.  Das  grüfste  Exemplar  ist  mit 
dem  Inirzen  Kanal  etwas  fiber  i"  lang  and  fast  ebenso 
breit.  Die  Form  der  Windungen  and  Wfilste  ist  ähn- 
lich wie  bei  dem  vorigen,  aber  noch  gedrungener,  die 
Wülste  bilden  ebenfalls  scharfe  Leisten  und  Stacheln, 
sind  aber  weniger  zahlreich,  5  bis  6  auf  der  Windung, 
keine  Zwischenknoten.  Die  Oberfläche  ist  mit  breiten, 
wellenförmigen  Querbändern  bedeckt,  welche  über  die 
Wulste  fortgehen.  Gewinde  kürzer  als  die  Oeflhong, 
diese  rundlich,  Aufsenlippe  nicht  verdickt,  sondern  glatt, 
etwas  nach  aufsen  gebogen.  Kanal  kurz,  fast  wie  bei 
M.  trunculus,  dem  er  im  Totalhabitus  nahe  kommt,  aber 
durch  die  weniger  abgerundeten  Windungen  und  die 
Form  der  Wülste  wieder  entfernter  steht. 

T  r  i  1 0  n  i  u  m. 

I.  Tr.  corrugatum  Lamk. 

Bronn  Leih.  p.  1082.  t.  41.  f.  28. 

Tr.  rugosom  Pli.  Beitr.  p.  27.  t.  4.  f.  25. 

Tr.  argotum  Phil,  in  PaL  i847.  p.  75. 
Selten.   8 — 9  Knotenreihen  zwischen  den  Wülsten, 
bauchiger  und  schiefer  als  die  Abbildungen  bei  Bronn 
und  Philippi,  Querstreifung  sehr  deutlich,  der  Beschreib 
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bunu'  bi'i  Bronn  entsprechend ,  KtMl  «fwa«  ruik«i«rU 
gebogen.    I"  —  2"  lang. 
3.  Tr.  lortMMMü  Plul. 

PkiL  BeMr.  p  6a  t  4.  f.  M 

Sellen.  I"  Unge  lArmplartv  Form  «Je»  %ori|;r*n,  un- 
lerfdMtdfl  sich  weftcnüicli  dtuck  die  VttmlfvtfMg,  4m 
Mer  imrtk  «HMbcM»  aniM  in  gleidiMi  AUtin^  fle- 
hende Linien  gebildet  wird.  HiuSg  kommen  kleine  Hirm- 
pUro  yon  ||"'^2"  L*in^'c  mit  nur  3  —  4  Wuitlungctt 
v«r,  «dcW  icli  fOf  lucHier  grliorif  linit«.  Bei  äienna 
ift  die  9h9nU  Windnng  glnll,  mC  der  aien  fanft  4m 
^Jueritreifun^'  nul  A  —  -1  feinen  Linien  ■n,  auf  der  nie« 
bis  4lca  Ucicn  die  Lang»f«Ucn  eul.  Urt  kinal  ttl  ^ 
dieeefi  wie  den  «ttgewndbienen  Etemplnmi  rUk^ 
fierU  feboge«  «id  ml  de«  fetne«  Vucriiaien  dülM 
UHicikU 

C'lienop«». 

I.  eil.  pef  rartionit. 

Mn  hsüü^.    \»turi  1h  iJcttUnd»  ryik*icliUuAi  def  K»o 
%m  wm4  LAngilnlien.  Windangen  abgeimdel,  eteekiti. 
wmdk  md  der  Crandiecbe  det  leUlen  rmc«nir«-t  kM 

lürl,    wodurch   »H  Ii    dir    hie«i^'<  n   Mu«ke   ^uii  Ik 

pelicani  antef»rbeiden.  Von  den  drei  kAoUnretbc«  4ce 
lelilea  Wmdnng  i»l  die  «bef»le  «eitl  %iel  üerber,  nl» 
die  beiden  enderen,  enf  den  beiden  oberen  Windmif  e« 
geben  die  knoten  in  %«hrj^e  l.4ti^«taji,  n  iibcr,  «eUW 
bei  einigen  S^lttirken  dubler  sieben  nnd  feiner  «erde«» 
•b  gewiibnlieb  <Duirt  R«i%teliann  tonauK  aWr  nwbre«* 

Ihn!»  Im  i  df*n  iiiinn?»i  balligen  jungro  KirmpUrra 
Auf^enrand  des  MugcU  lal  nie  m  »iharf  nngescbndUa, 
alt  bei  C'b.  pee  pelienM»  Mindera  ■tbrmlbtda  nnr  ge* 
•ckitrill,  obne  tieil  ber%ortrele»de  Fwfer.  Ale» 

aammen  rt  i  (iifrrlik't  «tie  Trennung  «un  ib.  |>ri  fc-Wewu 

•nuM  Brunn  iUib.  p.  iiW)  die  ^Mmbcrger  Süncbn  eWa, 
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und  ist  dieser  Art  der  oben  gewählte  Namen,  welcben 
raoh  L.  Y.  Bvch  ni  dieielbe  angewendet,  an  laeaen. 

Ca  flsi  daria. 

1.  C.  depressa  L.  v.  Buch. 

L.  V.  Buch  in  Abb.  d.  Berl.  Acad.  1831. 
PhU.  in  PalaeonU  1847.  p.  75.  I.  9.  f.  16. 
Beyrich  I.  c.  p.  35. 
Sellen.   Den  ausführlichen  Bescbreibungen  L.  v.  Buchas 
und  Beyrich'a  habe  ich  nicht«  hinanznaetzen. 

C  a  a  s  i  8. 
i«  C.  megapoUtana  Beyr. 

Cassidaria  cancellata  L.  v.  Buch.  1.  c. 
Beyr.  1.  c.  p.  44. 

Nicht  aeiten  and  in  den  Terachiedenalen  Grofaeo.  Eine 
Vergleiehang  deraelben  macht  es  höchst  wahracheinlich, 
dafs  die  von  Beyrich  als  besondere  Art  erwähnte  Form, 
welcher  er  den  Namen  C.  inermia  au  geben  voracbügt, 
nur  eine  Varietftt  dieser  Art,  vidleicht  nnr  eine  Allera- 
abstufung  ist,  indem  namentlich  die  kleinsten  Exemplare 
nur  auf  den  Windungsreifen  Hücker  haben,  gröfaere  all* 
Bnihlig  ToUatftndiger  die  Beachaffenheit  annehmen,  wel- 
che L.  V.  Buch  beschreibt,  und  Beyrich  der  C.  mega- 
politana  vindicirt. 

Weaentlich  verachieden  iat  nnler  den  Bxemplaren  der 
hiesigen  Sammlung  nor  oiaea,  welchea  ich 

2.  C.  lincala  n.  sp. 

nennen  möchte.  £a  iat  hoch,  schlanker  als  die  vo- 
rige Art,  hat  5  Windungen,  daa  Gewinde  fast  ao  hoch^ 
als  die  letzte  Windung.  Die  beiden  oberen  Windungen 
glatt,  die  übrigen  mit  breiten  Querreifen.  Der  obere 
Windnngareifen  der  letzten  Windung  trägt  sehr  kleine 
enlfemt  stehende  Höokerchen,  der  untere  nur  am  äu- 
fsersten  Theile.  Vom  obersten  Windungsreifen  bis  zur 
Siitwr  ifthle  ich  noch  3,  zwischen  beiden  Windungareifen 
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wMer  3  imd  noterbalfc  Bodi  14  Qaemifoa,  wcUm 
«hm  braitar        ab  üe  gwiichMiiMa.   ¥mm  A»- 

wacbsstreifen  briogen  keine  Erhöhuog  der  Reifen  hervor. 

Bttcciniim. 

\m  B*  saiMtbiiiMi  Bfocc« 

Bronn  Leih.  p.  \09^.  l.  41.  f.  34. 
Kichi  ieUeo.  IMe  didrta  feuie  Oomtralng  iSI  ia- 
MT  detrtlieh,  die  obfliw  Wiadoagen  and  bei  einiges 

Exemplaren  fein  längsgerippl,  doch  halle  ich  diese  hei 
der  übrigens  voilsiändigea  üebereuisüiiunuiig  in  iter 
Fem  mr  f&r  eine  Vwielit,  wie  ancb  PMp^  (Bii.v.K 
p.  193)  das  Vorkommen  beider  Varietäten  in  Siciliea 
anführt. 

2.  B.  eefltnhtnni  Breec 

Hiofi^.  Unterscheidet  Mk  Teni  Torigen  leicM  4mA 
die  kürzere  und  stampfere  Spitze,  weitere  letzte  Win- 
dong,  wedurch  die  ganse  Gestell  gedfongener  wiri 
Stnaipfe,  breite,  entfernt  stdiende  Lingsrippen  enf  der 
ganzen  Oberfläche,  bt  i  einigen  Exemplaren  auf  der  letz- 
ten Windong  verschwindend. 

3.  B.  retienlatnm  L. 

Bronn  Lcll».  p.  HOO.  t.  41.  f  35. 
Sehr  häufig.   Varüri  in  der  Form,  so  wie  in  der  Zahl 
nnd  Stellung  der  Lingsrippen. 

4.  B.  aspenikim  Brocc. 

Phil.  En.  V.  I.  p.  220. 
Hinig.  Rnnde  stark  gerippte  Windungen  mil  feiaea 
▼ertleflen  Ouerstreifen,  die  därcb  die  Rippen  gehen  aad 
diese  körnig  machen. 

Terebr  a. 

1,  T.  fuscala  Brocc. 

Bronn  Letb.  p.  1103  t.  42.  f.  5. 
PbO.  Bn.  Y.  n.  p.  194. 
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Selten.  Die  Längsfalten  werden  bei  einigen  Exem- 
plaren auf  dem  oberen  Theiie  der  Windungen  slaU  zu 
verschwinden  sogar  stärker.  Ein  Exemplar  ist  fast  ebne 
Falten  und  hat  eine  undeutliche  Theilungslinie. 

2.  T.  striata  n.  sp. 

Häufiger.  Der  vorigen  in  der  Form  ähnlich,  aber 
meist  kleiner,  das  gsofste  Exemplar  ist  kaum  9"'  lang. 
Windungen  einfach,  ohne  Theilungslinie,  Längsfalten  fast 
grade,  so  dafs  beinahe  eine  über  die  ganze  Schaale 
fortlaufende  Längsstreifung  entsteht. 

3.  T.  pusilla  n.  sp. 

Selten.  1  —  Ii'"  hoch,  4'"  hrcU,  Die  oberen  Win- 
dungen glatt y  stärker  gewölbt  als  bei  den  vorigen,  die 
beiden  letzten  mit  schwach  geschweiften  Längsfalten. 

M  i  t  r  a. 

1.  M.  scrobiculata  Defr. 

Bronn  Leth.  p.  ii04.  t.  42.  f.  3 

6  Exemplare,  worunter  nur  2  vollständige.  Die  ver- 
tieften Ouerlinien  sind  auf  allen  Windungen  deutlich. 

2.  M.  n.  sp.? 

Ein  Exemplar,  spindelförmig  mit  dichten  erhabenen 
Querlinich  auf  den  wenig  gewölbten  Windungen,  am 
oberen  Theiie  der  letzteren  ist  durch  eine  stärkere  Li- 
nie ein  Streifen  abgesetzt.  Mftndung  etwas  rückwärts 
gebogen. 

3.  M.  columbellaria  Scac. 

Phil.  En.  V.  L  p.  230.  nom.  M.  obsolete  Bronn. 

V.  II.  p.  195.  t.  27.  f.  17. 
Selten.   8  Exemplare.    Die  Querstreifung  auf  den  un- 
tersten Windungen  deutlich,  Windungen  stärker  abge- 
setzt, als  in  der  Figur  bei  Philipp!,  mit  deutlicher  Nath. 

4.  M.  n.  sp.? 

5  Exemplare,  der  vorigen  ähnlich,  aber  starker  ge- 
wölbt, 2'"  hoch,  V  breit,  mit  deutlichen  geschweiften 


Digiiized  by  GoOglc 


Längsfalten,  stark  absetzenden  Windungen,  deren  Xaik 
ämh  dto  ¥dkm  Um  gnihiwH  mfhawt.   4  Fall«  m 

5.  M.  basldla  n.  sp. 

7  WiadoBgea,        zulaufend  mit  grndnn  liingifiteiw, 
«e  cbw  0»  MI  m4  ab  4ie  ZmdbeHtaM,  4— S 

starke  Falten  an  der  Spindel.  Der  IL  cupressina  Brocc. 
CFbil.  £n.  V.  IL  p.  196)  ähnlich,  aber  Ueiner,  3— 3|"' 
hoch,  i'''  MI,  wmi  nul  bmlarai  Falten.  Sdtea. 

RIngIcnla. 

1.  A.  striata  Phil. 

PUL  Baür.  ^  2a  L  4.  L  23. 
mofig.  i""'  tan«.  Dmtk  «e  gialla  Terdickle  AaboK 

lippe  und  die  gleiche  Einbiegung  zwischen  den  Zidibnen 
der  apira  von  &.  ringens  verschieden. 

Ancillnrin. 

i.  A.  subulata  Lamk. 

Phil.  Beilr.  p.  62. 
Selten,       kodb,  glatt,  der  aimiere  TkM  der  Win- 
dnngen  neigl  atela,  basoadera  deniKch  anf  dar  leliien 

Windung,  eine  dunklere  Färbung,  als  die  Querbinden  ao 
den  Nillien. 

Oliva. 

1.  0.  hiatula  Lamk.? 

Ein  nicht  ganz  vollsiandiges  Exemplar  pafst  zu  der 
BeackreilNing  bei  Bronn  Leib.  p.  1109.  t  42.  C  2t. 

C  o  n  n  a. 

1.  C.  deperdilus  Brug. 

Bronn  Leib.  p.  liiS.  L  42.  f.  14. 
Sehr  aalten.  4  Szemplare  und  ein  BmebaliciL  Dia 

feine  Spiralstreifung  auf  der  Oberfläche  der  letzten  Win- 
dung sehr  denüicb.  Daa  gröiate  ÜKemplar  ist  reiciiUcb 
V'  bocb. 

2.  C*  anledÜnTianua  Desb. 

Bronn  Leih.  p.  Iii 9.  t.  42.  f.  15. 
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2  voUsUndige  Exemplare  und  2  Gewinde,  die  voIU 
stiodigen  nur  V'  l^och.  Gewinde  }  der  ganzen  H6he, 

die  Knölchen  nngleicb.  Ungeachtet  der  geringen  Gröfse 
glaube  ich  unsere  Exemplare  dieser  Art  bcizahleu  zu 
ddrfen,  da  alle  Verhallniaae  übereinstimmen. 

Acephalen. 

Solen. 

1.  S.  Ensis  L.  var.  minor. 

Pbil.  Beitr.  p.  6. 
Sellen.  Fast  nur  Brochstflcke. 

2.  S.  compressus  Goldf. 

Goldf.  Petr.  Germ,  t  159.  f.  4L 
6  Bxenplarei  wommter  das  gröbte  4'^'  hocli,  10'^' 
breil,  slimmen  so  gut  mit  der  Beschreibung  und  Abbil- 
dung bei  Goldfufs,  dafs  ich  sie  dieser  Art  zuzahtoi  wie- 
wohl dieselbe  ans  dem  Orflnsand  sein  soll 

Panopaea. 

i«  P.  intermedia  Sow. 

Goldf.  Petr.  Germ,  t  158.  f.  6. 

2  Steinkerne. 

M  a  c  t  r  a. 

1.  M.  aoUda  L. 

Goldf.  Petr.  Germ,  t  152.  f.  5. 

Häufig. 

2.  Ii.  triangola  Ren. 

Goldf.  Petr.  Germ.  L  152.  f.  6. 
Sellen. 

C  0  r  b  u  1  a. 

1«  CL  cospidala  Bronn. 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  152.  f.  1. 
Phü.  £n.  V.  I.  p.  17.  t.  1.  f.  19. 
1  Exemplar,  okne  den  Schnabel  nahe  2'^'  hoch  und 
breil» 

IMinn.Y.l>MiMnAieblT2lULM.a.a.  39 
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SL  C  müdem  Laak. 

Brawi  Ulk  ^  M7.  t      L  7. 
Sellen,  mit  feiae«  Imcli,  bcwitei  HoMEhlpSy 

wddie  fast  giaU  isL 

3.  C.  wf  <iN  S&w. 

GoMt  Pdr.  Gcff«.  t  15t.  t  S. 

Häaigy  sekr  sUrk  gefOBxeli,  dUrkcr  gewölbi  aU  die 

4.  C  rugoss  LmIl 

Güldf.  Pelr.  Genn.  L  152.  f.  2. 
Dvdi  4es  scüfier  hervortretenden  Kiel  beiier  SdiM- 
Ica  voB  der  voffigca  kkhl  n  ■rtcncMtai;  waa%v 

stark  gerunzeil.    Sellen.    Ein  Exempl»  VINI  i*^  HBkt 
giMiit  fau  mü  der  AbM4iuig  bei  Goidfob. 
&  C 

Eine  Schaale,  i*"  fcw*,  S**'  bf«»,  wA  Slmpfe«  M 
der  Hinlerseile,  fein  quergedlreifi ,  mit  einem  deot* 
licbea  ScMofaMb»,  gebort  eiMr  Mtees  Art  wel- 
che ich  nicbl  a  bealiHM  wage. 

Telliae. 

!•  T.  lostralina  Desh. 

GML  Pelr.  Gem.  t  148.  t  i. 
Selten. 
I.  eliiptica  Brocc. 

Pbil.  Ea.  T.  L     SO.  ¥.  0.  23. 
Nicht  eelleo.  Die  UesigeB  Bzemplare  vmi  MBiileM 
ferbälloifsmärsig  etwas  höher,  als  die  sicilisrhen,  stim- 
mm  hm  Uebrigea  muH  der  Beachreibmig  von  Philij^ 

L  a  c  i  A  a. 

1.  Ii.  «lefaiala  Dedt 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  146.  f.  19. 
Nicht  häuiig.   2>"*  hoch  und  breit.    Die  Lunula  ist  noch 
kMMr  ib  ia  der  Abhildeag  bei  Guldfab.  JN«  fipteea 
Querstreifea  sind  sehr  zierlich  aad  aelMi  bei  «bMgea 
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Brnnplvon  nate  Um  Raade  elirai  ab,  ao  dab  fiwi  ein 
ißel  entatekl  (f.  19.  b  bei  Goldf.) 
2.  L.  saxonim  Lamk. 

Goldf.  Paln  Geim  t.  147.  f.  4. 
6eitea,  i'''  grolb. 

A  8 1  a  r  I  e. 

i«  A.  pygmaea  Mflnst. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  l.  135.  f.  6. 
Sellen  und  immer  nor  klein. 

2.  A.  eoncentrica  Goldf. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  135.  f.  7. 
Selten.   Grüfser  als  die  vorige,  mit  entfernter  sie- 
benden gröfseren  Rippen,  deren  Zwiscbenrinme  eben- 
falls geslreift  sind. 

3.  A.  laevigata  v.  Münst. 

Pbil.  Beilr.  p.  9.  t.  2.  f.  11. 
Häufig,  sehr  klein,  l'**  grofs. 

C  y  r  e  n  a. 

1.  C.  trigona  Desb. 

Gold£  Petr.  Germ.  t.  146.  f.  4. 
Selten.  S Ar  klein,  grob,  glatt  und  glänzend. 

C  y  t  h  e  r  e  a. 

1.  C.  eryeina  Lamk. 

Agass.  Iconogr.  des  coq.  lert.  p.  42.  t.  9.  f.  8 — 12. 
Hiebt  hftnfig,  aber  in  wohl  erhaltenen  Exemplaren, 
weldie  die  gleiebfftrmige  Rundung  und  breite  SIreiAing 
deutlich  erkennen  lassen ,  wodurch  diese  Muschel  sich 
von  der  sehr  ähnlichen  C.  suberycinoides  Desh.  unter- 
adieldel. 

2.  C.  cuneala  Desh. 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  149.  f.  14. 
Selten,  das  grdfste  Exemplar  i^'"  hoeh,  3f breit. 

3.  C.  sulcalaria  Desh. 

GoldL  Petr.  Germ.  t.  149.  f.  15. 

39* 


6ia 

ful»  und  mit  $chr  %crHi»ibkii  fciocii  Luticii. 
4.  C.  Uic\igiil«  Limlu 

Goldf.  Prir.  Gmü.  t  149.  f.  17. 
Einr  bcftchidii^lc*  Srhaali»,  weldie  aber  MWoV  4i# 

Furoii  ali  di«*  /.nchtiung  dcuUicii  icik'^»  naairnllKh  dtm 

fernem  ■oitlrahlriidcfli  Liaita  idir  ukom  crkeMM  Uftf. 

V  e  «  •  f. 

!•  V.  uiiit'(>iiiirii 

Aga%».  IruQogr.  p,  2U.  I.  6, 
Grob.  dickftrIiMlig»  tiarh  gmolbl,  briaalM  krvMof» 
nn^'f  und  dadurrli  abwriibrnd  %oii  V.  ßroccbii  Vr$k. 
iUv  >tbi»le  di«  ht  runcrnUucli  gr^IrriH,  bio  und  wic4cf 
aul  iUrkrrr«  AliMlir«.  Nickt  kantig,  «i4  t»ar  MWokI 
riKtrliie  St-haalea.  ia  vmdiicdeacf  Grube,  ala  mA 
Steiiiktrne. 

r  a  r  d  I  a  aL 

I«  C.  largidaai  Braadcr. 

<;oMf.  l'Hr  (.rrm.  l.  H*»   f.  3. 
Ilaufigt  üi  %cr>cii4cü«;iicr  Urufac,  voa  2'"  bis  aab«  1** 
R»be. 

3.  r.  ciaiTtttalaai  Goldf. 

Guldf.  Pt  (r  (ic  rtii.  L  145.  r.  4. 
Mira,   la  der  ¥otm  4tm  %origea  abab«*b,  abat  dvcb 
dia  brrtli-rrat  alrla  bia  laai  Wirbd  biaaafrticbaa 4aa 

In,  ,  i  fi  und         /irr Ii  ht*  ^ucritn  iluii^'  iti  licli  Zülicbca* 

riyairn  drf»clbra,  icabi  la  aalembridca. 

3.  i\  alrMlaluai  Bruce. 

Goldf.  fHr.  Gvrai.  I.  145.  f.  5. 
>«  lUii.    Kltio,  faal  brriftfund.  md  >n  \cn  fciaca 
fem  aad  (ninkiirlra,  auM  ge»irfinca,  Tai  ibiaiiaaaw 

4.  C*.  pj|>i*lo%uai  fkil 

l.ul.lf.  Wir    il'^rm  1  ik  *   l  7. 
Suhl  a«Uva.   Üci  riaigra  Ktrai^larta  aiad  dia  War» 

tea  der  iyfea  aar  m  lUadt  tatkiadaa 
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5.  C,  palehellom  Phil. 

Phil.  Beilr.  p.  47.  l.  2.  f.  8. 
Klein,  schief,  der  hiolere  Rand  tief  gesigl,  Rippen 
breiter  als  die  ZwischenrAome,  sehr  feine  Qoerstreifungr, 

die  auf  den  Rippen,  besonders  nacii  dem  Rande  zu,  in 
Falten  sich  erhebt.  Selten. 

6.  C.  sp. 

4  Exemplare  eines  sehr  kleinen  Cardium  von  noch 
nicht  i'**  Gröfse  haben  in  der  Form  Aehnlichkeit  mit 
C.  laevigatum,  sind  aher  relativ  etwas  breiter.  Statt 
.  der  Rippen  sind  kann  aosstrahlende  Linien  bemerkbar, 
dagegen  eine  zierliche  erhabene  concentrischc  Streifung 
aof  der  ganzen  Schaale. 

C  a  r  d  i  t  a. 

1.  C.  scalaris  Goldf. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  134.  f.  2. 
Nicht  liaulig. 

Area. 

1.  A.  dilttvii  Lamk. 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  122.  f.  2. 

Bronn  Leth.  938.  t.  39.  f.  2. 
Häufig.   Die  hiesigen  Exemplare  haben  ohne  Ausnahme 
die  schlankere  Form,  indem  das  Yerkiltnifs  der  Höhe 
KOr  Breite  nie  2:3  übersteigt. 

2.  A.  didyma  Brocc. 

Goldf.  Pelr.  Germ,  t  122.  f.  4. 
Nicht  häufig,  bis  3'^'  breit,  meist  kleiner,  durch  den 
Eindruck  in  der  Milte,  die  schiefe  Gestalt  und  den  ge- 
kerbten Rand  deutlich  charakterisirt. 
'3.  A.  barbatula  Lamk. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  122.  f.  6. 
Nicht  selten.   Durch  die  viel  zahlreicheren,  öfters  ge- 
spaltenen Rippen,  die  starke  Wölbung  der  Schaale  and 
den  abgerundeten  Rand  ausgezeichnet. 
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1.  P.  polvinatas  Lamk. 

GoML  Petr.  Germ.  t.  126.  f.  5. 
iMB  Ulk  PL        L  M.  L  4 
Selir  bäoig  irad  in  Tersdaedener  GrdCie,  Mch  filgii 
kerne,  die  durch  die  Eindrücke  der  Srhtofeyäh—  mi 
im  gekerklM  Btmim  sehr  kmalüfk  Md. 

2.  ?.  mimmm  ML 

Phil.  En.  V.  L  p.  «S.  t  5.  f.  3. 
€MdL  Palr.  Gemi.  L  i21.  L  U 
Km  M  BMia  kwirMHigH  Marie  nigl  «•  Fm 
des  SchloiM%  fo  wie  die  Süreifoiig  der  Oberfläcbe  «ehr 
deutlicb« 

Naeala. 

1.  N.  glaberrima  v.  Munst. 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  125.  L  14. 
fliafg,  hm  mke  l""  breit. 

2.  K  striata  Lamk. 

Goldf.  Pelr.  Germ,  t  125.  f.  15. 
peUa  Broaa  Lelk.  p.  931. 
Hiofig.   I>to  StieiAnif  and  die  aos^ezeichnete  Form 
des  Schnabels  machen  diese  Art  sehr  tt^nitfii^, 
a  K.  firagilis  I>esk 

CMdt  Pelr.  Gerat.  I.  135.  f.  M. 
Selten.    Sehr  klein,  kaum  liniengrofs,  vorn  fasl  stär- 
ker abgesUiUt  als  in  der  Ahküdaag  Jms  CSoUMk 

4.  N.  pygmaea  t.  Htast 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  125.  f.  i7. 

Hiofigt  gana  der  BeschreibBng  aad  Akbildaaf  a.  a.  0. 
enlspreehend. 

5.  X  laevigata  Sow. 

Goldf.  Petr.  Germ.  t.  125.  f.  Id. 
Sakea.  Vardaiaeila  ImI  aoeh  kiraer,  da  fai  dar  Ak- 

bildung,  and  starker  eingedrückt,  nicht  Lies  grade  ab- 
geschnitten. 
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&  N.  Mrta  GoMf. 

Goldf.  Pelr.  Gerra.  t.  125.  f.  20. 
Selir  häufig. 
T.  N.  margariUioea  Lank. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  125.  f.  21. 
Bronn  Letb.  p.  929.  t.  39.  f.  5. 
Sattaner.   UiHerseheidel  sieh  tob  der  TorigBii  doreh 
dio  rriatft  kürzere  Vorderseile,  geringere  Deullichkeil 
der  radialen  Streifung  und  den  auffallenden  Ferlmutter- 
gians  der  Inoenaeile. 
&  II*  nf BQla  BfOec 

Goldf.  Pelr.  Germ.  l.  125.  f.  22. 
Eiiio  aehr  Uoioe  Scbaale  von  noch.aidil  y  Höbe 
md      Brette  aeigt  gans  die  dgenthOBiKcho  Zeidmaiig 
dieser  ArU 

M  y  t  i  1  a  a. 
1.  M«  aarieena  Goldf.? 

Goldf.  Pelr.  Germ.  l.  131.  f.  12. 
Acht  aehr  kleine  Schaalen  stimmen  der  Form  nach 
aiil  dar  goiuuiaten  Art,  haben  aaeh  die  eoneeiitriacheii 
Wachsthumaabsätze,  von  radialer  Slreifung  ist  aber  kaum 
eine  Spur  vorhanden. 

P  e  0  t  e  D. 
1.  P.  aanoellatos  Goldf. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  D4.  f.  5. 
Bio  Bxeaiplar  ni  abgehiHiehellem  Bande  aeigi  die 
aosgezeiehaete  Scolplar  dieaer  Art,  doeh  aiad  die  Haupt- 
rippen nicht  blos  durch  zwei  söhmale  Streifen  dreige- 
theill»  aondem  auberdeai  noch  fein  radial  gestreift. 
3.  P.  deoemplicatoa  y.  M Qnal. 

Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  97.  f.  5. 
%  Steinkeme,  aehr  deutlioh. 
P.  Mldoa  f.  MdnateK. 
-     Goldf.  Pelr.  Germ.  t.  97.  f.  10. 
Selten  and  ateta  aehr  kieini  bia  4!**  hoch* 
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4.  f.  sem^mti£s  t.  Mäast. 

BroH  Ldb.  ^  91§.  L  39l  L  iE. 

fein  qjcfgestreilL 
Cl  F. 

EWfe  Enaphre  «Mt  echr  Uhm  Mm  wM 

i^^  iw-  F.  p^J^laeu5  v.  M.  (Goldf.  t.  y'^'.  f.  14. 7  halten, 
wcaa  aickl  auch  die  lueoseile  gau  giali  wäre.  Aai 

ndnackfanaig^e  Firbimg. 

CirripedeB. 

Balao  US. 

Wtmm  hOL  f.  1I5S.  I.  3t.  t  14 

t  Bxeiapiare,  kkia» 
IL  neun  Bmi. 

BnM  Lalh.  pi  IIS«,  t  M.  £  IS. 

2  Tollständige  Exemplare  uod  mehre  Bruchstücke,  dnrck 

Cjlkorisa. 

1.  C.  scrokicalala  y.  IUmL 
BdMr  L  c  a  L 

Häufig,  in  voUsländigeii  £xMi|hreiij  wie  ia  einzekea 
Schaaleo. 
B.  CL  Wlhri  lÜHL 

Römer  1.  c.  o.  ü. 
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Mten»  vitiiiiter  sind  die  flaoheB  Grtbohmi  mar  nü 
Mühe  zu  erkennen  nnd  die  Schaden  erscheinen  bei 
schwacher  Vergröfserung  fast  glaU. 
3.  C.  aogostata  Mflnsl. 
Römer  1.  e.  n.  10. 
3  Exemplare,  beinahe  ganz  glatt. 
4»  C.  linearis  Ron. 

Römer  L  e.  n.  19. 
2  Schaalen. 

Mehre  Stucke  einer  beinahe  quadratischen  Krebsscbeere, 
80  wie  der  Daumen  einer  solchen  sind  nicht  woU  be- 
stimmbar. 

Fische. 

Unter  den  im  Allgemeinen  nicht  seltenen  Fischzähnen 
erkenne  ich  folgende: 
Nolidaniis  primigeoias  Ag* 

Ein  grofser  Zahn,  fast  genau  der  Abbildung  bei  Agas- 
sis UI.  t.  27.  f.  17.  gleichend. 
Com  pristiodontos  Ag. 

Bin  Zahn  von  der  Form  der  Abbildung  Ag.  IIL  U  86. 
f.  7.  8. 
Corax  appendiculatas  Ag* 

Af.  IH.  I.  Ma.  t  16—80. 
Corax  afGnis  v.  Münst. 

Ag.  HL  I.  26a.  f.  81—84.  . 
OzyiUaa  haslalis  Ag. 

Ag.  IlL  t.  34.  f.  I. 
Lamna  el^puis  Ag. 

Ag.  m.  t  35.  f.  1—7. 
Nicht  selten. 
Lamna  crassidens  Ag. 

Ag.  m.  t.  35.  f.  8—81. 
Lamna  llopei  Ag. 

Ag.  HL  L  37a.  L  27—30. 


Digilized  by  Google 


618 


Lauu  coBtortidens  Ag. 

Ag.  IIL  L  37a.  t  17—23. 

eben,  welche  ich  nicht  zu  bestimmen  vermag,  so 
firsckitäcke  von  liyiiobates  SUchda 


verschiedene  Formen  sich  unterscheiden  lassen. 
Die  gröCstea  luid  Iwiafigttiw  simd  länglidi,  an  deai 

ten  versehen,  ^velcbe  nach  der  einen  breiten  Seile  hin 
aich  allmählig  verlieren,  während  die  andere  glall  kl 
mtämin  Mitte  elM  liefe  i  lm^mmm\  hat 

Die  zweite  Alt  ial  etwae  Ueieer,  fladier.  der  eine 
Band  »iarker  gekrümmt  und  mit  zahlreicheren  Fakea 
maehen,  ab  der  andere,  beide  finden  nbpnndel,  dto 
entere  Seite  gialt  nnd  nril  einer  larlwiran  Mtteifinrdie; 
sie  ist  viel  seltener  als  die  erste. 

Die  drülc  Alt  iat  wieder  biafiger»  aie  kl  die 
nMliI  nnr      lang,  V"  ftreit,  aehr  elMK 
am  Rande,  beide  breite  Seiten  glatt,  die  untere  mit  fla- 
dier lülleUarche,  die  finden  gleichmäCsif  joige^iUt» 

Nicki  edlen  Inden  afek  endfid^  Ünfiche  kkine  cyfin- 

drischc  Körper,  wie  die,  welche  Philippi  (Beitr.  63) 
irageweisc  als  Coprolitliea  aufluhrt,  aber  lea  nodi  ge- 
ifngeran  Diaienaienen  ab  die  bei  heden  gel 
Indem  aie  kanm      bmg  sind. 


0 


Digilized  by  Google 


4. 

Ueber  Gehaltsformeln  yersckiedener 

SaLbiösuiigen. 

Von 

Harm  (HMr-Siedemeister  Bisehof 

zu  Dürrenberg. 


Es  hat  immer  wissenschaftliches  und  praktisches  TnteressCi 
die  &e$elMB  sa  kaimeii,  danen  ndi  die  Salse  bei  ihrer 
Axllömg  im  Wasser  fugen,  und  die  BnMAeiiiungeii  f»- 
rammenzuhalten,  welche,  irgendwie  abhängig  vom  Charak- 
ter des  Salzes,  l»ei  diesem  Processe  iiervorgerufen  War- 
den. Abgeseiieii  von  dem  Maalbe  der  LösUcUiait  im  kal- 
ten oder  warmen  Wasser,  in  welcher  Beziehung  auch  nicht 
zwei  Salze  übereinstimmende  Gränzen  innehalten ,  ist  es 
baaptsMliaii  noek  die  Bigentliämlidilrail  der  Leamigmi  In 
Bezug  auf  ihr  spec.  Gewicht  und  der  aufgelösten  Salz- 
mengei  die  man  zu  erforschen  suchen  mufs,  wenn  man 
mar  imig  Mar  höelisl  oberflicUidia  BenrllMilmigeD  liin- 
waggehen  will. 

Das  spec.  Gewicht  einer  Salzlösung  ist  I)ekanntlic]i 
iina  Fnnatien  von  dem  Wfinnegrade  dar  Ldsmig,  femer 
aber  ancb,  und  wenmf  ea  Mar  am  meialan  ankommen  soll, 
von  der  Menge  und  dem  Cliarakter  des  in  ihr  aufgelösten 
Maaa ;  ond  in  dieaer  Besiebuag  giabi  es  ebansoviei  Ano- 
mriisa,  ala  es  tlbaifeaapi  TersoUedene  Salse  giebl»  Wenn 
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niia  aooii  in  Allgeineinen  das  speo.  Geiricbl  der  Löany 

mit  der  Menge  des  in  ihr  aufgelösten  Salzes  wächst,  so 
befolgt  doch  hierin  das  eine  Salz  durchaus  andere  Ge- 
selle, wie  das  aaderei  Ittdem  eine  besUmmle  Oosolitil  das 
einen  Salzes  ganz  andere  Erhöhungen  des  spec.  Gewidils 
hervorruft,  als  eine  gleiohe  Quantität  jedes  andern  Salzes. 

Es  ist  aber  kaom  zu  besweifelii,  dab  so  YerscUedea- 
artig  auch  diese  Poraien  sein  mögen,  wddie  des  ver- 
schiedenen Salzen  hierin  vorgeschrieben  sind,  dafs  doch 
ein  Grandgesets  für  alle  derartige  Erscheianngen  eastim 
mnfs,  da  sich  im  gansen  Naturreiche  alle  Tcrwandte  Piril- 
nomene,  als  entsprungen  aus  einer  einzigen  Kraft,  zusam- 
menordnen  lassen.  Die  Auffindung  eines  selchen  Gesetses 
wftre  wichtig  genug,  auch  die  mfihsamsten  Unlersuchmgea 
zu  belohnen,  aber  auch  diese  Untersuchungen  selbst,  wenn 
sie  gleich  erfolglos  für  den  Uauptsweck  blieben,  haben 
einigen  prahlischen  Werth. 

Seit  geraumer  Zeit  habe  ich  mich  mit  diesem  Gegen- 
stande beschäftigen  können,  und  ich  bin  vom  Chef  des 
Ober*Bef]gtaits  für  Sachsen  ond  Thdringen  angefordert 
worden,  dio  Resultate  meiner  Untersuchungen  zu  publici- 
ren.  Meinen  Zweck,  ein  solches  Grundgesetz  aufzufinden, 
liabe  ich  noch  nicht  erreicht;  mögUoherweise  finden  jedoch 
die  Resultate  aidner  BeobadilaDgen  im  Praktischen  Auf-  i 
nähme;  vielleicht  sind  sie  anderswo  auch  förderlich  Aur  ' 
Gnindiage  für  weitere  Theorien. 

Jeder  Fahrioant,  der  es  m\i]  Auflösungen  m  ttm  hat, 
und  der  aus  diesen  Lösungen  ein  verwerthbares  Salz  ge- 
winnen will,  muis,  wenn  er  sich  einen  Betriehsj^  m 
büden  hat,  wissen,  wie  Tiel  feste  Masse  er  uberhaapt  in 
seinen  Lösungen  hat.  Kommt  es  z.  B.  darauf  an,  zwei 
Salze,  die  nur  in  Lösungen  benui&t  werden  können,  durch 
Uflitausch  ihrer  Factoren  sor  Eneu^rung  eines  dritte«  Sal- 
zes zu  benutzen,  wie  bei  der  Aiaungewinnung,  oder  wenn 
aus  Chlorbaryuni  und  schwefelsaure  Thonerde  auf  nassoi 
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Wege  Chloraluminium  dargestellt  werden  soll^  so  müssen 
beide  Lösmigeii  in  einem  gewissen  OnantitötsTerbiUnisse 
IQ  einander  stehen,  oder  das  in  der  einen  Lösmig  aufge- 
löste Salz  mufs  ein  Aequivalcnt  für  das  in  der  andern 
Lösung  entbaliene  Salz  abgeben,  wenn  man  im  ersten  der 
genannten  Beispiele  haushAUerlsch  sein,  im  andern  neben- 
bei eine  Lösung  eines  reinen  und  von  fremden  Beimi- 
schungen freien  Salzes  erhalten  will.  Um  eine  solche 
richtige  Siltigung  za  erreichen  mofs  man  aber  wissen,  wie 
Tie!  Salz  überhaupt  in  der  Lösung  enthalten  ist.  Probiren 
ist  zeitraubend,  unter  Umständen  sogar  unsicher;  eine  Ana- 
lyse zu  fertigeni  umständlich;  das  spec.  Gewicht  der  Lö- 
sung, welches  jeden  Augenblick  zu  ermitteln  Ist,  giebt 
aber,  weil  dasselbe  abhängig  von  dem  in  der  Lösung  ent- 
haltenen Salze  ist,  ein  untrügliches  Mittel  an  die  Hand, 
mit  ausreichender  Schärfe  dergleichen  Neutralisationen  zu 
bewirken,  nur  mufs  zunächst  feststehen,  wie  sich  für  das 
eine  oder  andere  Salz  das  spec.  Gewicht  abhängig  von 
dem  Salzgehalt  macht. 

Wichtiger  noch  sind  solche  Bestimmungen  für  jede 
Saline,  weil  ihr  ganzer  Betrieb  und  Haushalt  sich  nach 

dem  Gehalt  der  Soolen  fortwährend  verändert. 

Schon  langst,  und  noch  eher  als  dieser  Gegenstend 
Tom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  wurde, 

haben  deshalb  Salinislcn ,  die  dem  praktischen  Betriebe 
einen  Dienst  erweisen  wollten,  Tabellen  entworfen,  die 
ohne  weitere  Rechnung  an  die  Hand  geben  sollten,  mit 

wie  viel  Salzmassen  man  es  bei  einem  gewissen  spec.  Ge- 
wicht der  Soole  zu  thun  hat. 

Sdion  bei  Langsdorfs  Salzwerkskunde  vom  Jahre 

1784  werden  verschiedene  solcher  Tabellen  angeführt,  an 
denen  jetzt  freilich  nicht  viel  mehr  als  ihr  Alter  zu  loben  ist« 

Der  Salinist  bedient  sich  zur  Bestimmung  dieser  festen 
Salzmenge  verschiedener  Bezeichnungen.  £s  hat 


Digiiized  by  GoOglc 


6sa 


einen  Procentgrehalt  (P),  weleher  die  Gewichlstkefle 

Salz  in  100  Gewichlslheilen  Soole  angiebl, 
eine  Pfandigkeit  dStO^  welche  die  Piimde  Sdi  «  «Im 

Cabikfirffi  Seele  andeutet,  und 
eine  Grädigkeit  (Cr),  durch  welche  die  Gewichtstheile 
Wesser  bezeichnet  werden,  die  einen  Gewichleihfll 
Sale  anfgfelöet  halten. 
Aufserdem  zieht  der  Salinisl  noch  öflers 
eine  Wasserpföndigkeit  C^)»  weiche  die  in  einem  Cvbik- 

fofa  Seele  enthaltenen  Pfände  Waaaer  benennt, 
das  absolute  Gewicht  (C)  eines  Cubikfufses  Soole  und 
das  Uebergewicht  CB)  mit  zu  seiner  &ediniing  iiioxii. 
Alle  diese  Bestimmungen  enthalten  indessen  rar  flr 
eine  oder  die  andere  Berechnung  bequemere  Formen,  sind 
abhängig  von  Yerhällnifs  des  Procentgehalts  zum  spec.  Ge- 
wichte nnd  setsen  anch  alle  snnftchst  ein  Bekanntsein  «inmr 
Formel  zwischen  dem  Procentgehalt  P  and  dem  spec.  Ge* 
Wichte  S  voraus.   Es  ist  nämlich 
Ä  =  5— 1 

Das  Yerhältnifs  zwischen  P  und  5,  worauf  sich  eben 
genannte  Ausdrücke  immer  stutzen  müssen ,  lälst  sich  am 
j^nlachstea  durch  die  Formel 

1  ^  aJ»+ +  cP« -f . . . 
andeuten  I  weil  bei  gleichem  arithmethischen  Fortschreiten 
des  speOi  Gewichts  das  Zunehmen  des  Procentgehalts  eine 
Reihe  höherer  Ordnung  befolgt.  Zn  weldier  Ordnung  eine 
solche  Reihe  in  Wahrheit  gehören  mag,  wird  sich  nie  be- 
stimmen lassen,  da  ungenügende  BeobachtnngsinstmnMile 
•tan  bnidtge  flriaio  stecken.  Das  qpea  Gewkhl  Mftl  siei 
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aber  auch  durch  die  genauesten  Operationen,  wozu  ich 
Torsogsveif«  die  AhwAgung  d^r  FlüMigkeit  in  eioem  Glase 
von  bekaHQtoB  Inhalte  rechne,  mit  Sicherheit  nur  bis 

0,00001  genau  ermilleln;  es  jfenugt  deshalb  auch,  die  Be- 
ohachtungen  durch  eine  Reibe  vom  dritten  Grade  genü- 
gSAd  richtig  darznsidlen,  weil  die  INfferenxen  einer  ho- 
hem Reihe  durch  unvermeidliche  Beobachtungsfehler  ver* 
wischt  werden.  Alle  spatere  Angaben  haben  aus  diesem 
Grande  eine  Reihe  dritter  Ordnung  gewählt. 

Es  beziehen  sich  ferner  alle  folgende  Beobachtungen 
und  Formeln  auf  eine  Temperatur  von  15^  R.  ss  18}°  G. 
Mag  andi  die  Temperatur  von  8^*  R.  «  4*0.,  welche 
einige  Beobachter  vorziehen,  für  rein  wissenschaftliche 
Zwecke  mehr  für  sich  haben;  sie  hat  für  die  Praxis,  we- 
nigstens für  Preufsen,  schon  deshalb  mehre  Unbequem« 
Uchkeilen,  weil  die  gesetzlichen  Maafs-  und  Gewiehtsbe- 
Stimmungen,  die  allen  derartigen  Berechnungen  zu  Grunde 
liegen,  nun  einmal,  wenn  auch  nicht  glücklich  gewfthlt, 
durch  15*  R.  warmen  Wasser  gegeben  sind« 

Mach  dem  bisher  Gesagten  wird  es  also  nur  immer 
darauf  nnkommen,  durch  Versuche  in 

die  CoeCBclenten  0,  b  und  e  so  zu  bestimmen,  dafs  die 

Werthe  der  Formel  für  jedes  S  den  BeobachtungszaUen 
möglichst  nahe  kommen. 

De  die  Salinisten,  wie  schon  erwähnt,  mehr  als  an- 
dere Techniker  Ursache  haben,  über  das  Wesen  ihrer  Lö- 
sungen sich  Rechenschaft  zu  geben,  so  hat  es  auoh  nicht 
fehlen  können,  dafs  ihrerseits  sehr  viel  gethan  wurde, 

richtige  Soolgehaltsformeln  zu  erhalten.    Ich  will  mir  des- 
euch  erlauben,  etwas  specieller  hierauf  einzugehen« 

Die  Mehrsahl  derjenigen,  die  Soolgehaltsformeln  fest- 
stellten, gingen  von  der  Meinung  aus,  dafs  ihren  Soolen 
dismelha  fiehalisfemel  lukommen  mässe^  die  einer  reiaea 
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KochstAtlbmmg  e«igf€lliefll  werden  ndb,  «id  defii  Mr  alt 

Soolen  eine  und  dieselbe  Gehallsformel  gellen  könne. 

£9  ist  firäber  schon  erwähnl  und  soU  spiler  nock  er* 
wiesen  werden,  dafii  die  Gebtllsfomd  ein«*  jeden  Seb« 
lösung  vom  Charakter  des  aufgelösten  Salzes  abhänaiu 
Wird  dies  vorläufig  zugegeben,  so  wird  klar,  daia  oidift 
allein  jedes  olmiiseh  reine  Sah  in  seinen  Anndaonfen  Mr 
sich  besondere  Gesetze  beansprucht ,  nach  welchen  die 
Yerhaltnisse  des  spec.  Gewichts  der  Lösung  zur  aufgelös- 
tea  SafaBBienge  sich  ordnen,  sondern  es  ergieht  alch  asch, 

dafs  für  jede  Flüssigkeit,  welche  mehre  Salze  gonieinschafl- 
iich  aufgelöst  enthalti  die  Gesetze  jener  Verhältnisse  zwi- 
schen spee.  Gewidit  und  Saligehalt  sich  indem ,  iobnid 
das  Ouanlitätsverhlltnifs  der  verschiedenen  gemeinsehafl«- 
lieh  aufgelösten  Salze  umgeäadert  wird;  und  zu  dieser 
Reihe  Ton  Loswigen  gehören  nnn  ▼orsngsweise  die  Seolea. 

Nidit  allein,  dafs  sich  die  Soolen  der  ehien  Saline 
nach  der  Individualität  der  aufgelösten  Salze  mehr  oder 
weniger  Ton  der  einer  andern  unterscheiden,  denn  es  em- 
hflii  I.B.  das  Rohsala  der  Schacbtsoolen  der  nur  wenige 
Meileo  von  einander  liegenden  Saline 


Dirrenbeig 

Hinc 

CUomatrium  .  .  • 

89,9  Proc. 

74,8  Proe. 

93,8  Free. 

Chlorsalze     .    •  . 

i,5  . 

3,7  . 

Köhlens.  Salze  •  • 

Oß  - 

1,3  - 

Sdiwefels.  Salse  • 

8,4  - 

23,9  - 

2,7  . 

sondern  es  verändert  sich  auch  auf  einer  und  derselben  Sa- 
line das  in  der  Soole  aufgelöste  Rohsali  mit  jedem  Augen* 
Uicke  nach  Maaiiqfabe  der  Behandlung  der  Soolen  wih* 
rend  ihres  Laufes  durch  die  Gradirung  oder  Siedung. 
Hieraus  folgt,  dafs,  ahgesehen  von  ihrer  moglicherwoise 
nnrichligen  Feslstelhnig,  nicht  nur  die  Geselle,  welche  Ar 
reines  Kochsalz  ermittelt  wurden,  nicht  f3r  praktische  Be- 
nutzung ausreichen,  weil  in  den  Soolen  aufser  dem  Chlor- 
m^tAttä  nnflk  andern  leM  GnaniM  vesindnnMln  finisn  na£* 
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gelöst  sind,  sondern  es  können  auch  die  Gesetze,  welche 
fir  die  Soolon  der  einen  Saline  «afgefonden  sind,  nicht 
für  die  Seelen  einer  andern  Saline  gültig  hieiben,  weil  die 
verschiedenen  Salinen  mit  mehr  oder  weniger  verschiede- 
nen Salzen  %ü  arbeiten  haben,  ao  daia  jede  Saline  für 
sich  besondere  Gehaltafermeln  beanspruchen  wird.  Diesen 
Punkt  haben  wohl  Alle,  die  Soolgehaltsformein  aufstellten, 
aus  den  Augen  gelassen,  und  es  konnte  deshalb  auch  nicht 
msbleibeny  dafs  mit  der  Zeit  Unstinimigkeiten  hervortraten, 
die  es  zum  Bedurfnifs  machten,  der  Wahrheit  näher  kom- 
mende Gehaltsformeln  festzustellen. 

Neben  diesem  der  Frajus  ongilnstigen  Verhalteo  der 
Soolen  lag  es  anch  noch  mit  in  den  Versnohen  selbst, 
weshalb  erwähnle  Unstimmigkeiten  noch  sichtbarer  wur- 
den; wenigstens  scheint  die  Verschiedenheit  der  aufge- 
etelUen  Formeln,  za  deren  Auffindung  die  Beobachter  je 
nach  ihrer  Auffassung  reines  Kochsalz  benutzten ,  zu 
beweisen,  dafs  dieses  Kochsalz  nicht  wirklich  chemisch 
rein  war. 

Die  später  gefundenen  Resultate  werden  immer  rich- 
tiger sein,  als  die  frühem ,  weil  es  eher  möglich  wurde, 
reines  Sais  und  genauere  Inslrumente  sn  erhalten,  und 
neuere  Beobachter  auch  das  Vorbild  Älterer  vor  sich  ha- 
ben ,  das  sie  nicht  ohne  Grund  verwerfen  können.  Die 
in  gans  neuester  Zeit  gemachten  derartigen  Erfahrungen, 
and  swar  die  vom  Herrn  G.  Karsten  (AreUv  1846)  die 
des  Herrn  Buch  holz  und  die  meinen,  stimmen  auch  am 
meisten  überein,  wenn  auch  die  des  Herrn  Karsten  und 
namentlich  für  die  starkem  Lösungen,  noch  Abweichungen 
zeigen,  die  ich  nur  durch  die  Vermulhung  su  erlftutem 
weifs,  dafs  auch  den  Bestimmungen  des  Herrn  G.  Kar- 
sten ein  Kochsalz  su  Grunde  gelegt  ist,  welches  nicht 
vollstflndig  wasserfrei  war  *}. 


Die  kleitten  Koohaahkrjililte  haltm  ihr  Decrepltationswaater 

Karftteo  u.  v.  Dechen  Arohhf  XXIII.  M.  t.B.  40  . 
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Die  Geliallsformeln ,  welche  verschiedene  Bcobachler 
swiscben  spec*  Gewicht  und  Frocentgebalt  der  Sooleu  aiiC* 
sielllen,  werden,  so  weH  mir  solche  bektfisl  gewonlen 

sind,  folgende  sein: 

1)  Nach  Schtönbach  L  isl 

 1__ 

Schlönbach  I.  (Kriegs-  und  Dumainenrath)  behauplel, 
dafs  jedes  Pfund  Salz,  welches  in  einem  Cubikfols  Soole 
aufgelöst  isl,  das  spee.  Gewicht  um  0;0098  erhöht  Bs  wMe 

hiernach  S  ^  i  +0,0098«,  oder  da      »  ^'^qq^^ 

ist,  denn  su  seiner  Zeit  (1797}  wurde  das  Gewicht  eines 
CuUkAibes  Wasser  so  65.9368      angenommen ,  8  «s 

4 — TViJiif  iiiT^  •  Wese  Gehaltsformd  wird  noch  jem  nuf 
1  —  0,00646 Ibi* 

der  Königlichen  Saline  Schönebech  ala  richtig  angesehen. 

Aus  ihr  folgt 

P  =  154,756-1^'^  • 

2)  Nach  Langsdorf  ist 

S  s  l+0,00728i> 

Diese  Gehslisformel  gilt  noch  jelst  filr  die  Saline  Königs* 
hom.  Aus  ihr  folgt 

F  =  137,3611.   Nimlich  B  ^  S—U 


«nimeia  fett,  omi  feriiarM  «  eist  M  ISO  bis  100*11.  NhMt 

mui  SU,  dtb  dM  Daerepitatiomwitter  nnr  darch  djnamiidie 
Kraft  der  einschliefsenden  Crystailflächen  zurückgehalten  wird, 
80  könnten  letztere  die  Spannung  der  Wasserdämpfe  von  180* 
Temperatur  zurückhalten,  oder  einem  Drucke  von  34  Ataia> 
•phiren  wideratehen. 
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3 )  Eben  genannte  Formel  ist  schon  in  früher  Zeit 
für  die  Saline  Neusalzwerli  vom  verslorbeoen  Direclor 
Meyer  verworfen  und  an  ihre  Stelle  für  die  Saline 

S=  i-fO,00725i^  gesetzt,  woraus  P  =  137,93Ä  folgt. 

4)  Nach  Schlönbach  Ii.  ist 

«  =  1  -f  0,006870/'  f  0,0000284P*. 

Diese  Formel  isl  nur  aus  den  Werlhen  der  von  Herrn 

Sehlönbach  ( Salinen -Director  in  Rothenfelde)  gebildc- 
len  Gleichung  entnommen,  weil  mir  diese  Gleichung  selbst 
unbekannt  war.  Sie  wird,  ihrem  Werthe  nach,  mit  der 

Originalformel  des  Sehlönbach  zusammenfallen.  Aus 
ihr  folgt 


5)  Nach  Buchholz  ist 

8  =  1  + 0,00724/»+ 0,000002i»"+0,0000006i*. 

Diese  Formel  ist  ebenfalls  nur  aus  den  Werthen  der  von 
Buchhols  ( Salinen -Inspector  in  Rothenfelde)  angenom- 
menen Gleichung  entwickelt.    Aus  ihr  folgt 

 13660g  

Beide  letztere  Formeln  werden  auf  der  Königl.  Hannöver- 

schen  Saline  Rothenfelde  gebraucht. 

e)  Nach  Bischof  1.  ist 

Ä  =  1  +Ü,0O70308P+0,O0002O96i»*— 0,000000022/**. 

Mein  Vater  setzte  1810  C^ilberls  Annal.  1810.  S.310 

Ä  =  0,13206  4- 0,006102P 
+  yO,753314+0,001612/'-fO,00003724/^. 

40  ♦ 
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Idi  Wörde  diese  Formel  dHrch  obige  Reibe  eiwas  eiofa- 
dier  dtfgeilelll  heben.  Ans  ihr  folgt 

5+1  * 

Dieselbe  isl  noch  jeUl  eef  de«  mifleii  preeftiachoe  Si- 
linen  im  GebreodL 

7)  Nach  6.  Kare len  iai 

^«  i  4-0,00715514^4- 0,0(X)007644i^+ 0,0000004121*. 

Vergl.  Archiv  1846.  S.  35.  Herr  Karslen  nimmi  die 
Temperafor  tob  4*  €•  =  R.  aar  Normallempenitar  ai, 
setzl  das  spec.  Gewicht  des  Wassers  bei  dieser  Tempe- 
ralur  =  1  uod  giebt  bei  dieser  Grundlage  als  Reihe  für 
daa  apee.  Gewichl  etiler  PproeeatigeD  Soole  bei  15*  R. 

S  «  0,9U8537  +  0,007 1447P+  0,000007933 

-f  0,0000004174i*  I 

an.  För  daa  apec.  Gewicht  des  Wassers  bei  15*^  R.  s  1 1 
gesetzt,  erwSchst  obige  Gleichung. 

Nach  meinen  Beobachtungen  wird 

S  =  1 4- 0,007104P+ 0,00001575/*^ +0,00000025/»* 

und  hieraus  folgt 

P  »  140,766/?  — 43,932Ä*  —  70,66J?»+131Ä\ 

nraklische  Benntanng  hat  bisher  weder  die  Formel  4» 
Herrn  G.  Karslen  noch  die  meine  gefunden;  die  erstere 
wurd  in  der  Salinenkonde  des  Herrn  Rarsten  henrorge- 
hoben  (a.  a.  0.  S.  132).  Yielleicht  whrd  aber  kehne  m 

beiden  in  der  Technik  ohne  Weileros  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  können.   Es  stellt  also  für  reine  Kocbsalzlöauagen 

Ij  Schlönbach  1. 

S-  *  . 

~  1-0,0064618P* 
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2)  Langsdorf 
6  =  1+0,00728P. 

3)  Meyer 

S  =  If  0,0Ü725P. 

4)  SehlönbachlL 

«  =  1+0,006876P+0»0000284P'. 

5)  Bachhols 

S  =  l+0,()0724P+0,(M)(K)02P'+0,00(XK)06l*'. 

6)  Bischof  I. 

5»  l+O,()O70306P+0,000(nOMi^--O,(MW()0(^ 

7)  G.  Karsteil 

8  «r  i  +  0,007i5514P4-0,000007944P*-fO,ÜOO000412P\ 

8)  Bischof  U. 

S  =  1-f  0,007 104P4- 0,0000 1575P*fO,0000()025P*. 

Alle  diese  Formola  sind  auf  dieselbe  Einheit  gebracht; 
sie  sollefli  sich  alle  auf  reine  Kochsalslösungen  beliehen, 

gelten  für  die  Norinullemporatur  von  15"  R.  und  setzen 
auch  alle  das  spec.  Gewicht  des  >Vnssers  bei  dieser  Tem- 
peratur t=  1.  Aus  ihnen  würden  folgende  Tabellen  sich 
ergeben: 
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Wenn  der  ProoenCgelialt 


Kochnlildiaag  iet 


So  i 


0 
1 
2 
S 
4 
5 
6 
7 

9 

fO 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

ao 

81 

22 
23 
34 
35 

26 


1,00000 
1,00650 
1,^309 
1,01977 
1,02654 
1*03339 
1.01035 
1,04739 
1,05452 
1/)6179 
1^06908 
1,07651 
1,08404 
lii09177 
1,09949 
1,10733 
1,11531 
1,19340 
1,18151 
1,13996 
l»14Öi2 
1,15700 
1,16571 
1,17456 
1,18355 
1,19967 
1,90194 


l.( 

1,00728 
1,01456 
1,09184 

1,02912 

1,03640 

1^04368 

1,05096 

1 .05824 

1,06559 

1,07980 

1,08008 

1,08736 

1,09464 

1,10199 

1,10920 

1,11648 

1,19376 

1,13104 

1,13832 

1,14560 

1,15988 

1,16016 

1,16744 

1,17479 

1,18900 

1,18928 


1,00000 

1j9i4S9 
1,09175 

1,0290^^ 
1,03635 
iilOISSO 
1,060TS 

1 ,05bO*j 
1A)6595 

1,07975 
1,06700 

1,10159 

1,10875 
1,11600 
1,11995 
1,19069 
1,13775 
1,14500 
1,15» 
1«15960 
1,16675 
1,17409 
1,18195 


Sei  es  mir  ver^dnnt,  die  von  mir  aufgrestelllo  Pofi 
niU  (leacu  der  meinen  zu  vergleicbeni  wozu  folgende  gr9phb< 
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br«a  tpeeifitchet  GewiehC 


kMalwclftll. 


Mch 


1,00000 
1,00600 

1,01387 

1,09706 
1,00500 

1,04228 
1,0495a 
1,05602 
1,06418 
1,07160 
1^907 
1,06600 
1,09419 
1,10183 
1,10953 
1,11799 
1,12510 
l,ia297 
1,14000 
1,14808 
1,13692 
1,16509 
M7917 
1,18198 
l,lb965 
1,19797 


1,00794 

1,01449 

1.02175 

1,09909 

1,03038 

1,04364 

1,05098 

1,05835 

1,06576 

1,07320 

1,08068 

1,08890 

1,09578 

1,10340 

1,11107 

1,11881 

1,12661 

1,13447 

1,14940 

1,15040 

1,15848 

1,16664 

1,17488 

1,18391 

1.19162 

1,20014 


I 


u 

1,00706 
1,01415 
1,02198 
1,09846 
1,03568 
1,04293 
1,05094 
1,05758 
1,06496 
1,07238 
1,07985 
1,08735 
1,09489 
1,10248 
1,11010 
1,11777 
1.12547 
1,13322 
1,14100 
1,14889 
1,15669 
1,16459 
1,17954 
1,18053 
1,18856 
1,19662 


Ulli: 


u 

1,00716 
1,01 135 
1,09155 
1,09877 
1,03603 
1,04331 
1^)5069 
1,05796 
1,06534 
1,07276 
1,08099 
1,08779 
1,0952G 
1,10286 
1,11050 
1,11890 
1,12596 
1,13377 
1,14164 
1,14908 
1,15758 
1,16564 
1,17378 
1,18100 
1,19028 
1,19865 


IIIIIIIII 


u 

1,00719 

1,01427 
1,09146 
l/»868 
1.03594 
1,04324 
1,05058 
1,05796 
1,06539 
1,07286 
1,08038 
1,08796 
1,09556 
1,10323 
1,11005 
1,11879 
1,12655 
1,13443 
1,14937 
1,15038 
1,15844 
1,16657 
1,17476 
1,18309 
1,19135 
1,19975 


i\s  richtig  ao2unehmeo,  und  die  Werihe  der  übrigen  Foriuela 
Nvt«Uaiig: 
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eine  bessere  Ucbersicht  bieten  wird,  die  zur  Anschauung 
bringt,  wie  grofs  für  jeden  ProcenIgebaU  die  Differenzen 
zwischen  dem  von  andern  Beobacblern  nnd  dem  ?on  mir 
angegebenen  spec.  Gewichte  sind,  so  zeigt  die  Gehalts- 
bestimmung  des  Herrn  Buch  holz  eine  solche  Ueberein* 
Stimmung  mit  der  meinen,  dafs  beide  Formeln  in  BerGck- 
sichligung  der  Unmöglichkeit,  dafs  von  zwei  verscliicdcnen 
Beobachtern  bei  solchen  diilicilen-  Untersuchungen  jemals 
öbereinstimmende  Resultate  zu  erlangen  sind,  fast  als  iden- 
tisch bezeichnet  werden  mOssen.  Aehnliche  Uebereinslim- 
rnong  zeigt  auch  die  Formel  des  Herrn  G.  Karsten;  nur 
far  die  reichhaltigen  Lösungen  werden  für  letztere  die 
Differenzen  zu  merklich.  Die  Gehaltbeslimmungen  des  Hrn. 
Sclilunbach  II.  und  die  meines  Vaters  entfernen  sich  auf 
verschiedenen  Wegen  zieudich  gleich  weil  von  der  Rich- 
tigkeit. Die  für  die  Angabe  des  Hrn.  Schlönbach  I., 
des  Hm.  Langsdorf  und  Hrn.  Meyer  angenommenen 
Curven  weisen  die  gröfslen  Anomalien  auf;  deren  Gehalls- 
formeUi  werden,  wenn  auch  ihre  Richtigkeit  auf  den  ver- 
schiedenen Salinen  verfochten  wird,  in  Wahrheit  auch  die 
wenigst  richtigen  sein. 

Es  %värde  indessen  nach  dem  früher  Bemerkten  vor- 
läufig nur  noch  in  wissenschaftlicher  Beziehung,  nicht  für 
die  Praxis,  Bedeutung  haben,  zu  erörtern,  welche  von 
diesen  GchaUsbestimmungen  den  reinen  Kochsalzlösungen 
in  Wirklichkeit  zukommt.  Erst  dann,  wenn  das  fröher  er- 
wähnte hypothetische  Gesetz  ermittelt  wäre,  woraus  man 
durch  Comltinalion  der  Gehallsformeln  aller  Salze,  die  in 
der  Sooie  eben  vorkommen,  auf  den  eigentlichen  Charakter 
der  den  verschiedenen  natürlichen  Soolen  gehörenden  Ge- 
haltsformel möglicherwnise  schliefsen  könnte,  würde  eine 
solche  Erörterung  wirklich  praktischen  Nutzen  gewahren. 

Ich  kann  natürlich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  der 
eine  Beobachter  mehr  als  der  andere  dem  Salinenbetriebe 
durch  seine  Gehaltsfonnei  genutzt  liat,  da  sich  die  Bc- 
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staMBSMi  4m  Wimm  bcncr,  alt  die  Aadcra 

Wahrheit  nähern. 

Es  >ei  mir  seHist  eriaiibl,  anzofuhrea,  dafs  die  Ge- 

Kartlea  wmi  ^  aieiaea  aai  aidMca  adl  der  Gebdto- 

fonaei  %crHandt  siod,  vitriche  nalurtichen  Sooleii  zukeM- 
BM  «rkd;  akcr  dach  ichriat  ea  aar^  alt  ob  kciaa  fta 
alMi  dea  ervahalea  FeraMla  eaMai  SabrftleM  |^ea#gei 

wird,  der  auch  ralioneü  senie  Belriebsresallate  motivirea 
will,  und  M  diesen  Zwecke  mil  jeder  erreidyMrai  Sdwrfe 

Nor  ffdr  soldie  Soolen,  weklie  reines  Chlurnatrium  aa%e» 
löst  hallen,  könnte  die  hcktigsie  oben  genannter  Gekailft- 
teaMla  ktaalai  werdea.  Biae  aakka  Saale  iü  aber»  te 
waft  aitiaa  Keaalaft  geht,  zar  Zeil  aaeli  eiae  Chtmire. 

lir.  Ebers  bahnte  zuerst  den  Weg  an,  imd  zeigte, 
dab  die  darck  die  Aaaljtea  det  Hra.  Ileyaa  gefaadeaea 
Diftreaua  switciMa  deaiwlridielbeaaad  deai  dank  die  Ta- 
bellen angegebenen  S^ilzgehall  der  Soolen  nicht  liiu^orisch 
seien,  seadern  darin  ihren  Gnud  laadea,  dafis  das  ia  dca 
Soalea  aafjfelöele  EakMia  eiae  aadefa  spniiiirkB  Gewicfctt- 
erbüliung  henrorbringt ,  als  reines  Kocksalz,  weshalb  aui  . 
diese  DilTereozen  für  jede  Saline,  nach  VerhaUiiifs  der  la 
dea  Seelea  aa^ötlea  freaidea  Betlaadlbeile,  renduedca 
aatfkBea.  Hr.  Kartlea  (StMaeakaade  K,  250)  belewhiel 
diesen  Gegenstand  ausführlicher.  Ich  gehe  indessen  ni 
■Minen  Bekaaplangen  seihst  ooek  etwas  weiter  aad  glaabt 
aaaebaiea  la  dArfea,  dalt  eia  ia  deai  Rebtab  der  Seelea 
enthaltener  Kuchsalzgehalt  von  90  Procenl  nicht  ausreicht, 
um  der  Kochsalzgehallsforuiei  mit  ziemlicher  Gewifskeü 
aack  Ar  aalirikke  Soolea  rertraaea  ta  köaaea.  Weaif» 
stens  wage  ick  aiekl  aaler  allea  Umslinden  dieses  Ver- 
kaltnifs  gellen  zu  lassen.  Für  schwache  Soolen  wirken 
die  freaiden  Beslandlkeile  wealger  aaf  UaiareiekeBdkcil 
der  Gekallsforaieln  eia.  Et  eatkiH  x.  B.  dat  Robtala: 
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ProcKodiaaU 

derKösener  1,025  speo.  schweren  Sofaachtsoole  nur  81,97 
1,037   -        -  -         -  87,60 

ond  das  wirkliche  spec.  Gewichl  einer  Soole  ist  filr 

3  |>iocen(i^en  5procentigeii 

reine  Kochsalzlösung  1,0215  1,0359 
die  Saline  Kosen         i,0227  1,0378 

Für  diesen  Fall  mögen  die  Differenzen  noch  unerheb- 
lich genannt  werden;  sie  werden  aber  filr  reichere  Soolen 

weil  gröfser,  selbst  wenn  ein  weil  geringeres  Verhällnifs 
an  fremden  Bestanülbeilen  zugegen  ist.  Es  enlliait  z«  B« 
das  Rohsalz 

spec.  Gewicht  Proc.  Kochsalz 

einer  1,19  Soole  der  Saline  Schönebeck  95,27 
-  1,18  -  -  Dürrcnberg  95,04 
.     1,20    -         -        Kdsen  95,49 

und  das  wirlüiche  spec.  Gewicht  einer  Soole  ist  für 

24procent.  25proeefit.  SSprocent. 

reine  Kochsalzlösung         1,1830  1,1913  1,1997 

für  die  Saline  Schönebeck  1,1860  1,1943  1,2026 

f&r  die  Saline  Dflrrenberg  1,1859  1,1943  1,2028 

für  die  Saline  Kösen        1,1867  1,1951  1,2037 

Während  das  in  diesen  Soolen  aufgelöste  Rohsalz  also 

nur  gegen  5  Procent  fremde  Bestandtheile  cnihält ,  weicht 
doch  bei  gleichem  Procentgebail  das  spec.  Gewicht  der 
natürlichen  Soolen  bis  0,004  vom  spec.  Gewicht  der  reinen 
Kochsalzlösung  ab.  Es  können  selbst  natürliche  Soolen 
gedacht  werden,  wenn  sie  auch  nicht  existiren  mögen, 
für  welche  sich,  wenn  auch  ihr  Robsalz  90  Procent  Koch«- 
salz  enthält,  noch  eine  bei  weitem  gröfsere  derartige  Dif- 
ferenz herausstellt. 

Es  ist  z.  B.  das  spec«  Gewichl  einer  25procentigen 
Soole: 
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wenn  sie  nur  reines  Kochsalz  aufgelöst  enthalt  =  1,191 
wenn  ihr  Kohsalz  aus  90  Proceut  Kock&alz  imU 

10  Proceot  Salmiak  besteht  «  1,179 

wenn  ihr  Rohaals  aas  90  Procenl  Kochsalz  and  i 
10  Procent  schwefelsaurer  Talkerde  besieht  ==  1,201 
Bine  durch  Salmiak  ?eronreinlgte  Soole  hat  also  b« 
gleicher  Rohsatemenge  ein  weit  niedrigeres,  eine  darch 
schwefelsaure  Talkerde  verunreinigte  Soole  ein  weit  hö- 
hercs  spec.  Gewicht,  als  einer  Lösung  reinen  KochsaUes 
sohommt  Andere  Salse,  wie  s.  B.  Bromkaliom,  werdea, 
wenn  sie  mit  in  den  Soolen  und  selbst  in  ziemlicher  Quan- 
lilät  aufgelöst  sind,  fast  ganz  ohne  £influis  auf  Verände- 
rang  der  Kochsalsgehallsformel  sein* 

Es  hingt  hiernach  nidit  allein  von  der  Quantittt  der 
fremden  Beslandlheile  reiner  Soole,  sondern  auch  von  de- 
ren Bigenihamlichkeit  ab,  In  wie  .weit  die  Kochsalxfonnel 
für  die  natOrllchen  Soolen  sa  gebrauchen  sein  wird;  Msa  \ 
wird  daher  auch  nie  von  einer  Saline  auf  die  andere  schlie-  , 
fsen  können,  weil  jede  Saline  andere  Zusammensetuing  \ 
des  Rohsalces  ihrer  Soolen  anbowelsen  hat   Ans  den 
späteren  Auseinandersetzungen  wird  deutlicher  hervorge- 
hen, weiche  fremde  Salze  die  Kochsalzgehaltsformei  her- 
unter«- oder  heraufdrfickon ,  ond  mit  welcher  intensiviUt 
sie  dies  Ihun. 

Die  Scbachtsoolon  einer  jeden  Saline  zeigen,  so  weit 
die  Brfahrangen  reichen,  immer  gleiche  MischangSYerhilt- 
nisse  der  aufgelösten  Satee,  wenn  auch  der  «(uantitaihre 
Gehalt  wenigen  Schwankungen  ausgesetzt  ist.  Werden 
diese  Scbachtsoolon  dann  immer  egal  bebandelt,  so  wird 
auch  einem  bestimmten  Gehalte  einer  und  derselben  Soole 
immer  ein  bestimmtes  Mischungsverhällntfs  der  aufgelösfen 
Salsa  zukommen.  Wenn  daher  für  eine  Saline  eiamal 
durch  directe  Untersuchungen  ihrer  Roh-,  Mittel-  oad 
Siedesoolen,  eine  Gehallsformel  gefunden  ist,  denen  sich 
ihre  Soolen  lügen,  und  die  Scbacbtsouicii  bleiben  diesel- 
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bei),  und  werden  immer  auf  gleiche  Weise  behandeii  und 
angereichert,  so  wird  aach  die  Gehaltaformel  immer  für 
dieae  Saline,  aber  aach  nur  f9r  diese  allein,  güllig  bleiben. 

Ich  habe  diesem  Abschnitte  nur  beiläufig  noch  zuzu- 
fügen, dafs  ich  bis  jetzt  für  die  Königl.  Salinen  Schöne- 
beck, Dürrenburg,  Artern,  Halle,  StafsfurUi  und  Kösen 
derartige  Soolgehalisformeln  festgesetzt  habe: 

für  Schönebeck  isl 
S  »  l')-0,007287P-|-0,000017P*+0,000000095P' 
P  a  137,24^—44^* 

für  Dürrenberg  ist 
S  «  1  +  0,007521P-0,000007P'  +  0,00000068P» 
P  =  133,36/^  +  7/?*- 

für  Kösen  isl 

S  =  1  +  0,00759P— (),()0()0I04P^-j-0,00000076P' 
P  =  132B+ 17Ä*  —  m,bß' 

für  Halle  ist 

S  »  14-0,006725P+0,0000643P'— 0,00000087P' 
P  =  i45,5il  — <34,8Ä«+24i/l» 

CGuUig  für  Soolen  von  1,13  bis  1,209  spec.  Gew.> 

für  Stafsfurlh  Ist 
S  =  1  +  0,00(>S  1 1  P-f  0,0000564P*  —  0,00000072P* 
P  =  144,3Ä— 120iB*-f-204Ä* 

(Gültig  für  Soolen  von  1,105  bis  1,213  spec.  Gew.) 

für  Artern  ist  für  die  Quellsoole 
S  =  1  +  0,00TWP 
P  =  129,5Ä 
CGüitig  für  Soolen  von  1,022  bis  1,028  spec.  Gew.) 

für  Ariern  isl  für  die  Bohrlochssoole 
S  «=  1+0,007017P4-0,000024P*+0,00000021P* 
P  =  142,51?— 69,261?« 

(GüiUg  für  Soolen  von  1,189  bis  1,209  spec.  Gew.) 
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Uieruacb  ist  der  Proceolgeball 


1,00 

enwr 

1,05 

1,10 

1,15 

1,20 

specifisch  schweren  Soole 

für  Schönebeck  0 

6,752 

13,284 

19,596 

25,688 

fftr  Därrenberg  0 

6,665 

13,246 

19,621 

25,672 

für  Kösen  0 

6,619 

13,181 

19,543 

25,564 

für  Halle  0 

19,605 

25,636 

filr  Staftrinlb  0 

19,633 

25,692 

für  Ariern  0 

25,730 

für  reine  Kochsalz- 

lösaog  *  0 

6,920 

13,580 

19,952 

26j03O 

nach  der  bis  jelsl  hier 

güUigen  Geliallsfor- 

md  meines  Veten  0 

6,968 

13,675 

20,155 

26,437 

Die  Differenien  der  anleren  und  oberen  Werihe  sind 

jedenfalls  erheblich  genug,  um  Mifstrauen  gegen  Benulzungr 
der  beiden  letzlern  Gehaltsbesiimmungen  zu  hegen.  In 
der  Wirklichkeit  kommt  hiernach  den  Sooien  der  gennm- 
ten  Salinen  ein  his  zu  0,5  geringerer  Procenigehall  zu, 
als  der  reinen  Kochsalzlösung.  Diese  Erscheinung  wird 
spiter  noch  grändiicher  erlinlerl  werden. 

Es  liegt  klar  zu  Tage,  daft  die  Gehaltsfonnel,  welche 
natürlichen  Sooien  so  eben  zugolheill  wurde,  nur  durch 
die  dem  Kochsalz  lieigemischten  fremden  Bestandiheiie  dne 
in  den  Sooien  aufgelösten  Rohsalzes  von  der  Gehallslbr- 
mel  reiner  Kochsalzlösungen  abgezogen  wurde.  Ich  hielt 
es  Cur  denkbar,  dafs  sich  aus  den  Gehaitsformeln  sämml* 
lieber  Salzlösungen,  welche  die  Sooien  tn  TenmreiaigM 
pflegen,  etwas  fruchtbares  Im  diese  Uetratlilungen  heraus- 
stellen würde,  und  stellte  zunächst  für  derartige  reine 
Salzlösungen  Fundamentaiformeln  fest 

För  einige  mit  in  den  Sooien  aufgelöste  Salze  liefs 
sich  dies  leider  nicht  bewerksleiiigen,  denn  die  durch  freie 
Kohlensaure  in  den  Sooien  aufgelösten  kohlensauren  Er- 
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den,  80  wie  der  Gips,  sind  in  reinem  Waster  eo  schwer, 

selbst  unlöslich,  dafs  sich  durch  Beobachtungen  nicht  fest- 
stellen läfst,  was  diesen  Salzen  im  aufgelösten  Zustande 
för  eine  Gmndformel  sokommen  wird.  Dagegen  ermillelle 
ich  nebenbei  anch  dergleichen  Formeln  f&r  mehre  Satze, 
die  gar  nicht  in  den  gewöhnlichen  Soolen  vorkommen, 
weil  ich  ein  weilerea  ForUclireilen  für  gewinnbringend  hielt. 
Beseichnet  nftmlich  wieder  S  das  spec.  Gewichl  ond  P  die 
Gewichlstheile  Salz,  welche  in  100  Gewichlslheilcn  einer 
Lösung  aufgelöst  sind,  so  ist  bei  15°  R.  und  wenn  man 
sich  die  Salse  wasserfrei  Torstelll 

für  Chlorammonium,  Salmiak  (NH^Cl) 

5  =  1-f  0,a0326P— 0,0000229P*+0,000000P* 

(3r  salpetersaores  Kali,  Salpeter  (NKa) 

S  =  1-f  0,00629  lP-f-0,0000133P^-fO,00000045P» 
für  Cblorkaünm  (i^iKa} 

S  ==  i4^0,006334P+0,OOOOi5S3P*+0,00000(»7P* 
für  Bromkalium  (ßrKa) 

S  =  i -f.  0,006865  P-}-0,00003P*-fO,000000345P* 
für  CUomatrium,  Kocbsala  C^lNa) 

S  »  l+0,007104P+0,OOOOt575P*-)-0,(K)000025i* 
für  Jodkalium  GKa) 

5  «  1+0,007334P+0,00004187PHO,0000006P* 

•  •  •  • 

für  schwefelsaures  Kali  C^Ka) 

5  =  1-f  0,00808P+0,0000044P'-i-0,00000153P* 
lar  CUorkaldum  (€lCa) 

S  «  1  +  0,008054P+ 0,00004/*+ 0,00000002P* 
für  Ouccksilberchlorid  (4^1Hg) 

S  »  l  +  0,008i525P+0,0000775P' 
für  Chlormagnesiam  (€lMg) 

S  =  l-f  0,008492P4-0,00001313P*-j-0,000000o83P' 
för  Chloraluminium  (U'Al) 

S  »  1+0,009026P  +0,0000015P* 
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für  üchwrfrUnorrt  Nitron  (SNa) 

.V  =  I  t  t-<M*^Ä)Üi/»»  fO.miDOOOTI** 

rdr  Chlorbaryum  cnBii) 
S  »  l+O.0fWH7i»+O,00rMtt32.M*  f  ().(10IMIIIII«II3P' 

für  fcbHeft  I^Aurc  »  Kati-Thiincrde  (>Kii-f>'  ^) 

für  >»  liwcfeUHiirr  LilKinlr  i  >M^;) 
ftkr  liolileiitaarr«  Natron  ((Na| 
für  ftctmcfclMyr«  Thoncrdr  f>'A| 

S  s        0,aHNriP4  0,<XNMltP  {  O.UMNMNIDlP 

Tiil^  itv%en  SaUea  beiadct  »idb  einige,  die  ge«**S«* 
tidi  \m  kmlalliMrle«  Zoftlande  nll  H  aftftcr  «rfbnadr«  »•f- 

4rri%  die  obnn  Harter  gar  nulil  unirrti  lil  r%itttrm  k<*a- 
nrn,  wie  die  »rbnrfrKaiire  kali-Thonerdr  |.%U«fil  OS  ^e 
Forarl«  atiid  ahrr  lri«bt  filr  die  pe«ii««ertrn  ^tiJe  Mt% 
br^ut  iil'Ar  iij  iiudirn,  nrnn  <li-rii  /'  ..)»  i  orlti.  ir^t  %'>e 
Anlbttl  fe^le  S<li«aft%e  beigetelit  itifd«  drf  m  nnrm  €•« 
iiicbl»lbrile  br%»lalh»iflea  >4lie«  rnllullea         Ulirl  r.^ 

in  IIb.  i;id*ilH>rftili  0.4421  Tb.  »ibwrlrl«  Natron 


rnliiuIU-fi  »inii,  »ii  rf|;irhl  »ich  birrau«  utiti  «u»  Jm  ««f« 
bor  g(*o«iiiila*n  ^iifijitin  (t'rn«*r 
für  S*la 


Aloniinal 
So'la 


t),M53Th.  acburfrU  k«b.Tb«ierf. 

O.III    Ib  ».bwrf.U.  Tb«»Arfdr 
<i.:ii2ITb  b«ibbo«  Natrnn 


für  \lu'l)IM4l 

S  -  I  t  <M«>lll*»i^  •  «viiMMiU»!^ 
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für  ichwofrls.niri's  Nalron  (>N.i) 

Rlr  Chlorbtryiim  (TIRt) 

für  fdiweffUaiire»  Kali-Tbtfacrde  c^K«-f  >*^) 
S  »  I  f  0,II09II»4  (MMMNMai*  ♦  U.CNlCNHIf 

für  •cliwfM'^'Hin'  TiifKt  r«!«*  (>JMg) 

für  ki)lil('(t<».iur«  s  N.ilroii  ((  Ni) 

5»  1  f  0,0|0|s4ij/»4  O,O00lll22P  f  O^CMMAlOiHäl^ 

fAr  tcbMefrUaur«  Tbonrrdr  CS  A) 

S  m   1^0,OlOir2P4  0,(NNNI7P'  t  (»,(MAHMliM)li>* 

Tnler  4te%em  Salu«  brtadr«  Mdi  cinigr,  di^  fraiA». 

lifli  im  kn%liii)iHirtfn  /lulinde  mil  \l  »»»rr  «rrbofitJr« 

drre»  die  obn«  W«»«rf  gar  »icbl  «nirrmrlit  rxitltmi  b  >ii- 
iiiNi,  nie  die  »cbwefrlwiir«  Kuli- TbonrrHr  lAUvnl  Ol 

Formt  lii  Mnd  iil  «  r  I«    Iii   für  tl.r   i;tnia*%riU  ii   >*^/r  »u 
brauchbar  tu  macbra,  mmn  4tm  i*  aU  iu«-lti%irri  «'  t 
Astbeil  Ceatr  S^liM»»«  brti;rfrtft  «iird,  drr  w  ntirm 
«iicbUlbrili*  br>%l«lli%irlra  >«ilir«  rntlulU'ii  i»t.    HirJ  r^* 
fr%tgt*ballrii,  iliifi 

m  f  Tb.  (;biilN-r%jli  0.1121Tb.  i«b«rrrU  XaIrM 

lUlU*r%*U      O.  i'.»!    Th.  »ilmrfrU  T*Ikrfdr 
Alwnifial      O.III  Tb  »«bwrfiU.  Tbit»rff4r 
So.la  0.3721Tb.  bobb  ii«  ^alrn« 

enlh  iiii-n  »ifiil,  »o  rr|*i('M  »itb  h)«  r«ii%  unti  aus  *irm  ««r« 

bt^  {•'Oafifilcii  r<irm«iii  firnnr 

für  Sola 

.S  =rr  1  *  o,iaU*iii:>2l*    iMaaa»  1;/'*  «  (■■aaaifl^ 

für  \turniri4l 

S  -  I  t  o.tailUHP*  o.iaaiiilJP' 
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für  CSlaoberMls 

^    5=  1+  0,004024P-f  0,000003 1 5P*  f  0,0000006P* 
:  i  filr  Bittersalz 

*    Sss  l+O»(M)4997P+O,O00()(X)48P+O,O0000O2»^5P' 
für  Alaun 

I    5=  14-0,00512P4-0,0000128P'  +  0,00000016P* 
—     Um  diesen  Foroeln  Leben  sa  geben,  wird  es  ange- 
1  messen  sein,  die  Werihe  derselben  in  einer  Gesammt- 

jUebersicht  zusammenzustellen. 

t       Es  sind  erst  die  gewässerten  Salze  aufgeführt  und 
>  diesen  folgen  die  wirklieb  wasserfreien  oder  wasserfrei 
1  gedachten  Salze,  beide  in  einer  Reihenfolge,  welche  dvrch 
^  das  grüfsere  spec.  Gewicht  bei  gleichem  Proccnigchalt  ge-> 
l  geben  ist.   (Hier  folgt  die  Tabelle.) 
1      Dem  Ldslicbkeitsvermdgen  des  Wassers  In  Bezug  auf 
]  die  verschiedenen  Salze  habe  ich  in  der  untern  Reihe  des« 
1  halb  einen  Platz  gegönnt |  weil  dasselbe  für  mehre  Salze 
I  von  andern  Beobacblem  noch  nicht  angegeben  ist.  Das 
1  Ldslicbkeitsvermögen  für  die  übrigen  Salze  stimmt  mit  den 
{  Angaben  anderer  Beobachter  genau  genug  überein,  wenn 
)  man  erwägt,  dafs  gerade  diese  Ermiitelongen  am  wenig- 
,  sten  eine  Uebereinslimmnng  zulassen,  da  verschiedene  Mo- 
(  mente,  und  vorzugsweise  der  Umstand,  dnfs  alle  Salze  bei 
verschiedenen  Temperaturen  mehr  oder  weniger  löslich 
sind,  mitbin  eine  geringe  Temperaturdifferenz  auch  gleich 
Löslicbkeitsveränderungen  bedingt,  lelcbt  zu  abweichenden 
Resultaten  hinführen.    Vom  Kochsalze  will  ich  noch  an- 
führen, dafs  ich  dasselbe  für  höhere  Temperaturen  eben- 
ialls  leichUöslicber  gefunden  habe,  dafs  aber  dessen  Lös- 
lichkeit selbst  bei  einem  Drucke  von  40  Atmosphären  sich 
nicht  verändert. 

Die  Salzgehalisformelo,  deren  Werihe  in  umstehender 
Tabelle  niedergelegt  sind,  beziehen  sich  nun  allerdings  auf 
reine  Salzlösungen ,  und  du  solche  nur  in  den  wenigsten 
-llen  zur  technischen  Benutzung  kommen,  mögen  diese 

Karsleo  u.  y.  DecheD  Ärchl?  XXIII.  Bd.  1.  B.  41 


Digiiized  by  Google 


643 


Formeln  rein  für  sich  auch  wenige  praktische  Anwendung 
finden.  Fillei  wo  sie  benutst  werden  können,  sind  M 
der  Alannfabrication  denkbar;  Beispiele,  wie  de  tchon  'm 

Eingange  dieser  Abhandlung  angcfülirl  sind. 

Hat  man  s.B.  lOOCubikfub  einer  1,1187  spee.  nchwe-» 
ren,  rein  scbwefelaaiiren  Tbonerdelöaung,  worin  nadi  der 
Tabelle  LI  18? X 66x  100 X 1 1  ^ g,^^ ^ 

felaanro  Thonerde  sein  werden,  und  nebenbei  eine  1,0637^ 

spec.  schwere  schwefelsaure  Kalilösang,  und  beabsichtigt 
roani  von  letzterer  so  viel  zur  erstem  zu  bringen ,  da£i 
die  Toreinigte  Fldssigkeit  nur  Alaon,  ohne  Uebersohob  des 
einen  od«*  andern  Saises,  aofgelM  enthält  oder  enaiicbai 

det,  so  müssen  zu  den  erstem  100  Cubikfufs,  da  100 'S 
schwefelsaure  Tbonerde  durch  50,84  oder  die  ennütei- 
len  81Mtt  derch  412,92     schwefeisanres  KaK  gesittSgt 

werden,  zu  den  100  Cubikfufs  schwefelsaurer  Thonerde- 

I,wa7rxwxl0  =        ^"^'^"^  schwefelseiire 
Kalildsung  gebracht  werden.   Umgekehrt,  hat  anan  100  Os- 

bikfufs  einer  1,135  spec.  schweren  Chlorkaliumlosung,  worin 
947,72  Ib  Kali  gedacht  werden  können,  und  will  diese 
dirch  eine  l|2675  speo.  sohwere  sehweMsaiwe  Tbonerde-* 
lösung  sättigen,  so  müssen,  weil  im  Alaun  neben  lOOft 
Kali  339,83  ife  Schwefelsäure  enlhallen  sind,  zu  obigen 
lOOCnbikfois  ChlorkaliiimlösBng  3220,64 dg  Schwefeletare 
3v  4596,58  sehwefelsanre  Tbonerde  «  2S8,9  C«ibikMh 
1,2675  spec.  schwere  sehwefelsanre  Thonerdelusung  ge- 
sohüitei  werden.  Oder  endlich  wenn  ein  Chemiker,  wie 
er  wuUioh  operirt,  auf  nassem  Wege  Chloralmniniom  dar- 
stellen will,  so  sättigt  er  mit  einer  Chlorbaryumlösung  eine 
schwefelsaure  Thonerdelusung.  Hat  er  z.  B.  eine  1,1372 
sohwere  Chlorbarfnmlösong  nnd  eine  1,1^1  spee.  schwere 
sohwefelsaure  Thonerdelösung,  so  würde  er,  wie  aus  der 
Tabelle  und  aus  den  Aequivalenten  hervorgeht,  um  voll«* 
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ständige  Neutralisation  zu  erhalten,  zu  einem  Pfunde  der 
letztem  Ldsong  1,700  i^i372  spee.  schwere  Chlor* 
baryamldsongf  bringen  mflsgen. 

Es  läfst  sich  in  der  Tabelle  selbst  mich  ein  Mittel 
finden,  Salze  von  einander  zu  unterscheiden.  Wenn  man 
z.B.  eine- gewisse  Ou^ntilät  eines  Salses,  dessen  physika* 
lische  Eigensohaften  mit  denen  efnes  andern  so  Terwech- 
seln  sind,  in  einer  gewissen  Quantität  Wasser  auflöst,  und 
das  spec.  Gewicht  dieser  Lösung  dann  bestimmt,  so  wird 
nan  ans'  dem  VerhMtnifs  des  spec.  Gewichts  zum  Procent* 
gehalt  und  aus  der  Tabelle  entnehmen  können,  mit  wel* 
ehern  Salze  man  es  zu  thun  hat.  Es  wäre  dies  wenigstens 
ein  ebenso  gutes  Mittel,  Salze  von  einander  zo  onterscbei* 
den,  als  die  wohl  vorgeschlagene  Terschiedene  Aoflösnngs« 
kälte,  welche  bei  Auflösung  verschiedener  Salze  in  Wasser 
zu  bemerken  ist. 

Genannte  Formeln  nnd  aofgestellte  Tabellen  können 
aber  aufserdem  noch  weitere  Früchte  tragen ,  wenn  man 
sie  zu  combiniren  versucht.  Es  ist  bekannt,  dafs,  wenn 
zwei  Lösungen  verschiedenen  spec.  Gewichts  zusammen- 
gebracht werden,  stets  eine  <!ontraclion  erfolgt.  Ist  das 
spec.  Gewicht  beider  Lösungen  indessen  gleich,  so  erlei- 
det auch  die  gemeinschaniiche  Lösung  keine  Contraction 
ond  das  spec.  Gewicht  der  letzlern  ist  alsdann  gleich  dem 
spec.  Gewichte  der  ursprunglichen  Lösungen.  Dies  ist 
auch  gültig  für  heterogene  Salzlösungen ,  sobald  mit  ihrer 
Vereinlgi^g  nicht  ein  Ausscheiden  des  einen  oder  andern 
Salzes  bedingt  wird,  oder  nicht  eine  chemische  Attraction 
zwischen  den  beiden  in  den  Lösungen  enthaltenen  Salzen, 
stattßndct.  Diese  Thatsache  habe  ich  wenigstens  bei  al« 
len  hierüber  angestellten  Versuchen  bestätigt  gefunden. 

Bei  Zusammenbringung  zweier  auf  einander  eKiwir- 
kenden  Lösungen,  z.  B.  zweier  gleich  spec.  schwerer  Flüs- 
sigkeiten, von  denen  die  einer  eine  Säure  und  die  andere 
eine  Base  aofgelöst  enihilt  und  nach  deren  Vereinigung 
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ein  Salz  entstehen  mufs,  Irelen  andere  Erscheinungen  auf. 
Eine  1,04  spec  scliwerc  Kalilösung  und  eine  ebenso  schwere 
Ozalsftiir«lösaiig  wa  gleichen  TheUes  nMUMMBgebnchi» 
geben  z.B.  eine  4,033  spec.  schwere  Oxalsäure Kalilö8nii|. 
In  diesem  Falle  nimini  also  die  vereinigte  Flüssigkeit  einen 
grdlheren  Baum  ein,  als  die  beiden  orsprungUelieB  Lö- 
srnigen  sosemmen,  ledenfalls  weH  in  der  TereinigtcB  FH»» 
sigkeit  das  Wasser,  welches  zum  Kalihydral  gehörte,  nicht 
in  solchem  comprimirten  Zustande  mehr  sich  befindely  als 
in  welchem  es  in  der  anfänglichen  KaUhydralioaaBg  ge- 
halten wurde.  Ebenso  könnten  Beispiele  vorgeführt  wer- 
den, wo,  umgekehrt  wie  hier,  das  spec.  Gewicht  der  ver- 
einigten Lösnag  gröfter  ist,  als  das  der  nfsyrüngiichen 
Fldssigkeit  for  ihrer  Vereinigung.  Bleiben  die  Lösongen 
aber  ohne  chemische  Einwirkung  auf  einander,  so  verän- 
dert sich  auch  das  spec  Gewicht  der  gemeinschaftlichen 
Fldssiglteit  nicht,  voraasgesetst,  dab  beide  Ltaagen  trer- 
her  ganz  gh^iches  spec.  Gewicht  hatten.  Für  solche  he« 
terogene  Salzlösungen  ist  also  dasselbe  anzunehmen,  was 
flkr  swei  homogene  Lösungen  gilt.  Hat  man  nnn  eina  S 
spec  schwere  Lösung  eines*  gemischten  Saises,  wem  der 
man  weifs,  das  100  Gewichtstheüe  des  in  ihr  aufgelösten 
Rehsaütes  aus 

M  Thailen  des  Salsea  jt 

n  -  B 
o  -  ^  •  C 
,1     .       .      .  J» 

bestehen,  so  Ist  die  Lösung,  vorausgesetzt  ^,         D .  .  . 
sind  gegen  einander  indifferent,  als  zusammeogeseizi  zu 
betrachten  ans 
einem  gewissen  Theile  S  sfMC  schwerer  ^Lösung 

-     S  -         •       C  - 

Ans  den  Tabellen  weifs  man,  dafs  einer  S  spec.  schweren 
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^Lösung  ein  Procealgehail  s=  einer  ^  spec.  ichwe- 
reu  i^Ldeong  ein  Proeentgehalt  Bf  etc.  lukommU 

Das  Quanlilatsvcrhällnifs  der  aufgelösten  Salze  soll 
•ber  sein 

Jp'.B'  =  min,  also  B!  =s   , 

JPiC*  s  M :  0,  also  C  »  ^ , 

^ij^*  «         also  = 

Die  Lösong  wird  also  beslefaend  gedacht  werden  kön- 
nen aus  der  Lösung  des  Saices 

ji  mit     Gewichlslh.  Salz  u.  iOO— GewichlsUi.  Wasser 


II  - 


ader  überbaupl  aus 

5-8^.  =  ^'+  —  +  —  +  -;;^, 
oder,  da  = 

W  «  Wasser  =  100-.^+ClOO-irj(^) 

+cioo-co(^)+cioo-z^ji(^), 

«  100 — — +— (^+^  +  ^;. 

Da  nan  der  Prodbnlgehall  einer  Lftsong,  welche  aus 

lOOS    .  ^ 

S  Salx  nad  W  Wasser  beslehl,  Aberhanpl  =  ^ijr^ 
«o  wird  deriProcentgehaU  fBr  unsere  Lösung 
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Durch  ähnliche  Bctrachtnngen  lüfsl  sich  auch  das  spec 
Gewicht  einer  gewissen  proceniigen  Lösung  aufTmdeo,  de- 
ren aii%elö8le8  Bobsak  man  fenan  kennl.  Weaa  I.E. 
100  Thefle  des  Robsalzes  einer  Pprocentigen  Lösung  am 

m  GewichUlheilen  des  Salzes  £i 
m  -  -      -  iP 

e  -  .      .  o 

p  -  -      .  // 

bestehen,  so  isi  die  Lösung  als  bestehend  lu  betracb- 
ten,  ans 

einem  gewissen  Volumen  Pprocenliger  Lösung  des  Salzes  £ 

P      -  -  - 

-      P      -  -       -  . 

P      .  .       .      .  Ä 

Aus  den  Tabellen  weils  man,  dals  einer  Pprocentigen 
Lösung  des  Saises  JB  ein  spea  Gewicht  =  JP,  einer  P 

procentigen  Lösung  des  Salzes  F  ein  spec.  Gewicht  = 
etc.  zukommt. 

Wenn  nun  ein  besUmmtes  Vofamien  der  LAsnng 

P 

B  SS  Jff  wiegt,  worin  Sais  enthalten  sUid, 

so  wiegt  dasselbe  Yolnmea  der  Lösung 
1^  »      und  hierin  sind  Sate  enthalten 

P  C  • 

0=0'    -      -  . 

100 

P  7/' 
100 
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Es  aoü  sich  aber  in  der  gemeiudiaAlichen  LöraDg 
verhallen: 


PA'    PF'  ,     P.F<  P./.V 

=  m:«.  also  ^=  — . 

=  abo  ^  = 


100 

'  100 

P.Ii: 

P. 

100 

•  100 

P.Ef 

100 

'  100 

-  lüÜ  ItXte.  • 

Die  Lösung,  deren  spco.  Gewicht  eben  gesucht  wer- 
den soll  9  wird  also  bestehend  gedacht  werden  können^ 
aas  der  Lösung  des  Salzes 

ü  nül  1  Volumen,  welches  JbP  wiegt, 

^  "  Volumen ,  welches  wiegi. 


Q  - 


G'm 


m 


'   H'm        ■  "  • 


m 


oder  uberhaopl  aus 

F=  Volumen  =  1+^4  ^  +^ 

Gewichi  =  AH— +— 

'   m        m  ^  m  * 

oder  da  m-f-n-f  o-f/»  =  100  isl, 

_    100  A> 
m 

Das  spec.  Gewicht  der  Lösung  wird  also  sein 
100^ 

^,   _   ^  m   100 

F'm'^         '  T  ^vT  ff, 

Durch  diese  beiden  Ausdrücke 
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5'  = 


iOO  . 
 und 

fw   ,    n       o  p 
100  


bal  man  alM  FoodamenUlformelo  erhalten,  die  für  jede 
Selildeang,  deren  BesteedlheOe  durch  eine  Anelyee  fe- 

funden  oder  durch  andere  Mittel  bekannt  sind,  den  Pro- 
cenlgchall  oder  das  spec.  Gewicht  angeben,  wenn  100 
Tbeile  des  aufgelösten  Rohsalses  aus  n,  n,  o,  ji  Gewiehls- 
thene  rerselifedener  Salsa  bestehen,  deren  zugehöriger 
Procentgehalt  in  ihren  Auflösungen  bei  dem  der  gemein- 
schafUicben  Lösung  sukoaunenden  spec.  Gewichte  s  jt^ 
Bf^  ist,  oder  deren  zugehöriges  spec.  Gewicht  in 

ihren  Auflösungen  bei  dem  der  gemeinschaniicheii  L62>UDg 
zukommenden  Procenlgehalie  =  K\  F\  Ir',  H}  ist 

Gesetzt  es  bestehe  das  Rohsalz  einer  1,15  spec. 
schweren  Lösung  ans 

HO  Theilen  Chloraalrium, 
10    -  Chlormagnedanii 
6     -  Chlorkalium, 

4     -      schwefelsaurer  Talkerde, 

so  ist,  wie  sich  durch  Interpolation  aus  der  frühem  Ta- 
belle finden  lafst, 

der  Proccnigehalt  einer  1,15  spec.  schweren 

Ghlornatriumlösung  =9  19,952 
der  Procentgehait  einer  1,15  speo.  schweren 

Ohlormagnesiumlösung  =  16,890 
der  rrucontgehalt  einer  1,15  spec.  schweren 

ChlorkaUumlösnng  a  2)^,044 
der  Procenlgehall  einer  1,15  spec.  schweren 

schwefelsauren  Talkerdelösung            ac  14,166 
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Der  ProcentgehaU  der  1,15  spec.  schweren  gemein- 
schaftUclieii  Ldsnng  wird  also  sein 

^         W    ■      10  6  4  " 

i9;%2  +  16,890  +  22,044*^  14,166  * 

Oder  will  man  das  spec.  Gewicht  einer  lOprocenti- 
gen  Lösung  finden,  deren  Rolisalz  aas 

80  Theilen  Salmiak, 
15     -      scliwefelsaurem  Kali, 
5     -      schwefelsanrer  Tbonerde 

besteht,  so  wird  dasselbe  sein 

1,03065+  l,0b275 +*1,10721 

Bei  diesen,  so  wie  bei  allen  andern'  Beispielen,  wor« 

auf  ich  meine  Untersuchungen  richlele,  habe  ich  die  oben 
aufgestellten  Behauptungen  immer  begründet  gefunden.  Es 
scheini  sogar,  obgleich  der  Regel  nach,  wie  schon  oben 
erwähnt,  Salze,  welche  zersetzend  oder  wenigstens  nicht 
ohne  chemische  AllracUon  auf  andere  milaufgelöste  Salze 
einwhrken,  sich  nicht  diesem  allgemeinen  Gesetze  fflgen 
werden,  dasselbe  doch  auf  einige  Salze,  welche  Doppel- 
salze bilden  können,  ausgedehnt  werden  zu  müssen.  Es 
ist  z.B.  in  einer  Alaunlösung  ein  Robsalz  aufgelöst,  wel- 
ches aus  33,707  Theilen  schwefelsaurem  Kali  and  aus 
66,293  Theilen  schwefelsaurer  Thonerde  besteht;  beide 
Salze  werden  in  gemeinschaftlicher  Lösung  gewifs  nicht 
ohne  wechselwirkende  Anziehung  gedacht  werden  köpnen» 
Nach  der  vorstehenden  Formel  wird  nun  sein 

das  spec  Gewicht  einer  Alaunlösung  (exd.  Wasser) 

100 

von  Iproc  Gehdt  -  33,707      66,293  = 

1,00809 1,01008 
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von  2proc.  Gehalt  =  33^70/^65^293'  = 

1,01619  1,02032 

-  3proc.     -     Ä       —  —       s=  1,02855, 

-  4proc     .     «      —  »  1,03827, 

-  5proc.    .     sas      _  —      s  1,01810, 

-  6proc.     -     =      —  — .       =  1,05803. 

Ba  siod  diese  epec  Gewichie  aber  in  der  WirkÜck- 
keil,  wie  die  frabere  Tabelle  angiebt,  an  1,00944,  1,0IM8, 

1,02861^  1,03835,  1,04820,  1,05816  gefunden,  und  diese 
Wertbe  gleichea  dea  Iheoretiacb  entwickellen  Zabieo  io 
der  Weise,  dafs  naa  versucbt  wird,  selbst  diese  geringes 

Abweichungen  zu  beseitigen,  und  die  durcli  dirccle  Ver- 
soohe  gefattdeneo  Werthe  nach  den  Iheoretiscbiin  aitui- 
tadent 

Man  sieht  sich  nach  diesen  Auseinandersetzungen  noch 
SU  andern  weitem  Betraobtungen  Yeranlafst.  Ea  isl  be- 
kannt, dab  es  beinabe  der  Wfllkfihr  fiberlassen  wird,  wie 
die  in  einer  Lösung  enlhallencn  Sauren  mit  den  Basen  zv 
Salzen  zu  ordnen  sind.  Wird  z.  Ii.  behauptet,  daüs  100 
Tbelle  des  Robsaizes  eine  Lösung  von 

50  Th  eilen  Chlorkalium 

50    -  Glaubersalz 
entbalten,  se  lifst  sieb  entgegengesetzt,  wenn  die  Fade- 
ren dieser  beiden  Salze  anders  geordnet  werden,  anneb- 
men,  als  ob  100  Theile  dieses  Salzes 

58,50  Theile  schwefelsaores  Kali, 
39,33     -  Kochsalz, 
2,17     -  Glaubersalz 

aufgelöst  enIbieUen. 

Oder  statt  dafs  das  liohsalz  einer  Lösung  aus 
33,33  Tbeilea  Kochsalz, 

33,33     -       schwefelsaurem  Kali,  ' 
33,33     "      sohwelelsaui-or  Talkerdc 
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be/Aokmd  -g^dachi  wird,  iäüi  sidi  entgegnen ,  dafo  100 
Theile  dieses  Salses  ans 

40,54  Theilen  schwefelsauren  NalrooS| 

28,48     -  Chlorkaliunii 

22,01    -      schwefelsaurer  Talkerdei 
8,97     -  Chlormagnesimn 
bestehen  werden,  je  nach  der  Auffassung  des  Analylikers. 

Es  könnte  non  xweifelball  scheinen,  welche  Ordnung, 
der  Faderen  sn  Salzen  man  wttlen  soll,  wenn  nnter  Zo^ 
grundelegung  dieser  Ordnung  nach  den  frühern  Behaup- 
tungen das  spec.  Gewicht  der  Losung  für  einen  bestimm- 
ten Proeentgehah,  oder  der  Procentgehalt  lOir  ein  bestimm- 
tes spec.  Gewicht  gefunden  werden  soll.  Es  soll  der 
Verständlichkeit  wegen  nach  der  vorgesetzten  Formel  be- 
reehnet  werden,  wie  grofs  das  spec.  Gewicht  einer  5pro- 
oentigen  oder  einer  lOprocentigen  Lösung  eines  Rohsalzes 
Ist,  welches  für  das  erste  Beispiel 

entweder  a.  oder  b. 

nos  SO  Tb.  sidiwefels.  Natron  ans  58,50 Tb.  schwefeb.  Kali 

-  50  -  Chlorkahum  -  39,33  -  Kochsalz 

-    2,17  •  schwefeis.  Patron 

imd  für  das  zweite  Beispiel 

entweder  a.  oder  ö. 

aus  33  4  Th.  Kochsalz  aus  40,54  Th.  schwefeis.  Natron 

33i  -  schwefels.KaU     -  28,48  -  Cblorkalium 

-  33^  -  schwer.  Talkerde  -  22,01  -  schwefeis.  Talkerde 

-   8,97  -  Chlormagnesium 

besieht. 

Nach  der  frühem  Tabelle  ist  das  spec.  Gewicht  fOr  eine 

5[>roc.  Lusung    lOproc.  Lösung 


für 

Chlorkalium  «... 

1,03209 

1,06515 

Ghlornatrinm     .   .  . 

1,08594 

1,07286 

schwefelsaures  Kali 

1,04070 

1,08275 

Chlormagnesium    .  . 

1,04286 

1,08682 

schwefelsaures  Natron 

1,04596 

1,09325 

schwefebaure  Talkerde 

1,05118 

1,10388 
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Es  wird  sich  deshalb  das  zu  sudieiide.  sp^c  Gewicki, 
wie  iDlgi,  bereduien  lasseo: 

FAr  das  erste  Beispiel 

a)  die  Salze  zusainiDengeselzt  helracbtei,  wie  sok« 
angegeben,  wird  das  spec.  Gewiehl 

100 

einer  5  proc.  Lösung  sein  =  — 5Q  ^q""»  1,08798, 

ijmm  ^  1,04596 

1,06515+  1,09335 

b)  die  Salze  zusaminengesclzl  belracblet,  wie  sub  6 
angegeben,  wird  das  spec.  Gewiehl 

einer  Sprocentigen  Lösung  sein 

 <QQ  _  .  038« 

"    39,a3    ,    58,50        2,17  h^^t 

1,03594  +  i, 04070+  i, 0^596 

einer  lOproeenligen  Lösung  sein 

39,33        58,50         2,17         »»vi  w». 
1,07286  +  1,08275  +  1,09325 

Für  das  zweite  Beispiel 

o)  die  Salze  zusammengesetzt  bctrachlel,  wie  suh  a 
angeget>eo,  wird  das  spec.  Gewicht 

einer  5procentigen  Lösung  sein 

33,333  ,   33,333  33,333 

i,03594+  1,04070"^  1,05118 

einer  lOpreeenligen  Lösung  sein 

 JOO  

^  33,333      33,333      33,333  "  *f^^^ö33. 

1,07286+  1,08275  +  1,10388 
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b)  die  Salze  zusammengesetzt  betrachte^  wie  sub  ö 
iBgegeban,  wird  das  speo.  Gewichi 

•iji0r  5procentigeR  Ldsang  sein 

^  iOQ  «  104273 

28,48         8,97         40,54        22,01  '»^*'^f 


1,03209  '  1,04286  '  1,04596  <  1,05118 
einer  lOimeenli^eB  Ltaing  sein 

100  

28,48    ,     8,97         40,54  22,01 


»1,06682. 


1,06515  '  1,08682  '  1,09325  '  1,10388 

Die  Differenzen,  die  sich  hier  ergeben,  sind  fast  für 
nicbto  zu  rechnen,  und  wenn  auch  bei  andern  gewabUen 
fieiipieleii  diese  Differensen  etwas  grOfiier  ausfalleii,  fo 
findet  sich  doch  bei  dergleichen  Ermittehingen  immer 
eine  solche  Uebereinstimmung,  dafs  die  Behauptung  be- 
grAadel  sefaeuit,  dafs  es  für  Gehallsformeln  der  Lösungen 
gemisebter  Salse  vellstindig  gleichgültig  ist,  wie  man  sich 
die  Säuren  und  Rasen  in  den  Lösungen  zu  Salze  zusam- 
mengruppiri  denkt,  dafs  also  die  Frage,  wie  die  dnrcli 
Analyse  gefiindenen  Säuren  nnd  Basen  rationell  Bosammen 
zu  ordnen  sein  werden,  bei  den  Gehallsbercchnungen  der 
Lösungen  gemisebter  Salze  nicht  zur  Erörterung  zu  kom- 
iien  bnincbt. 

Diese  Belraehtnngen  werden  hinreichendes  Licht  Ober 
den  CbarHktQr  der  Gehallsformeln  nalüiiicber  Sooien  oder 
gemischler  Salzlösungen  verbreiten;  es  wird  einer  solchen 
Lösung  eine  Gehallsfomiel  zukommen,  die  ans  der  Gebalts- 
formel der  sammllichen  in  der  Losung  aufgelösten  Salze 
antheilich  zusammengesetzt  ist,  und  da  es  gleichgültig  war, 
wie  diese  Salze  angegeben  wurden,  wenn  sie  nur  die  bi 
den  Lösungen  überhaupt  enthaltenen  Sauren  und  Basen 
enthalten,  so  wird  man,  wenn  in  der  Lösung  ein  Salz 
mit  vorkommt,  oder  wenigstens  durch  analytische  Gmppi- 
mng  angegeben  wird,  dessen  Gehaltsformel  entweder  noch 
nicht  festgestellt  ist,  oder  auch  wegen  seiner  Schwerlös- 
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üdikeii  in  Wasser  nicbl  festgesteUl  werdea  kooiiley  Ae- 
cpiYdeiile  daftr  eiasatsen  köiBM. 

Es  ist  z  B.  früher  angegeben,  dafli  nach  den  Gehalts- 
formeln, die  durch  directe  Versuche  ermillelt  wurdea,  das 
gpec  Gewicht  eiaer  24proc6aUgea  Soole  der  Saliae 

Sehdaebeok    .   s  I»I860 

Dflrrenberg    .    »  i,1859 

Kösea  .  .  .  =  1,1S67 
sei,  wihread  eiaer  relaea  KochaaizlöaaBg  aar  eia  solches 
von  1,1836  zukommt.  Im  Folgenden  will  ich  unter  Zt- 
grundelcguag  der  frühem  Annahmen  zu  beweisen  suchen, 
dafii  diaas  saipiriachea  Zahiea  aiil  dar  Theorie  aberaia-' 
stimmen.  Nach  dea  Aaalysaa  des  Herrn  Heyae  sa  Bis- 
lebcn  wird  das  Kohsalz  einer  solchen  reichhalUgen  Soole 
bestehea 

für  Schönebeck  aus 
1,6  schwefelsaarer  Kalkerde, 

1.4  schwefelsaurem  Kali, 
0,9  schwefelsaurer  Talkerde, 

95,3  Chloraalriam, 
0,8  Chlormagnesfam, 
oder  wenn  man  deren  Facloren  der  Berechnung  angemcs- 
seaer  grappirt,  aus 

1,9  schwefelsaarer  Talkerde, 
1,8  schwefelsaurem  Nalron, 
1,1  Chlorkalium, 
i,i  Chiorkalcioai, 
94,1  Chlornatriam. 

für  Ddrreaberg  aus 

2,1  schwefelsaurer  Kalkerde, 
0,7  scbwefelsattreoi  Kali, 
0,7  sohwefelsaarar  Talkerde, 

95,0  Chlornafrium, 

1.5  Chlormagnesium, 


655 

oder  wenn  man  deren  Factoren  der  Berechnung  angemes- 
sener gruppirt,  ans 

2.2  schwefelsaurer  Talkcrde, 
1,0  schwefelsaurem  Natron, 
0|ö  Cblorkalium, 

1,4  Cblorkalcinm, 
94,  Cblurnatriiim. 

für  Kösen  aus 
1,4  schwefelsaurer  Kalkerde, 
0,6  schwefelsaurem  Kali, 

2.3  schwefelsaurer  Talkerdc, 
0,6  scbwefelsaares  Natron, 

95,1  Chlomalrinm, 
oder  wenn  man  deren  Factoren  der  Berechnung  angemes- 
sener gruppirt,  aus 

2,3  schwefelsaorer  Talkerde, 
2,6  sehwefelsaarem  Natron, 
0,4  Chiorkalium, 
1,0  Cblorkalcioni, 
93,7  Chlomatriam. 
Nach  der  früher  angegebenen  Tabelle  ist  dus  spec. 
Gewicht  einer  24procenti^rcn 

schwefelsauren  Talkerdeldsung  s=  1,27169, 
schwefelsauren  Natronlösung  =  ly23T17, 
Chlorkiiliutnlüsung  1,16461, 
CblornalriumJüSung .  .  .  .  s=  1,18302, 
Cblorkalciumlösung  .  .  .  =s  1,21661. 
Es  berechnet  sich  also  hiernach  das  spec.  Gewicht 
einer  24proccntigen  Soole 

für  Schönebeck  zu 

_    100  

M      1      ^»4,t  1,1  1,8  1,9 

1,16461      1,16302  "^1,21361      1,23?17  1,27169 

=  1,1858, 

durch  empirische  Versuche  ist  es  gefunden  zu  s=  1,1860, 
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(Ür  Durreoberg  »i 

 100  

-     0,5  94,9  1,4  1,0      ,  2,2 

l,l646i  ^  1,16302  ^  1,21001  ^  1,23717  1,27169 

durch  empirische  Vemche  bl  m  fefMden  zu  as  1,1859, 

für  Kösen  sa 

.  100  

0,4  93,7  1,0  2,6  1^3 

l,164«i      1,18302     1,21661      1,23717  1,271» 

=  1,1865, 

durch  empiriscJie  Versuche  ist  es  gefunden  zu  =  1,1867. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  Jemand,  der  sich  je  mit  Unter- 
Micbung  der  Soolgebalisformeln  bescbaAigl  hat,  eine  gfö» 
Ikere  UebereinstimiMng  zwische«  berechaeleii  md  beob- 

achlelcn  Resultaten ,  so  wie  dieselbe  hier  dargelhan  isl, 
sich  aber  auch  bei  allen  andern  derartigen  Beispieles 
wiederfinden  liist,  erwarten  wird. 

Wie  schon  ans  den  Reehnongen  berrorgehen  wM, 
sind  (iie  Salze  im  wasserireien  Zustande  gedacht,  ebea^u 
wie  die  Procentigkeii  nur  die  feste  Masse  exd.  des  etwai- 
gen Krystallisationswassers  in  sich  fafst  Die  Prooentigkcit 
der  Salinislen  bezieht  sich  gleichfalls  nur  auf  die  Feste 
Salzmasse  selbst;  es  hat  aber  nach  dem  Bisherigen  durdi- 
ans  keine  Schwierigkeiten,  den  Salzen  resp.  den  Proceat- 
gehalt  das  zugehörige  gebundene  oder  Krystallisations- 
Wasser  zuzulheilen,  sobald  es  darauf  ankommt,  die  SaU- 
masse  im  lurystalliaischen  Zustande  anfanfinden,  oder  isr 
Grundlage  zu  nehmen. 

Es  wird  hieriuil  dargelhan  sein,  dufs,  wie  fnlher  be- 
hauptet wurde,  die  Gehallsforu^el  einer  natürlichen  Soole 
nicht  mit  der  Gehallsformel  reinen  Kochsalzes  zofammca- 
fallen  kann,  ilafs  vielmehr  dieselbe  abhängig  von  der  Menge 
und  dem  Charakter  der  mitaufgelösten  fremden  Bestand* 
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theile  sich  modiOciren  mufs.  Vielleicht  habe  ich  auch  einen 
Gegensland  angeregl,  der  förderlich  werden  kaon,  ans  deil 
Gehaltsformeln  reiner  Salzlösungen  die  Geballaformeln  al- 
ler gemischten  Salzlösungen  festzustellen,  und  dieser  Ge- 
genstand wird  wiohUgy  sobald  man  es  mit  Lösungen  C^aa- 
gen  der  Alaun-  und  Vitriolwerke,  Muttersoolen  der  Sa- 
linen etc.)  zu  thun  hat,  deren  Gehaltsformeln  sich  durch 
direcle  Versuche  überhaupt  gar  nicht,  durch  analytische 
Untersnckungen  nur  mit  Schwierigkeit  bestinraien  lassen. 

Ich  verlasse  diesen  Gegenstand,  und  erlaube  mir  nur 
noch  einige  Betrachtungen  anzustellen  über  die  StarkOi 
mit  welcher  die  yerschiedenen  Salxe  in  ihrem  reinen  Zu- 
Stande  auf  Erhöbung  des  spec.  Gewichts  ihrer  Lösungen 
einwirken. 

Es  liefs  sich  von  vorn  herein  nicht  erwarten,  dafs 
Salsa,  deren  Radicale,  so  wie  sie  selbst,  im  chemischen 

und  physicalischen  Verhallen  so  verschiedene  Standpunkte 
einnehmen,  dafs  diese  gegen  Wasser  sich  absolut  gleich 
verhallen  sollten.  Ein  einfacher  Blick  auf  die  früher  an- 
gegebene Tabelle  zeigt,  mit  welcher  grofsen  Verschieden- 
heit dies  der  Fall  ist,  selbst  wenn  angenommen  wird,  dafs 
die  bisherigen  Extreme,  welche  durch  Lösungen  reinen 
Salmiaks  und  reiner  schwefelsaurer  Thonerde  vertreten 
werden,  überhaupt  die  Grenze  hierin  bilden. 

Bei  jeder  Auflösung  einer  Substanz  im  Wasser  nimmt 
die  Lösung  nicht  dasselbe  Volumen  ein ,  welches  vorher 
das  Wasser  und  die  aufzulösende  Substanz  summarisch 
einnahmen,  sondern  das  nachherige  Volumen  ist  kleiner, 
das  spec.  Gewicht  der  Lösung  also  gröfser,  als  wie  es 
sich  durdi  einfache  Combination  der  spec.  Gewichte  des 
Wassers  und  des  Salzes  mit  ihren  Quantitäten  bilden  läfst. 
Diese  Volumenverminderuog  wird  jedenfalls,  wenigstens 
steht  diese  Erklärungsweise  mit  allen  hierbei  vorkommen- 
den Erscheinungen  am  besten  in  Einklang,  dadurch  er- 
logt, dais  die  Salze  das  Wasser  absorbiren,  oder  verdichten. 
EaiateBn.v.])eelMBAs«hlTZZIILBa.l.B.  4S^ 
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Gesetzt,  man  habe  verschiedene  Gefafse,  die  alJt  ■! 
i  Cobikfiifa  «  66  «  Wasser  «eflUt  ai«d,  ind  ecHH 
V«  eine  6procenlige,  oder  i2precentige  Lösung  za  er- 
halten, 4,213  oder  9  i&  Salz  hinzu,  so  wird,  wie  sich 
•es  den  Gehallsfemela  eolnelMiiea  Ubl,  das  »echfcsijn 
Vriwnea  sete  fitar  elee 


Bei  einer  Bprocen-   Bei  einer  12proc^  \ 
tigen  Lösnn<:;  tigen  Lösung 


Sodalösung    .  . 
Glaubersalzlösang 
Aluminallösung  • 
Bittersalzlösang  . 
Alaonlösung  .  • 
SaUniaklösnog 
Salpeterldsong  . 
Cblorkaliumlösung 
BromkaUomlösang 
KeehsalsMsong  • 
Jodkaliumlösung  . 
Schwefels.  Kalilösung 
Chlorkalciumlösung 
Chlormagncsiumlösung 
Sublimatlösung    .  . 
Chloraluminiumlösung 
Schwefels.  Natronlösung 
Chlorbaryumlüsung  . 
schwefeis.  Kali-Thon- 
erdelösung     .  • 

iohwefels«  Talkerde* 

lösung  .... 

schwefeis.  Thonerde-* 

Idsang  ...» 
keUens.  NalronldsiNig 


Gtthf. 


68Cuh2.  IGobi: 


+  66 
+  64 
+  57 
+54 
+76 
--42 
-42 
"35 
--34 
--30 
+25 
+23 
+  20 
-20 
-15 
-14 
■^-14 


i 
1 
1 

1 
1 
1 
i 
i 
i 

i 
1 

1 
1 

1 


143  - 

-139  - 

•\-i2&  > 

+  167  . 

--•«S  - 

93  - 

78  - 

77  - 

6S  - 


53 
49 

39 
37 
32 


+ 

+ 

+ 
+ 


9  - 


4  -    1  -  +  16  - 


2 


1 
1 


+ 
+ 


9 

U 


Von  dieser  Raumvermehrung  ist  aber  lediglich  4ie 
halUformel  für  die  verschiedenen  Salze  abhängig.  Win 
^ieielbe  fOr  aiie  Salsa  gMoh,  ••  wir«  tndk  aw  «iae  6*- 
baltsfbniiel  nölhig,  der  alle  Löinngen  sich  lifwi  aiifclw. 
Der  erste  Eindruck,  den  diese  Zahlen  hinterlassen,  möchte 
wohl  i0t  Min,  dab  OHm  giavben  Uaate,  dto  venoUadaM 
Raorranahraaf  ktarta  twi  TWwWetoMi  tfM.  G«iiMi 
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des  aiifgelüslen  Salzes  selbst  herrühren.  Denn  je  gröfser 
das  spec.  Gewicht  eioes  SaUes  ist,  desto  gerioger  ist  für 
gtoicho  Gewicbtsqaantititen  sein  Volumen.  Es  ist  auch 
immerhin  möglich,  dafs  das  spec.  Gewicht  des  Salzes  ein 
Moment  mit  für  die  Gehallsformei  abgiebt,  aber  gewifs  ist 
et  niehl  das  einzige.  Nacli  Allem  mofs  den  Salzen  ein 
Vermögen  zugeschrieben  werden ,  das  Wasser  in  ihren 
Auflösungen  zu  verdichten;  und  dieses  Vermögen  ist  für 
^  verschiedenen  Salze  verschieden;  selbst  verschieden 
in  den  verschiedenen  reich*  oder  geringhaltigen  Lösun- 
gen eines  und  desselben  Salzes.  Es  ist  für  ein  und  das- 
selbe Salz  in  geringhaltigen  Lösungen  am  stärksten  und 
nimmt  mit  erhöbeiem  Gehalte  ab,  wie  aus  der  kurz  vor- 
her aufgcstelUen  Tabelle  hervorgeht.  Für  wasserfreie  Salze, 
die  im  gewöhnlichen  Zustande  Wasser  gebunden  halten, 
oder  «elbst  nicht  ohne  dieses  gedacht  werden  können ,  ist 
dieses  Vermögen  am  gröfsten.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dafs  das  gebundene  oder  Krystallisationswasser  in  Lösun- 
gen eine  ganz  andere  Rolle  einnimmt,  als  das  auflösende 
Wasser  selbst,  dafs  das  Krystallisationswasser  also  auch 
in  den  Lösungen  in  eben  dem  comprimirten  Zustande  sich 
befindet,  in  welchem  es  in  den  krystallisirten  Salzen  ge- 
halten wird« 

Dieses  Vermögen  wird  z.  B.  für  entwässerte  Soda  und 

für  entwässertes  Bittersalz  so  grofs,  dafs  wenn  man  zu 
einem  gewissen  Volumen  Wasser  kleine  Quantitäten  dieser 
SabEe  zubringt,  dieses  Volumen  Wasser  dann  kleiner  wird, 
ein  Beweis,  dafs  das  auflösende  Wasser  comprimirt  und 
in  der  Lösung  selbst  in  Krystallwasser  verwandelt  wurde. 

Von  den  Salzen,  welche  im  gewöhnlichen  Zustande 
kern  Krystallwasser  enthalten,  zeigt  bei  gleichem  Procent- 
gehalt der  Salmiak  das  kleinste,  das  Sublimat  das  gröfste 
spec.  Gewicht  der  Lösungen.  Zur  Motivirung  dieses  Ver- 
haltens wird  das  spec.  Gewicht  des  Salzes  selbst  ein  An- 
halten bieten,  denn  von  allen  den  angegebenen  Salzen  hat 

42* 
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der  Salmiak  das  kleinste  spec  Gewicht  ms  ifi^ 
du  SttUinal  das  grölirte  5,1. 
fai  AlIgeiiieineB  sdieiaa«  Ar  gMckea  Proccilgiifcrii 

und  bei  gleichen  Basen,  wenn  nicht  durch  Aufnahme  des 
KryiUUwtMers  Modificatioim  eiolretea,  die  sdiwefeUmm 
Sdse  dtf  spee.  GewieM  der  LömigeM  mebr  se  otfcifcMi 

also,  nach  der  fruliern  AufTassuno'  das  Wasser  in  hübe* 
rem  Maafse  zu  verdichten  als  die  Jodsalze ,  diese  mobt 
all  die  BrooMaise»  dieae  wieder  aiehr  ala  die  CUefwaha^ 

■nd  diese  endlich  noch  mehr  als  die  salpetersauren  Salze. 

Es  ist  z.B.  das  spec.  Gew.  einer  lOproc.  Lösoiig  iur 

schwefelaaeiea  Kaü  s  1,0627, 

Jodkalium   «  1,0781, 

BroaAlMliom   .  .  .  .  b  1,0720, 

Chlorkaliom   .   .  .  .  ^  1,0651, 

.         salpeteraaarea  Kali  .  •  =  1,0647. 

•'Bei  gleicher  Säure  erhöhen  unter  oben  genannten  Be- 
diagmigen  das  spec.  Gewicht  am  meistea  die  Ttionerde- 
aaiäe,  ond  diesen  reiheo  aidi  die  andern  Saite  in  folgen» 
der  Ordnung  an,  nämlich  die  Talkerdesalze,  Kalkerde,  Na- 
tron, Kali  und  Ammoniaksalze. 

Ba  ist  I.  B.  das  apee.  Gew.  einer  lOprae.  LöiUf  Ar 

Chloraluminium  .  .  .  =  1,0918, 

Chlorniagncsium  .  .  .  =  1,0868, 

Chlorkalcium  .  .  ,  .  =  1,0846, 

Chlornalrium  ,  .  ,  .  =  1,0729, 

Chlorkalium    .  «  .  «  =s  1,0651, 

Chlorammonium  .  •  .  =r  1,0306. 

Ba  scheint  fast,  als  ob  die  Starke  der  Sim  o4ar 

Baae  nacb  chemischen  BegfrilTen  im  gewiaaen  ISiaa— 

hange  mit  dieser  angegebenen  Ordnung  stände,  da  im  We* 
seoUichen,  ohne  dies  für  alle  Beispiele  gellen  lassen  n 
wollen,  mit  der  gröberen  Stirke  der  Sinre  das  spea  Ge- 
wicht sa,  mit  grofserer  Stärke  der  Base  das  spec.  Gewicht 
der  Lösung  aber  abnimmt. 
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lieber  den  Betrieb  der  Koakshohöfen  in 
Belgien,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
die  Konigshätte  in  OberscMeden. 

Von 

Herrn  HAUen-lBspedor  Eck. 


Hie  Belgischen  BlaenhfltleDwerke  bibee  niohl  nnr  we« 

gen  ihrer  grofsen  Produklion,  sondern  auch  wegen  der 
voribeilliafleQ  Betriebsführung  einen  hoben  Ruf  erlangt. 

Wenn  aocb  ilie  für  Handel  ond  Indnalrie  fiberbanpt 
günstige  Lage  des  Landes  zu  der  fast  beispiellos  schnel- 
len Entwickelung  des  dortigen  Eisenbütten -Gewerbes  viel 
beigelragen  hat,  so  ist  docb  niobt  sn  ?eriiennen,  dtfs  der 
grofse  Aofscbwung  des  letzteren  In  so  kurzer  Zeit  mehr 
noch  dem  regen  und  gewerbslhätigeA  Sinne  der  Nation 
iMMohreiben  ist.  Die  YerhiUnisso  jenes  Landes  in  Bo- 
ng anf  die  GrandstoflTe  snr  Bisonersengung  sind  nämliek 
im  Allgemeinen  zwar  sehr  günstig,  können  Jedoch  in  meh- 
m  Ulnsicbt  gerade  nicbt  als  die  glücklicbsten  aogeseben 
worden« 

Die  dortigen  Sleirtkohlen  sind  zwar  ihrer  backenden 
Natur  und  Reinheit  wegen  ausgezeichnet  für  den  Hütten* 
md  ntnentiicii  den  Hobofonbotrioby  der  dortige  KoMea- 

Abbau  aber,  und  vorzugsweise  der  im  Lütticber  Revieri 


wo  sieb  der  Hauptsilz  der  Eisenfabrikation  befindet,  uoter- 
Uegl  ganz  besonderen  Schwierigkeiten. 

Bei  dem  hohen  Alter  des  dortigen  Gmbenbetoiebt 
findet  der  Abbau  schon  in  sehr  bedeutender  Tiefe  statt 
und  die  im  allen  Mann  der  abgebauten  oberen  KoUea- 
felder  angesammelten  Wasser,  so  wie  die  starke  Bntvricki^ 
lung  von  schlagenden  Wellern,  selzeii  die  Tief  baue  oft 
der  gröfsten  Gefahr  aus,  so  dafs  der  Bau  nur  mit  groiser 
Vorsieht  und  unter  solchen  Maafsregeln  betrieben  wcriea 
kann,  welche  den  Abbau  erschweren  und  vertheaem.  Da» 
bin  gehört  dicy  bei  der  grofscn  Tiefe  der  Gruben  sehr 
schwierige  Herstellung  eines  kräftigen  Wetterwechsels  fsr 
den  im  Abbau  stehenden  Oertem,  und  dieser  Umstand,  so 
wie  die  Gefahr  vor  dem  starken  Zudrang  oder  dem  plötz- 
lichen Durchbruch  der  in  den  alten  Bauon  angeq^anntea 
Wasser,  wfarken  Insofern  höchst  nachtheilig  ein,  nb  da- 
durch ein  reiner  Abbau  der  Kohlenflülze  in  jenem  Revier 
bebindert  wird,  wodurch  ein  groiser  Tboii  der  Kohlen  far 
immer  Torloren  gegeben  werden  mnfii. 

In  den  amlern  Belgischen  Revieren,  namentlich  in  dem 
von  Möns,  ist  dies  weniger  der  Fall.  Unter  noch  günsti- 
geren Verhiltnissen  wird  der  Kohlenabbau  jetst  noch  na 
Preufsischen  Staate  betrieben,  indem  bei  der  geringen 
Tiefe  der  Baue  eine  leichtere  Wellerführung  und  Wasser- 
haltung, so  wie  eine  raschere  Förderung  stattfinden  kenn. 
Auch  gestatten  die  geringem  Preise  des  Hohes  einen 
ausge  dehn  leren  Verbrauch  desselben,  so  dais  durch  eine 
ToUslaadigere  Versimmerung  auch  ein  rebierer  Abbm^ 
selbst  bei  den  miehllgsten  Fiötxen ,  also  bei  starkem  Fkw 
slendruck,  ermuglicht  wird. 

Hieraus,  so  wie  aus  den  im  Allgemeinen  biUjgerai 
Arbeiterlöhnen  im  Preubisehen,  erwächst  eine  groflhe  Dtf- 
ferenz  in  den  Selbstkosten  der  Kohlen  —  des  Hauptmate» 
rials  für  die  Kisenfabrikation  —  «wischen  hier  und  dorL 
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Hinsicbllidk  dMr  Biie«6rs6  sind  die  VeiMtiisie  in 

Belgien  im  Allgemeinen  in  sofern  günstiger,  als  die  an 
fich  fchoD  xienUch  reidiballigen  Erze  von  der  Art  sind, 
dab  sie  dar€fa  eine  einbche  Wascbarbeit  oocb  im  Gebalt 
verbessert  werden  können  und  dafs  der  Transport  deraeU 
ben  von  den  oft  weit  entlegenen  Gruben  nicht  so  kostbar 
ist  wie  bier,  wett  deradbe  roebrentbeila  au  Wasser  erfolgt 
und  zwar  auf  der  Maafs  und  Onrlbe  und  auf  dem  Kanal 
der  Sarobre.   Ueberhaupt  lassen  die  Mittel  zur  Anfuhr  der 
Bne  ia  Belgien  fast  nicbts  so  wftnscben  übrig,  indem  vor- 
treffliebe  Cbaussden,  Bisenbabnen  und  Kanäle,  auber  jenen 
scbifTbaren  Flüssen  das  ganze  Land  durchkreuzen  und  alle 
Hauptpunkte  des  Yerkebrs  und  Handels  in  leichte  Verbin- 
dung bringen.   Niebt  so  begttnsUgt  ist  das  Anfubrwesen 
in  Oberschlesien.   Die  Anfulir  erfolgt  bier  auf  Chaussden, 
welche,  des  ungeeigneten  Materials  wegen,  in  einen  solchen 
Zustand  geratben  sind,  dafs  sie  jenen  Namen  nicbt  mehr 
Terdlenen.  Die  AusAbning  des  scbon  seit  längerer  Zeit 
entworfenen  Planes  einer  Pferde -Eisenbahn  zur  Verbin- 
dung der  Hauptgruben  mit  den  Hutten  hat,  obgleich  der- 
selbe als  bdcbst  dringend  för  die  biesTgen  Verbiltnisse  an- 
erkannt worden  ist,  der  Zeilverhältnisse  wegen  leiderl 
noch  aurückgestelll  werden  müssen.   Die  Selbstkosten  der 
Bne  werden  durch  die  mangelhaften  Transporlmitiel  um 
so  mehr  erhöhl,  als  die  Hütten  genöthigt  sind,  wegen  der 
zeitweise  unfabrbaren  Wege  sehr  grofse  Bestände  auf  den 
Hdttenwerken  lagern  su  lassen,  um  den  Betrieb  sicher  zu 
stellen,  also  ein  Betriebsvermögen  aufzuwenden,  welches 
bei  gesicherten  Transportmitteln  erspart  werden  könnte. 

Der  Preis  der  Eisenerze  und  der  Steinkohlen  ist  in 
Belgien,  besonders  im  Vergleich  su  den  Preisen  in  Ober- 
schlesien, sehr  hoch  und  wenn  auch  die  Güte  dieser  Ma- 
terialien eine  um  so  gröfsere  ist,  so  wurden  die  dortigen 
Eisenhfltten,  zumal  bei  der  Nahe  Englands  —  des  bekannt- 
lich fon  der  Natur  höchst  gesegneten  Landes  —  doch 
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nfekl  «0  günstig  fortsdireiteii ,  wie  es  der  Fall  ist,  wem 
dieselben  nicht  in  technischer  und  ökonomischer  Beziehung 
•iBM  hohen  SUDdpaakl  eingmoMmi  hatteo.  Dafiir  spiichl 
die  ZweekmMMglLett  der  dort  neeh  dem  groBmli||ilM 
Maafsstab,  allerdings  aber  auch  mit  sehr  grofsem  Kapäai- 
Aufwände  aiKgefübrtea  Anlagen,  welche  aber  nnoh  jm 
Kapitalien  desto  reiehlieher  Teninsen ,  indem  sie  eise  m 
so  grofsere  Produclion  erzielen  lassen,  millelst  deren  sich 
die  Seibatkosten  des  Produkts  um  so  mehr  verminderu,  als 
die  General -Koaten,  ao  wie  die  Arbetteriöhne  aick  mehr 
vertheilen  und  als  sich  bei  grüfseren  Anlagen  auch  um  so 
eher  ein  Theil  des  Arbeiterpersonals  durch  Anwendung 
Ton  Maaehinenkraft  eraetaen  labl.  Letaterea  kl  «nf  den 
Belgischen  Werken,  wo  nur  irgend  möglich,  geschehea 
und  dies  ist  in  einer  gewerbreichen  Gegend,  wo  auch  die 
Bildung,  aelbst  der  niederen  Yolksklaaae,  ao  weil  wi»  4ort  , 
▼orgeachritlen  ial,  Ton  nra  ao  gröberen  EinlaGi  aof  Aa  ! 
Selbstkosten  des  Produkts,  als  die  Tagelöhner- Arb«il  in 
solchen  Gegenden  immer  aehr  hoch  «i  stehen  kommt» 

NAchatdem  eher  iai  nicht  an  yerkenntn,  dab  der  Hi- 
hende  Zustand  und  das  Fortschreiten  des  Belgischen  Ei- 
senhutteogewerbes,  welches  sich  nach  aUea  BichtoiigeB 
hin  hier  ao  schön  entwickeil  hat,  nicht  minder  aneh  Iwr* 
vorgegangen  ist  durch  den  rationellen,  der  Natur  der  dor- 
tigen Betriebsmaterialien  angemessenen  Betrieb  der  Werke 
aelbsl«  Wenn  auch  die  dortige  Betriebamelhode,  eben 
weil  sie  in  der  Natur  der  dortigen  Materialien  begründet 
ist,  für  andere  Länder  und  namentlich  für  überscblesien, 
nichts  weniger  als  maaTsgebend  aein  kann,  ao  gewUut  aia 
doch  ein  grofaea  nnd  allgemeinea  hQUenmtoniachet  In- 
teresse. 

Der  Hauptsilz  der  Belgischen  Eisenfahrikataon  hm 
Steinkohlen  beachrftnkl  sich  auf  einen  kleinen  LandeaaUiak 

und  zwar  auf  die  Distriktö  von  Lüllich  und  Charleroi. 
Im  ersieren  sind  die  mit  iioakahohofen-Betnob  vor- 
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bundenen  Hauptwerke:  Seraing,  Sdessin,  Ougree,  Grivegnö 
und  Esperancc,  im  letzteren  Couillet  und  Chälelineau,  Mon- 
ceao-w-Sambre  ond  demnächst  MonUgnies-sar-Sambrey 
Acoz  und  Marcbienne-aa-Pont 

Die  meisten  dieser  Werke,  anonymen  Actien- Gesell- 
schaften angehörigi  sind  erst  seit  dem  Jahre  1833  ent- 
standen. Seraing  ist  bekanntlich  das  erste  Bisenhütten- 
werk in  Belgien,  welches  mit  Steinkohlen  betrieben  wurde. 

John  Cockerill  legte  schon  im  Jahre  1821  daselbst 
die  ersten  Jioakshohöfen  an,  und  wurde  so  der  Begründer 
der  neuem  belgischen  Eisenhütten -Industrie  und  sugleich 
auch  des  hohen  Wohlstandes,  der  sich  über  die  dortige 
Gegend  in  so  kurzer  Zeit  verbreitet  hat.  Ihm  hat  die  Na- 
tion hanptsfichllch  den  Rang  zu  verdanken,  welchen  sie  in 
der  industriellen  Welt  einnimmt.  Aber  noch  bezeugt  kein 
nationales  Denkmal  die  Anerkennung  dieses  Verdienstes. 

Bs  erinnert  dies  an  den  Begründer  der  Ober-Schle- 
slseben  Etsenhötten -Industrie,  den  Grafen  von  Reden, 
der  schon  seit  dem  Jahre  1794  durch  die  ersten  Koaks- 
Jiohofen-Anlagen  zu  Gleiwitz  und  Königshütte  —  die  er- 
sten in  Deutschland  überhaupt  —  die  Bahn  gebrochen 
hatte,  zu  einer  höhern  die  ganze  Provinz  aus  ihrem  frü- 
heren Dunkel  emporhebenden  Gewerbsthatigkeit,  welcher 
jene  ihren  jetzigen  blühenden  Zustand  verdankt. 

Die  Höhe  der  Roheisenproduktion  Belgiens  ist  nach 
Maafsgabe  des  Steigens  und  Fallens  der  Roheisenpreise  in 
Bngland  —  dieses  gefahrlichen  Conourrenten  —  immer 
eine  sehr  schwankende  gewesen.  Seit  dem  Jahre  1845, 
in  welchem  die  £isenconsumtion  in  £nglnnd,  wegen  der 
Anlage  neuer  grofsartiger  Eisenbahnen  daselbst,  sehr  zu- 
nahm, in  Folge  deren  denn  auch  die  Preise  wieder  höher 
stiegen,  hat  sich  auch  die  Roheisenproduklion  in  Belgien 
mehr  und  mehr  gehoben. 

Jetzt,  wo  die  politischen  Breignisse  in  Frankreich  und 
Deutschland  leider!  eine  allgemeine  Stockung  der  Gewerbs- 


thäligkeit  mit  sich  gebracht  haben,  wird  diese  aach  dorl, 
obgleieh  die  Ruhe  jenes  Landes  zu  seinem  gro&ea  Ruhme 
oneneMHIerl  geUiebeii  iai,  iMrt  «iMgebliebeB  Mim.  Die  i 
Roheisenproduktion  Belgiens  einscbltehiidi  der  imr  wenig 
in  Anschlag  kommenden  Produktion  von  den  Holzkohleo* 
HohöfeH  der  Provinsen  Namvr  «nd  Liumibwg»  M 
tragen : 

im  Jahre  1844  =  i07,000  Tonnen  =  2,079691  Centner, 
im  Jahre  1845  «  220,000  Tonuen  »  4^276000  C^atMr, 
BiHliiii  im  letsterea  Jahre  mehr  ala  daa  DeypeHe,  wohai 
die  Zahl  der  im  Betriebe  gewesenen  Koakshohöfea  fW 
23  bis  auf  44  in  letzterem  Jahre  gestiegen  war. 

Von  der  lelsterea  RoheiaeniNrodiikllon  =  4,376000  Or. 
sind  exportirt  worden:  =  42,000  Tonnen  =     816327  (  tr. 

und  mithin  sind  im  Inlande  3,45^73  Ctr. 
oder  elwa  f  der  geaammtea  Robeiaenprodttkiioo  n  Gab»  | 
waaren  und  Stabefaien  md  swar  hauptsScfallch  zu  Bahn- 
schienen  für  deutsche  und  französische,  so  wie  auch  Bei* 
giaohe  Eiaenbahaen  rerarbeitet  worden. 

Die  gesammle  Roheiaenprodaitioa  te  Preulhiaefcen  I 
Staate  und  zwar  einschliefslich  der  bei  den  Hohöfen  un- 
mittelbar erzeugten  Gobwaaren,  betrog  dagegen  im  Jahre 
1845  nur  2,120358  CIr.,  mithin  nar  die  Hüfte  von  der  in 
Belgien,  welches  Land  ungeachtet  seines  nur  kleinen  Areals, 
welchea  kaum  den  lOten  Theii  des  preufsischen  Sinatea 
anamaeht,  nor  gegen  Bngiand  «nd  Frankreieh  im  Betraf 
der  Höhe  seiner  Eisenproduktion  nachsteht.  Die  Eisen- 
erze, welche  auf  den  Belgischen  Werken  veradimolzen 
werden,  aind  Tomigaweiae  derbe  nnd  som  geringen  TMI 
milde  Branneiaenateine,  aehr  aelten  Rotheisensteine,  welahe 
überdies  etwas  kaltbrücliiges  Eisen  liefern  sollen. 

Die  Biaenene  ßnden  aioh  im  Uebeigangakalkateiii  den 
aogenannten  terrain  anthraxlMre  abgelagert  ond  twar  grMi» 
tentheils  in  Nestern  von  oll  aufscrordentlicher  AusdebnuDg, 
awiaehen  dem  DoloauijeneaKalkateina  nnd  der  aagniMmi 
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tcn  schistc  grise,  und  dann  auch  auf  der  Grenze  jenes 
Terrains  und  des  Kohlenterrains,  swisclien  dem  Kallisiola 
des  ersleren  und  dem  Alannschiefer  des  letzteren.  Au- 
fserdem  kommen  die  Erze  auch  in  unregelmafsigcn  von 
einigen  bis  zu  30'  mächtigen,  aber  in  grofser  Erstrecl&ung 
•Qsbahenden  lagerfdrmigen  Gängen  vor  und  hier  zeigt  es 
sich,  dafs  die  in  grüfsorer  Tiefe  liegenden  Erze  oft  so 
stariL  Bleiglanz-  oder  Schwefelliieshalüg  werden,  dafs  sie 
kaum  als  £isenerze  mehr  zu  benutzen  sind. 

Dies  ist  besonders  in  der  Gegend  von  Namur  der  Fall, 
wo  sonst  aber  auch  sehr  gute  und  reichhaltige  Erze  ge- 
-  fdrdert  werden.  Aber  auch  an  der  Ourtbe,  ganz  in  der 
Nähe  von  Grivegnc  unfern  LdtCich,  wurden  so  eben  am 
Berg-Abhnnge  dergleichen  stark  Bleiglanzhaltige  und  zwar 
milde  Brauneisenerze  aus  einem  Yersuchsschachte  heraus« 
gefördert,  welche  Erze  zur  Gewinnung  des  Bleiglanzes  auf- 
bereitet werden  sollten.  Sphaerosiderile  kommen  nicht 
häufig  vor,  jedoch  wurde  im  Thale  bei  Chenee,  auf  dem 
Stollen  einer  Grube,  welche  der  Serainger  Actien- Gesell- 
schaft angehört,  ein  reichhaltiger  dichter  Sphaerosiderit  mit 
vielem  Kalkgehalt  gefördert,  welcher  ein  sehr  gules  Eisen 
liefern  mufs,  weil  er  ganz  frei  von  allen  Schwefelmetal- 
len ist. 

Die  Hauptpunkte  der  Erzförderung  für  die  Lütlicher 
Werke  befinden  sich  längs  der  Maafs  zwischen  Lulticb, 
Hui  und  Namur,  femer  an  der  Onrihe  und  Vesdre,  sQd- 
Heb  von  Lüllich.  Die  Erze  werden  mehrentheils  auf  Käh- 
nen bis  zu  den  Werken  gefahren;  auf  mehren  derselben, 
deren  Hüttenplatz  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Niveau 
der  Maafs  liegt,  werden  die  Erze  aus  den  Kähnen  in 
Karren  geladen  und  diese  auf  einem  Geslellwagen  mittelst 
einer  kleinen  Uocbdruckmaschine  auf  schiefer  Ebene  bis 
auf  die  Hflttensohle  gefördert. 

Für  die  Werke  des  Charlcroier  Distrikts  liegen  die 
Hauptförderpunkte  östlich  von  Charleroi,  zu  Liegnies,  und 
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iAdiich  schon  der  Provinz  Namur  zogehörig,  zu  Moriaime, 
Ive»  FlormiMB  und  PUlippefiNe  eta  FOr  den  Tnuwptil 
der  Erze  von  letzteren  sehr  entlegenen  Ponkten  Hs  w 

den  Hütten  bei  Charleroi,  ist  das  in  Aussicht  stehende 
Biieebthaprojeet  cwieohea  der  Senriire  bei  Charleiol  ad 
der  Mtaft  bei  Vireu  tor  Wfebtigkell,  welche  Biieiibähi 

hauptsächlich  den  Zweck  hat,  den  Eisenhüttenbetrieb  in 
dieser  Gegend  noch  mehr  %n  beleben  and  zugleich  den 
Debil  Ton  Kohlen  nnd  Bisen  bic  nach  Frankreich  hin,  «rfl- 
telst  des  Wassertransports  auf  der  Maafs,  mehr  ouszudch- 
nen  und  sicher  zu  stellen.  Die  Erze  werden  mehrentheüi 
Tor  der  Abfuhr  Yorwaschen,  an  die  letügea  Theito  sa 
entrernen;  zum  Theil  geschieht  dies  auch  auf  den  Hdttra 
selbst.  Sic  erreichen  dadurch  einen  mittleren  Eisengehall 
Yon  35  bis  40  Procenl;  in  der  Regel  sind  diee^bea  rie« 
lieh  stark  zinkhaltig,  i  Kubikmeter  «  S2fiB  Knbt  Rbeiri. 
Maafs  gewaschenes  Erz  wiegt  durchschnittl.  =  1415  Kilogr. 
k  2,138  Pfd.  »r  3025  Pfd.  i  Kubf.  wiegt  MÜhin  dS^  Pfd. 
oder  1  Tonne  k  74  Kobf.  Rheinl.  s  6  Centner. 

Der  Durchschnillspreis  der  Erze  incl.  der  Fracht  kommt 
'  im  AUgeneinen  pro  1000  Kilogr.  =  1  aMlriscbe  Toona 
oder  20  Zoll- Centner,  anf  10  bis  12  Francs  so  alebeni 
oder  pro  Tonne  Preufs.  auf  27  Sgr.  6  Pf. 

Eine  Rostung  der  Erae  findet  nur  ausnahmsweise  bei 
den  wenigen  Sorten  alati,  welche  Bleiglani,  ZinkUeode 
und  Eisenkies  enthalten.  * 

Auf  den  meisten  UüUen  scheint  man  aber  dei|[leichen 
Bne  gar  nicht  mehr  in  yerarbeiten. 


Die  belgischen  Steinkohlen  sind  zum  Hohofeobetrieb 
vorsdglich  geeignet,  sie  geben  feste  aber  portee  «nd  leiehl 
▼ersehrbare  Backkoaka  von  sehr  geringem  Aschengehall 
und  mehr  bleibt  in  Betreff  des  Brennmaterials  für  den 
Hohofenbelrieb  nicht  an  wänschen  dbrig.  Eine  sehr  irfige 
Iber  doch  weil  Terbnilele  Anatchl  M  die,  dafli  die  «leb- 
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teren  dem  Volumen  nach,  also  mehr  Effekt  gebenden  Koaks 
jenea  leichiereo  beim  Hobofen-Betriebe  vonazieben  seien. 
Dies  hil  bei  einigen  Scbmelzprocessen  nnd  nanenllieh  beim 
blofsen  Umschmelzen  des  Roheisens  im  Cupolo-  Ofen  seine 
volle  Ricbtigkeil,  nicht  aber  beim  Hohofenbetriebe;  bei 
welcbem  aacb,  selbst  bei  einer  der  Dicbligl^eit  der  Koalcs 
▼erbaUnifsmäfsig  gesteigerten  Windpressung,  immer  nicht 
eine  so  höbe  Produktion  erzielt  werden  wird»  als  bei  we- 
niger dicbten,  dabei  aber  eben  so  reinen  nnd  ansreiobend, 
festen  Koalis  und  die  pecuniftren  Vortbeile,  die  sich  aus 
jener  höhern  und  überdies  noch  eine  viel  geringere  Ge- 
bläsekrafl  in  Anspruch  nehmenden  Produktion  ergeben, 
flberwiegen  in  hohem  Grade  diejenigen  Vorlheile,  welche 
sich  durch  höhere  Erzsälze  bei  dichteren  Kohlen  also  durch 
einen  geringeren  Verbrauch  der  letzteren  für  einen  Cent- 
oer des  Produkts  heransstellen. 

Die  Kohlen  werden  auf  der  Grube  auf  der  Schacfat- 
halde  ausgestürzt,  hier  sortirt  und  alle  Schiefer-  und 
Schwefeikiesstucke  sorgfaltig  ausgehalten. 

Die  weniger  backenden  Kohlen  kommen  grdfsteniheils 
als  Stückkohlen  zum  Puddel-  und  Schweifsofenbetriebc  zur 
Anwendung,  wogegen  die  mehr  backenden  Kohlen  und 
swar  grölSrtentheils  in  Grulskoblen  bestehend,  vorzugsweise 
zur  Verkoakung  gelangen. 

Die  Förderschächle  stehen  mit  den  Hütten  durch  einen 
Schienenweg  in  Verbindung  und  anf  mehren  Werken  isl 
das  Terrain  so  günstig,  dafs  die  sorlirten  Kohien  nach 
der  Hütte  zu,  auf  einem  inclinirten  Plan  herabgebrerost 
werden  können;  wie  in  Seraing  und  Esperan^e. 

Die  Verkoakungsöfen  sind  auf  der  Hütte  selbst,  und 
die  abziehenden  Gase  werden  meistens  zur  Feuerung  der 
Dampfkessel  für  die  Gebläsemaschinen  benutzt. 

In  Couillet,  wo  man  die  erste  Anwendung  jener  Gase 
zur  Kesselfeuerung  in  Belgien  gemacht,  hat  man  in  neue- 
rer Zeit  die  Gase  auch  gleichzeitig  zur  Erhitzung  der 
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Ofensohle  benutzt  und  dadurch  die  Zeit  des  Verkoakens, 
lieionderi.  bei  sehr  oaMen  Kohlen,  bedeutend  abgeküral 

Die  GaM  wardeii  aenlicii  wuMkA  sätikk  mim  dto 
Heerdsolile  herabgeführt,  unter  welcher  sie  sich  mittelst 
nebrer  Kanäle  bin-  und  zurückwinden  und  dauu  aufwüis 
üdgeo,  Dm  ualer  dea  Daa|»lkeiael  m  tralea.  Dt  kt 
Absage  der  Gase  dadurch  grehemml  wird ,  so  sind  d» 
Schornsteine  für  den  endlichen  Abzug  der  beouUleA  Ga>e 
bis  auf  40'  erböht  wordea«  Fernar  bal  aua  eiaaa  gl»- 
ÜMn  Thell  der  Oefea  mit  günstigem  Brfolf«  ia  dem  Ikdm 
vcrgrüfserl,  dafs  sie  statt  früher  i2  Heclolitres  oder  ^ 
Teanea  jeUi  48  bia  60  Uectolüree  oder  22bia:^7^  Toaaea 
KohleB-BiBaala  faaaea. 

Bei  den  kleinen  Oefen  dauerte  ein  Brand  durchschnilt- 
licb  20  Stunden,  dagegen  bei  den  gröfseren  Oefen  4& 
54  Slnadea,  je  nach  der  Beaobaiaahelt  der  KoUea, 

Das  Ausbringen  an  Koaks  soll  bei  lelzleren  Oefea 
besser  sein  und  die  Koaks  auch  zusammenbängender  nod 
fester  ausfallen  y  so  dais  diese  gröfserea  OeEaa  aai  der 
HeerdsoMen-Brwärmung  jene  kleineren  naek  und  aachgaai 
verdrängen  dürften.  Auf  den  andern  Werken  ist  diese 
letatore  Art  der  GasbeauUuag  aock  alekl  eiagefubri  «sr«* 
dea.  Dagegen  sind  Aberall  aMbreatbeite  aar  grdfiMte  0dm 
mit  2  entgegenstehenden  Arbeitsthüren  im  Gebrauch,  wei- 
«die  bei  einer  Lange  von  eiwa  17  bis  18'  und  8'  Br«te 
dee  Heerdes,  mil  ungeObr  48  Heetelüres  b  3;)33  SM 
Rheinl.  =  22  Tonnen  Kohlen  besetzt  werden. 

Gewöhnlich  erfordert  ein  Hohofen  mit  einer  Prodok- 
tion  Ton  ligUeb  IbOOO  ^  16000  KUogr.  Bobeisea  «  »1 
bis  311  Centner,  den  Betrieb  von  16  bis  18  derglelclMB 
Verkoakungsöfen. 

Das  Ausbriagen  soll  im  AllgeaMiaea  dem  GeinBli^ 
neeh  dardisdinittlieb  66  Prooenl  betragen ,  dagegea 
winnt  man  in  der  liegel  beinahe  das  l^Dacbe  Volumen  dir 
JtoUea  aa  Koaka. 
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1  Kubikmeter  Koaks  =  32,35  Kubikfufs  Rbeinl.  wiegt 
dvdwckiiilUicli  400Kilogr.  «  ebi^t  Pfd.  1  KvbiUaiii 
Rbeinl.  mithin  etwa  26^  Pfd. 

Der  Preis  der  Steinkoblen  zum  Yerkoakcn  kann  durcb- 
•oMltlioh  Or  eine  Mefskarre  b  4  HedolUres  »  12,93 
Kabr.  Rbeinl.  oder  durchscbnittlich  360  Kilogr.  =  770  Pfd., 
zu  34  bis  3^  Francs  =  26  Sgr.  bis  28  Sgr.  angenommen 
wefden. 

Btae  Tonne  Koblen    T4  Kohr.  Bheinl.  kesM  miiUa 

s=  14Sgr.  3  Pf.  bis  15Sgr.  5  Pf. 

Die  metriscbe  Tonne  Ton  1000  Kilogr.  Koaks  =  2138 
Pfd.  kommt  dagegen  mindestens  anf  15  Franos  s  4  Thlr. 

Nacb  dem  oben  angegebenen  Gewicht  von  1  Kubikmeter 
=  32,35  Kubf.  Rh.  Koaks  zu  855,2  Pfd.  wiegt  1  Tonne 
Preub.  SB  188  Pfd»  ond  di^e  würden  kosten  mindestens 
10  Sgr.  6i  Pf. 

Dieser  geringere  Preis  der  Koaks  pro  Tonne  gegen 
den  der  KoMen  ist  in  der  Zunahme  des  Vohunens  Iwiai 
▼erkoaken  begründet. 

Der  Preis  der  geringeren  hnibbackenden  Sorte  Koh- 
len zur  Flammenfenernng,  beträgt  für  4  Hectoiitres  dorch- 
fehnitfKeh  3 Francs  =  24  Sgr.;  1  Tonne  Pr.  würde  hier- 
nach etwa  13  Sgr.  2  Pf.  kosten. 


Der  Zuschlagskalkstein  für  den  Hohofenbetrieb 
wird  in  der  Nähe  der  Werke  an  den  Ufern  der  Maafs,  na- 
mnliieh  bei  Chokier,  ond  anch  an  den  Ufern  der  Sambre 
gebrochen  und  gehört  derselbe  der  Uebergangsformation 
an.  Der  lüiikstein  ist  von  ausgezeichneter  Reinheit,  sehr 
hnri  aber  andr  sehr  spröde,  so  dafs  er  sich  leicht  durch 
einen  Schlag  mit  dem  Fiostel  zerkleinem  läfst.  Der  Preis 
desselben  ist  für  1000  Kilogr.  zu  2^  Francs  =  20  Sgr. 
nwnnehmen  oder  pro  Gentner  Pr.  etwas  über  1  Sgr. 


«TS 

Der  Thon  zu  den  feuerfesten  Ziegeln  ist  dnrdi 
seine  Feuerbesländigkeit  rühmlichst  bekannt;  zu  Andenoe 
an  der  Maafii  swiacfaen  Hnl  ond  Naimir  befinden  mA  mäA» 
lige  Lager  mehr  und  minder  feuerfester  Thonsorten. 

Von  AadtiQoe  werden  die  saaiinüicben  Hütten  entwe- 
der mit  dem  rohen  Material  oder  auch  mU  fertigen  Than-  | 
Ziegeln  ans  dortiger  Tlionsiegelet  versorgt.  1 

Der  Thon  von  der  Forderung  zu  Tahier  daselbst  ist 
der  beste  nnd  soll  derselbe  zufolge  einer  genanoa  Ana- 
lyse in  100  Theilen  besleben  ans: 
46,5  Kieselerde, 

1,0  mecbanisch  beigemiscblem  Sand, 
33,5  Thonerde,  j 
1,0  Bittererde  und  i 
18,0  Wasser 

«  100  Theile.  | 
Der  Thon  ist  daher  voflkommen  IM  von  Knh  nad  I 
Eisen.   Nach  dem  Tarif  der  Thonziegelei  zu  Andenne  iar 
1847  werden  dort  überhaupt  dreierlei  Sorten  Thon  van 
verschiedenen  Förderpnnkten  an  folgenden  Prelsttt  ver- 
kauft: 

1000  Kilogr.  des  Thons 
No.  1.  stt  15  Francs    •  .  .  .  a  4TUr. 

oder  die  preufs.  Tonne  ä  5  Ctr.  .    ,    ==  1  Thir. 

No.  2.  zu  12  Francs  sr  3  Thlr.    6  Sgr. 

Oder  die  prmifs.  Tonne  s  —  -  M|Sgr. 

No.  3.  20  10  Francs  =2  Thlr,  20  Sgr. 

oder  die  preufs.  Tonne  —  ^    20  Sgr.  ' 

Eine  4te  Sorte  Thon,  die  aber  nicht  m  den  fcner- 
festen  so  rechnen  ist,  nnd  nur  sn  Ziegeln  der  Yerfcoa-  I 
kungs-Oefen,  Dampf kesselheerden  u.  dergl.  angewendet 
wird,  kostet  pro  1000  Kilogr.  »  5  Francs  »  1  TUr.  10  Sgr. 
oder  pro  Tonne  10  Sgr. 

Je  nach  der  Thonsorle  und  Mischung  der  Ziegelmasse  j 
überhaupt  su  jeder  der  verschiedenen  Ziegelsorten ,  steUt 
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sich  zu  Andenno  def  Verkaufspreis  der  letzteren,  wie 
folgt: 

für  1000  Kilogr. 

1)  Hohofenscbflclilziegcl  von  gewöhnlichen  Dimensionen 

65-H5Fr.  =  ITThlr.  lOSgr.  bis  22  Thir.  20Sgr. 

2)  Poddel-Ofen  und  Schweifs- Ofen -Ziegel 

40— 65  Fr.  »  lOThlr.  20Sgr.  bis  ITThlr.  lOSgr. 

3)  Ziegel  zu  den  Verkoakungs-Oefen  und  Dampf kessel- 

heerden  u.  dergl. 

25—35  Fr  »  6  Thlr.  20  Sgr.  bis  9  Thhr.  10  Sgr. 

Um  den  Preis  der  Ziegel  auf  die  in  Preufsen  übliche 
Einheit  von  1000  Stuck  Ziegeln  zu  reduciren,  wird  eine 
Sorte  von  bestimmten  Dimensionen  ond  bekanntem  Ge- 
vricbt  gewSblt  werden  mössen,  nnd  hiersu  mögen  die 
Puddelofenziegel  dienen,  deren  Dimensionen  mit  denen, 
welche  auch  im  Prcufsischen  und  namentlich  in  Königs- 
hfitte  in  Oberschlesien  gebrftnchlicb  sind,  siemlich  über- 
einstimmen. 

Diese  Ziegel  sind  8'^  lang,  4''  breit  und  2'^  stark 
nnd  anf  1  Kubf.  Rh.  sind  27  Stuck  dergleichen  Ziegel  xa 
rechnen,  welche  ij  Cir.  im  Gewicht  betragen. 

1000  Stück  dieser  Ziegelsorle  wiegen  mithin  =  46 
Ctr.  33  Pfd. 

Diese  Ziegel  werden  aus  einer  Thonsorte  mitUerer 
Qualil«!  gefertigt  nnd  1000  Kilogr.  s  2136  Pfd.  xn  40 
Francs  verkauft  =  10  Thlr.  20  Sgr. 

Nach  obigem  Gewicht  berechnen  sich  diese  Puddel- 
ofenziegel im  Debitspreise  pro  1000  Sifick  zu  25  Thlr« 
12  Sgr.  3  Pf.  Ein  Preis,  der  ungefähr  nur  3  Thlr.  höher 
ist  als  Selbstkostenpreis  auf  der  Königshütlc,  obgleich  in 
Belgien  die  Arbeitslöhne,  so  wie  auch  der  Preis  der  Koh- 
len bedeutend  höher  stehen  als  in  Oberschlesien.  Es  liegt 
dies  darin,  dafs  in  Belgien  der  Thon  viel  billiger  ist,  als 
hier.  Es  ist  aber  der  Thon  auch  das  einzige  Material, 
welches  ungeachtet  seiner  Torzuglichen  Güte  in  Belgien  In 

Karslen  u.  v.  DechcMi  Archiv  XMU  Hü  '2.  II.  43 
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niedrigerm  Preise  steht  als  in  Obcrscblesien,  weil  hier  die 
Thonlager  seltea  und  wenig  mäcblig  sind ,  und  der  Vcr- 
braucb  des  Thons  bei  der  grollen  AnsaU  von  ZinUiilln, 
so  wie  auch  eben  wegen  seiner  geringem  Feuerbeständig* 
keity  sehr  bedeutend  ist. 

In  der  groGnrligeii  Ziegelei  sn  Andeane«  welche  oMb»  ; 
rentheils  für  Rechnung  der  Serainger  Actien-Gesells<^ai 
betrieben  wird,  fehlt  es  nicht  an  zweckmaTsigen  Vorrich- 
tungen aller  Art  cum  Zerkleinem »  so  wie  Mr  sorgfall%cn 
Mengong  der  Materialien« 

Eine  Dampfmaschine  von  etwa  35  Fferdekränen  be- 
treibt hier:  7  Thonschneidemaschinen,  welche  auch  wm 
Mengen  der  Masse  dienen.  I  MtHile  mit  2  eisemeii  Lie- 
fern, die  in  der  gewöhnlichen  Art  an  2  cnigegengeleglen 
ungleich  langen  Armen  einer  verticalen  Welle  ihren  Kreis- 
kmf  machen,  cum  ZerqoelscheR  alter  oder  noch  Amdwrth 
Ziegeln  und  1  Walzwerk  mit  Sieben,  zum  Zerquetschd 
des  Thons. 

Aufiierdem  2  Patemosterwerke  smn  UeraofschaffMi  der 
Tbonmassen  fAr  die  SchneidemasiMien  und  der  gealrMe- 

nen  Ziegel  in  die  oberen  Trockenraume,  so  wie  auch 
Bom  üerunterschaiTen  der  ausgetrockneten  ZiegeL 

Mit  Hfilfe  dieser  Maschinen  wbrd  an  Arbeilddhiiea  tM 
erspart,  worauf  es  in  dortiger  Gegend  so  sehr  ankommL 
Die  Construktion  der  Ziegelöfen  ist  der  eines  Forzelian* 
Brennofens  ihnlich. 

Die  Oefen  sind  rand,  von  etwa  11^'  Rh.  lichtem  Dnreh- 
messer  und  eben  so  hoch,  lieber  dem  Gewölbe^  in  wel- 
ehern  mehre  Füchse  angebracht  sind,  ist  noch  eine  Base 
■dt  Klappe  aufgebaut,  um  den  Zog  der  Oefen  noch  ge- 
nauer reguliren  zu  können. 

Die  Feuerung  geschieht  auswärls  auf  4  Seiten  durch 
angebaule  Roslheerde;  das  Schürai  geschieht  von  obm, 
wodurch  das  Eindringen  von  kaller  Luft  so  wie  von  asche- 
reicher Kohleniosche  in  den  Ofen  bei  jedesmaligem  Schü- 
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ren  Teriniedeii  wird.  Sehr  sweckmfifsigr  ist  die  Vertliei- 

lung  der  Flamme  durch  kleine  von  jedem  der  4  Haupt- 
Züge  seitlich  abgehende  Nebenzöge,  wodurch  die  Flamme 
an  12  PunlLten  der  Ofenperipherie  einmundet. 

Unter  dem  Ofen  ist  eine  geräumige  Kreuzrdselie  zur 
Beförderung  des  Luftzuges  so  wie  zur  besseren  BeseiÜ- 
gang  der  Kohlenasche. 

Die  älteren  Oefen,  von  denen  noch  mehre  vorhanden 
waren,  halten  eine  4  eckige  Form,  von  der  man  abgegan- 
gen ist,  weil  die  Ziegel  in  einem  runden  Ofen,  voraus- 
gesetzt dafe  derselbe  zweclimalsig  besetzt  worden,  gleich- 
armiger ausbrennen.  Die  älteren  4eckigen  Oefen  benutzt 
man  zum  Durchbrennen  des  Thons,  welcher  in  Verbin- 
dung mit  gröblich  zerquetschten  alten  Ziegelstücken  dem 
ungebrannten  Thon  in  solchem  Verliälttnifs  zugesetzt  wird, 
dafs  die  Ziegelmasse  möglichst  mager  ausfallt  und  die 
Ziegel  keiner  zu  starken  Schwindung  oder  selbst  dem 
Verziehen  und  Rissigwerden  beim  Brennen  unterworfen 
sind. 

Zu  der  geringem  Sorte  von  Ziegeln  wird  in  Stelle 
der  alten  Ziegelstücke  auch  ein  reiner  Quarzsand  zuge- 
setzt Der  Zusatz  von  frischem  Thon  beträgt  nur  sel- 
ten ^  der  ganzen  Masse. 

Zustellungsmaterial.  £in  sehr  feuerfestes  Mate- 
'ria!  zu  den  Gestellen,  so  wie  zu  dem  untern  Theil  der 

Rast,  ist  der  sogenannte  Puddingslein  —  ein  grobkörniges 
Kieselconglomerat,  welches  in  der  Nahe  von  Hui  vorkommt 
Dieser  Stein  wird  ebenfalls  nach  allen  Werken  hin  im  ent- 
sprechenden Format  der  verschiedenen  Geslellsteine  ver- 
sendet, kommt  aber  sehr  hoch  im  Preise  und  erfordert  eine 
vorsichtige  Behandlung  im  Feuer,  ein  sehr  allmahliges  An- 
wärmen, weil  er  sonst  leicht  Sprünge  erhält. 

1  Kubikmeter  =  32,35  Kubf.  Rh.  dieses  Steins  wer- 
den mit  225—250  Francs  =  60Thlr.  bis  66Th]r.  20Sgr. 
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ta  Aadonne  verkauft,  1  Kubf.  Rh.  kostet  »ahin  i  Thlr 
25  Sgr.  8  Pf.  bis  2  Tblr.  i  Sgr.  iO  Pf. ,  woia  noch  «e 

Wassertransporlkoslen  nach  den  verschiedenen  WcftMS 
hinzutreten. 

Zu  einem  HotiofengesteU  tn  nnd  ür  eidi,  nUo  mä 
Ausschlufs  der  Rast,  gehören  etwa  1000  Knbf.  dieses  Ge- 
steins, welche  einschliefslich  der  Rearbeitung  über  2000 
Tblr  SU  stehen  koainien.  Wird  der  untere  Theil  derBsit 
ebenHills  ans  dergleidien  Steinen  angefertigt,  so  treten 
noch  etwa  500  Thlr.  hinzu. 

So  enorm  hoch  dieser  Betrag  erscheint,  so  glaubt 
man  doeh  nur  mitteist  jener  Geslellsteine  so  lange  Heb- 
ofen-Campagnen  zu  erzielen,  die  nidit  selten  8  bis  iO  Jaks 
dauern. 

Andererseits  ist  aber  bei  der  vortrefflichen  Bescbaf- 
fenhell  des  Andenner  Thons  wohl  kaum  zu  beswelMBy 

dafs  auch  dort  eine  Massen-Zustellung,  wie  solche  hier  in 
Obersohlesien  gebräoohUoh,  mit  demselben  Yortheü  anze- 
wenden  sein  dftrfte.  Selbst  bei  dem  hiesigen  minder  feocr* 
festen  Thon  steht  gegenwürlig  der  eine  der  Hohöfen  schon 
^er  7  Jahr  im  Betriebe  und  liefert  derselbe  fortdauernd 
noch  die  besten  Betriebsresoltate,  so  dab  ein  noch  lange 
anhaltender  Betrieb  in  Aussicht  steht. 

Bei  dem  billigen  Preise  des  Andenuer  Thons  würde 
ein  Gestell  nach  dortigen  Dimensionen,  ans  Masse  gefer- 
tigt, nur  etwa  -f  so  hoch  zn  stehen  hommen,  als  ein  Pnd- 
dingstein-Gestell,  und  sehr  wahrscheinlich  dürfte  die  Dfiuer 
einer  Campagne  dadurch  nicht  verkürzt  werden. 

Die  Hohofen-Hötten  Belgiens  bieten  ein  recht  ge- 
fälliges und  stattliches  Aeufsere  dar. 

In  der  Regel  sind  mehre,  3—4  bis  6  Hohöfen  in  eiaer 
Reihe  anfgebaat  nnd  in  ihrer  Gicbtböhe  durch  gemanerle 
Bruckenbogen  in  ein  zusammenhangendes  Plateau  gebracht; 
das  Gicht|ilateao  ist  nur  leieht  durch  Gitter  umwehrt;  da- 
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gegen  isl  die  Giebt  dee  Ofens  sellml,  sum  Schatz  der  Ar* 
beiter  gegen  die  Gichtflamme,  mit  einem  12  bis  15'  hohea 
md  etwa  1'  slurken  Maolel  ans  fenerfeateo  Ziegeio  uan 
MM,  in  welekam  Mantel  anten  die  erforderlieiien  Oeflnm* 

gen  zum  Autgeben  der  Gichten  angebracht  worden  sind. 

Die  GieÜBhütten  seiclinen  sich  darcli  groise  Geriuniig* 
kaü  vnd  Helle  verlheilbaft  aus.  Je  nach  der  Aniahl  der 

in  einer  Reihe  slehefiden  Oefen  ist  die  gemcinschaniicho 
HuUe  durch  gufseiserne  oder  auch  gemauerte  Säulenreihen 
in  eben  ao  viel  Ablheilongen  gdiracbt,  indem  jene  Säulen- 
reiben  als  Träger  des  Dachsiuhis  jeder  Hütten  -  Abtheiiung 
dienen. 

So  bat  die  aoböne  GiebhAlle  au  Selesain  bei  Littiob, 
wo  6  Hohdfen  aneinanderger^bt  sind,  eine  Länge  ron 

300'  und  80'  Tiefe  im  Lichten ,  und  i^t  durch  die  Träger 
von  6  Daobitüblen  —  5  Reiben  von  je  3  guDBeiaernen 
Sinlen  —  in  6  Abibeilungen  gebracbt. 

So  grofs  auch  die  Hültenräume  sind,  so  werden  die- 
selben doch  zum  £informen  der  grofsen  Anzahl  von  Gän» 
Ben  oder  Barren  fflr  jeden  Abaticb  und  su  sonaltger  Gie- 
fserel  vollständig  benutzt,  weil  die  Hohofen- Abstiche  dort 
3  bis  4  Mal  so  stark  sind,  als  hier  in  Oberschlesien^  wo 
die  Oefen  und  Gebläse  nach  kleinerem  Maafsstabe  oon- 
atrnkt  skid. 


Die  Belgiscben  Uoböfen  sind  aus  gutem  Material 
recht  solide  gebaut  und  zeigen  aieh  im  AUgemebieB  sehr 

wohl  erhalten.  Wenn  gleich  ihr  Alter  noch  nicht  bedeu- 
tend ist,  so  bekundet  sich  die  zweckmafsige  Bauart  der 
Hoböfen  doch  schon  gleich  in  ihren  ersten  Betriebi|jahren 
dadurch,  dafs  sie  im  Rauhgemäuer  kdne  bedeutende  Risse 
erhalten,  welche  überhaupt  bei  den  Belgischen  Oefen  nur 
selten  wahrzunehmen  aind.  Ausnahmsweise  bat  man  tu 
Couillet  8  von  den  dort  befindlichen  7  Hohdfen  in  ein 
gemeinschaAlicbes  Rauhgemäuer  zusammengebaut.  Dies  hat 
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iich  aber  im  fofoni  viM  praklMi  erwieiei,  äto  graie 

diese  Oefen  ziemlich  starke  Sprünge  erhtllen  haben,  wel- 
che besonders  dadurch  veranlafst  worden  sind,  dafs  nichi 
ioMer  iinnülehe  3  Oefen  gleichzeitig  im  Betriebe  erhal- 
.len  werden  kdnnen. 

Die  Rauhmauer  sämmllicher  belgischen  Oefen  ist  vier- 
seitig pyramidal  und  die  Basis  derselben  betrögt,  onge- 
nohtel  ibrer  ansebnlicben  Hobe,  böcbstens  nor  etwn  41' 
Rh.  In  Scraing,  wo  man  im  Jahre  1847  zwei  neue  SO' 
hohe  Oefen  gebaut  hat,  haben  dieselben  in  der  ßodket 
eine  Basis  Ton  W  31'  Rb.  isa- Quadrat  erhalten,  dagcgoft 
sind  aber  anch  hier  die  Gewdibepreller  dieser  Oefen  stark 
.verankert,  eben  so  wie  die  ganze  Rauhmauer  selbst.  Diese 
beiden  Oefen  sind  in  noch  etwas  grdbera  Maalsstabe  g»-> 
banl  als  die  ilteren  Oefen  und  sollen  dieselben  anf  etee 
tSgliche  Produktion  von  18,000  Kilogr.  oder  circa  350  Clr. 
berechnet  sein.  Die  Schachthöhe  beträgt  50'  engl*  ss 
48^  6''  Rh.  Maafii  nnd  die  grölsle  Weite  in  der  Cerfea- 
linie  des  Koblensacks  ist  15'  engl.  =  14'  7"  Rh.  Maafs. 
Aufser  diesen  gröfsern  Dimensionen  sind  die  Oefen  noch 
darin  von  den  älteren  verschieden,  daliB  die  wie  gewöhn- 
lich innerhalb  mit  feuerfesten  Ziegeln  gamirte  Ranhmaoer 
um  einige  Fufs  verstärkt  und  dagegen  statt  zweier  feuer- 
fester Schacbtfatter  wie  bei  den  andern  Oefen,  nur  eins 
ehigehangl  worden  isl,  was  auch  Tollkommen  gendgend 
erscheint,  weil  der  Kernschacht  anch  selbst  bei  der  läng- 
sten Caropagne  nicht  weggeschmolzen  wird. 

Die  feuerfesten  Ziegel  aar  Innern  Bekleidung  der 
Raahmauer  sind  iweierlei  Art  und  werden  schiehtenweise 
abwechselnd  in  Verband  gelegt.  Die  eine  Sorte  ist  keil- 
förmig  und  etwa  9"  lang  und  4^"  breit  auf  der  sehmilem 
SUmfliehe,  die  andere  Sorte  ist  dagegen  in  ihrer  Länge, 
nach  der  Peripherie  der  im  Innern  runden  Rauhmauer  ge- 
bogen und  diese  Ziegel  werden  so  gelegt,  dafs  sie  mit 
Jenen  ersteren  Ziegeln,  welche  mit  der  Rauhmauer  Ter* 
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banden  sind,  wiederum  einen  festen  Verband  hersldieo. 
Zwi0€liea  dieiar  fesorfeslen  Garailttr  der  Raubmawr  und 
deai  Kmweliaebl  wird  die  gewMnliclM  etwa  3"  starke 
Füllung  von  kleinen  Ziegelstöcken  gegeben.  Die  Verun- 
i&erung  der  Raulunaiier  ist  in  der  Regel  eine  doppelle  und 
zwar  eratena,  paraDel  der  4  Seiten  dea  Ofena  und  iwei- 
tens  in  einem  Achleck ,  wie  solche  unter  anderen  auch 
bei  der  Rauhmauer  der  Serainger  Hohöfen  ausgeführt  ist. 

Jene  viereclilge  Form  der  Rauhmauer  dea  Uohofena 
bat  in  einiger  Hinsiebt  den  Vorzug  vor  der  runden  in 
Oberschicsien  gebräuchlichen  Form,  theils  weil  sich  eine 
noUdere  Verankerung  anwenden  Ifttsl  ala  km  den  runden 
Oefen,  bei  welehen  die  umgelegten  Reifen  in  kurser  Zeil 
und  vorzugsweise  in  der  mittleren  Schachthuhc  loszusprin- 
gen pflegen  (zweckmafaiger  dürften  sich  daher  statt  jener 
eiaemen  Reifen  die  in  neuerer  Zeil  aufgekommenen  Dralk- 
Bandseile  verwenden  lassen,  welche  dem  Zerreifson  we- 
niger unterworfen  sind)  —  tbeüs  weil  auf  der  Gicht  selbsl 
mekr  Raum  gewonnen  wird. 

Bei  der  Oberschlesischen  Methode  des  Aufgebens  mil- 
teist der  gewöhnlichen  Gichtwagen,  welche  auf  einem 
Sehienenwege  über  die  Ofengiebl  gefabren  werden,  iai 
•war  an  und  IQr  aieh  kein  ao  grolber  Raum  auf  der  Gichi 
unbedingt  erforderlich ,  als  bei  dem  belgischen  Aufgebe- 
Vorfabren,  bei  welchem  nämlich,  der  grölsereo  Weite  der 
GidU  wegen,  die  Koklen  und  daa  Erz  ringsherum  von  3 
oder  4  Seilen  der  Gicht  durcli  die  entsprechenden  OefT- 
nungen  des  Gicbtoiantels  aufgegeben  werden,  indefs  hat 
ein  elwaa  gröberer  Gicbiraum  insofern  immer  einen  Nu- 
tzen, als  sich  die  Ofenflamme  auf  der  Giehlsohle  selbst,  zu 
einem  oder  dem  andern  Zweck  leichler  verwenden  läfst, 
wenn  aueh  nur  z.  B*  zur  Heizung  einea  Leuehlgas-Appa- 
rales,  Miufa  der  Brieucblung  der  Giehtaehoppen,  so  wie 
audi  der  Giefshütte. 

Nodi  bleibt  einer  in  Belgien  gebräucblicben  Feucrungs- 
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es  niüglich  wird,  die  Feochligkeit  aus  einem  nengebaoten 
gff  gfclirtfceii  m  — Ifaww,  ^m'^k^Obm  Mck  mi  taH 

selben  Jahre,  in  welchem  er  vom  Fiindamenle  aus  —  leU- 
Ittres  wird  zweckmädug  schoo  iiu  vorhergeheflitoi  Jahre 
gdflgl  —  AB^iokMil  wwIm  iil^  m  Bciiieb  ^CMisl  wotIm 

kann.  Im  FaidMient  des  Ofens  ist  nemlich  eine  Rost»  ' 
feaeruag  angebracht,  welche  in  der  Hille  des  Ofens  in 

IhmI  ■MMlnict  Dies«'  Wtml  M  Ito'nn  'ltta^G'eweilt 

pfeiler  der  Raohmauer  horizontal  fortgeführt  und  steigt 
dann  in  den  £cken  des  GesleMranas  anfwiitS|  mm  mäkk 
im  Khean  den  Oberfealelb  in  «e  4  in  des  BcIm 

Rauhroauer  von  der  Sohle  bis  zur  Gicht  forfgefuhrten 
Haoplkanäle  aiisinmünden.  Diese  Abwärme  -  Yorridilai^ 
iii  selv  beadOMgswefflk  and  dieal  aadi  daBl^  nc«  9lmgb» 
seilte  Kemsehielrte  an  so  schneller  abzawännen  and  das 
Anblasen  des  Ofens  zu  beschleunigen.  Auf  der  Zeioh- 
■aag  TaL  Y.,  walcha  dea  IHvchsehaitt  eiaea  der  iUena 
Oaba  ia  Seraiaf  adt  doppeüeai  Sehachtüitter  daiatell,  m 
Jeae  Kanalföhning  näher  ersichtlich. 

In  Beireff  des  KernsciiacbU  so  wie  der  Zaaleihm 
in  mA  Beiag  aaf  jeae  ZeieluMmf  folgeades  la  baaMifen. 

Die  Conslruktion  des  Schachts  so  wie  die  der  Rast 
sind  schon  deshalb  sehr  ansprechend,  weil  alle  scharfen 
Beim  darcii  die  Carrealiaien  dea  MaMaasaciM  aa  wiad« 
Rast  beseitigt  siad.  Die  Brfabrung  selbst  spricht  für  die 
Zweckmäfsigkeit  dieser  Verbindung;  denn  wo  sie  nicht  ' 
gegebea  ist»  aleUt  sie  sich  in  derselben  Art  nach  aa4  aasb 
wibraad  des  Betriebes  her,  wie  dies  bei  eiaaai  Msge* 
blasenen  Ofen  deutlich  zu  erkennen  ist.  Bis  dahin  aber 
leidet  der  Betrieb  insofern  als  abgesehen  von  den  gia» 
im  Jüacbtbeil,  der  dareb  das  AasacbaMlaea  der  battn«.  1 
fenden  Regionen  erwächst,  der  gleichförmige  Mcdergang  | 
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der  Gicbten  besonders  bei  mulmigen  Ersen  ofl  gehemmt 
wird. 

Eine  solche  Conslruklion  der  obigen  Schachitheile 
setzt  aber  angemessen  geformte  Ziegel  voraus  und  auf 
diese  wird  in  Belgien  sehr  viel  Sorgfalt  verwendet. 

Die  Kernschacht -Ziegel  sind  aas  der  besten  Thon- 
sorle  gefertigt  und  haben  bis  zur  gröfsten  Weile  im  Koh- 
lensacit  eine  Länge  von  i4  bis  16",  von  da  ab  aber,  wo 
sieh  der  letztere  nach  der  Rast  hin  allmflhiig  zusammen- 
zieht und  hier  zuletzt  die  obersten,  keilförmig  aufstehen- 
den Rastziegel  übergreifend  deckt,  nehmen  die  Ziegel 
nach  und  nach  eine  Länge  von  etwa  2'  an.  Der  obere 
Theil  der  Rast  und  zwar  etwa  $  derselben  besteht  aus 
feuerfesten  Ziegeln,  welche  ebenfalls  an  Länge  mehr  uad 
mehr  nach  dem  unteren  RasttheUe  hin  zunehmen;  dieser 
letztere  aber  besteht  so  wie  das  Gestell  selbst,  aus  Pud- 
dingssleinen. Die  untersten  Rasiziegel  sind  nicht  weni- 
ger als  3'  lang  und  dieser  Länge  entsprechend  stark.  In 
Ermangelung  von  Puddingsteinen  werden  zum  unteren 
Rastlheile  statt  jener  Steine  ebenfalls  feuerfeste  Ziegel 
angewendet,  von  welchen  dann  die  untersten  eine  Länge 
Ton  3^  bis  3|'  haben,  und  dabei  an  der  schmälern  Stirn- 
fläche 6'' im  Quadrat  und  an  der  entgegengesetzten  bis  12'' 
breit  und  6"  hoch  sind. 

Der  Rastwinkel,  der  sich  bildet,  wenn  vom  Gestell 
ab,  bis  zur  gröfsten  Weite  des  Kohlensacks  hin,  der  Rast- 
earve entsprechend,  eine  gerade  Linie  gezogen  wird,  be- 
trägt 65  bis  68  *.  —  So  mühsam  nun  auch  die  Anfertigung 
von  so  grofsen  Ziegeln  ist,  so  ist  doch  der  daraus  erwachsende 
Nutzen  erhebliA  genug  und  es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  nächst  der  Güte  und  Reinheit  der  sämmtlichcn  Betriebs- 
naterialien  es  eben  auch  jener  grofsen  Sorgfalt  zuzuschrei- 
ben ist,  welche  jenem  Theile  des  Hohofenschachtes  ge- 
widmet wird,  wenn  die  Campagnen  in  Belgien  eine  so 
ungewöhnlich  lange  Dauer  erreichen  und  der  gute  Hob- 
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ofangang  UieriMopl  nur  lelUHi  erbebMchen  AönugMi  Mtai« 

worfen  ist.  Wird  die  Rast  in  jenem  Tlicile,  wo  sie  dem 
Ausschmelzen  so  sehr  ausgesetzt  ist,  wie  anderswo  m 
nehreD  Reib^D  kurier  und  sehnraler  Ziegebi  gebildel,  m 
ist  die  Feuerbestindigkeil  derselben  durch  die  vMaiilir- 
telfugen  schon  an  und  für  sich  vermindert  und  aufserdoi 
•uob  SU  bef&rchieo,  dtfo  befan  Wegscbmelieo  dendki 
die  leisten  Bnden  der  Ziegel  sidi  leiehl  loriösen  ui 
Versetzungen  im  Gestelle  herbeiführen,  welche  oft  nar 
gar  XU  schwer  au  beben  sind  oder  es  wird  dadnrcb  we- 
nigstens ein  SU  starkes  and  lange  anhakendes  Nasen  im 
Formen  veranlafsl,  welches  für  den  Betrieb  des  Ofens  selir 
störend  werden  kann. 

Die  Gestellsteine  beben  in  boriiontaler  Ricbtnng  ttm 
Starke  von  3^  bis  4'  und  diese  ungewöhnliche  Stirle  irt 
um  so  mehr  erforderlich,  als  die  üohofenschlacke  bei  der 
dortigen  Art  der  Betriebsfubrung  gewöbnlicb  sehr  rob  «i4 
firessend  ist. 

Das  Gestell  ist  zwar  auf  3  Formen  eingerichtet,  in 
der  Regel  werden  aber  nur  die  beiden  Soitenfomea  be- 
BUtit,  ton  denen  die  eine  wie  gewökniiek,  am  einige  M 
mehr  nach  dem  Vorheerdc  hin  gelegt  ist,  um  den  Vflri 
im  Gesieii  mehr  zu  vertheilen. 

Der  Tümpelstein  liegt  12  bis  16^'  Aber  dem  Fon»- 
miltel,  oder  24"  über  dem  Bodenstein;  jener  Ist  ^ 
mit  etwa  Ö'^  langen  feuerfesten  Ziegeln  scbeitelrecbt  on- 
lerwölbt,  am  den  aus  Jenem  Kiesel<»Conglomerat  beslelMa- 
den  Tdmpelstein  Tor  dem  Zerspiingen  zu  sebfttsen.  01^0 
Ziegel  schmelzen  nach  und  nach  ab,  und  in  demselben  ! 
MaaCse  wird  der  Wallstein  erhöbt,  in  Fol|e  dessen  dann 
der  Schlacken -Abflofs  ebenfalls  am  so  höher  über  M 
Niveau  der  Formen  geführt  wird.  Ueber  diesen  Punkl  soB  ^ 
S|iiter  noch  einiges  bemerkt  werden. 

Die  Innern  Dimensionen  des  Schachts,  so  wie  | 
t  Gestells  von  den  im  Jahre  1847  im  Beiriebe  geweseoen 
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lohöfen  der  besuchten  belgischen  Werke  ergeben  sich  aus 
ler  iteiUegeoden  Zeichaiuig,  auf  welcher  auigieich  die  Di« 
ttensioiiaa  ton  eiiieii  Kdnigshflller  OCn  in  ObenoUeeMm 
'ergleichungsweisc  uulgenümmen  worden  sind. 

In  Betreff  der  üöbe  des  ganzen  Schachtes,  vom  Bo- 
leneteiii  ab  gemeMen,  ergiabi  sieb,  dafe  dieaalba  bei  den 
neisten  Oefen  swisehan  4B  und  50'  engl,  s  46'  7,4'' 
ind  48'  Qyl"  Rheinl.  JUaafs  beträgt;  ausnahmsweise  sind 
lie  Oefaa  in  CouiUet  nur  45'  engl  Maab  a  43'  8^"  Bk. 
fnalii  booh,  wogegen  anderaaiU  dar  Hobofen  in  Grivegnö 
lie  grofse  Höbe  von  60'  engl.  =  58'  3''  Rh.  Maab  er* 
lallen  bat. 

Brfabranganiäbig  atabi  aa  foal|  dab  eine  gröftara  Höbe 

tis  50'  engl,  oder  etwa  48^'  Rh.  zwecklos  ist,  indem  We- 
ier im  Kol&lenverbraucb  noch  in  der  Produktion  Yorlbeila 
vtengl  werden.  Dagegen  aebeini  bei  den  torgagawaiae 
eicht  veraebrbaren  Koaks  der  Werke  bei  Charleroi,  auch 
elbst  eine  Höbe  von  45'  engl.  =  43|'  Rh.  schon  aas«- 
«icbend  an  aein,  wie  aicb  diea  weiterbin  noeh  nAber  er- 
geben wird. 

Das  Verhältnirs  des  Flächeninhalts  des  gröfstcn  Durcb- 
aeaaara  im  Koblensack  zu  dem  der  Gicbi  iat  auf  den  m- 
lehiedenen  Weriun  felgendea: 


Sciessin  wie 

: 

42,i67 

100  : 

26 

Seraing 

i35  : 

33,79 

100  : 

25 

Baparanee 

145»24 

:  36»31 

100  : 

25 

Couillet 

i45,24  : 

:  41,6 

100  : 

86,6 

Chälelineau 

161 

:  42,167 

100  : 

26 

Grivegne 

226 

\  50;24 

100  : 

Dagegen : 

luf  derKönigshulte  - 

95 

:  17,09 

100  : 

18 

MU  Aasaabme  von  Grivegne  betragt  der  FiaebeainbaU 
lar  Giebl  25  bia  28,6  Preeenl  von  dem  der  gröfaten  Weile 

III  Koblensack,  dagegen  auf  der  Königsliülte  nur  18  Pro* 
Cent.    Eine  Erweiterung  der  Gicht  bat  auf  der  Königs- 
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IMe,  wo  fdir  moliiitge  Erze  ver^crjmoizea  werden,  noc 
aiMMb  mm  gßm^m  iiinrflH  gcMdcrt  «idl  ■■■wtir* 
tat       Ktyf  ititrwifc  M  wcMra  GicMoi  ■MMrIi' 

her  ausgefallen,  weil  dann  tiie  Gicfalea  n  stark  fiam-r: 
wahrend  ea  iai  GealeU  aeihat  an  HiUe  iieUte.  Ein  sickra 

bndener  Ofenhitze  ist  es  kier,  bei  den  oft  sehr  ziokiscki 
firaeSy  wenn  sich  aUer  Ansatz  von  Ofenbnich  verlieft,  ü 
wie  unlmhft  M  a  achwiAerOfcariÜwe  dieGiitllMir 
aalw  üark  nridadb  teipft  wd  aeftal  eine  grMM-llw 

Firbung  annimmt,  indem  die  Zinkdämpfe  mehr  condensin 
aHi4  LeUlerer  Fall  triU  bei  aebr  ci^  Gkblea  viel 

ten  Gichten  vorzuk  ommcn  [»liegt.  Nur  zur  Zeit  als  ^o* 
der  £rbil»uig  dea  Windes  ein  atgedehnterer  Getoav^ 
geMMhl  w«de»  aeigle  aicb  ebM  feiinge  £rweitaranf  M 
Gicht  vortheflhifl,  wm  die  bei  sehr  hoher  Temperatur  df$ 
Windes  einUeiende  ao  grof^e  Abnahme  der  Oberhitze  dt- 
darcb  a  beaeMgen,  Mü  Udnebl  anf  die  QwdM  d« 
Prodidda  werden  jelit  aber  die  Oefe«,  wenn  nicbl  ai 
kalter  Luft,  so  nur  mit  einer  auf  60  bis  60^  R.  erhitita 
Laftbeirieben.  Eine  aokbe  geringe  firbüanng  iMlnnC  4« 
Grad  der  Oberbüie  einen  au  geringen  Binlnfii  «nd  tm 
jede  Erweiterung  der  Gicht  über  jenes  Vcrhältnifs  von  \^ 
Proceni  aar  Koblensackfläcbe  hinaus,  erweist  sich  aatn 
dea  Ueaigen  Bebriebarerbillntaaen  ata  aacblbeilig. 

Bei  den  Gestellen  der  belgischen  Oefen  finden  sidl 
sowohl  der  Höhe  als  auch  der  oberen  Breite  nach,  im  Au- 
acynia  an  die  Raai  neailicb,  tani  dieaelben  DiaiBniiiaij 
wie  bei  den  Geat^en  anf  der  Kdnigshütte,  obgleich 
ein  bedeutend  grufseres  und  auch  starker  geprdsies  Wind- 
qnantnai  (der  Grobe  der  dortigen  Oeiin  angeaMaaen)  aai 
gewendet  wird*  Dtaaea  Miliveibanife  gleiebl  akb  dtai 
sehr  bald  aus,  weil  das  ObergesIcB,  je  enger  es  ist.  aucl 
um  desto  eher  durch  den  fietrieb  aelbsi  bis  an  einer  ga- 
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wiaBen  Grenxe  awgfeweitel  wird.  Es  biM«l  sieh  so  in 
kurcer  Zell  Ten  selbst  ein  Gestell,  weldies  bis  enf  einige 
ieictit  zu  ergänzende  Theile  jedem  weiteren  Angrifi  selir 
lange  widersieiii. 

In  frllfaerer  Zeil  worden  hier  engere  Obergesleile  in- 
gfewendel;  aber  es  dnuerle  bei  diesen  länger,  ehe  der 
Ofen  in  lebhaAen  Gichlenwechsel  kum  und  desiMlb  hsl 
man  die  schon  seil  mehren  Jahren  eingeftthrten  weiteren 
Gestelle  beibehalten  und  wird  dieselben  in  Zukunft,  wo 
die  Oefen  vergröfsert  und  die  Geblase  verstärlit  werden 
soHen,  Terhiltnifsmaisig  noeh  »ehr  erweitem. 

Dagegen  sind  die  hiesigen  Gesteile  nach  dem  Beden 
bin,  den  Betriebsverhällnissen  entsprechend,  weit  mehr  zu- 
•ammeagesogen  als  die  belgischen  Gestelle,  bei  welchen* 
schon  an  and  Ar  sich  darch  die  viel  gröbere  Bisenpro- 
üuklion  ein  geräumigeres  Untergestell  bedingt  ist. 

Im  Vergleich  des  cubischen  Inhalts  eines  belgischen 
Ofens  mil  einem  Ofen  auf  der  KönigriiAlte  ergiebl  sieb 
Folgendes: 

Ein  Hohofen  zu  Sclessin  z.  B.  bat  an  cubischem  Inhalt : 
ä)  im  oberen  Scbachltheiie  ....  2760  Kubf.  Rh. 
6)  in  dem  Räume  zwischen  jenem  and 

dem  Gestell  867 

e)  im  GesteUe  selbst  '61 

a=  3688  Kubf.  Rh. 
Dagegen  ein  Ofen  aof  der  KönigshOtle:  * 

c)  im  oberen  Schachtraume  ....     940  Kubf.  Rh. 
ö)  im  Kohlensack  und  in  der  Rast    .  962 
c)  im  Gestelle   47 

=  1949  Kubf.  Ul7. 

nnd  hiemach  verhfilt  sich  der  cnbischa  Inhalt  des  Sdessi- 

ner  Ofens  zu  dem  auf  Königshnite  =  100:53. 

Die  Gichtaofsöge  werden  aof  allen  beigischen  Wer- 
hon  tareh  Maschinenhraft  bewegt. 
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b  tM  abafenpl  Mnki  Ailea  «w  6ich»-AdU|n 

Ifl  Seratflg^  werdeo  fie  Gichten  für  sa  mm  Iii  che  4  Hol- 
Um  mindA  ciacr  fctifitif  Mf  4er  GidrtsoUe 

gezogen,  mmi  iwtr  auf  einer  ansteigen.! t-n  Ebene  wit 
SchiMMvcf t  BsUelst  eines  grobem  GestellwageM,  auf  vci- 
Aem  «fcwccfcwlüi      Mfea  m4  BixgkklMi  ia  UciHi 

Birten  aufge>t-tzt  werden. 

in  toaiUei  und  Chatelineau  siad  Paternoster  -  Wellie 
Ycndtfodeoar  Art  im  GcbrwML 

bi  CovStel  beileM  ete  nenkreeliles  FMenMisleivnl 
^wühnlicher  Art  mit  einem  Ketlenpaare  ohne  £ade,  iwi- 
ickM  wtkkem  Ueiie  Schaales  M  i^ndiiiiagm,  mtt  da- 
aas  dfa  Crzgidrtaa  fai  Uaiaaa  Ua^beraaa  KKrt^fcas  ai4 
die  Koaks^chten  in  Körben  aufgesetzt  sind  und  durch  den 
Ungaag  der  Kelten  kenaf befördert  werden.  —  Dia  hci- 
daa  Mderpaara,  aai  walcba      baidaa  lattaa  ohmm  #cr 
der  Giclilsohle  und  milen  im  Möllerungshau>e  umlaufen, 
werdeo,  von  der  Gebläsemaschine  aus,  durch  eine  Riemen- 
acMba  vad  ein  auf  dar  gaaMiaachafUictea  WeUa  dar  km- 
den  unteren  Ketlefirider  ia  Verbiadong  stekeadea  Getrie^, 
aus  2  gezähnten  Rädern  (von  ungleichem  Durchmesser) 
baflaliaad,  ia  Bewagnag  gasatsl.  I>iesar  Gichtn«  bat  dai 
NnehtMlige,  daft  das  Aafsalsaii  aad  AbMbaa  der  viiki 
kleinen  Gichtgefäfse  ein  gröfsercs  Arbeiterpersonal  erfor- 
dart  als  bei  den  Gicbtzügen,  wo  die  Gichtsitze  in  Ksrrea 
oder  Wagen  aofgaiogea,  and  diese  aninilteibar  rar 
des  Ofens  gefahren  werden.    Dii'ses  letztere  grsdifelit  bei 
den  Patern  0  st  er  weriieo  in  Chätelincau.    Auf  der  älteres 
Anlege  daselbst  werden  die  Giehlsilaa  aaf  einem  sa- 
steigenden  Sehieaenwege  in  2ridrigea  Bleebkarren  dard 
ein  oiit  der  Dampfmaschine  in  Verbindung  gesetztes  schräg 
liegendes  Pateraosterliellenpaar  beranlgeaogea.  Die  Ksr- 
rea sind  mil* einer  Oriwe  versehen,  Ia  weleke  die  Haken 
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eingelegt  werden,  welche  im  Mittel  zwischen  den  beiden 
(durch  die  Gelenkbolzen  der  einzelnen  Gliederpaare  inil 
einander  verbundenen)  Kettensirftngen  angebracht  sind. 
Auf  der  neuern  Anlaj^e,  welche  zum  Theil  noch  im  Bau 
stand  y  wurde  dagegen  ein  verlicales  Doppel  -  Paternoster- 
werk aufgestellt  I  in  dessen  beide  Kettenpaare  eiserne 
Gicbtwagen  eingebangt  werden  und  dessen  fietrieb  durch 
eine  besondere  Hochdruckmaschine  erfolgen  sollte. 

Die  vierrädrigen  Gicht  wagen  sind  so  eingerichtet,  dafs 
sie  bequem  vor  der  Gicht  des  Ofens  ausgestflrzt  werden 
können,  indem  der  fast  halbkugelförmige  Blechkorb  auf 
den  Seitenbugeln  des  Wagcngestells  in  Zapfen  hängt,  mit 
welchen  letzteren  zugleich  diese  Wagen  zwischen  jedem 
der  beiden  Kettenpaaro  eingehängt  werden,  so  dafs  die 
gefüllten  Wagen  in  dem  einen  Kellcnpaarc  aufwärts  und 
die  leeren  in  dem  andern  niederwärts  gehen.  Dieser  Gicht- 
zug ist  in  der  Bisenhuttenlcunde  von  Walter  und  Le- 
blanc  näher  beschrieben  und  auf  Tafel  XXVIII,  Fig.  1,  2, 
3  und  4  der  Hartmann  sehen  Ueberselzung  jenes  Wer- 
kes abgebildet« 

Wo  besondere  Umstände  f&r  die  Anwendung  eines 
Paternosterwerkes  Oberhaupt  sprechen,  ist  eine  derartige 
Construktion  ganz  zweckmäDsig. 

Einfacher  in  der  Anlage  so  wie  weniger  kostspielig 
in  der  Unterhaltung  ist  aber  ein  Gichtaufzug,  wie  er  in 
Sclcssin  und  Grivegne  besteht. 

Derselbe  wird  auf  sehr  zweckmäfsige  Art  durch  Was- 
ser betrieben  und  zwar  in  der  Art,  dafs  das  erforderliche 
Wasserquantum  durch  eine  kleine  bei  der  Gebläsemaschine 
angebängte  Druckpumpe  in  ein  auf  der  Gichtsohle  befind- 
liehes  Bassin  gedrückt  und  aus  diesem  nach  Erfordernifs» 
abwechselnd  in  den  einen  oder  nndercn  unterhalb  der 
beiden  Gichtschaalen  angehängten  blechernen  Behälter  ge- 
leitet wird,  um  abwechselnd  die  Gichtsälze  der  einen  oder 
anderen  Schaale  beranfzulreiben,  wobei  sich  die  mit  Was« 
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•er  gefülllcn  Behälter  durch  ein  auf  bekannte  Art  sicii  ufl* 
mtmiu  ScbeiiMovaiOil  oQteo  wieder  onüceroa. 

Die  Bewegung  dietee  Dopfel^-AsiBuges  wM  ohetiMl 
durch  ein  mit  der  Welle  der  Gichlseilscheihe  in  Verbindung 
gebrachtes  Bremswerk  regulirL  Anfserdem  sind  in  Gii- 
▼egn6  die  beiden  Wanerbehiller  wm  Boden  denelben  eben- 
falls niil  einer  Kette  in  Verbindong  gesetzt,  welche  Kette 
eich  im  Mittel  der  beiden  Gichtzüge  um  eine  Scheibe  tdrt- 
bewegt.  Dieee  untere  Kette  dient  ebenbdls  einigiiane 
fsen  als  regelirendee  Gegengewiebt,  Mem  dieeeifce  4m 
Uebergewichl  der  oberen  Kette  beim  Auf-  und  Nieder- 
geben  der  Scbaalen  aliemai  anigleieht. 

Die  Giebtiflise  werden  te  2  Stttek  sweMdrigen  We- 
gen  von  Eisenblech  auf  die  Gichlschaale  geschoben  und 
Tor  der  Gicht  des  Ofens  ausgestünity  worauf  eie  dann  eüt 
der  Sebanfel  durch  die  Oeffanngen  Im  Giehlmantel  na%»- 
geben  werden. 

Um  die  Arbeiter  vor  der  Gefahr  des  Herabsturzens 
in  den  Gioblschaebt,  besondere  während  der  Jiarblaoincbt, 
Bieber  su  stellen,  bedient  man  sieb  einer  Vorrieblnnf ,  Mb 
so  einfach  sie  auch  ist,  deshalb  einer  Erwähnung  verdient, 
weil  sie  anderen  bekannten  Yonrichlongeo  eben  ihrer  Ein- 
faehheit  und  Sicherheit  wegen  ▼onoaiehen  ist. 

Der  Gichlschachl  wird  nemlicli  allemal  beim  Herab- 
gehen der  Sdkaale  durch  einen  [u)Izernen  mit  einem  Aus- 
schnitt för  die  Kette  versebenen  Deekel  dadurch  gfttfMet 
sen,  dafs  (Hcser,  auf  dem  Gichtschaalen  -  Gestell  frei  auf- 
liegend, beim  Niedergehen  desselben  sich  auf  die  ober- 
halb an  den  Gicblsaulen  befindlichen  Knaggen  nniMUli 
wodurch  der  Schacht  so  Isnge  geschlossen  bleibl,  bia  der 
Deckel  beim  Aufgang  der  Schaale  wieder  abgehoben  wird- 

In  Sdessin  bedient  ein  Gichtzug  2  Oefen  aut  einem 
Aufwand  von  kann  2  Pferdekriften  far  die  Gebttnema 
schine,  welche  das  erforderliche  Wasser  stetig  in  das 
Bassin  eindruckt.   Dadurch  erwädist  für  das  Gebläse  ge- 
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gen  andere  Gichtzüge,  welche  nur  zeitweise  die  Masch!- 
nenkrafi  ia  Anspruch  nehmen,  derVortheil,  dab  die  Wind- 
{ireasong  bei  der  sietigen  ond  daher  um  so  geringem  Be- 
lastung der  Maschine  unverändert  bleibt. 

Ein  so  eingerichteter  Wassergichtaufzug  vereinigt  in 
der  That  so  viele  Yorlbeile,  dafs  er  nichl  genug  empfoh- 
len werden  kann,  auch  aelbel  für  gelehe  Werke,  aof  denen 
mit  dem  Wasser  sehr  sparsam  umgegangen  werden  mufs, 
weil  dasselbe  Wasserquantom  immer  aufs  Neue  benutst 
werden  kann. 


Die  Hohofen -GebUse  werden  simmllich  durch 
Dampf krafi  beirieben  und  die  Maschinen  sind  grdiiitentbeils 

Niederdruck-,  weniger  Milteldruck-  und  Hochdruckma- 
schinen mit  und  ohne  Condensation. 

In  Sei  essin  sind  für  6  Hohöfen  5  Stfick  54söllige 
(engl.  Maafs)  Dampfmaschinen  in  einem  Geblasehause  von 
etwa  80'  Lange  und  40'  Breite  vereinigt,  welche  Maschi- 
nen, sehr  sauber  und  elegant  gearbeitet,  in  einer  Reihe 
aufgestellt  sind.  Die  gufseisemen  Balancier -Tragebalken 
ruhen  aufser  auf  den  Seitenmauern  des  Geblasehauses  auf 
2  Reihen  von  je  3  Stuck  10"  starken  und  etwa  15^  ho- 
hen Stalen. 

Die  Maschinen  haben  einen  ausgezeichnet  ruhigen 
Gang  i  es  waren  beim  Betriebe  von  5  Oefen  nur  3  der- 
sdben  In  Thatigkeit.  Die  Blasecyiinder  sind  6'  4f'  engl, 
im  Durehmesser  weit.  Die  Ansaht  der  Wechsel  betrug 
durchschnittlich  15  in  der  Minute  bei  8'  engl.  Hubhöhe. 
Hiernach  berechnet  sich  das  Windquantum  für  die  Minute 
auf  7557  Kubikf.  engl.  :=  6921  Kubikf.  Rh.  (i  Kubikf.  engl. 
r=  0,9159  Kubikf.  Rheinl.).' 

Bei  15  Procent  Abzug  auf  Windverlust  durch  den 
eehadiichen  Raum  u.  s.  w.  bleiben  nur  5883  Kubikf.  Rh. 
und  för  3  Maschinen  überhaupt  s=  17649  Kubikf.  Rbeinl. 
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oder  fiir  cioen  Oren  1^  »  etwa  S530  KabM  BheUL 

in  der  Hinol«.  Mu  rediat  swar  ia  BdfiMi  m  4« 

gel  nur  12^  Procent  aur  jenen  Windverlnst,  indefs  ddrfte 
ein  Abzug  von  15  Procent,  wie  solcher  hier  im  Durch- 
■ciiaitt  mfpmmmm  wird|  im  Allgeineiiiett  der  WeMeit 
fiel  niller  iromnen.  In  den  Sonmemeatten,  w«  die  Li^ 
demng  stärker  zusammentrocknet ,  durfte  der  Verlust  sieb 
eogar  noch  iioiier  eteiien. 

Die  Windprewnng  betrog,  im  GebUeelMNMe  eaiili 
nur  2}  Pfd.  auf  den  Rhein!.  Quadralzoll,  selbige  wird  aber 
nach  Umstanden  auch  gesteigert;  im  Ailgemeioen  bUst 
aian  jedoch  in  neuerer  Zeit  nicht  »ehr  Bit  ft 
hoher  Pressung  ali  frflher  und  erreicht  dieselbe! 
Resultate. 

Die  Kraft  einer  jmier  Maachinen,  welche  ia  der  Mip 
nnte  5883  Knhikf.  RhehiL  Lnft  von  atHNiiphirlaeher  Did- 

tigkeit  in  der  Wirklichkeil  liefert,  berechnet  sicli,  der  ^ua- 
dratfläche  des  Blasecylindera  so  wie  der  Koibeageachwia- 
digkeit  (aaf  RheinL  Maafa  redncirt)  nnd  endlich  der  «h 

gegebenen  Pressung  entsprechend,  wie  folgt: 

y  _  4275,965  .  233  ,  2,75  _  2739825 

a  83  Pferdekrfifte.  Aufserdcm  betreibt  jede  Maschite 
noch  den  Gichtaufzug  für  je  2  Oefen,  indem  selbige,  wie 
achon  boBMrhl,  durch  eine  Ueiae  Dnich|>ompe  daa  vm 
HenrafiBlehen  der  Gichten  erftNrderÜche  Waaaer  hinanfdridd, 

wozu  aber  nur  etwa  2  Pferdekrafle  erforderlich  sind,  so 
daüi  die  gesammte  Kraft  der  Maschine  auf  85  Ftedekrifie 
kommt  Auf  eine  Fferdekraft  aind  mithin  etwa  71  KnMt 
Rheinl.  Wind  (atmosphärische  Dichtigkeit)  in  der  Minute  n 
berechnen;  und  für  einen  Ofen  wird  eine  iüraft  von  etwa 
50  Pferden  in  Anapmch  genoaNnen. 

In  Bsperanoe  befhiden  aicb  4  Hoh(tf(Mi  und  diece 
werden  mit  2  Gebläsemaschinen  betrieben,  deren  Dauipf- 
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cylinder  44'^  engl,  und  deren  Blasecylinder  74^'  eng),  im 
Durchmesser  haben.  Die  Hubhöhe  des  Kolbens  betrigl  8' 
engl,  nnd  die  Zahl  der  Wechsel  15  bis  höchstens  i5f  in 
der  Minute.  Hiernach  resultiren  für  eine  Maschine  und 
Minalej  nach  Abzug  von  15  Procent  auf  Windverlust,  im 
Maxime  ^  62d3  KubitLf.  engl.  «  5763  Kubikf.  Rh.  Wind, 
also  von  beiden  Maschinen  2.5763  s=  il526  Kubikf.  Rh. 
oder  für  einen  Ofen  =  2881^  Kubiivf.  Ub.  in  der  Minute. 

Die  Windpressnng  ist  hier  sehr  hoch  und  betrigt  im 
GeblSsehaose  in  der  Regel  4|  Pfd.  anf  i  Onadratsoll  Rh. 
bei  2  Stuck  2^  bis  25"  engl,  weilen  Düsen.    Hiernach  be- 
stimmt sich  die  Kraft  =  K  einer  Maschine  wie  folgt: 
^  _  4054 . 240,8 . 4,25  _  4148863 
^  33000         "  33000 

=  122  Pferdckrüflc,  und  da  eine  Maschine  2  Oefen  be- 
treibt, so  kommt  auf  einen  Oten  eine  Gebläsekrafi  von  61 
Pferden  bei  einer  Windpressung  von  4^  Pfd.  auf  den  Qua- 

2881 

dratzoU,  und  i  Pferdekraft  beschailt  nur  -pn—  =  47  Ku^ 

Ol 

bikf.  Rh.  Wind  (auf  atmosphärische  DichtigkeU  redocirt) 
filr  die  Minute  bei  jener  Pressung. 

In  Seraing  befanden  sich  zur  Zeit  ebenfalls  4  Oefen 
im  Betriebe  und  für  diese  waren  2  Dampfmaschinen  in 
Tbäligkeil  nnd  swar: 

1 )  eine  Hochdruckinaschine  mit  einem  Blasecylinder  von 
6'  engl.  Weite  und  einer  Hubhöhe  von  9'  engl.  Die 
Zahl  der  Wechsel  in  der  Minute  ist  16. 

Das  Windquantum  in  der  Minute  beträgt  hiernach  (bei 
15  Procent  Abzug)  =  61)19  Kubikf.  engl.  =  6337  Kubikf.  Rh. 

2)  eine  Niederdruckmaschine,  deren  Blasecylinder  65" 
engl,  mit  8'  Hub  und  16  Wechsein  in  der  Minute, 
wonach  das  Windquantum  betragt 

a=  5005  Kubikf.  engl.  =  4584  liubikf.  Rh. 

Also  gesammtes  Windquantum  in  der 

Minute  »  10,921  Kubikf.  Rh. 

44  ♦ 
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Hiernach  erhält  ein  Ofen  in  der  Minute  =  2730  Ka- 
bikf.  Rh.  Wind  von  almospharischer  Dichtigkeil. 

Die  Pmsang  des  Windes  ist  H  bis  Sf  Pfd.  mf  I 
Quadratzoll  bei  2^  bis  3"  weilen  Düsen. 

Nach  den  obigen  Angaben  berechnet  sich  die  knü 
der  GebÜsemasdiine  «=  K. 

3846,5 .  gT9,7 . 8  J5  _  4084497 
ad  1)  A  —  33000  33000 

»  182  Pferdekrftfte. 

^  _  3128.248,6.8,75  _  89ie018 
ad  ^)  Ä 

=  88  PlerdeliräAe. 

Bs  werden  milhin  durch  die  beiden  überii%iipi  210 
Plerdekraftigen  Geblisemasehinen  «  10021  KnHkf.  RMri. 
Wind  von  atmosphärischer  Dichtigkeil  für  die  Minute  effec- 
liv  erse«gi,  oder  auf  1  Pferdekraa  »  52  Kubikl.  Rb. 

Ferner  ist  Ar  jeden  Ofen  hier  eine  Geblisekraft  tos 
=  52  bis  53  Pferden  erforderlich.  Für  die  beiden  neuen 
Uohofen  mit  einem  15'  engl.  »  14'  T*  Rh.  weilen  Koh» 
lensaok  worde  eine  mindestens  120  Pferdekriflige  Danp^ 
maschine  mit  i|  Atmosphären -Dampfspannung  und  zwar 
mit  Expansion  un<l  Condensalion  gebaut.  Der  Dampf- 
eylinder  hat  einen  Darcfanesser  Yon  45''  engt,  der  Blase* 
cylinder  64'S  der  Hob  ist  8'.  Diese  Masdiine  wird  in  al- 
len ihren  Theilen  so  stark  gebaut,  daüs  sie  nothigenfalls 
mit  44  Pfd.  Windpressnng  arbeiten  kann,  man  holll  jedoch 
trots  der  grolken  Ofenweite  in  der  Regel  mit  84  bis  8$ 
Pfd.  wie  bisher  auszureichen,  worüber  die  Erfahrung  erst 
entscheiden  soll. 

Der  W  engl,  hohe  Ofen  in  Grivegn^  wird  mit  eiMT 
angemessen  starken  Niederdruck -Gebläse -Dampfmaschine 
beirieben,  deren  Blasecylinder  64''  Rh.  weil  ist.  Die  Ma- 
schine wechselt  bei  lO'  Rh.  Habhobe  in  der  Minote  10  Mal 
und  liefert  nach  Abzug  von  15  Proeent  Windverhul  a= 
3796  Kubikf.  Rh.  in  der  Minute.   Die  Maschine  arbeilet  mit 
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einer  Windpresrang  ?on  3^  bis  df  Pfd.  auf  1  Quadratooll 
Rh.  Es  crgiebt  sich  liiernacli  die  Kraft 

ET  A     ^M     i.'         32 i 5,36. 200.3,75  241i520 

A  der  Maschioe  ä       '    — —z —  ss  

««»wiiuc  33000  33000 

SS  73  Pfordelcräfte,  woza  nocii  die  Bam  Beiriebe  des 
Gichtaafsuges  wie  so  Sclessiti  erforderiiche  Kraft  zu  rech« 

nen  ist,  so  daPs  die  Gesammlkraft  dieser  Mascliine  sieb  auf 
etwa  75  Pferdekrärte  stellt. 

Mil  einer  Pferdekraft  werden  hier  demnach  52  Knbikf. 
Rh.  Wind  in  der  Minute  erzeugt,  iiiilhin  eben  so  viel  wie 
in  Seraing,  wo  die  Pressung  des  Windes  dieselbe  ist. 

Cooillet  besitzt  zum  Betriebe  der  Uoböfen  und  de- 
ren Gichlzuge  Oberhaupt  5  GeblAsemaschinen  von  niedemi 
Dampfdruck,  und  zwar  angeblich: 
3  StüclK  von  50  Pferdekrallen  zusammen  150PferdekraAe 
1    .      -   .         -            -  60- 
I    -     ■   -         -  -  120   

5  Maschinen  mit  einer  Gesammtkraft  von  330PferdekraAen. 
Beim  Betriebe  von  nur  5  Hohöfen  waren  zwar  sfimmt- 

liche  Maschinen  im  Gange,  jedoch  und  namentlich  die  letz- 
tere nicht  mil  voller  Kraft.  Die  Windquantilat,  welche  die 
Oefen  in  der  Minute  erhalten,  wird  hier  angemessener  ans 
der  Pressung  und  aus  der  derselben  zugehörigen  Geschwin- 
digkeit des  Windes  und  dessen  Ausströmungs-Oeffnung 
und  zwar  nach  der  in  Karstens  Eisenhüttenkunde,  3to 
Auflage,  Band  2,  S.  594  angegebenen  Formel  zu  berech- 
nen sein. 

£s  ist  hier  zu  bemerken,  dafs  die  Oefen  mit  2  Stück 
Düsen  ä  2|  bis  3'^  engl.  Weite  betrieben  werden  und 
swar  mit  18  his  20  Cenllmdtres  =r  6,882^'  Rh.  bis  7,647'^ 

Rh.  Quecksilbersaulenhöhe  oder  3j  bis  3J  Pfd.  ä  Ou^^dralz. 
Rh.  Windpressung.  Bei  der  höhern  Windpressung  von  20 
Centimötres  ist  die  Dusenweite  nur  21"  engl.  =  2,67'' 
nh.  =  5,5962  Quadratzoll  im  Flächeninhalt;  mithin  betragt 
die  AusströmungsulTnung  beider  Düsen  zusammen  2.5,5962 
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fm  Covillet  wrrd  ebefiftl!5  mil  untrLiUlem  Winic 
dessen  lemfenkm  kau  daher  im  mittlcni 

^ant^Ti,  welcfces  ein  HoMSai  in  der  Minute  erhält  «  O, 
erpeM  Sick  «0  okeo  erwäbnler  Formel,  und  iwar  aaf 
0*  B.  Tiay  lüw  icteirt  «id  m  ciMr  Pifht^kmt  «Ii 

2,4223'  fik.  cBlSfhckl,  wie  folgt: 

*  ^  ^  •  1 1  +o,oai8.c/— r)i .  (i + o,oaie/j4- 

md  m  lücser  allgemeioen  Fcrmci  iil  mi  fOfliegeDücu  Fall: 


m 

i 

IS. 

t 

0. 

§ 

15,925. 

0,637. 

J 

h 

¥  8  2y422a. 

Uieraos  findet  skk  Q  =  305S  Kobikf.  Rh.  Wind  vob 


9 


¥w3tPiL  «r  1  QtJrghroi  «Im  Int  m 

M  Pferden  lu  rechnen  isl. 

In  Chatelineaa  uad  zwar  aaf  4as  iiImB  Warte 
filr  de«  Bolrieb       3  Boktfn: 

i  Dauii  i'maschinen,  aogeUfek  von  je  50  Pferdekräf- 
BO,  ttkerkaopi  loa  IdOFfenleknAa 

f)  aiM  dicrgicicfcea  v«ni  köckstens         80  - 
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Diese  Maschinen  betreiben  aber  zeilvvcisc  ein  engli- 
sches liafüniricuer,  so  wie  einen  Cupol-Ofcn  zur  GiefsercL 
Die  Pressung  des  Windes  isi  hier  in  der  Regel  dieselbe 
wie  SU  Conillet,  nemlich  18  bis  20  Cenlimdtres  Queck- 
silbersüulenhühe  =  6,882"  bis  7,647"  libeinl.  Die  beiden 
Düsen  bsben  hier  aber  bei  der  greiseren  Weile  der  Oefen 
•och  selbst  bei  der  hohern  Windpressong  von  20  Centi- 
melres  mehrenlheils  3"  engl.  =  2,913"  Rh.  Weile  =  6,66 
Quadralzoll  Rh.  Flächeninhalt  in  der  Ausströmungs-OefT- 
nnng,  welche  letstere  für  beide  Dösen  zasammen  =  13,32 
85  0,0925  QuadratzoU  Rh.  betrigt 

Nach  obiger  Formel  Ar  die  Berechnung  der  Wind- 
quantität ergicht  sich :  Q  =  dem  Windquantum  in  der  Mi- 
nute von  oiittlcrer  atmosphärischer  Dichtigkeit  und  O''  Tem- 
peratur SS  3636  Kubikf.  Rh»,  su  deren  Lieferung  eine 
Kraft  von  etwa  71  Pferden  bei  obiger  Windpressong  er- 
forderlich sein  dürfle.  Für  die  3  Hohöfen  der  neuern 
Anlage  zu  Chälelineau  wurden  2  Gebiisemaschinen  von 
angeblich  nur  80  bis  90  Pferdekrfiften  in  einem  gemein- 
SchaHlichen  Gebäude  aufgestellt.  Die  Balanciers  dieser 
Maschinen  haben  gufseiscrne  Zapfen  und  ruhen  auf  je  2 
Stuck  gufseisernen  etwa  14''  starken  Säulen.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Maschinen  ist  ein  nur  etwa  2^  Ooadral- 
fufs  starker  Pfeiler  aufgemauert,  auf  welchem,  so  wie  auf 
jenen  beiden  Säulenpaaren,  der  gufseisernc  in  beide  Sei- 
lenmauern des  Geblfisebauses  eingelassene  Tragebalken  mit 
den  darüber  liegenden  Langenbalken  für  die  Stünder  der 
beiden  Balanciers  aufruht. 

Auf  der  Königshullc  in  Oberschlesien  sind  für  den 
Betrieb  von  4  Hohöfen  und  2  Rafßnir  -  Gasflamm  -  Oefen 
4  Niederdruck- Dampfmaschinen -Geblase  vorhanden  und 
zwar: 

3  Stück  mit  einem  40zülligen 

1  Stfick  mit  einem  50zölligen  Dampfcylinder. 
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Es  sind  aber  immer  nur  3  Maschinen  in  Thäti^^kcif 
und  diese  genügen  auch  vollkommen  für  die  hiesigen  nach 
einein  kleinen  Maabstaba  angebauten  HohMmi,  weMe 
nur  40  bis  43'  hoch  und  11^  im  gröfsten  Durchmesser 
weit  sind.  Die  vierte  Maschine  dient  als  Heservemaschiae 
und  diese  ist  um  so  nötUger  als  bei  den  sdkNi  nilM  Ma- 
schinen öfters  Reparaturen  vorsunehmen  sind. 

Ein  Umbau  sowohl  der  Hohüfen  nach  grösseren  Di- 
mensionen, ab  auch  die  Aufstellung  neuer  jeaan  dien- 
dimensionen  angemessenen  Gebttseaiafehteen  stand  beiaii 
in  sehr  naher  Aussicht ,  leider!  ist  diese  aber  durch  dfe 
jüngst  eingetretenen  politischen  Yerhüioisse  wieder  Derner 
geiilekl  worden. 

Die  3  kleinern  40 zölligen  Dampfmaschinen,  welche  die 
4  Hohofen  ausreichend  mit  Wind  versorgen,  wenn  die 
\  Gasflanun  -  Oefen  loOlUg  nicht  belneben  wenieo ,  babea 
>inen  Blaseoylinder  von  7(H'  Rh«  nnd  wechseln  mit  6  Pub 
Hub  in  der  Minute  höchstens  Ii  Mal.  Das  Windquaaiuaa 
be^figt  mithin  bei  dem  stärksten  Gange  der  M asohinea  und 
bei  deinem  Abiug  von  15  Proceot  Windveriusl  in  der  K- 
nute      3000  Kubikf.  Rh. 

Dal  gesanunte  Windquantum  von  allen  3  Maschinen 
ist  mllhil   9000Kubikf.Rk 

und  es  ^rhfilt  ein  Ofen  ....  21250  KobikL  Rh. 

^Die  Windpressung  betrfigt  im  Geblisehause  höch- 
stens H  Pfd.  auf  den  Omdratsoll.  Die  Kraft  einer  Ha- 

schine  ist  hiernach 

3846^.i3a>3;g5  _  1650148  * 

^555  33000 

=  50  Pferdekräften  und  jeder  Ofen  wird  durch  eine  Ge- 
blösekrafi  von  37  bis  38  Pferden  betrieben. 

Auf  eine  Pferdekraft  kommen  mithin  effeelive  60  Ks- 

bikfufs  üb.  Wind  für  die  Minute. 
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Alis  Juscr  7,usiimmi*n?»lolluni;  \i*U\  hervor,  d«f*  4tc 
Ucfcn  au(  der  KuuigühuUc,  in  \  criuiiUui*  «i  ibrer  Hrilc 
im  KobleoMcki  das  »Uirk»!«  WmdqoaaUHi  cHialUNi. 
•clbo  bat  ficb  bier  erfahraii||»iiiKr»ii;  ali  dai  toftbrdbaf* 
tcfle  herauf ifcilWll,  cnU  durll«  in  der  gruf^rrea  l'ukii^« 
beit  der  bie»igeii  Koaka  btgnuid«!  arm* 

Bf  wird  akb  daber  tmch^  wieacbon  erti^bttlt  di^rts. 

dtiktinri  vinc%  Ofen»  auf  der  Kuai|^'^)iu(lo  iu(  L<  im  m  aa* 
diTO  Wcgü  ilcigcrn  1j.>*cii,  ala  duiib  den  Auiba«  gf  >* 
lai>r«r  Oefe«  «ad  bmAiferer  GrblaaMJacbuNNi»  «icMr 
etae  der  irrofacrea  Wdle  jener  Oefea  eaf^predieade  ^aid- 
prcHMiiig  %otx  mifidc^lcfit  4  itk»  i'U,  aui  1  {^drwU*^- 
M  Uefcra  iai  biaada  aiad. 

Ba  tot  tebr  wabr,  dala  dia  Prodaklioa  der  bir««gra 
Ocfiti  >^'rn  die  der  Hrl^ri^cheti ,  »rlb»!  aut  Bucktubl  a^ 
Uirea  kabi^cbea  labaii,  auUnücod  gering  er»cbc«al. 

Diea  liegt  aber  m  der  »cbr  %erM:biedeaca  >atar  der 
Ueaigea  «ad  dortigea  BetnebtaialerMliea »  —  der  l.i*e«* 
CTJU:  iHiJ  Kttak».  iiic  er»(crca  »iud  Ua  r  xmai  (..tA^*»« 
Bra«a*l:»t»cacrAe,  aber  aie  atad  gruUienibeUa  aMd»s;  «aJ 
akbt  ao  reicbballig  ata  die  Belgtaibea  aa  Slaff«'a  r«.4ba* 

rcfi  L(/c  ,  Mt'K  be  »it  h  iibi'r*lti-i  iiui  h  dunb  die  ^  a»«^* 
arbeil  %ua  ailea  leiU^^en  Tbeiiea  ieubi  reiainca  Uatca, 
»elobea  bei  dea  bie»igea  EfAea  abar  t«  pvi»fm  \%t»^*: 
aiclil  aaafubrbar  lat 

Ihe  Kurfk»  ftiod  bicr  aut  5aiid-  und  >iulrfkabUa  rt» 
lettgt,  daber  toa  grufiKTrai  aptHibacbra  Crwubi 
acbwerrrieralürbar   Uicrdurib,  »o  «iie  dacib  |t*t.ta 
■iigen  /n^i.ih  i  litr  LiM*nefie  «ird  «i<-r  Im JiirnMr« i^» . ^  ^ 
ciaeai  iiMrkwurdi)^  UoUea  Grade  gthiaiaiit,  aad  die  gt^ 
faere  Tr^afbrall  oder  der  gr<»(»«re  fcirbt  der  dto^.MM 
kuaba  gleit bl  )eaea  atk«iaibrra  l«Kblrai;*af  ai  1k«/ 
der  l'rodukUtio        «««.um  iiiil«!  au^,  4«*a 
Heaa  emo  al^rkcre  Frraaaaj   dea  Hiadet  aage«rai.\ 
»lfd.    La  warde  daber  a««b  der  gr*if%c»U  lk««;iKbe  t>  i 
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mii  dem  slarkslen  Gebläse  bei  Verarbeitung  der  bietigeo 
Materialien  im  Dorebacbnitt  kaum  mebr  als  die  Hftlfte  der 

dortigen  Produklion  zu  liefern  im  Stande  sein. 

Auf  vielen^  ja  auf  den  meisten  der  Belgischen  Werke 
benutzt  man,  wie  geben  erwabnt,  die  bei  den  Verkoakangs* 
Oefen  abziehenden  Gase  znr  Heizung  der  Dampfkessel  zn 
den  Geblase-Dampfmaschinen.  Hiermit  ist  zuerst  in  Couil- 
ict  durcii  den  UüUen  direkter  Herrn  Uenrard  sriion  vor 
längerer  Zeit  der  Anfang  gemacbt  worden ,  ond  bei  dem 
80  ausgezeichnet  günstigen  Erfolg,  ist  diese  Benutzung  auch 
auf  die  anderen  Werke  ühergegangeni  so  weit  es  nur  die 
einmal  gegebene  LocalitAt  in  Bezog  auf  die  Lage  der 
Dampfmaschinen  irgend  gestatten  wollte. 

In  Couillel  befindet  sich  unmittelbar  hinter  einem  der 
Maschinengebaude  auf  jeder  der  beiden  Seiten  desseibeni 
eine  Doppelreibe  von  2  mal  9  einfachen  Verkoakongs* 
Ofen  a  12  Hectolitres  =  5^  Tonnen  Kohlen-Einsatz,  lie- 
ber jeder  dieser  Doppelreihe  von  Oefen  liegen  2  runde 
Dampfkesseli  jeder  mit  2  Stäck  Siederöbren,  znr  Bescbaf- 
fong  der  Dämpfe  für  den  Betrieb  der  60  Pferdekräfkigen 
Gebläsemaschine.    Auch  in  Serainnr  wurde  eben  ein  Com- 
plex  von  Yerkoakungs-Üefen  neu  gebaut,  welche  die  Koaks 
für  die  beiden  neugebauten  Hohöfen  liefern  sollten.  Nach 
dem  Projeet  sollen  8  Doppel -Oefen  (Oefen  mit  2  gegen- 
überstehenden Thüren)  zusammengebaut  werden  und  zwar 
von  18'  Lange,  6^'  Breite  des  Heerdes  ond  3^'  Höbe  des 
Reerdraams  in  der  Milte,  und  von  48  Hectolitres  =s  22 
Tonnen  Kohlen -Einsatz,    lieber  diese  8  Oefen  soll  nur 
ein  einziger  Dampfkessel  von  nicht  weniger  als  90'  engl« 
SS  87'  rheinl.  Länge  und  6'  Diameter  aufgelegt  werden, 
um  mit  demselben  die  120  Pferdekräftige  Gebläsemaschine 
für  jene  beiden  Uohöfen  zu  betreiben.    Ein  zweiter  der- 
artiger Kessel  auf  einem  sweiten  Ofencomplex  soll  als 
Reserve  dieneu. 

In  Sclessin  war  man  ebenfalls  im  BegriflT,  runde  Kcs- 
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sei  von  48'  Länge  iiad  4'  Darcliaiesser  üiier  die  Ver- 
iHMtaiigs-Oefea  n  legca,  weiche  nfcni  4es  CeMite 
Wwee  te  •  Reflm  *  M  SMek  MfgesleBt  eM  m4  iw« 

er&i  jetzt,  nachdem  hier  der  Versuch,  die  Gase  der  Höh- 
Um  n  jeMT  Feeenng  tm  benvlien,  »ifiigüiciil  isC  Hie- 
eee  MMingen  lag  aber  keioefirefi  n  der  Seciw  mikä 
und  gewifs  halle  man  den  Gesrensland  nicht  sobald  fallen 
lassen,  wenn  sidi  akki  ein  iijrsaU  dafiür  in  der  gleich  m- 
lliBilidtee  Bentttaiif  jeser  Geie  voa  des  Verkoafangt» 
Oefen  dargeboten  hätte,  wobei  allerdings  die  erzeu^U! 
Wasscrdämpfe  weilhm  zu  den  DawpfcyÜndem  der  Gebläse 
feküel  wevdea  ■fimee.  Die  Feeenng  mü  des  UeMM- 
gasen  erfordeit  ifw  ebeefelle  eine  lange  Leitaig  der  kla- 
teren  bis  zu  den  in  der  ^ahe  der  Maschine  befindlicfaea 
DaapfkeiaelBy  iadeaseB  isl  dies  Ar  des  £ffelU  der  GaM 
wenig  eacMidlig.  Aaf  der  BheiaMler  Hille  an  HeedK 
rück  belrägt  die  Länge  der  Gasleitung  von  den  dorligen 
Koaltalieliöfen  nach  den  Dampfkesseln  der  GebläsemascäiM, 
iogar  gegen  2W  nd  dennech  wird  der  Zweck  foHns- 
inen  erreicht. 

In  Sclessin  balle  die  Gasleitung  eine  Länge  von  150 
bin  iW  nd  war  dieselbe  iwar  wie  gewdbalicb  av  lieai 
lieb  slarbem  Eisenblecb  gemacht  worden,  aber  statt  der 
>runden  hatte  man  die  quadratische  Form  gewählt,  und  dies 
acbeial  die  Veranlasseag  s«  eiseai  baldigen  Verwerfea  wid 
Undicbtwerdea  des  Gaskaaals  gegebeti  so  beben,  in  Felge 
dessen  bei  dem  geslörten  Abzug:  der  Gase  die  slarker 
gewordene  Gichiflamme  den  eingesetzten  Apparai  ziub  Ab» 
Huigeii  der  Gaae  aadi  sebr  beld  verbrannte.  Der  ¥eHb% 

der  Sache  halle  eine  ganz  neue  Gasleilung  in  Kuhrenromi 
bedingt,  wozu  man  sich  aber  nicht  enlschlossen  hat,  ob- 
wohl an  einem  eadlichen  giAchüehen  Erfolg  nichl  wa  swel* 
fein  war.  Letzterer  ist  nemüch  in  Griregn^,  auf  einem 
dcui  Herrn  Leon  Urban  angehürigen  Werke  unweit 
liülach  an  der  Garthe,  schon  vor  lingerer  Zeit  voUkoan 
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mcn  erreicht  worden.  Der  Gnsaiiffanger  beslclil  hier  ganz 
einfach  ans  einem  V  lief  in  die  oben  8'  weile  Gichl  ein- 
gehängten blechmien  Cylinder,  von  6'  Dorchmesser,  wel- 
cher oben  mit  einem  übergreifenden  Rand  auf  dem  Kcrn- 
scbachi  des  Ofens  aufrobl  and  so  einen  Zwischenraam 
beralellly  in  welchem  das  Gas  aufgefangen  wird. 

Ungefähr  in  der  Mille  der  Höhe  dieses  Cylinders  liegt 
concenlrisch  hinter  dem  Kernschachl  eine  ßohrentour,  wei-* 
die  mit  dem  Gasaufifanger  auf  2  enlgegengeselztes  Seiten 
darcb  2  Abzugröhren  communieirt.  Von  einem  concen- 
Irischen  Ruhrenslrange  ab  ist  ferner  hinler  dem  zweilen 
Schachtfutler  eine  18"  weite  ond  etwa  i*'  starke  blecherne 
Röhrenleitung  18  bis  20*  lief  herabgefübrl,  wo  alsdann 
dieselbe  durch  die  Hauhmauer  des  Ofens  nach  aufsen  mün- 
det und  dann  nach  den  2  Stück  kolTerartigen  und  mit 
Feuerrohr  versehenen  Dampfkesseln  fortgeführt  ist  Zur 
Tollslfindigen  Verbrennung  der  Gase  wird  unter  dem  Dampf- 
kessel atmosphärische  Luft  zugeleitet  und  zwar  durch  11 
Stuck  schmiedeeiserne  etwa  9'  lange  und  1''  weite  Röh- 
ren, welche  in  dem  Knieslflck  der  Gasleitung  vor  dem 
Kessel  in  2  Reihen  übereinander  eingeschoben  sind,  wo- 
durch die  zuströmende  Luft  zugleich  etwas  erwärmt  wird. 

Unter  jenem  Kniestück  führt  zu  dem  Feuerungsraum 
eine  kleine  durch  einen  Schieber  dicht  verschliefsbare  Oeff- 
nung,  durch  welche  das  Gas  im  Anfange  der  Feuerung 
zur  Entzündung  gebracht  wird. 

Die  Gasröhrenleitung  mufs  alle  8  bis  14  Tage  von 
dem  sich  in  derselben  ansammelnden  Flugslaub  und  Zink- 
oxyd gereinigt  werden ,  zu  welchem  Behuf  in  gewissen 
Entfernungen  geräumige  Oeffnongen  angebracht  sind,  wel- 
che nach  Art  der  Fahrlöcher  bei  den  Dampfkesseln  dichl 
verschlossen  werden. 

Die  Esse  der  Dampfkessel  hat  die  in  Belgien  gewöhn- 
liche Höhe  von  etwa  100'.  Dennoch  ist  der  Abzug  der 
Gase  aus  dem  llobofen  nur  unvollkommen,  weil  die  Gicht 
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jMSelbcn  immer  offen  und  üKerMifs  noch  nnl  dvm  gc- 
wölNiliclMO  «iicJil  anftclilkf«cadett  liaald  vcrvdien  «cU 
dMr  EiM  wMl,  wogrgm  M  «dMi  BuUidHc»- 
HMliofcn  flntliT^iMrt.«,  bei  denen  die  ivrN(  t/un^'  lo« 

ilmpCkc»iftcln  abgciulirt  werden,  die  offai^tcbl  MKb  jrUc»* 
MligfM  AvfftbM  «it  aiM»  Ordial  dicfcl  fericbtoüia 
wird,  wie  ft.B.  eaf  der  RbeiebeOer  II  Alle  m  llidbie>i 
und  ll«»fn()ur(rrr  HulU*  ^un  ll.ir/..  hm  i^ruUcr  TbcU  4:f 
Gate  wird  daber  in  (;rivegoe  mmm  üock  »Ii  ¥l$mm  wm 
GicM  i^r«*fAlvt,  wd  die  abfeftogrMi  Gase  Mi  detlM  > 
tur  h  irtipfcrzruu'uni;  für  die  75  rfi'rilckrjrti)*r  (ir)>l4*<m*- 
•cbme  nicbl  Hti>rt  u  licmJ.  Mtn  bal  dabcr  auUcriir«  ml 
timem  der  .Nabe  dee  MaMbiiieiigebiiidee  MMlMire 
CMpli*K  ▼eil  H  Slttrk  rinfarbee  Verboab«nirt-(W-irtl  «va 
12)'  HrcrdUngc  and  7'  Rn  itf*,  ein«  n  ruiuii  n  pjrrtpdr^w 
••fgel«*gl  imd  so  ml  in  Vrrbmdttng  aiil  jvace  dercb  M*^ 
ofengat  febrixim  lie%%efai  die  nforderlicbe  Vmmffmt^^ 
fÄr  jrni»  Ma»rhinc  i-rwonnen.  Vm  »her  fer  »llf  fr>«  ri^i. 
lii.dcii  ^'coi*  ImtI  zu  »i-in,  i»l  nrbrn  it«  n  mii  Ii«  '  'freif*» 
ta  b«4reiieadra  2  Ke»%4*la  aocb  cta  dr.lirr  ala  ll«-«ct«s 
verbaadfHi,  wricbrr  auf  fewubabcbe  Graftkobii-nf«  attwe^ 
eingerublci  i^i. 

In  Obt'Dt  tilc*>ii'n  tut   min  Im%  jrlxt  l^t  Ji  n  Kt-aa»* 
bubufi*n  nucb  kniie  Aumc ntluu^*  \*  n  «lin  (iuKt^ift-a 
aiacbl,  soadrra  aar  bei  di-a  liuL'k<*!i!ra-li«>b  'Un  itni  f»ai* 
aiebrrnl heilt  aar  aar  Hci/ung  der  auf  d*T  ttuM  I  lit  • 

liih«  fi     i«i  fi  flui/ung%- Aj'i  .*r.»te      \ufi?(rK  n  ^%\    .r  » 
dea  du*  Vorriibtun^ea  lum  Al'iiii|;«a  der  (•.i**««»^.  f^. 
buft  ein<*r  nam|*rke«%i  Ibi  ./un^,  «u«  b  rr»l  d^^a  •  * 
Mrrdin  k«>iiitt  M,  nenn  du*  o*  jca  i!«*?!!!»!!  i«  .n  (    '  .a  ^  • 

Uh:  Iteguiir  Uli  g  •!<*»  (•vtlaifWiadea  cif.  ^.  * 
Bel«*ieat  Wie  autb  gr»f«lrfiib< lU  m  IMMr««iii«»Ha,  eav  ' 
Trorki  ari*guljUif  ea«  wdtS*«  in  aibr  laagra  aa  d«a  L»>.  * 
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gfewölbten  Cylindern  ans  Bisenblech  beslehen  und  in  eiu« 

gemauerten  Räumen  unter  die  Hüttcnsohle  gelegt  sind. 

In  der  Regel  dienen  für  4  Uohöfen  2  dergleichen  Re<« 
dpienten,  jeder  derselben  fon  ongefihr  70'  Länge  und  6' 
Diameter,  mithin  von  einem  räumlichen  Inhult  von  etwa 
1980  Kubikf.  für  das  bei  2  Uohöfen  zu  reguiirende  Wind« 
qoanlom.  In  Solessin  isl  nur  ein  Regulator  für  6  Hohöfen 
▼orhanden,  und  zwar  von  etwa  SOO'  Lange  und  5'  Dia- 
metcr  =  etwa  5888  Kubikf.  Inhalt.  Es  würde  dieser  ku- 
bische Inhalt  zu  einer  vollständigen  Regulirung  des  Win- 
des nicht  ausreichen,  wenn  nicht  die  sehr  weiten  Wind- 
leitungsröhren zu  Iliilfe  kamen  und  durch  den  gleichzeiti- 
gen Betrieb  mehrer  Maschinen  schon  an  und  für  sich  eine 
gewisse  Regulirung  der  Windpressung  vermittelt  Wörde. 

In  Grivegne,  wo  nur  eine  Gebläsemaschine  zum  Be- 
triebe des  einen  Hohofens  vorhanden  isl,  hat  man  dem 
R^lator  auch  einen  gröfseren  Inhalt  gegeben;  die  Länge 
desselben  betragt  W  bei  einem  Durchmesser  von  S\  wo- 
nach der  räundiche  Inhalt  —  2512  Kubikf.  betrugt. 

In  früherer  Zeil  waren  in  Oberscblesien  fast  allgemein 
mir  Wasserregulatoren  im  Gebrauch,  welche  aber  nach  und 
nach  durch  die  Trockenregulaloren  verdrängt  worden  sind. 
Eben  so  auch  auf  der  Königshütte,  nachdem  der  so  nach- 
Ibeilige  Einflufs  einer  feuchten  Lull  auf  den  Betrieb  der 
Oefen  durch  besondere,  schon  vor  iO  Jahren  angestellte 
Versuche,  entscheidend  nachgewiesen  worden  ist  Bei  die- 
sen Versuchen  welche  sehr  oft  und  anhaltend  namenUich 
in  der  Winterzeit  wiederholt  worden  sind,  wurden  ver- 
schiedene  Onsntiläten  Wasser  mit  dem  auf  80®  R.  erhitz- 
ten Gebläsewind  als  Dampf  in  Iclzlerein  aurgelöst  in  den 
Olen  eingeleitet  und  zwar  zuletzt  in  dem  Maafse,  dafs  der 
summarische  Wassergehalt  der  Gebläseluft,  ungeföhr  dem- 
jenigen einer  vollkommen  mit  Wasserdunst  gesattigten 
Luft  von  15'^  R.  Temperatur  entsprach;  ein  Wassergehalt, 
wie  er  nach  den  hiesigen  Beobachtungen  mit  dem  Psy- 
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l>orch!»rhnitt  ftir   die   (tcblAfelan  füglich   ati/urichincn  nL 

Dur  «bfolato  Waüergoliall  bcU««  mcmkdk  Ür  iCNm  kiK 
bikt  Uli  Ofiies  KMkf.  oder  tw         KwkM.  GH4«fiK 

lafl  —  dem  hioi^fii  >Vind<]uaiitum  in  der  Minuti«  für  |e» 
«Ico  liulioffn,  0,(K)iS  Ktibikf.  Hh  ,  %o  daf#  cm  0(tf«  la  4rf 

SiMd«  iil»«rlNMifl  «  2^  KvbikL  Waucr  aü  der  G«^ 
MwM^all  tvfefaM  erliielt  BrI  der  obit^m  Wiil^Kil 
von  60  .  22:»u  =  135,(MX)  kutukf  in  der  Stunde»  ^uic^ 
mBck  dem  SetkäiiuiU  drt  spcc,  GrwiclUf  dt»  W«Mori  or 
Leä  wem  10(10  :t,S  {ffttcr  Waiferfeliall  Hwi  i;i  frMMi 

dem  CJewirhlc  nteli  bclra^»cn.  Uri  mrhrm»!»ifon  \Vir4rf- 
k<^lilfi|{cn   diete»  ViTiUcIa* ,  «iclcber   immt  r  bei«  Inlf 

gtarea  CKMffMifa  km  Wialcr  Mtrttrlll  iwd#,  acigit  e§ 
9kk  allMal,  dalii  scImm  nadl  weniir«^  Tafra  d«r  f»wi 

(jang  dt>  (Ifc'iiTt  iMi  iiiii-fi   und  ein  lu  il^rau  fi  ink  »rB 
BolieiAro  et  folgte.    Es  MÜile  der  hnsmU  sofort  »tiif 
ir«H  werd««,  m  dM  Otem  Im  dem  Muftem  GMrg«f  md 
Gicblenw^nel  ftniekfofitlireii. 

her  n«icli(hc'ili^'f)  Lififlufi  eioea  W«»>rrreKttlaiori 

Isert  sidi  aker      de»  iM^ftere«  SoaMier»o»slf«  «■ 
•Uffier,  als  die  •lflio>|>}iAris€iie  Lall  tehrnm  mm  wmd  km 

den  3  bii  4 fachen  Kcuihij^k«  ii^^«  Ii  >  i  \on  deiA  m  4cr 
WiAlefftra  be%iUI  Md  die  Liifl  oetli  ll««f»i:abe  ikrcr  Imm^ 
fmfUm  mmd  Sslli|:«if»-repaat«l  m  jeara  ftrfvialer 
MelMr  Wmmt  eafniinnt  Hierta  kominl  noek,  dafa  mtm 
Wind  auch  miH  (lanivik  emoA  Tbüi  ük  3  V\  ^»«cr« 
fertreiCa,  weickee  breoeder»  dmmm  der  FsU  is!»  «eM  «i 
Gesf e  der  Gel4«fe  rafallif  Slock«ii|»ftt  nalreie«  Md  4men 

du*  pi  iUliih   »ah  ^rrandrrndü  W  tn«)pro%%uri|*   rtnr  ttsp««»- 

tiiAri»ike  bewe^ung  der  ganActt  W  ««MrrMsac  kcrkcVkCiiAe* 
wird* 

der  Erkilfiillf  des  Winde»  ul  mäm  m  Ee^w« 

ali^jcnif m  »ehr  iurtirli^*t*k(«nittice.  Im  Iruhrfcr  /«4  niia«*«.' 
MM  kimv«,  «ie  fssl  nbt-rmil,  eise«  sekr  saariettGeMw^ 
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Man  sleigerle  die  Temperatur  des  Windes  bis  auf  300°  C, 
um  eiae  desto  gröfsere  Kohleocrsparoifs  beim  Betriebo  zu 
erlangen.  Die  Erfahrung  lehrte  aber,  dals  die  Gfile  des 
Roheisens  darunter  litt  und  dafs  dasselbe  sowohl  weniger  feste 
GuTswaaren,  als  auch  ein  spröderes  Stabeisen  lieferte.  Seit- 
dem benuUt  man  die  Winderhilsung  hauptsächlich  nur  in 
80  weit,  als  dadurch  ein  sehr  krdftiges  Hölfamittel  darge- 
boten ist,  um  den  Gang  des  Ofens  zu  reguliren.  Auf  der 
Königshüttc  wird  auch  nur  ein  Theil  der  Aoheisenfabrilui- 
tion  bei  einem  zu  60  bis  80^  R.  erwärmten  Winde  erbia^ 
sen  und  zwar  alles  dasjenige  Roheisen,  welches  zur  dem- 
nächstigen Yerpuddlung  vorher  in  einem  Gasflamiu  -  Ofen 
ratfinirt  wird,  so  wie  auch  dasjenige  für  die  Frischfeuer  zu 
Malapane  und  Creuzburger  Hatte,  woselbst  man  ein  bei 
warmer  Luft  aufsergewohnlich  gaar  erbloseiies  Koaks- 
Boheisen  als  Zusatz  zu  dem  gaar  einschmelzenden  Holz- 
i^ohlett-Roheisen  sehr  gern  verarbeitet. 

Auf  den  meisten  Werken  Belgiens  wird  aber,  so  wie 
auch  auf  der  Kunigshülte,  immer  ein  gelindes  Feuer  auf 
dem  Roste  des  Wind  -  £rhitzungs  -  Apparats  unterhalten, 
wozu  man  dort  entweder  die  bei  den  Puddel-  n.  Schweifs- 
Oefen  abfallenden  Zynder  oder,  wie  hier,  Grufskohlen  ver- 
wendet. Der  Wind  wird  dadurch  nur  lauwarm,  so  dafs 
▼on  einem  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Gäte  des  Roh- 
eisens nicht  die  Rede  sein  kann.  Tritt  aber  zeitweise  der 
Fall  ein,  dafs  eine  stärkere  Gestellhilze  erforderlich  ist, 
mn  Versetzungen  vorzubeugen  oder  einem  zu  rohen  Gange 
Einhalt  zu  thun,  so  ist  dieses  HOlfsmittel  um  so  schneller 
beschain,  während  sonst,  wenn  der  Apparat  erst  ange- 
feuert werden  mufs,  oft  der  rechte  Moment  verloren  geht 
und  dio  Beseitigung  des  Uebels  um  so  schwieriger  wird. 

Auf  einigen  Werken  scheint  man  jedoch  Anstand  zu 
nehmen,  sich  selbst  dieses  Yortheils  zu  bedienen,  was  wohl 
nur  darin  den  Grund  haben  mag,  dafs  die  Roheisen -Be- 
steller ausdrücklich  nur  ein  bei  durchaus  kalter  Luft  er- 

Karsiea  u.  v.  Deckico  Archiv  XXlIi.  bd.  %.  ü,  45 
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&o^etscm  icriufCBy  um  sic^  vd  ikm  dm  ilari 

fecti  eiawiilt,   öorcfe  jene  Anforiiening  vor  jeiem 


Die  Ap^mle  nr  WMcmnuf  sad  srölsteflihcii 
die  btkMmmiem  Caioeisdien  mit  den  sofeaannten  Uui 
ffC-MB  «i4  ÜM  ApfOTle         «Mb  fswifii  dte 
■■ciB  «eil  M  tedb  St  grofi»  Anahl  4er 

WiBd  sl^k  ^cfihetieo  qqJ  denselben  dal&er  rail  dl 


wefl  dke  WiB^        BskfCB^  «flw  se  ^|lndi  Mi 

5  b2>  54"  weit  siad,  deanocii  mit  Tiel  geriDgerm  Wider- 
Pressnngs verlost  i^irchstriMil  als  bei 

Robr  XBBi  aadcn  ait  jedesmaliger  Windung  übergdM 


Die  niiplpiiiiiüie  der  Belgiwhee  Hohöfee  bcHdkl 

in  der  Erzeugung  de>  grell  ii  eifsen  liuheiseiis  lun  Vef- 

cIkb      fiNde  ■Mskipe      wd  wie  dee  Nene  eeM^iL 

ie  der  Re^el  nur  zur  Giefserei  verwendet  und  daher  b 
fiel  geneg^rer  ^)uantilat  erblasen.    Es  ueleischeidel  ätk 
dl  inj  der  Mgifche  fieeWebein^Belrieb  vea  da«  bi 
Ff  cüfiL^chen  Staate,  io  Oberschlesien  und  der  Rheinprovinz, 
Im  Ubersdiie»ien  ^ind  die  Eisenerze  zwar  der  Ilaopl- 
MM  Mdi  —  efmiich  die  im  MMrhellrallr  ebgelig«!« 
—  ebeMUb  BnmeeiMaene  wie  ia  Belgien,  jedecfc  wmi 
dieselben  hier  meiir  ockriger  Beschaflenheit,  daher  äw^ 
esd  meiitens  auch  strengflaiaiger  eis  die  rcliorea,  imIt 
aldVieB  Sne  ie  Belgien.  Die  ie  geringerer  Veefe  nt- 
küiiiiaeiulen   derben  Thoneisensleine  der  hiesigen  Slein- 
kebiefifcTBialioa  werden  nur  211m  iüeiaea  Tlieü  jeeea  tf* 
alem  Brno  ngwetil,  befeni  ml  nr  Vererbeiong  of 
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Slabciscn  kein  so  gutes  Hoheiscn  als  jene  nrauncisencrzey 
wenn  ein  gewisses  Verhaltnifs  im  Zusatz  za  letzteren 
fiberschritlen  wird,  indem  das  Slabeisen  dann  kaltbrö- 

chig  wird. 

Die  Koaks  auf  den  Oberschlesisciien  Werken  sind  un- 
gleich dichter  als  die  Belgischen  Backkoaks,  weil  jene  ans 
Sand-  oder  Sinterkohlen  erzeugt  werden. 

Der  höhere  Grad  der  Temperatur,  welchen  die  schwere 
Zerstörbarkeit  der  dichteren  Meilerkoaks,  so  wie  die  streng- 
llftssigern  Eisenerze  erfordern ,  macht  aber  hier  die  Er- 
zeugung von  vollkommen  grauern  Roheisen  notiiwendig, 
auch  wenn  dasselbe  in  Puddlingsöfen  verfrischt  wird. 

Mehrmals  wiederholte  Versuche  der  Darstellung  von 
weifsem  Roheisen  auf  der  Königshütte,  mittelst  höherer 
Erzsätze,  haben  es  nie  gelingen  lassen,  den  Ofen  dabei 
in  einem  lebhaften  Gange  zu  erhalten.  Stets  war  der  Er- 
folg der  Art,  dafs  bei  einem  roheren,  die  Erzeugung  von 
weifsem  oder  auch  nur  halbirtein  Roheisen  mit  sich  füh- 
renden Gange,  der  Gichtenwechsel  in  so  hohem  Grade 
abnahm,  dafs  die  Production  des  Ofens  um  |  und  stärker 
herabsank.  Das  weifs  erblasene  Roheisen  liefs  sich  zwar 
grut  verpuddeln  und  das  Stabeisen  war  in  der  Regel  tadel- 
los, mitunter  sogar  ausgezeichnet,  aber  der  Abgang  stellte 
sieb  höher  als  bei  der  Verarbeitung  der  hier  gewöhnlichen 
Mischung  von  X  grauem  und  l  raffinirlem  Roheisen. 

Berücksichtigt  man,  aufser  jencMii  grofsen  Nachlbeii 
einer  viel  geringeren  Production  bei  den  Uohöfen,  auch 
noch  den  Umstand,  dafs  die  Eisenerze  bei  einem  rohen 
Gange  des  Ofens  nicht  so  rein  ausgebracht  werden,  wie 
dies  schon  die  dunkle  ins  Braune  und  Schwarze  fallende 
Farbe  der  Schlacke  beweist,  so  ergiebt  sich  sehr  bald, 
dafs  das  Belgische  Verfahren  unter  den  hiesigen  Belriebs- 
verhältnissen  nichts  weniger  als  vorlheilhafl  erscheint,  wenn- 
gleich bei  demselbeu  jedenfalls  der  Kohlenverbrauch  pro 
1  Centner  Produkt  geringer  ausfallen  würde  und  auch  die 

45  ♦ 
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l^nkoilea  *U's  Raffinirrns  vnn  rlwa  der  lUIHe  des  fTM 
tfhU$tntm  Holirbrflit  dailorrli  mparl  werde«  kiMiale«. 
Fdr  die  AiiwefidoA|r  des  rtflbiirteii  HoMtea«  tM 

Vrf  putitirln  !k|>ri(  Iii  niirM'nicm  nm  h  «fi  r  t  riü^tantt,  (laf%  dat 
SUbrisenprodukl  glriclifür«ii|{er  in  »riAer  Gute  Mnlaiii« 
•b  bei  der  Verarheitsiif  von  neift  erldateMi  IMmM 
ijiiil  tliiN,  fiitf  frhfin  brmrrkl,  nnirr  Zu«rklii{;  %o«  i;r»w«i 
Ei»rn  beim  Vcrpudtlfln  »mh  «ii-r  AI';;  ing  um  itubrr  fri»* 
reut  feriager  tii%fiilll«  llictrr  bHrtftft  niniliHi  bei  drt 
bifiki^eii  RobiebieiieM-FabrfbaUoil  9  bi%  t«l  Prvre«!,  »tb* 
rrn<l  ilt>r^<  Itie  hnm  Vi  f  [>w Mrln  di-<»  ui  if»  rrM»tr»e#  W>b 
eUrnf  Mif  12  bif  13  TrucrAl  lu  «Ivlirn  koniail,  «lotri  m 
der  Daver  der  Cbarfen,  al>o  Ui  der  Grofte  der  Pr»d»b* 
lion  in  einer  br»lmimlra  Zeil,  krin  erbftlirber  t'ftlenc^cd 
at.iiirmcJrl. 

Hierbei  ttl  m  berArktiebliireii,  daf»  die  bteM^e  llaflaitfw 
»Hbode  eine  a»der«  «nd  wiMcler  kc»M«pirliYe  ni  d** 

en^'iix  ht».  '"«"^^^         Ht'IrfHn  ri  in  niirm  <»  i*!l4«-«>., 

Ofc^  wiler  Anwendung  %on  tvlwn  Mrmkohlrtt  Md  4^f 
aogefianiilefi  (Nadi^r  -  der  Abfälle  bleHier  Koabtlbnle  iv< 
der  lioftfeimvng  der  bif%i|trfi  rii  iild  >f<  n  —  d»e«r 
Arbcitümeibode  Üd.  2iK  5.  474  nabrr  br%«bneWfl  «ef. 
dei  iit 

Dietea  Verfabre«  i»l  f^jter  »ocb  dailsrdb  «ee^v  - 

kuitintiii  t  ««nr  ien,  Jjfs  man  m  il«  m  (ii  %«i<lt«c  dr» 
Ufena  aUtI  der  Tbuniiegel«  rin  fr«rrbr»ltfndi|;rrrt  %«^«4* 
rigea  Vmrige%lria  im  robe«  Zstlaade  amettJel,  ••4m 
ftolrbrf  nw  anndibrriid  ffia<b  dem  Zm  i:v*tfi>rvi«l  t «  ^ksiv>f<f 
Wird«  iHe  Fi'uerticiitfn  !  ^'kril  tiirM  %  Maler ul  m  »•  fr^ 
%öm  mm  ao  friif»em»  Uetlb  aU  dietribe  %er«taitrl.  d*' 
Hdte  dea  Ofrna  nm-b  »rbr  i«  Meiger«  »nd  t«ar  a»* 
dur<  h,  liar«  man  dt  n  lur  \rrbrc'nn«fi^  drr  f  f'i'IM* 

Iii  hm  \^uid  diiTib  die  abiirbeade  INeodaMie  rfbriii, 
d«rcb  die  Ilayer  der  gaaae«  \rbeil  mo%k  mtht  ab^eiara. 
Md  eiae  «oib  grurM*re  llr»|»4rmfa  aa  RrrMNüalrfiU  rt - 
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reichl  worden  ist  Die  Resultate  stellen  sich  daher  im 
Vergleich  zu  denen  bei  der  euglisciien  Rafünir-Arbeii  jelzl 
noch  günstiger  als  früher. 

Anders  sind  aber  die  Verbiltnisse  in  Belgien,  wo  sich 
alle  Umslande  sehr  glücklich  vereinigen,  um  unmittelbar 
bei  den  Uoböfeu  ein  guiartiges  weifses  Roheisen  zu  er- 
blasen  und  so  den  Raffinirprocefi»  für  die  Fabrication  der 
gewöhnlichen  Slabeisensorten  und  Bahnschienen  entbehr- 
iicb  zu  machen.  Die  Produclion  der  dortigen  Hohöfen  wird 
durch  das  £rbiasen  der  fönte  d'aflinage  nicht  nur  nicht 
vermindert,  sondern  hn  Gcgentheil  fast  um  die  HilAe  ge- 
gen die  bei  dem  Erblasen  von  fonle  moulage  erhöht.  Die 
Selbstkosten  jenes  Robeisens  stellen  sich  dadurch  so  wie 
durch  den  viel  geringeren  Kohlenverbrauch  für  1  Centner 
Produkt  so  bedeutend  niedriger,  dalli  der  NachlheU  des 
Eiscnverlostes  durch  die  unvollkommene  Redukliun  der 
Bisenene  nur  als  geringfügig  erscheint,  wie  später  noch 
näher  erörtert  werden  wird. 

Dieses  Preisgeben  eines  geringen  Theils  des  Eisen- 
gehalts der  Erze  scheint  aber  auch  die  gutartige  Beschaf- 
fenheil  der  fönte  d'affinage  zu  vermitteln.   Es  ist  wohl 
anzunehmen,  dafs  bei  dem  niedrigem  Temperaturgrade  des 
rohen  Ofenganges,  bei  welchem  nicht  einmal  der  ganze 
Eisengehalt  des  Erzes  gewonnen  wird,  die  anderen  erdi- 
gen Theile  des  letzteren  und  namentlich  die  Kieselerde 
nicht  in  solcher  Menge  zu  Metall  reducirt  werden  kön- 
nen, als  bei  einem  hitzigeren  gaaren  Gange  des  Ofens. 
Es  folgt  aber  hieraus  noch  nicht,  dafs  der  rohe  Gang 
immer  schon  eine  Bürgschaft  abgebe  filr  ein  reines  zur 
unmittelbaren  Verpuddlung  stets  gleich  gut  geeignetes  Pro- 
duct.    Dies  Ist  nur  sehr  bedingt  der  Fall  und  wird  nur 
für  die  Voraussetzung  gelten,  dafs  die  Erze  und  Kohlen 
nicht  über  ein  gewisses  Verhällnifs  hinaus  solche  Stoffe 
enthalten,  welche  auch  schon  in  niederen  Hilzgraden  sich 
mit  dem  Bisen  leicht  verbinden,  wie  namentlich  der  Schwo- 
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fei  und  Phosphor;  dafs  ferner  jene  lüalenaUcn  nicht  zu 
fMk  aa  SUIeatverbindiiiigeB  änd,  dMi  wesagMdi  4m 
Kieselerde  schwerer  redocirbar  ist  ab  das  BiaeMxyd ,  ae 

würde  sie  doch  auch  bei  einer  niederen  Temperaliir,  je 
nach  ihrer  Masse  und  nach  der  pradis{»onirenden  AC&niUü 
des  SüidaM  sam  Bisen,  leiehl  lo  solohem  VerUUtttifii  wm 
Reduction  gelangen  können,  dafs  dadurch  das  Eisen  Ter- 
schlechlert  würde. 

Eine  dritte  Bediagong  isl  eadlieb  oodi  die«  daCi  dsr 
Ofen  in  einem  regelmifsigen  Gange  sieii  lielindel;  in  «ü* 
gegen  gesetzten  Falle  würde  selbst  bei  im  Giinzen  gutarti- 
gen Erzen  und  wenig  Asclie  gellenden  koaiis  kein  gieisii 
Idrmig  gules  Prodnct  gewonnen  werden  iLönnea,  wai 
alsdann  die  Gichlen  (heilweise  in  noch  zu  rulicm  ZiislanJe 
ins  Gestell  rücken  und  die  Reduction  der  kieseligen  e&c 
Tkeiie  des  Brses  in  dem  lidheren  HMagrade  iber  dsn 
Formen  mehr  begänsligt  wird,  als  in  der  niederen  Teat- 
peratur  der  höheren  liegion  des  Ofens,  in  welcher  die 
Redttotion  der  Etsenerte  bei  regebnaisigem  Gange  das 
Ofens  schon  bitte  ¥or  sieh  gehen  sollea. 

Das  grell  weifs  erblasene  £isen  kann  hiernach  von 
sehr  Tersebiedener  Göle  sein  and  es  wurd  bei  nnriiaef 
Besehaffbnheil  ein  noeh  scUechleres  Stabdsen  liefern,  als 
ein  grau  erblasones  Roheisen  mit  deinsclbcii  oder  selbst 
noch  höherem  Gehali  an  Erdenmetallen  oder  sonatigen 
fremdariigen  Stoffen,  weil  letzteres  Robelsen  Sdssiger  ein» 
sohmilzt  und  eine  Verzögerung  des  Frischens  zuläfst,  wo- 
durch auf  eine  Abscheidung  jener  Stoffe  hingearbeitet  wer- 
den kann,  was  bei  dem  welis  erblaaeaen  Eisen  nidil  in 
dem  Grade  an  erreichen  ist.  Es  ist  dalMf  bei  einem  HoIk 
ofenbetriebe,  der  auf  Erzeugung  von  weifseia  Roheisen 
gerichtet  ist,  ganz  besonders  in  der  Wahl  der  Erze  aal 
grober  Sorgfalt  zn  verfahren. 

Das  eben  Angeführte  entspricht  auch  der  Erfahrung 
über  den  nachiheihgen  Eiailuis,  den  die  (rubere  An  wen- 
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dung  einer  hoch  erhilzten  Goblüselufl  auf  die  Hcschafl'en- 
hcit  des  Produkts  ausüble,  indem  durch  die  voUkominnere 
Zersetaung  der  heifoen  LoA  im  Geslellraame  selbst  hier 
die  Hitze  swsr  sehr  gesteigert,  in  dem  oberen  Schacht- 
raume aber  um  so  mehr  und  in  dem  Grade  vermindert 
wurde,  dafs  ein  TbeiJ  des  £rzes  noch  unvorbereitet  ins 
Gestell  gelangte  und  dessen  Reduclion  zun  Nachtbeil  der 
Güte  des  Eisens  erst  hier  erfolgte. 

Der  gute  Ruf,  den  sich  die  belgische  fönte  d'afßnago 
erworben  hat,  beruht  nachstdem  auch  wesentlich  darauf, 
daib  man  in  der  Auswahl  der  Erze  sehr  vorsichtig  ist  und 
solche  Erze,  welche  einen  starken  Gehalt  an  Kieselerde, 
Phosphor  oder  Schwefelkies  haben,  immer  nur  in  sehr 
kleinen  Quantitäten  der  Galtirung  zusetzt.  Besonders  gilt 
dies  in  ßelrelT  des  Kieseigehalls  von  solchen  Erzen,  wel- 
che die  Kieselerde  nicht  mechanisch,  sondern  als  Silicat- 
verbindung  mit  sich  fuhren,  z.  B.  die  kiesligen  Rotbeisen- 
steine,  welche  dort  auch  an  einigen  Punkten  vorkommen. 

Aeufsero  Kennzeichen  von  der  Güte  eines  grell  wei- 
ben  Roheisens  sind  noch  weniger  als  beim  grauen  Roh* 
eisen  vorhanden,  und  auch  bei  diesem  bleiben  sie  unzu- 
verlässig. So  wird  ein  starker  Siliciunigehalt  beim  wcifsen 
Roheisen  sich  durch  das  13 ruchansehen  nicht  leicht  zu  er- 
kennen geben,  während  bei  dem  grauen  Bisen  eine  mehr 
aschgraue  Farbe  und  der  malte  und  dichte  Bruch  jenen 
Geball  bald  verralhen.  Ein  solches  Roheisen  kam  auch 
auf  der  Königshutte  in  der  Zeit  zuweilen  vor,  wo  man  die 
ersten  Versuche  mit  stark  erhitztem  Winde  machte,  be- 
sonders bei  sehr  nassen  aber  sonst  guiartigen  Erzen,  wo 
dann  das  Eisen  beim  Abstich  auch  zuweilen  zinkisch  zu 
dampfen  pflegte  und  nicht  selten  sogar  brennende  Zink- 
tbeilchen  auf  dem  fliefsenden  Eisen  umherschwammen. 

Als  ziemlich  sicheres  Kennzeichen  eines  guten  grauen 
Roheisens  gilt  bekanntlich  ein  stark  zackig  körniger  und 
glänzender  Bruch,  während  ein  glimmrig- blättriger  nicht 
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fBr  die  Güle  desselben  spricht.  Kcnnzeiclien  dieser  Ari 
feUen  dagegen  hek  dem  grellweiliieB  Bisen,  bei  welckes 
weniger  das  Bmchtnfelie«  als  der  Grad  der  DfiaaMMig 
keii  beim  Abslich,  ein  ungefähres  Anhallen  zur  Beurlbei- 
leog  aelner  Göle  abgiebl.  Bemerkenswerüi  i«l  liier  bei^- 
Idofig  noeb,  dafli  da»  auf  der  KdaigriiAtte  mwr  — Tellireai 
mcn,  d.  h.  bis  zu  einem  noch  lichlgraoen  Bruch  im  Gtf- 
flamm -Ofen  raffinirie  Roheisen,  einen  aursergewühniicb 
beben  Grad  von  FealigbeU  beaiUl,  weabalb  dieses  baib 
raffinirte  Roheisen  auch  zum  Abgofc  ven  Wateen  md  al- 
len sonstigen  Gufswaaren,  von  welchen  man  einen  hohen 
Grad  Ton  FeeligkeH  verlangt,  beaendera  dargealelU  wird. 
Der  Brach  desselben  isl  weniger  hdmig  als  gestrickt  harif. 

Aufser  dem  weifsen  und  vollkommen  grauen  Robeisen 
wird  anf  den  belgischen  ^Hötten  auch  noch  ein  halbirtes 
Rebeisen,  fönte- truHde,  erUaaen,  weiebes  ebenfirila  Torpnd 
dell  wird  und  ein  besseres  Slabeisen  lieferl,  weil  es  nicbl 
80  rasch  frischt,  als  das  weifs  erblasenc  Roheisen.  Dieses 
Produkt  wird  swar  in  niebt  mbedentender  Menge  eneifl, 
jedoch  würde  eine  geflisseniliche  und  andanemde  Frodne 
tion  eines  solchen  Eisens  eine  ziemlich  schwere  Aufgabe 
sein,  indem  dieses  Risen ,  je  nacb  den  silllligen  Sinflna- 
sen  auf  den  Gang  dea  Ofena  bi  BetreiT  der  Scbmelsiiial#» 
rialien,  so  wie  selbst  der  Witterung,  bald  in  das  weifj»«| 
bald  in  das  graue  Roheisen  übergehen  würde. 

So  lange  das  GesteN  der  Oefen  neck  enge  iat,  wnd 
der  Ofen  zum  Erblasen  von  grauem  Eisen  benutzt,  spätM 
aber  nach  dem  Bedarf  vorzugsweise  zur  fönte  d'afGnage. 
Ancb  bat  man  wobl,  nmnentlieb  au  Cesillet,  den  Gecleyan, 
je  nachdem  dieses  oder  jenes  Bisen  firodneirl  werden  soll, 
verschiedene  Dimensionen  gegeben  und  für  graues  Roh- 
eisen das  Gestell  nicht  nur  enger,  sondern  auch  hedentend 
böber  gemacht,  so  dafs  daaaelbe  bei  ekier  oberen  Weia 
von  kaum  3'  eine  Höhe  von  10'  engl.  =  9'  8J"  Rheinl. 
erhalten  hat,  wahrend  die  gewöhnliche  Höhe  nur  7'  ea^ 
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6'  9^'  RheinL  bei  einer  oberen  Weile  von  4^'^  engl, 
belrigt. 

Aufserdem  ist  die  Windführung  daselbst  wie  überall 
auch  verschieden,  je  nachdem  fonle  moulage  oder  d'aiO- 
nage  erblasen  wird.  So  wendet  man  in  CouUlet  im  er- 
aleren  Fall  2  Stfick  nur  2|''  engl,  weite  Dfisen  an  und 
eine  Windpressung  von  20  Ccnlimet/cs  Quecksilbersäulen- 
Uöbe  =  etwa  3^  Pfund  auf  dem  rheini.  OuadratzoU.  Da-  n 
gegen  im  letzteren  Fall  2  Stäck  3"  engl,  weite  Daten  nnd 
efaie  Windpressung  von  nur  18  Centimdtres  3=  etwa  3^  Pfd. 

Innerhalb  jener  Grenzen  schwankt  die  Windpressung 
gewöhnlich  bei  den  belgischen  Uobofen,  wenngleich  die 
Gebläse  so  stark  constmirl  sind,  dafs  selbst  mit  islner 
Pressung  von  4}  Pfd.  geblasen  werden  kann,  wovon  man 
aber  seilen  Gebrauch  macht,  weil  sich  jene  niedere  Pres- 
sung in  der  Regel  als  vollkommen  ausreichend  erwiesen  bat. 

AnfTallend  grofs  ist  der  Unterschied  in  den  Enssfitzen, 
je  nachdem  diese  oder  jene  Sorte  Eisen  erblasen  wird. 
Bei  gleichbleibender  Quanlilät  von  Koaks  verbalt  sich  nem- 
lieh  das  Gewicht  des  Erzsatzes  bei  fonle  moulage  zn  dem 
bei  fonle  d'uffmage  beinahe  wie  2:3,  wonach  also  auch 
der  Kohlenverbrauch  bei  der  fonle  moulage  fast  um  die 
Hälfte  höher  zu  stehen  kommen  würde,  wenn  das  Aus- 
bringen der  Erze  bief  wie  dort  dasselbe  wäre.  Dieses  ist 
aber  bei  der  Erbiasung  von  fonle  d'affinage  in  der  Regel 
um  etwa  3  Procent  niedriger  als  bei  der  von  fönte  moa- 
lagc.  Mit  Röcksicht  auf  diese  unvollkommnero  Reduction 
der  Eisenerze  und  weil  das  in  die  Schlacke  übergehende 
Eisenoxydul  als  Flufsbefördcrndes  Mittel  wirkl,,  ist  auch 
der  Kalksteinzuscblag  in  der  auf  fönte  d'allinage  einge- 
ricktelen  Erzgattining  gewöhnlich  am  3  Procent  niedriger 
als  bei  der  auf  fonle  moulage,  wenn  dieselben  Erze  ver- 
schmolzen werden.  Der  Unterschied  ist  aber  noch  grö- 
liier,  wenn,  wie  es  öfters  der  Fall  ist,  zur  Erbiasung  von 
grauem  Roheisen  slrengflüsslgere  und  ärmere  Erze  ange- 


wendet  werden.  Der  Kalkzusciilug  betragt  bei  letzlereoi 
Roheben  bei  einem  durolischiiittliclien  ßiseBgeiiell  4er  Bne 
ron  38  Procent  gegen  38  bis  40  Proeent,  dagegen  bei 
der  Gattirung  für  weifses  Eisen  nur  35  bis  37  Proceat. 

Auf  der  Königehötte  eobwenkt  der  Kaibioerhlng  nacb 
der  Tersehiedenen  Besebaffenhelt  der  Brse  ebenfriis  sm- 
sehen  35  bis  40  Procent. 

Die  Koaksgichten  sind  fast  auf  allen  belgischen  Wer- 
ken eonslanl  md  die  Erzgicbten  werden  nadi  daai  Gange 
des  Ofens  normirl.  Eine  Ausnahme  hiervon  findet  auf 
den  Werken  bei  Charleroi,  zu  Cuuillet  und  Chntelineai 
alati,  indem  bier  umgekehrt  yerfabren  wird. 

Eine  Koaksglebl  betrigl  anf  den  meisten  Werken 
1  bis  Ii  Kubikmeter  =  32,35  bis  48^  Kubikf.  Uh.  MuS$ 
oder  400  bis  600  KUegrammes  =  855  bis  1282|  Pfd.  M 
Gewicht. 

In  Grivegne  und  Chatelineau  sind  gröfserc  Gichten 
üblich;  sie  betragen  1}  Kubikmeter  =  etwa  56^  KnbikL 
RhelnL  In  GriTOgnd  wiegt  ebie  solche  Koakagiclil  700 
Kllogr.  5=  1496f  Pfd.;  in  Chatelineau,  wo  die  Koaks  et- 
was leichter  sind  6bÖ  Kilogr.  durchschnittlich  oder  1466^ 
Pflind. 

Der  Ensals  betragt  bei  gutem  Ofengange  auf  eine 
Koaksgicht  von  400  Kilogr.  =  855  Pfd.,  je  nach  der 
Reichhaltigkeit  der  eben  snm  Yersehmeiaen  kommenden 
Ene: 

bei  Erblasiiiig  von  fonle  d'afßnage,  700  bis  750 
Kilogr.  oder  etwa  13^  bis  14}  GentneTi  durchaclmüt« 
lieh  also  etwa  14Ctr.,  beiErblasmag  von  fonle  men» 

läge,  nur  etwa  480  bis  500  Kilogr.  oder  dorcbschnUt- 
lich  =  9i  Cenlner. 

Anf  der  Königshntte  werden  der  Regel  naeb  3  ein- 
fache Koaksgichten  am  2  Tonnen  oder  n«  14|  Kubikf.  Rk 
hintereinander,  überhaupt  also  42^  Kubikf.  Koaks  zu  332 
Pfd.  für  Kubikf.,  mithin  dem  Gewichte  nach  1440  Pfand 
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Koaks  gesetzt,  und  auf  diese  ebenfalls  3  einfache  £rz- 
gichten  aufgegeben.  Die  dreifachen  Koaltsgicbten  kommen 
hiernach  dem  Gewicht  nach  ziemlich  mit  denen  in  Chdle- 
lineau  überein,  obgleich  sie  dein  Maafsc  nach  bedeutend| 
nm  etwa  14  Kubikf.  Rb.  differiren. 

Die  einfache  Erzgicht  betrfigt  auf  der  Königshfitte  bei 
einer  Erzgaltirung  von  31  bis  34  Frocent  Eisengehalt  ge- 
wöhnlich 5^  bis  5>^  Ctr.,  der  ganze  Erzsalz  auf  eine  Kob- 
lengicbt  von  1440  Pfd.,  mitbin  15|  bis  16^  Ctr. 

In  Belgien  werden  bei  granem  Roheisen  anf  855  Pfd. 
Koaks  diirchschnilllich  9^  ( tr.,  mithin  auf  1440  Pfd.  Koaks 
et>enfalls  nur  etwa  16  Cir.  Erz  gesetzt,  jedoch  von  höhe- 
rem Eisengehalt  als  auf  der  Königshutle,  weshalb  auch  der 
Koaksverbrauch  für  100  Kilogr.  Eisen  niedriger  zu  stehen 
kommen  mufs,  als  auf  der  Königsbülle. 

Je  nach  dem  Gange  des  Ofens  werden  auf  der  Kö- 
nigshütte statt  jener  dreifachen  Gichten  entweder  nur  dop- 
pelle oder  auch  wohl  vierfache  Gichten  geselzt.  Es  be- 
stimmt sich  dies  nach  dem  Grade  der  Oberhitze  im  Ofen^ 
wird  dieselbe  nach  Maafsgabe  der  Gichtflamme  zu  stark, 
60  wird  selbige  durch  das  Setzen  von  vierfachen  Gichten 
in  kurzer  Zeil  ermäfsigt  und  dagegen  die  Hitze  im  Gestell 
mehr  concentrirt,  und  zwar  dadurch,  dafs  die  beifsen  Gase 
schon  in  dem  unteren  Ofentheile  durch  die  stärkeren  Erz- 
gichten  zum  längeren  Verweilen  disponirt  werden,  daher 
hier  schon  mehr  Hitze  absetzen  müssen  und  in  ihrer  Tem- 
peratur herabgestimmt  werden.  £a  äufsern  sonach  die 
stärkeren  Erzgichten  dieselbe  Wirkung,  wie  eine  engere 
Gicht  des  Hohofens^  durch  welche  ebenfalls  erfahrungs- 
mfifsig  die  Hitze  im  Gestell  mehr  concentrirt  wird,  wäh- 
rend sich  die  Gicht  selbst  kühler  stellt,  wie  dies  schon 
oben  in  dem  Absciinill  über  die  Construction  der  Ofen- 
scbacbte  nachgewiesen  worden  ist.  im  umgekehrten  Eall 
werden,  bei  zu  schwacher  Oberhitze  wio  solche  besonders 
bei  sehr  nassen  Erzen  einzutreten  pflegt,  nur  Doppeigich- 
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len  gesalit  fis  Isl  diM  Utr  ete  mIv  heifumm  MUkä 

die  Hitze  im  Ofen  zu  regeln  und  es  g(;hl  daraus  hervor, 
dafs  die  Starke  der  Erzlagc  von  nicht  geringem  EinfluCg 
wff  dea  Betrieb  dee  Oleng  ist.  Da  ia  Belgm  die  fin» 
sflise,  je  Rftchdeni  foule  moidtfe  oder  d'efSnage  erbltflee 
wird,  in  dem  Maafse  variiren,  dafs  dieselben  bei  der  lelz- 
teren  des  l^fache  betragen,  so  durfte  es  wohl  wrnnifi 
fsig  erseheiiieii,  bei  der  Erseugung  toa  foelemoalage  dai 
Gichtmaafs  für  die  Erze  und  Koaks  verhältnifsmäfsig  zo 
erhöhen,  so  dafs  wenn  z.B.  die  Koaksgichten  von  i  Mn- 
biknieter  anf  Ii  Kubikmeter  erhöhl  wirden,  die  Broich- 
ten  ziemlich  eben  so  hoch  wie  bei  der  Erblasung  lee 
fönte  d'afßnage  zu  stehen  kämen. 

Die  oben  bemerkte  Art  des  Aofgebens  in  Cooülel  and 
Chälelineau  hat  daher  in  sofern  etwas  flr  sieh,  als  hier 
die  Erzgichten  in  der  Regel  constant  bleiben,  so  unwe- 
sentlich es  auch  scheint,  ob  die  Koaksgichten  anok  lesl- 
sleheadea  Brzgichten  oder  umgekehrt  die  BragielrteB  aack 
feststehenden  Koaksgiciilen  normirt  werden. 

Die  Roheisenproduction  stellt  sich  beim  Betrieb  def 
Ofens  auf  fonle  moolage  te  Folge  des  geriagerea  Bis- 
Satzes,  ungeachtet  des  besseren  Ausbringens  der  Erze,  um 
nalie  i  niedriger,  weil  auch  der  Gichten  Wechsel  immer  et- 
was schwidier  isl  als  bebe  Betriebe  aal  foale  d'affiaife 
und  es  findet  mithin  dort  grade  der  entgegengesetzte  FaO 
statt  als  hier,  wo  die  Production  bei  Erblasung  von  wei- 
tem Robeisen  ongeachtet  des  höheren  Brssalaes  darch 
die  einirelendo  Slooknng  im  Giehlenwedisei  in  so  hohem 
Grade  abnimmt,  dafs  ein  solcher  Betrieb  hier  durchaus 
aafgegeben  werden  mofs. 

Die  Prodnclion  der  Tersehledenen  Werke  isl  nach  der 
Reichhnliigkeil  der  Erzsorten,  so  wie  auch  nach  der  dis- 
poniblen Geblasekraft  anzunehmen,  wie  folgt; 

a)  -bei  fonle  d*aiBnage 
in  einer  12slöndigen  Schicht  7500  bis  8500  Kilogr.  «= 


717 


145|  bis  1651  Clr.  oder  in  der  Woche  2041  bis  12313  Ctr., 
dorcbschailtlich  ako  «2177  Clr. 

bei  foule  moulage 
in  einer  12slündigen  Schicht  5000  bis  5750  Kilogr.  =s 
97i  bis  iiii  Clr.  oder  in  der  Woche  1361  bis  1564 Clr., 
dorchschnflllich  also  =  1462  Clr.  55  Pfd.  Dagegen  wer- 
den auf  der  Königshülle,  wo  nur  graues  Roheisen  erzeugt 
wirdy  in  einer  12slüQdigen  Schicht  nur  35|  bis  46^  Ctr. 
abgestochen,  oder  in  der  Woche  500  bis  650  Ctr,  mitbin 
durchschnilllich  =  575  Clr.  Diese  geringe  Produclion  ist, 
wie  schon  bemerkt,  eben  sowohl  der  Beschaffenheit  der 
Materialien,  als  auch  der  viel  geringeren  Gröfso  der  Hob» 
dfen  und  Geblasekraft  znzaschreiben. 

Der  Koaksverbraiich  auf  100  Kilogr.  Roheisen  beträgt: 
a)  bei  fönte  d*affinage, 
150  bis  165  Kilogr.,  dnrchschnitilich  jpithin  157^  Kilogr. 
oder  für  100  Pfd.  weifses  Eisen  157^  Pfd.  =  6  Kubikf. 
Rh.  Kcaks. 

6)  bei  fönte  moulage, 
200  bis  240  Kilogr. ,  durchsebnittifcb  milhin  220  Kilogr. 
oder  für  100  Pfd.  graues  Roheisen  220  Pfd.  =  8,3  Kubikf. 
Rheinl. 

Dieser  letztere  Kohlenverbrauch  steht  nicht  im  Ver- 

hällnifs  zu  den  so  sehr  verschiedenen  Erzsützen  bei  jenen 
beiden  Eisensorton  ;  dies  ist  aber  dem  höheren  Ausbringen 
der  Erze  beim  Betriebe  auf  fonle  moulage  zuzuschreiben. 

Auf  der  Königshölle  ist  der  Koaksverbrauch  zu  100 
Pfd.  grauem  Roheisen  durchschnittlich  7^  Kubikf.  Rheinl. 
k  33|  Pfd.,  mithin  245  Pfd. 

Der  Mehrverbrauch  von  25  Pfd.  Koaks  zu  100  Pfd. 
Roheisen  ist  Iheils  in  dem  niedrigem  Eiseiigeluilt  der  Erze, 
theiis  in  dem  gröfseren  spee.  Gewicht  der  Koaks  begrün- 
det, indem  bekanntlich  leichtere  Koaks  dem  Gewicht  nach 
mehr  leisten. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auf  mehren  Werken  bei 
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der  ürzeiigung  von  grauem  Robeisen^  besonders  fiir  den 
mgenen  Bedarf  der  Giefseraii  eine  nibige  BrUlnag  de» 
Windes  von  M  bif  100*  C.  tm  HAlfc  genounneii  wird,  «e 
deo  Ofeo  slels  in  vollem  Gaargange  zu  erhallen.  Eine 
80  geringe  Teonperatiir  des  Wiodee  därfle  aocli  ia  der 
TImI  Md  en  wenigsten  bei  dnen  Roheiten,  wddMO  nr 
Giefserei  besUniinl  isl ,  der  Oualiläl  desselben  nachlhei% 
werden  können.  Die  hiesigen  üirfabrungen ,  welche  sick 
iof  besonders  engeslellte  ^ben  Aber  die  FesUgkeil  des 
bei  waruier  nnd  kalter  Luft  erblasenen  Roheisens  gruuucu, 
sprechen  ebenfalls  dafür. 

Der  gröfste  Hohofen  in  Belgien,  der  zu  Grivegne, 
Yon  W  engl.  Höhe  nnd  18'  engl.  Weile  zeichQel  sidi 
gerade  nicht  durch  eine  ongewdhnlich  hohe  Prododkm 
aus,  sondern  er  bleibt  im  Gegenlheil  gegen  einige  der  an- 
dern Uohöfen  noch  zurück  und  ebenso  ist  der  Koal(Sver* 
brauch  auf  100  Kilogr.  Eisen  nicht  geringer  als  bei  den 
kleineren  Oefen.  Jedoch  isl  wohl  zu  hcnicksichligen,  daf> 
in  Grivegne  schon  nach  dem  Ansehen  der  Schlackenhaldea 
▼erbältnifsmiOiig  mehr  graues  Robeisen  erblasen  wird,  als 
auf  den  andern  Werken.  Die  Ableitung  der  Gase  bei 
diesem  Ofen  zur  Diimpfkesselfeuerung  hat  für  den  Betrieb 
des  Ofens  selbst  keinen  nachlheiligen  £influls  wahmehnicn 
lassen,  wie  dies  bei  jener  Höhe  des  Ofens  auch  um  so 
weniger  zu  besorgen  gewesen  ist.  Die  Gichlflamme  isl 
Überdies  bei  allen  belgischen  Oefen  so  auffallend  starl^ 
dafs  dort  eine  wenigstens  theilweise  Ableitung  der  Gase 
wohl  überhaupt  nicht  nachlheilig  für  den  Ofenbelrieb  aus- 
fallen würde;  warum  diese  aber  keine  Nachfolge  gefun- 
den bat|  davon  ist  der  Grund  schon  oben  angeführt  worden. 

Der  Ofen  zu  Grivegnd  wird  mit  4  Formen  betrieben^ 
▼on  denen  2  auf  der  ROekseilo  des  Ofens  und  die  beiden 
anderen  rechts  und  links  liegen.  Jede  der  beiden  Seilen- 
dteen  ha)  Z^**  engl  und  jede  der  hinteren  Düaon  Hü  engl 
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Weite.  Die  Pressung  des  Windes  ist  3^  bis  3}  Pfd.  «af 
1  OuadratzoU  rheinl. 

Auf  den  andern  Werken  dagegen  wird  fast  allgemein 
nnr  mit  2  Seitendüsen  von  2|  bis  3^'  engl.  Weite  gebia-« 

sen,  wobei  jedocli  die  Vonichlung  gelrolTen  ist,  nölliigcn- 
falls  auch  auf  der  Rückseite  eine  Düse  einlegen  zu  kön- 
nen, für  den  Fall  nemlich,  dafs  eine  der  SeiCenformen 
sehr  stark  zuwachst  und  die  festgeschmolzenen  Massen, 
nach  Abstellung  des  Windes  bei  dieser  Form,  erst  nach 
und  nach  losgewarnit  werden  müfsten,  ehe  man  dieselbe 
durchhauen  und  so  die  Form  wieder  frei  machen  kann. 
Obgleich  in  Grivegne  beständig  mit  kaller  Luft  geblasen 
wird,  so  werden  dennoch  die  Formen  durch  Wasser  ge- 
kühlt, dafür  aber  keine  kupferne  Formen,  sondern  Hohl- 
formen aus  Eisenblech,  wie  bei  den  englischen  Feuern, 
angewendet.  Eben  so  wird  hier  auch  die  Tümpelplalte 
durch  Wassercirculation  kühl  erhalten,  was  zur  Erhaltung 
des  Tümpels  von  grofsem  Vorthell  ist,  und  überall  da  ge- 
schehen sollte,  wo  das  Wasser  dazu  leicht  zu  beschaf- 
fen ist. 

Das  Yerschüefsen  der  Formeir  mittelst  der  bekannten 

Scbiebevorrichtung  an  dorn  Düsenrohr  (in  gezähnter  Stange 
und  Getriebe  bestehend)  ist  zwar  noch  auf  den  meisten 
Werken  im  Gebrauch,  seit  der  Zeit  aber,  wo  die  Gebläse- 
luft mehrentheils  kalt  angewendet  wird,  nicht  mehr  von 
so  wesenllicliem  Vorlheil.  Auf  mehren  Werken  worden 
daher  auch  die  Formen  immer  ganz  ofien  gehalten,  wobei 
man  dieselben  deslo  besser  im  Auge  haben  kann  und  das 
Pötzen  derselben  nicht  so  leicht  vernachlässigt. 

Ein  Reinigen  des  Heerdes  (ein  sogenanntes  Ausar- 
beiten) findet  in  Belgien  in  der  Regel  nicht  statt.  Dies 
ist  aber  nicht  allein  der  Reinheit  der  Schmelzmaterialien 
zuzuschreiben,  sondern  auch  zum  Theil  dem  dort  eigen- 
tbüoilichen  Verfahren  in  Betreff  der  Schlackenföhrung.  Wie 
schon  bemerkt,  isl  der  Wallstein  über  dem  Niveau  der 


no 


Formen  aaf  12  bis  erhOhl,  um  das  sich  nn5r>niineliide 
Eksem  durch  deo  Gegeodrock  der  im  Yorbeerde  aiiLtei- 

bedeckt  n  hasm  wmi  ariUelrt  ^erscftca  den  Heerd  m 

so  freier       sUrr  werfaidea  Ansätzen  zo  erlialten,  wo» 

Mfaii«Bcfc  wM.  Bs  genügt  üdmAr,  gefea  Ba^ 

Abs!i€4is,  den  Wind  durch  den  Yorheerd  blasen  zu  lasic% 
WO  4amm  das  — gcffWMi  cüe  Lötcke  ail  Uefiigkcil  hcnv- 
gOiid^M  wM.  Dw  TMMctw  des  Beerte  hI  KnW 
naretuasbeschwerü  itr,  weil  der  ebenfalls  höher  Iteo^ende 
Tieipel  eadi  jedem  Ainstick  aüt  vielem  Leiunsaade  anlcr» 
siSMpft  vcfiles  Bvlsy  MI  dies  VeiiMCffil  gel  m  schfie6cBy 
w»s  bei  der  startai  Pressung  des  Windes  um  so  nOi^ 
ger  ist. 

Ymwmm  grofiidne  Werth  ist  dieser  iMbete  ffrhhh 
tcnsiielk  ür  selche  Werke,  we  die  ffchMelwstoidif 

nicht  50  rein  sind  als  in  Belgien,  wo  es  also  noch  melir 
dsnif  ankesMit,  eiaeei  Anwacksen  von  rtrf  gfliiiiigre 
Meise«  bei  de«  Foneee  entgegeaxewirkea  «id  die  eeast 
so  mühsame  Hecrtl  irL  i  it  zu  erleichtern.  Dieser  Gegen- 
Stand  ist,  in  Bezug  auf  den  Hohofen betrieb  der  Königs» 
kitte,  scken  Bd.  22.  &  658  aaslikriick  akgekendeH  worden. 

Ob  die  Gate  des  Bekeiscns  in  manchen  Fällen,  na- 
menüich  bei  stark  scbwefelballigen  h^oaks,  durch  jene  mehr 
centet  gekattene  ScUackensckickt  swiscken  dem  Bek- 
ekm  nad  den  Beeks  nickt  eneh  geirinnen  dfirfle,  sei  ds 
nach  zweifelhaft  dahineestelll. 

Die  Formen  sind  bei  den  Hekofen  in  Belgien  gsüss 
gans  keB,  am  wenigsten  kei  dem  Brkleeen  von  wcübesi 
Eisen:  sie  zeigen  stets  eine  mehr  oder  weniger  lantje, 
aber  schwachschaalige ,  stellenweise  durchlücberte  üase^ 
weicke  den  Wind  snm  VortkeU  den  Betriekcs  weder  ine 
Gestell  nkrt  und  der  Scbneiser  siekl  nur  darauf,  dafs 
diese  Nase  nickt  zu  sehr  anwächst.   Bei  einer  derarl^gcn 
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Nase  findet  in  der  Regel  ein  um  so  besserer  Gichten- 
Wechsel  slalt  und  es  scheinen  die  Kohlen  um  so  energi- 
scher im  Gestell  versehrl  sn  werden. 

Das  Roheisen  whrd  entweder  zu  etwa  3'  langen  In 

Sand  geformten  Barren  von  durchschnilllich  36  Kilogr.  = 
77  Pfd.  Gewicht  abgestochen,  von  welchen  gewöhnlich  über 
200  Stuck  für  jeden  Abstich  eingeformt  werden ,  oder  es 
wird  zom  eignen  Bedarf  in  breite  gofseiseme  Sohaalen  ab- 
gelassen, weiche  in  Seraing,  bald  nach  dem  Herausnehmen 
des  £isensy  jedesmal  mit  sehr  verdünnter  Kalkmilch  über- 
strichen werden  und  anf  das  noch  flüssige  Bisen  wird 
endlich  noch  Wasser  geleitet.  In  Grivegne  ist  zu  diesem 
Behuf  längs  dem  neben  dem  Sandheerde  beßndlichen  gufs- 
eisemen  Gerinne  von  4'  Breitei  in  einer  Höhe  von  8'  eine 
gufseiserne  Rohrentoor  gelegt,  in  welcher  in  Abständen 
von  2'  kleine  OefTnungen  angebracht  sind ,  aus  welchen 
das  Wasser  auf  das  liüssige  Eisen  herabströmt. 

Die  Hohofenschlacke  wird  entweder  in  eine  Reihe 
kleiner  längs  der  Schlackentriflfl  angebrachter  Vertieflingen 
emgeleltet,  in  deren  Mitte  kurze  unten  kreuzförmige  Haken 
zum  Herausheben  der  erstarrten  Schlackenklumpen  einge- 
setzt werden,  oder  es  wird  die  Schlacke,  wie  in  Seraing, 
in  einen  Sumpf  geleitet  and  mit  Hülfe  eines  Krahns  in  die 
Schlackenwagen  cingelioben,  welche  dann  durch  Pferde- 
kraft auf  einem  Schienenwege  foritransportirt  werden. 
Ganz  praktisch  sind  diese  Schlackenwagen  anf  den  Wer- 
ken bei  Charleroi  conslroirt,  um  die  Schlacken  bequem 
seitlich  über  den  Schienenweg  hinweg  ausstürzen  zu  kön- 
nen. Die  blechernen  Scblackenkasten  von  etwa  3'  Breite, 
4'  Länge  und  18^'  Höhe  ruhen  nemlich  mit  ihrer  in  der 
Längenrichtung  am  Boden  angebrachten  Axe  am  vorderen 
und  hinteren  Ende  des  Wagengestells  auf  einem  halbkreis- 
förmigen etwa  1'  hohen  Bügel,  welcher  zugleich  dem  Ka- 
sten beim  Umkippen  zur  Auflage  dient,  um  denselben  nicht 

Kanlan  u.  v.  Dechen  Archiv  XXlll.BU.  S.U.  46 
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auf  die  Rider  asTschlagen  n  Umm.  Das'  nppen  4m 
Kastens  während  des  TraasporU  wird  durch  seUUck  am 
Gealett  aiigelinichAeIlak«i  wliidert,  walok«»  mm  mmk  ^ 
iMnMingende  SeüealMra  4ef  bstais,  b«ui  ftawliini 

Schlacke  leicht  frei  gemacht  werden  koooeo. 

So  geringfügig  dieser  Gegenstand  auch  scheinen  ms^. 
ao  iat  doch  daa  Wegschaffeo  der  grofsen  Masae  voa  Schlak- 
Im  ale.  »airteBa  »  aahr  gvolker  Ealfiaffraif  voaa  Warin 
und  Hb  Gewidil  etwa  das  i|fadi6  Ton  dem  des  prodiH 
cirlen  Eisens  betragend,  ein  Gegenstand  von  nicht  gena> 
f«r  MMmägf  teofen  teielbe  tai  Werk»  vM  fe* 
koalaa  sMchl  nd  daher  nr  gröbtaiö^MMlm  Obp— dm 
aufforderL 

Die  Fuhrlöhnc  und  die  Arbeilsluhne  überhaupt,  sind,, 
namentlich  in  jenem  Theile  von  Belgien  wo  sich  so  Tiel 
tadiatrie  maaMMadriiigl,  bagreiflichenraiae  sair  kack 
Das  geringsle  Tagelokn  beträgt  dort  I4  Pranea  as  Sgr., 
hier  dagegen  nur  7  Sgr.  Ein  Hohofenschmelzer  erhält  dort ' 
3  Fraaea  oder  21  Sgr.  filr  die  Sahiehl,  währaaa  mC  der 
Köoigakiltle,  wo  die  Löbaong  der  aianrtlidMB  HokofaB- 
Arbeiler  sehr  zweckmafsig  nach  einem  feststehenden  der 
durchschnittlichen  Froduction  angemessenen  Godiago  at- 
fD%tt  aiB  Sckaalier  bbt  13  bia  15  Sgr.  YardiaBt 

DaBBOok  baMgl  daa  ArbailatokB,  aaf  1  Or.  RokaiMi 

berechnet,  in  Belgien  nicht  so  Yiel  als  hier,  weil  dort  die 
Prodoction  eines  Hohofens  3  bis  4  mal  so  hoch  ist  ab 
Mar  BBd  daa  Arbeiter- PeraoBal  hei  des  UohöfaB  bo  wie 
daa  GebMseniaseklBaB  bot  Ikelwaiao  etwa  daa  Doppdte 

des  hiesigen  und  seilen  mehr  zu  sein  braucht. 

Ueberiiaupt  ist  es  nur  diese  hotie,  grüfslentheiis  aller- 
diBga  dorch  die  Maiur  der  dortigaa  BotriabsnatarialieB  k^ 
glBsligte  ProdBOtioa,  wodarck  trats  dar  aokr  kokas  Piraiaa 

jener  letzteren  und  trotz  der  hohen  Arheiterluhne  ^  die  ; 
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BeiglsolieB  Werke  in  so  hokm  Grede  im  Vortheii  stehen, 
wenn  nicht  etwa  Zeiten  eintreten,  wo  deren  schwunghaf- 
ter Betrieb  duroh  den  zu  niedriges  Stand  der  Eiseni^eiie 
in  Bngland,  wie  in  den  Jahren  f841  —  44,  unterdrüdu 

wird. 

Die  jährliche  Roheisen-Production  der  einzelnen  Werke 
in  Belgien  geht  ins  Colossale,  wenn  man  erwägt,  dafs  auf 
den  meisten  Hutten  4  Hohdfen,  in  Selessin  und  CouiUel 
im  Jahre  1847  sogar  5  Hohöfen  im  Gange  waren,  deren 
jährliche  Production  eines  Ofens,  nach  den  oben  angege* 
benen  Darchschnittssatzen; 

bei  ßrblasung  von  fönte  d'afßnage,  ä  2177  Ctr.  in  der 
Woche,  durchschnittlich  zu  113,204  Ctr.  und 

bei  fönte  moulage,  k  1462}  Ctr.  in  der  Woche,  durch- 
schnitllich  zu  76,050  Ctn 
anzonefamen  ist 

Dagegen  sind  in  Oberschlesien  mehrentheils  nur  2 
Hohöfen  nnd  überdies  von  kleinen  Dimensionen  auf  jedem 
einzelnen  Werke  vorhanden.  Nor  die  Lanrahfttle  und  die 
Konigshülto  machen  eine  Ausnahme,  indem  hier  wie  dort 
4  Oefen  betrieben  werden.  In  dieser  so  vereinselten  «id 
nn  Ganzen  genommen  anf  eine  grobe  Anzahl  kleiner  Hoh«- 
öfen  verlheilten  Production  liegt  ohne  Zweifel  der  Haupt- 
grund, warum  die  Selbstkosten  des  Robeisens  in  Ober- 
sehlesien im  Allgemeinen  höher  zu  stehen  kommen  als  in 
Belgien,  denn  eine  nngefihre  Berechnung  der  Kosten  von 
den  zu  1  Ctr.  Produkt  nach  den  oben  angegebenen  Ver- 
brauchssfttzen  erforderlichen  Hauptmaterialien,  der  Eisen- 
erze, Keaks  nnd  des  Kalksteins,  eigiebt,  dab  diese  Mate- 
rial-Selbstkosten in  Belgien  noch  höher  als  hier  anzuneh- 
men sind. 

Zum  Vergleich  der  jährlichen  Roheisen  -  Production 
eines  Ofens  in  Belgien  und  in  Oberschlesien  mögen  hier 

46  ♦ 
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BesuHatf»  den  ll^d«n->lfolM>fpfif  «ttf  der  Kofiiirfli4tfi»  ^wm 
}§hre  \**\^  ■iis  Helciirn  luglricli  der  MeieriJi%«c* 

Irradi  ror  lOU  Pfd.  RoliMeii  §kk  rrfetai  wM. 

IHeMf  Ofe«  tl««d      ScMvff  4e§  Jtkm  IMh  §Am 

\vüc  7  Jährt*  im  lielriebe  und  %%urde,  itir  die  Orfcti  .9 
ObertriürMen  uberhaui»!,  nur  aof  hrseufiMif  %om  loUkMi 
Mn  (rMM  IMieiM«  b^IrMr«. 

K«  üind  im  Jabro  1^4^  beim  Rc*de«-(>fe«  iküinfl 
▼mduDoUcQ  worden: 

Mjnt  Cir.  5&  Pfd.  £rM  voa  mIw  vcrMluedcMi  Em^ 

•inftdieti  (•teilten  a  2  Tuiiih  u  utier    III  Kubikf  Kkmi 

variiriMlil  —  03310  Tomm  kutki  •  240  m  pr«TMnr 
Dvgatldll  wwde«  m  gnmtm  Muntern  SMWI  Ctr. 

I>ie  Retrieb§rt>ulliile  dteM*%  Ofens  und  rtne  ßiUa  ^ 
gegen  dio  obM  AAgegebeneo  dttreliMrHnitilirKe«  tiLtmtMtß€ 

w«lelM  lil«r       «llmii         Belt«  c#  iiiUiMf  i«l ,  um4 

loi^eoder  labeiUruiber  ^uiMMeo^ieiittiiK  colbatirn 
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fönte  d'affmtgc  geliefert  htt .  wie  mir  solche  ilorH«  4ac 
Gau  4«r  dortifon  lUrm  Beamten  »itgctheiU  m^i4m  ma4. 

1317  lüiogr.  >■  25  Oir.  M  Pfd.  Bn 
e*^  Kilogr.  »  13  Cir.  36^  PId.  »  Sil  KaftNkL  koaka 
4W  UlQfr.  «  9  Cir.  36  Pfd.  ifilWrii 

h  tt  mmim  iMlnif      AtnU      Gkkm  i^i. 

Bin  Ab*>ti(  }i  YOfi  12  Munden  liefflfle  durrhtckaiUbcft 
^1b8  kilogr.  =r  15U  ttr.  1ü  l'fd.  foule  d'ftteage. 

BiM  GidU  IMIU  mäkim  4M»?  kiltgr.  «  9U  Hi 


Hiertitf  berechnet  %ich  für  UK)  Kilogr.  fonit*  d 
i)  4m  kothsfirbrMMb  mT  153,5  kdogr. 
t)      BiMMn-TirlfMck  »  SM3  BUifr- 

9)  der  Kalkstein -Vcrhrauch  —  107,1  Kiio^. 
Dm  Ausbringen  dir  Erxgatttnuif  bcinif  krncr 

M  tnmm  mi  4m  MälLfüteMckliff  m  tn  M.4 
IN« 

Mil  s»  222H  ( tr 

Dm  Jakr  IM7  itl  lir  die  GcwrtbaikätigUil 

Mwohl  in  Belgien  ali  in  der  Rkrinprovini , 
AaijgW  vergrafst  rt,  ym  den  giuckiakca  UcbiUii 

MB  n  |MiffA«  kl  SdMiiB  wtf  tckM  Im 
B«libi«pr"*irtli"  ^  &  tUkoUm  Ar  dai 

trr»d^'t  Man  «itand  hu-r  im  B<^gri(r  rtn  Poddlinif»««  f %  sm 
kmmm^  m  «rcicke«  dM  f widMMUe  iimi  Thmk  mkmm  ft» 
hfl  wmL  to  Smiaf  wm4m  t  tUkMm  Im  Mk  ru- 
beren DiflieniioBM  nk  die  4  illeren  erbaot,  mm  4m  m* 
(ordefl)then  Huheiaenbcdeff  m  befchaffro  und  »ca^gve 

9  HalNiCes  ^e^lekeBdeB  Attk^^c^  es 

«•rUhiT  ^t^lün   iiu  Jahr  1**»>4>  li«  r  ».ryiul   jjHrgl  »«^fv« 

war»  tgieadal,  nnckdea  dieeer  kes  mm§m  4m 
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juncturen,  wo  neinlich  schottisches  Eisen  zu  den  billigsten 
Preisen  alles  andere  Eisen  von  Markie  verdrängte,  laogere 
Zeit  hindurch  eingeslelll  worden  war.  Bine  gleidie  Regsamkeit 
in  der  Ausführung  grofsartigcr  Anlagen  herrschte  in  den 
Rheinprovinzen,  und  ganz  besonders  im  Bergischen  Bezirk, 
hier  namentlich  in  Being  auf  den  Bau  neuer  Koaks-fioh« 
ofenhütten.  Bs  aei  hier  nur  erwihnt,  dafk  von  Seiten  ei- 
niger grofser  Handelshäuser  bereits  die  besten  Einleitungen 
getroffen  waren,  bei  Müliiheim  an  der  Rulur  sehr  bedeu- 
tende Etablissements  in  der  Ausdehnung  der  Belgischen 
antubauen,  basirt  auf  die  ausgezeichnete  Qualität  der  dor- 
tigen Stcinkohlenflötze,  wobei  man  die  Absicht  hatte,  die 
reichhaltigen  Eisenene  aus  dem  lilassaniscken  auf  dem 
Rhehi  dorthin  zu  führen.  Bin  Unternehmen,  welches  aller- 
dings etwas  gewagt  schien.  In  jenem  Jahre  aber  wurde 
in  Folge  der  glücklichen  Uandelsverhültnisse  und  weil  Eng- 
land weniger  concurrirte,  indem  der  Bau  der  Eisenbahnen 
im  Lande  selbst  grofse  Bisenmassen  in  Anspruch  nahm, 
der  industrielle  Speculationsgeist  überall  im  höchsten  Grade 
belebt.  Um  so  mehr  contrasUri  die  jetzige  Zeil,  welche 
nur  der  Politik  angehört  und  alles  Andere  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  hat. 

Wenn  gleich  die  Uuhc  in  dem  von  politischen  Bewe- 
gungen frei  gebliebenen  Belgien  ungestört  geblieben  ist, 
so  wird  dennoch  auch  dort  die  Industrio  mehr  oder  we- 
niger gelähmt  sein,  weil  der  Absatz  nach  dem  Auslande 
namentlich  nach  Frankreich  und  Preufsen  fehlt. 

Im  Jahr  1847  standen  die  Debitspreise  dort  wie  überall 
sehr  ^iil  und  zwar  bemi  Roheisen  für  100  Kilogr.  fönte 
d^affinage: 

13  bis  13i  Francs  s  3  Tblr.  14  Sgr.  bis  3  Thir.  18  Sgr., 
mithin  1  Ctr.     1  Tblr.  23  Sgr.  6  Pf.  bis  1  TMr.  25  Sgr.  6,8  Pf. 

für  100  Kilogr.  fönte  moulage: 

No.  1.  16^  Francs  =^  4  Thlr.  12  Sgr. 
No.U.  15^  Francs  s  4  Tblr.  4  Sgr. 
No.m.  15  Francs  =  4  Thlr. 
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■Mhi«  1  (  Ir.  graut»  HcIm  im  n 

n^L  wm  2Jhk.  7Üfr.  lü,llPl. 
lb.IL  »fTMr.  38fr.  MK 

Ifrin.  =  2Pilr   I  Sur  Pf 
Um  PreiM  dci  leUUsreo  Huheiftcni  »tjmüea  ücm  hufr^« 
iBtimipniii  4M  Mn^gt  MI  Okm§€Mmm  km  J. 
tm  »fUr.  b^ur  pro  Or.  liealidb  fkrfck 

leb  peMMie  diesen  Aui>iilx  mki  drin  Wuntrlie.  lUI» 
die  Küni||rfböU«Y  die  aiM  kM  ihr  M>jältfigee  itttiUon  Immm 
wM,  teeli  dto  eebM  Isaf e  tai  Piaae  lnfiie  Uage^rf 
la»9  und  retp.  rmbauting  ihrer  Hohofen- Anlege,  de«  lUfl^ 
Wld  Hif'der  cinnehnwa  WMge,  den  »le  frulier       d^e  cfHr 

IMuMioiMKAal^  mT  4aa  Cnaliiial,  wailte 

M  hat  Maaa  tiH  lü  jeW  Mafsl  vatibar,  da«i  IrfgiM 

hai  durch  »ein«  c ulo^salra  Aakgcn  liuiii  bedeiiirr  -  » 
Vanpruaf  gawoaaaa«  i*Q  ioi  ae  aber  aeia!  ^  «»4  ae 
faaaickl  da«  anagrilirlwi  Gaiela  aar  Bin,  waaa  im 
Battebeade  mit  der  Tni  nicht  mehr  dit*  Preba  MJl  mmi  m 
dea  Uialargraad  Ireiaa  atui»»  aai  deai  ikMara  flau  aa 
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lieber  das  auf  der  Lidogniahülte  eüige- 
f&hrte  Verfahren  zur  Benutzung  des 
Gasflammenofens  beini  Zink- 
destillationsprocefs. 

Von 

Herrn  Ober-Hülten-Inspector  Menlzel. 


(Seildeiii  Fabre  du  Faur  auf  den  giofsen  Nutzen  hinge- 
wiesen hat,  der  bei  Flammenofenprocessen  erzielt  wird, 
wenn  man  die  bei  der  Zeraetsong  des  Brennmaleriala  statt- 
findenden beiden  Vorgange,  nimlieh  die  Erzengong  und 
die  Verbrennung  der  Brenngase  getrennt  halt  und  in  ab- 
geaonderten  Räumen  vornimmt,  ist  das  von  iiim  aufgestellte 
Prindp  aof  mannigfaltige  Welse  in  Anwendung  gekommen 
und  hat  Feuerungsmelhoden  hervorgerufen  ,  die  theÜweise 
schon  einen  hohen  Grad  von  Vollicommenheit  erreicht  ha- 
ben und  sich  vor  den  gewöhnlichen  Methoden  dadurch 
aosnelchnen,  dafs  bei  gleichem  Effekt  weniger  Brennmate- 
rial verbraucht  wird  und  die  nölhige  Temperatur  genauer 
dem  Bedarf  entsprechend  regulirt  werden  kann. 

Auch  beim  ZinkhAttenbetriebe  hat  man  von  diesem 
Princip  Gebrauch  zu  machen  gesucht  und  zu  diesem  Zweck 
schon  früher  Versuche  angestellt,  von  denen  einer  der  er- 
heblichsten auf  der  Lidogniahülte  sur  Ausfuhrung  gekom- 
men und  Bd.  2li.  8.  618  beschrieben  worden  ist.  Dieser 
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VmiKb  br>lHnil  (iurin,  iltfll  man  unter  Rrit  i  lialtun^  A^t 
gewöbnliclim  «iii  5leiiiki>lil«'n  i  ingcru  iUcUsn  Hu»lfc4H-fuaii 

4wnk  seillidi  MfebradUe  MmiÜ«  kwhm  Udi  m  4m 

welche  in  der  Tliil  eine  wullkommnerc  Verbrrnnung  der 
VM  liUlcrcr  MilMeig«i4«i  CfiM  «rBkrfl  tr«^«  alt 
rrÜMm  BhiridMMt,  M  wddMr  4i«  nr  Yiirlfiin  4« 

iit»e  niilhi^'c  Lufl  litu>  «lun  fi  das  an  einer  Seite  tirt  Ofra» 
ungt'bncblc  Scbdrlocli  in  den  iKi  nraiun  gelinge«  i^anie. 

Die  4wnk  4k9  MlMlMik  bvvHfkle  Liilnüitim  teMt 

eifiMi  »Mil  merlitbiicli—  Mindcnrtrbrwcfc  vo«  imMH»» 

leri.il  lur  Ful^iv    nennen  Ii  m  ar  ilii>  an^veweniielc  Vrrf»brr« 

m9€k  m  iofeni  »••§ cUmiA  dio  Hualkfnwif  bnMaikHi 
ww4«,  dio  ücii  MNm  giMfciW         germgm  ■ma» 

Riatt  ri.ih  i-Hlfl  brrbeifubrt,  indem  ein  Theil  der  AogeWM» 
delen  ^»Icinkuhlen  nur  balb  %eneltfl  liiirdi  lüe  Fi||r«  4t» 

KoüM  um  md  Mck  dadvrdi  dtr  %ol»tMd%c«  BcwlHi« 

Weil  volikuinninrr  und  dtktr  tiicb  oail  bet»4ft  «  !>• 

Mg«  »ard  das  ütAMmicüQim  •  Pnactp  ^  dM  iMtig«» 

IWtr  onler  llilwirkunj;  etnei  («rbb^ei  an gr«» ende«.  Hmm 
Ml^cbiuT»  »ich  daber  zu  eini  iti  ii^ucn  \  ertiicä^  m^kshtm 

mm  4im  4m  UBOmwQim  fir  4m  limmugw^  Mi 
V«rW«MMing  gatruiww  BiarirM— gi«  mC  4m  Twldrili 

ialion^ofe« ,  mi  wcd  i »  um  n  abwcidMNide  t'naitnwiM 

/ink.»frn  eiilwK'kell  werdefi  mufi  «id  drr  ^'ruffrii  K««». 
lubketi  dieser  liefee  grimgea  %iurdr,  dm  ism^mmmmim^ 

Zugluft  beMlaettMkiHMMi«  dfrf  rt  riiagii  —i  —  4m  Ift 

.ilt  jrtM-f  \ir«uiii  I  t^tiatit  n  t*ur  i*  ,  ntuh  Hühl  M^Mi 

da^  da«  ^aiMiclMilra  aal  4m  IkUiai  llrfciMi 
w  «id  fih  dl«  aa  dicMi  X«irck  fvIgraJr  Kwicü^ 
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Dem  in  der  Miito  des  Ofenbeerdes  eingesenkten  Feuer- 
nNHM,  dar  bei  einen  gevrdlmiicheii  ZiiAdeiliUiroieii  mm 
24.  Fflb  Tiefe  hei  ind  en  Boden  dereh  den  Reü  begreml 

ist,  wurde  eine  Tiefe  von  10  Fufs  zugelheilt  und  derselbe 
eowobl  in  den  Seiten  eis  am  Boden  gesciUown»  so  diti 
nr  nr  neeh  oben  tn  goMhel  bHeb. 

Dieser  zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  bestimmte 

Raum  wurde  auf  folgende  Weise  au  einem  Gasgenerator 
eiijurirtitiit 

In  eine  der  beiden  langen  Seitenwinde  deeaelben  nnd 
zwar  in  1^  Fufs  Höhe  über  der  Sohle,  wurde  ein  gufs- 
eiaevaer  mü  2  boriiootel  gefiftbrten  DAaenölhuuigen  von 
■«■aniMan  SS  OnedrelaoH  OneraebnüttMeho  veraebener 

Windkasten  eingemauert,  der  auf  der  äufseren  Seile  durch 
einen  Röbrenansaia  mit  der  Windleitung  des  Geblases  in 
Verbindeng  aland  md  die  BeaÜmrang  halte,  die  aar  6aa- 
craeugung  nöthige  Luftnenge  in  den  Generator  zu  fuhren, 
wogegen  die  zur  Gasverbrennung  erforderliche  Luflmenge 
dam  Gonetmor  dnrah  8  Kenilo  oder  Döaen,  die  ataatfliah 
in  denselben  Mvean  »  9  ZoU  nnter  der  Heerdsohle  dea 
Ofens,  mithin  in  der  oberen  Region  des  Generators,  aus- 
näadeten,  aogelnhrt  worde.  Diese  DAaen  «öndon  in  den 
fieneralor  niahl  in  heriaonlaler  Riehlung,  sondern  anale^ 
gend  unter  einem  Winkel  von  45  Graden  ein,  um  die 
durch  dieselben  eingeführte  Luft  beim  Austritt  in  den  Ge- 
•aaalor  so  adUufan,  aicb  naeh  oben  an  verbreiten.  Zwei 
In  dem  oberen  Theile  des  Mauerwerks  liegende  gufseiserne 
Windkasten,  je  einer  auf  jeder  Seite  des  Generators,  ver- 
■ittallen  die  Yerhmdang  awiaohen  dem  GehlAse  nnd  den 
8  Disen.  Die  OneraahnitlallMo  dieser  lelalereo  belmg  an 
der  Mündung  24  Zoll,  verhielt  sich  also  zur  Querschnitts- 
Aashe  der  unteren  beiden  Dösen  wie  3:4.  In  der  Eöh* 
renleitnng,  dnreh  weiehe  dKe  S  Whidkaalen  mü  dem  Go- 
biäse in  Verbindung  standen,  waren  3  Kiappcnventile  an- 
gehraehtt  durch  weiche  man  in  den  Stand  gesetzt  wurde. 
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den  Windtiediirf  lur  Gn^entcugung  uiiü  Cutcrlir— — g 
MieiNg  M  regnlim. 

MÜ  Hdlfe  diaMT  VorridMMfM  toito  im  Wime* 
tTZi  ii;:nri(;ipro€erf  in  iIm  Ofen  folt^onde«  VerlMif  »ellMc« 
Die  GciiiäidttA,  v^cUbc  m  den  iiolvr«»  TIm-iI  de*  bi«  i« 
dMT  getriMM  Udlig  wM  ftürndtg  kolil««  aafpMMi 
6ftigg«mU>ri  gelMM  wM,  erfgl  «ad  — tefW»  4am 
(la^crxrugunjf^prorrff  in  dt»r  Arl,  d«fji  jfd«  fn-^cb«-  m  iirn 
Ofea  gebnidU«  iiteiiikolilenUdung  dnrcb  d««  EiftMi  d«« 
'  NMm  midMl  ikmi  GcImII  m  KoUcmttsmioff  wd  Wm- 

»iT>tii(T  in  («i^form  ■huieN,  dabei  in  Kotkf  %cf« MdiH 
wird»   weiche  beim  .NicUfrgiiri^'c  iw  UencraUir  in  H<-ria4* 

HMg  »Ü  de«  ÜMMTtlaflgelMll  der  MgeUbfffe«  UiA  iMlb» 
lenoxyiiga«  ««twiHiell;  dietet  nü  SticfcfM  gfgagt  üeigl 

durch  dio  glutRiiiJc  KuhlrnurMckl  eMpof,  %rriisi»rhi  m€4 
MÜ  de«  an  demi  Clberflacbe  mi«geaclMede»ett  WiwrrHei 
gatag  Md  daa  aattlaadaga  GatgraMga  wM  im  tk  4m 
vmniiicM  drr  ohrreii  H  Ihtten  iiivr<*fitkHr«  Gi>MaaeMI 
IheiU  auch  im  Grncraiomiuairy  IhciU  »chon  ob<*Hiaib  de»* 
aelbeg  Im  Heerdragae  daa  Oimm  gglar  KalwicMaBg  4m 
Ür  dag  PfitiMatinaafrafefa  arfardaHnlia«  Hill«  «afWMt 

Ef  ventehl  ficli  hicrl  ci  «un  »i*)ti«l,  d^ft  daf  SvhuHocii« 
dorch  «idcbea  daa  BrvonaMirhal  m  daa  iMaa  gririeü 
wM,  gdl  AaaMkgM  der  lugiag  Zeil«  deg  dirae  AfM  ae» 
forderl,  »lelf  fffdiloMea  Mnbl,  Wf^  flomt  darrb  4aai#IW 
aam  Nachlbtii  de»  Trocraaea  LaA  la  dra  iHm  MirvM 
warda. 

Ab  Gi^blaaa  diealr  et«  Vealilalor  voa  MZal  Pmn^ 

nic*!»^«  r  und  /«»II  Hrrilr,  drr  «lur«  h  )lrri»i:brfih«a<ir 
«rgl  warde  aad  aui  Huife  emr»  Vttfgi*l<*gef  pa  lUvaat 
OIMI  l'idraliaagra  aiarbla.  B«  frtgta  aicll  fedack .  Jiii 
d«rfrlhr  EUT  BtfkMam^  di*r  nulhtyca  WindoM^gr  mmtm 
auftr«  M  ht<  Mi«  a«hM  d«hrf  rmvo  #«icit«a  ^tiiliUlaf»  gtf 
4  i^alii  IHirciMKMrr  a»d  4  llraila  braala»  la  Mmv. 
braclilc  rm  >c»rgeii*gc  dabei  a«  «ad  aeUIr  dMl  dgrcft  mm 
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Pferd  in  Bewegung,  wodurch  man  die  Zahl  der  Umdre- 
hungen desselben  pro  Minute  bis  auf  700  steigerte.  Je- 
doch reichte  die  vereinigte  Wirkung  beider  Venlilatoren 
nicht  hin,  um  die  Hitze  im  Ofen  auf  den  erforderlichen 
Grad  zu  bringen.  Dies  gelang  erst,  nachdem  man  den 
Desllllationsraum  des  Ofens  durch  eine  quer  durch  den- 
selben von  einer  Arbeitsseite  snr  andern  gezogene  Mauer, 
durch  welche  an  der  dem  Schürloch  gegenüberliegenden 
Seite  4  Muffeln  mit  dem  zugehörigen  Räume  abgeschnitten 
wurden,  um  den  fanflen  Theil  verengt  hatte.  Die  Arbeit  * 
ging  dann  bei  einem  bis  auf  1  Zoll  Wassersäulenhöhe  ge- 
prefsten  Winde  ganz  nach  Wunsch  von  statten  und  es 
seigte  sich,  dafs  das  Gasflammenofen-Princip  mit  dem  be- 
sten Erfolge  auf  den  ZinkdestlUationsprocefs,  wie  er  in 
Schlesien  ausgeübt  wird ,  anzuwenden  sei.  Wesentlichen 
Nutzen  gewährten  dabei  die  in  der  Windleitung  angebrach- 
ten Klappen,  mittelst  welcher  sich  das  Verhftitnifs  zwischen 
der  zur  Gaserzeugung  und  der  zur  Gasverbrennung  er- 
forderlichen Windmenge  so  richtig  abstimmen  iiefs,  dafs 
Rauch  und  Gase  vollständig  innerhalb  des  Ofenraums  ver- 
zehr! wurden  und  der  Erennmaterialverbrauch  25  Procent 
weniger  betrug  als  bei  einem  auf  gewöhnliche  Weise  ein- 
gerichteten Zinkdeütillalionsofen.  Man  machte  dabei  die 
Erfahrung,  dafs  zur  Gaserzeugung  ein  bei  Weitem  gröbe- 
res und  stärker  geprefstes  Windquanlum  erforderlich  sei, 
als  zur  Gasverbrennung,  indem  der  Ofen  dann  am  vor- 
theilhaftesten  arbeitete  und  den  höchsten  Uitzgrad  erreichtOi 
wenn  die  Klappe  für  den  unteren  Windkasten  ganz  offen 
stand,  die  beiden  Klappen  für  die  oberen  beiden  Wind- 
kasten aber  so  weil  geschlossen  wurden,  dafs  nur  der 
dritte  Theil  der  Querschnittsfläche  geöffnet  blieb. 

Wenn  der  angestellte  Versuch  hiernach  auch  als  völ- 
lig gelungen  betrachtet  werden  kann,  so  stellte  sich  in 
dem  nnerwartet  greisen  Bedarf  an  Gebläsekraft,  die  für 
einen  einfachen  Zinkdestillationsofen  auf  2  Pferde  zu  vor- 


T84 

igt,  4odk  mtm  tiiiiwiwigtdl  tmnmf  Miete  üt 
mit  der  atewiailw  Methode  verimipftüi  VeftiMfle  na 

gror«i*n  Theilc  ivtoder  abforbiii. 

«i4  deaOlMi  tecMchiveiie  MÜZaitai  m  telirilM,  ver- 

ilopHc  in  ün-^rr  Absicht  «in*  ^uuimlii«  ta'ii  iA  i&n  Gmi^c&o 
rHer  eimMUideadcn  lni>cnuiraiuigoo  MÜ  Tteemt^ 
legio  iMt  imm  MMdb  der  CMiriüft  ^ 
^flKMHii|fe9  eiB  lleCrteM  PwMtte  dee  GewMretorpf  mp  w§e  s^e 

GuverbrenmMf  9  Ltiilkaiitfic ,  je  4  «of  jeder  der  i/c^iM 


la.  \hc%e  Kanäle  wurden  in  der  iK-i  k>  der  tini*  r  t:rv^ 
Ufcfl  Ucgeaden,  den  Gcncnior  amlas^i  niiea  LulUa^cte  er»» 

iiacli  dieser  MetHode  «Mlellet  !•  der 

U(eii*  Mu»    Spiter  %erlcgie  niiin  dorm  Mundimg  la 
Ge»ereler«  eiwe  14  IM  lief  eaicr  des  Aiivee«  dee 
Der  mä  diese  Weise  elfeiadstte  Versttdl 

Aborrafchend  güntliifp«  Ki^ftiillal  Ei  irt^lf*  aick« 

Gebiesehrfl  sete  gel  deicli  die  Ziifiell  erseUl  »et 
idMie. 

^K^ese  der  9ieSer  der  Sedie  Becd  der  Betrir^ 

uicht  dfn  Grad  der  N  uükotnmcobt'il  crrruWa  k 

eis  bei  AaweftdMf  iroe  Gcideaeet  »eldM 
ediddlielMHi  delberes  Kieflesses»  i»  B.  eieei 

nchlaog  gaos  uaabbttK^  ^'  eMclirn  ond  ciee  Ictcblr  Rri£^ 
lirtiag  der  Trmporaler  durch  b^iieitg  iiarirre  a4cr  k<km^ 

clMTe  LeiAseiftkreBg  geslelleSf  se  ImI  4i 
gelehftf  ded  der  tei  Aei^ei  Lefteelfitt  gefcivte 

gr|{i*n  drri  mit  GcbUk«        .iirten  in  tt  iiun  Kc^iui*t' 
•ehr  wenig  lerydieicAdt  ae  dels  ertlcfeai  mt^m  4m  Las» 
Mflichketf  dee  GeUasee  ver  dieeeei  hm  Weita«  äm\m^ 
aeg  irebubri 

i>M}  aacii  d»e»«f  MciWde  gciuWWe  \  cfieciie 
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10  Monate  langf  ummterbroehen  im  Gange  und  ea  haben 

sich  in  dieser  Zeil  nicht  nur  die  gleich  im  Anfange  er- 
haltenen günstigen  Resultate  vollkommen  beslätigt,  sondern 
ea  aind  auch  manche  £rfiihrongen  in  Bezog  auf  Conatrak- 
Hon  und  Betrieb  der  Oefen  gesammelt  worden ,  die  theils 
zur  Sicherung  des  £rfolgs,  theils  zur  Erleichterung  der 
Arbeit  beitragen. 

Bei  den  entschiedenen  und  erheblichen  Vorlheilen,  die 
das  neue  Verfahren  gegen  das  bisher  angewendete  ge- 
währt, sind  die  sammtlichen  seit  eiwa  einem  halben  Jahre  * 
auf  der  Lidogniahütte  zum  Umbau  gelangten  Zinköfen  auf 
die  Benutzung  des  Gasflammenofen  -  Princips  eingerichtet 
worden  und  es  sind  deren  bereits  drei  im  Gange ,  wovon 
der  neueste  die  nach  Maafsgabe  der  bisher  gemachten 
Erfahrungen  zweckmifsigate  Einrichtung  erhalten  hat  und 
die  besten  Resultate  giebt. 

Die  Zeichnung  Taf.  VI.  stellt  diesen  Ofen  dar,  ^er  ich 
folgende  Beschreibung  mit  dem  Bemerken  beifuge,  dab 
gleichartige  Gegenstfinde  mit  demselben  Buchstaben  be* 
zeichnet  sind. 

a  der  in  der  Milte  des  Ofenheerdes  eingesenkte,  bis  in 
die  unter  dem  Ofen  fortlaufende  Lufirdadie  hinab- 
reichende Gasgenerator,  dessen  Fundament  in  der 
Röschensohle  liegt, 

b  zeigt  die  an  der  Generalorsohle  angelegten  6  Register* 
Öffnungen,  welche  die  Bestimmung  haben,  dem  Ge* 
nerator  die  zur  Gaserzeugung  nöthige  Lufimenge  zu- 
zuführen, 

e  die  in  den  Wänden  des  Generatora  angelegten  und 

in  der  oberen  Region  desselben  ausmundenden  9 
Kanäle,  welche  demselben  die  zur  Gasverbrennung 
erforderliche  Lufimenge  zuführen, 
d  daa  SchQrloch,  durch  welches  das  Brennmaterial  in 

(Ion  Generator  eingetragen  wird, 
c  die  üeerdiläche,  auf  weicher  die  Muffein  stehen. 


M  Ofn  ao  mdk  Mgl,  jo  «O  M 

9  äi«  Ofeftkjppe  umd 

ä  ikt  Hier  4m  Mm  fortliofcwiio  4ett  MterM  TM 


Knzelfief!  bl  über  die  gewählte  Ofenconstroklion 
m  t^emerkea;  Aas  der  Zetchaang  ist  ersidii- 


aack  oBlea  erweitert.    Durch  diese  Erweiterung  soll 

der  Kohle«  an  den  SeiteDwanden  dei 


Im,  mfclirt  weHea;  <aie>e  hat  sieb  Mr  diesen  Zwadk 

ab  aaareic^eod  benährt.   Xar  der  obere  Theil  des  Ocne* 

firwaitaniag  aicht,  da  die  MMm 
Odka  Yaa  5-.6  Fafo  aaMha, 
der  oCt.Te  Raum  also  frei  bleibt  uiui  dessen  Wände  daher 
fcfilwi  «erdea  köaaea.  An  den  beiden  koraeo 
hal  mm  aopr  dea  Wiadea  deaiJ 

h^a  etae  sttrhe  Erweiterung  aadl  oben  mgelheill,  die  in 
etaer  Tiefe  van  3  FaCs  aater  der  üeerdfläche  begiooi  uod 
dIaaUb  mmg  anriaaan  bat,  nai  die  aaaiobtl  an  4m 
Siirawiadtn  das  Ohni  rtebwien  MaMa,  die  ao  genana- 
Ica  GreaiaMiffeio,  hinreichend  erhitzen  zu  können. 

Ufr  Geaemer,  sa  veü  er  frei  ia  der  Röscbo  aleli^ 
M  atea  VaaaraMa  van  2  Fnb,  wovon  i  Vw/b  anf  dto 

n^ö;:iiihsl  feuerbcsländigem  Malerial  zu  errichtende 
uad  1  Fufs  auf  die  äufsere  t ^"^fafriUBgumaw 
mL  Bei  dieier  Slirbe  dea  Maaerwerba  grid 
aar  wenig  HÜeo  dnreb  AnwIraMony  Teiioran  und  es  fm- 
del  kein  erhebliches  Aoseinanderlreibea  desselben  durdi 
die  fiüae  alall,  ao  dab  ea  aaai  yataaiaieahettea  daaeelbaa 
aar  einer  sebwacben  Yeraaberang  bedarf. 

Die  6  unteren  in  der  Zeichnung  mit  ö  bezeichneten 
B^gitleröiiBangeay  von  denen  4  auf  dea  beiden  langaa 
nnd  2  aa  den  bnnen  Seilen  dee  Generatora  liegoa^  er- 
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^•Weilern  sich  nach  Innen  zu,  um  der  einströmenden  Luft 
ekle  grofte  BerUunuigsHche  mit  dem  Brennmeleriei  dar^ 
Kabielen  und  dadurch  den  Gaserzeugungsprocefs  zu  beför-» 
dern.  Das  durch  diese  OefTnungen  einströmende  LuAquan- 
ttun  mafo  der  Gesmenge,  die  in  dem  Genereler  emeugl 
werden  soll,  gena«  entspreehen,  ond  hlernich  den  Oeff- 
nuDgen  die  angemessene  Ouerschnittsfläche  zugethcilt  wer* 
äem.  Bei  BesUmmolig  des  Oaerschoills  isl  aueb  aaf  die 
voHrnndene  Zoglidhe  «od  die  Besdiafeniieil  des  Brena« 
riiatorials  Rucksicht  zu  nehmen  und  demselben  z.  B.  bei 
l»edeulettder  Zughöhe  und  bei  leicht  verbrennlidien  Kohlen  « 
eine  geringere  Flioiw  lanitlieiiett  als  im  enlgegengeseli» 
len  Falle.  Für  die  hiesigen  Oefen  ist  im  Allgemeinen  eine 
Querschniltsfläche  von  210  (^uadratzoil  für  die  sechs  Re- 
gisleröffiiwigett  bei  einer  Generatoriidhe  fon  10  Fofs  als 
die  richtige  ericannf  werden. 

Noch  gröbere  Sorgfalt  erfordert  die  Anlage  der  obe- 
ren mit  e  beseichnelen  LuAJian&le.  Zoaicbst  mufs  darauf 
Bedadll  genommen  werden,  dafs  das  durch  dieselben  ein» 
«rcführle  LiiflquHiUum  genau  dem  Bedarf  entspricht.  Föh- 
ren sie  mehr  Lull  zu,  so  wird  dadurch  eine  Abkühlung 
des  Ofens  veranlafst,  indem  der  Ueberscbufs  an  Luft  bei 
seinem  Durchgänge  durch  den  Ofen  Wärme  absorbirt;  fuh- 
ren sie  dagegen  dem  Olen  zu  wenig  Luft  zu,  so  ent- 
weicbr  ein  Theil  der  Bronngase  nnsersetil  ans  dem  Ofm 
und  verbrennt  erst  aofterbatb  desselben  an  den  Abzügen 
in  der  Kappe,  also  nutslos.  Um  nun  hierin  das  Richtige 
wm  treffen,  geht  man  am  siebenten,  wenn  man  die  Kanüe 
so  grolii  anlegt,  dab  sie  das  Maximum  des  Luftbedarfs 
zuzuführen  im  Stande  sind,  dabei  aber  solche  Einrichtun- 
gen trifil,  dsOs  der  Luftzutritt  zu  jedem  Kanal  beliebig 
?ermindert  werden  kann,  an  welchem  Zweck  hier  an  den 
aufseren  Mündungen  der  Kanäle  Bicchröliren  eingeschoben 
und  in  diesen  Klappen  zur  Luftregulirung  angebracht  sind« 
Bin  zweiter  Umstand,  der  bei  Anlegung  dieser  Kanäle  «i 
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^c^ieii  ist,  ist  der.  Ms  die  Luit  mil  eUier  fBirisseQ  Ge- 

Oiw  Mm  M*»  w«e  SMü  4m 
Im  n  fc«scfcritafcl0r  M  wi  «0 

HiUee&twickelang  nicht  in  der  >litle  des  Ofen* 
4tt        der  Mfi-itifiyyft  jfßicr  MnÜc^ 
■IrtMiiiH.   Da  «e  ■cycriicki 
Zfliide^JTfHröf  :n  kehle  Essen  besitzen,  so  girbt  es  zur  Er- 
ciMT  grölsern  Geschwindigkeit  für  die  dorch  die 
e  damtUmmie  idiiM  Ldl  Im  Mdaiw  MM 
die  Anweadnng  mögÜclist  enger  Msen  md  die  Her- 
stein£  etiles  »ögiic4ist  grofsen  Niveaoanterschiedes  zwi- 

I-  wd  Afili  ü— giöflwag  jeaer  KMife 
Mrägt  Mer  8— fO  Fe& 
Nacii  aer  bei  Anwendung  von  Gebläseluft  in  den  mit 
wgfichlate«  Ziaköfea  gewachtaa  EiiduyHi 
fadicfct  w«rdea,  mcIi  welchar  rar  Gasvwirc»* 
Bar  ein  geringes  und  wenig  geprefsles  Liiftquantuai 
in,  cffsdM«!  es  aofiaUend,  dala  bei  Amreadoif 
liMMgueke  ddbiBgeitroiil  werde«  Mob,  der 
Gesverbrennung  bestlMilen  Luü  möglichst  starke  Pitt» 
^n. 

■toe  mderq^HMii  eiUirt  sich  jedeck 
imh  es  viel  Mdler  ist,  die  LiU  im  geschlossenen 
durch  ein  Gebläse  zusauiiuenzupressea  als  im  freien 
da  mm  Im  verliegeBdea  Falle  rar  Adha- 
bong  des  CBsiafcgniriildi  rar  geringe  Niveaoraterecliiaie 
awischeo  den  Ein>  and  Ausströmungsöffnungen  der  Lufl 
rawradi  kau,  aiicb  die  eageo  Kaaile,  durch  weldie  die 
Uft  teas  Weg  mkmm  aob,  Frictloa henremren,  dieaeT 
die  Bewegung  der  in  den  Kanälen  eingeschlossenen  LoR- 
venögernd  einwirkt.  —  Endlich  mufs  bei  Aoiegaag 
ia  Bede  stebeeden  Kaeile  darauf  geaeben  wardas, 
dafs  die  durch  dieselben  zugeföhrte  äufsere  Luft  mit  den 
Gasen  leicht  in  Berührung  kommt,  so  dafs  sich  nicht  eia 
Theil  dar  lelaleni  ibrer  Sinirlrliiing  eolsiebl,  m4  etat 
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aufserhalb  des  Ofens  verbrennen  kann.  Diesen  Zweck  hat 
man  dadurch  zu  erreichen  guucbt,  dafs  man  die  Kanäle 
noeb  innerkalb  des  Gasgeneratoffs,  wenn  aoeb  schon  nahe 
unter  der  Heerdflache  des  Ofens,  ausmünden  läfst  und  den 
Düsen  im  Mauerwerk  ein  Ansteigen  von  45  Graden  nach 
dem  Generator  zu  gegeben  hal,  wo4prcb  man  ein  Kren- 
son  der  aas  denselben  tretenden  Loll  mit  den  senkreebl 
aus  dem  Generator  aufsteigenden  Brenngasen  bewirkt  und 
«war  in  dar  Art,  dafs  der  Kreuzungspunkt  beinahe  schon 
aafoeriialb  des  Generators  In  den  fleerdranm  n  liegen 
kommt.  Wenn  es  mit  dieser  Vorrichtung  auch  noch  nicht 
gelungen  ist|  eine  so  vollständige  Gas-  und  Rauchwerk- 
rerMbrnng  %n  bewirken,  als  bei  Anwendnng  des  CMMses, 
so  hat  man  doch  alle  Ursach  mit  dem  erlangten  Resultate 
zufrieden  zu  sein,  da  der  Brennmatehalverbrauch  kaum 
naeriiliob  hoher  ist,  als  er  sieh  In  dem  mit  Geblise  Torge- 
ridrteten  Ofen  stellte. 

Dafs  die  Kanäle  e,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen, 
diehi  an  der  Fnttermaner  des  Generators  in  die  Höbe  ge- 
ffihrt  sind,  bat  den  Zweck,  die  einströmende  Lnft  anf  Ih« 
rem  Wege  durch  den  Ofen  zu  erhitzen  und  dadurch  ihren 
EMeki  einigermafsen  zu  erhöhen.  Eine  sehr  starke  i^r* 
Mlanmg  der  Lnfl  wird  bei  dieser  Lage  der  Kanäle  niehl 
erreicht,  jedoch  auch  nicht  beabsichtigt,  da  stark  erhitzte 
Luft,  mit  Brenngasen  in  Berührung  gebracht,  zur  Entste- 
bnng  knrser  Flammen  Veranlassung  giebt,  diese  aber,  bei 
der  groben  RSomlichkeit  der  DesUDMfen ,  kn  einer  nn* 
l^eichen  Verlheilung  der  Wärme  Anlafs  geben  wurden. 

IHe  in  dem  Generator  ausmündenden  9  LoAkanile  c, 
sind  m  der  Hflndong  5  Zoll  breit  nnd  i 4  Zoll  hoch,  be* 
sitzen  also  zusammen  eine  Querschniltsfläche  von  67^  Qua- 
dratMÜ;  diese  verhält  sich  also  zur  Querschnitlsfläche  der 
untern  6  Registeröffnnngen ,  welche  210  OMdratsoll  be- 
trägt, =  1  : 3,1. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  die  Mündungen  der 
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EmM9  €  skk  fickr  kM  ilarck  Ausschimlguag  erweilen 
■ii  mm  iwacKffB  ZaMmmg  des  Mawrwflrl»  AaUk 

tgfccii,  wem  iHzIeres  nidrt  ans  einem  sehr  feiierbestän- 
dtf  en  M^ieml  cnicklei  isl.   Die  :>ciiwierigkeii  i«i  iüer  be- 
M^lP,  MUoi  wmm  mA  m  im  FatterMom  Ar  ie 
riMiiiwi«  ciMi  mkt  hmmbeMiMg&m  mliflicfcen  G*- 
Mms,  4cf  Ooarzschiefers,  bedient.    An  Puakien,  wo  um 
md  mm  «w^pr  liaUhaftiff  Pwalwriai  mugsrnymm  iai,  wM 
■BB  ca  Vtmm  w^m  MrfiMi,  «e  Kaatie  r  iiineiMb 
Geoeraforraums  ausmünden  zu  lassen,  um  das  Mauerwerk 
wkdUL  aa  acär     adrarächea,  MBdem  maa  wiril  die  Mäa- 
dhacr  Kanäle  ia  die  Heerdllidbe  dea  Olew  v«- 
legtn  fiiu>>cn,  wie  dies  hier  bei  den  ersten  Versuchnfen 
ekeaiiUa  geacbeliea  isi    Wenn  diese  Anordnung  der  Iük 
Mk  Mdi  wfigcf  aweriraritfiig  iai,  da  aie  kein  fürenca 
dar  eiiiströBMBden  Lnfl  mit  dea  Gasen  zuläfst,  so  steht 
sie  doch  im  Erfolge  gegen  die,  deren  man  sich  jetzt  be- 
dMl,  BMÜ  aaffatirad  nhick,  and  kaaa  daliar  for  aalcie 
nie  aaMinMw  werden,  wo  aiaa  dck  keia  kintekkea^ 
feutj^ie^ies  Material  verschafTen  kann. 

Aeck  daa  laaicfcil  aber  den  onteren  RegisieröffiBaa» 
gea  h  Begende  MaMrwerk  kal  ton  der  HHae  Wd  sa  lei- 
den und  schmelzt  bald  aus,  wenn  es  nicht  aus  einem  sehr 
iaaoikaitindiflrn  Matehai  besteht  Dieser  Uekelstaiid  läkl 
akk  jedock  Mekl  dadarck  keaeüigea,  dafs  man  ia  dia 
vier  Seitenwände«  des  Generators  Gurtbügen  schlägt,  de- 
ren ualerer  Scheitelpunkt  etwa  3  Fufs  über  der  Sohle  des 
Ceneralei»  liegt  Dieae  Gmlkogen  kalten  daa  okere  MaMr- 
werk fest  and  gestatten,  dafs  daa  nnlerhalb  derselben  tie- 
findlicbe,  welches  von  der  Hitze  am  meisten  zu  leiden  hat, 
nack  erfolgter  AaaackaieUong  ansgekrockea  and  dvick 
frisches  Manerwerk  erselal  werden  kann,  okae  den  Oha 
löschen  zu  dürfen. 

Seitdem  die  Futtermauern  der  Generaloren  kier  aai 
4}aansckiefer  aafgeMul  werden,  kal  man  in  dea  Inagca 
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Seilen  derselben  die  Gurtbögen  nicht  mehr  ingewendel, 
dieselben  dagegen  noch  in  den  kursen  Seilen  beibehellen, 

da  der  unterhalb  dieser  Gurlbögen  liegende  Theil  der  Ge- 
neratorwand in  seiner  ganzen  liebten  Breite  und  Höbe  je- 
desmal beseitigt  werden  mofs,  wenn  die  auf  der  Genera« 
torsohic  abgesetzten  Schlacken  entfernt  werden  sollen,  die 
Beseitigung  und  Wiedereinsetzung  jenes  Mauerlheils  daher 
Jeichl  und  schnell  von  statten  gehen  roufs,  wobei  der  den- 
selben nach  oben  begrensende  Gortbogen  sehr  gute  Dienste 
leistet. 

Da  wo  man  sich  des  Quarzscbiefers  oder  anderer  na- 
tdrllcher  Gesteine  cum  Bau  der  Generatoren  bedient,  darf 

die  unmittelbare  Einfassung  der  unteren  RegisteröfTnungen 
nicht  aus  diesem  Material  bestehen,  da  dasselbe  die  an 
diesen  Punkten  stattfindende  ungleiche  Erhitzung  nicht  ver- 
trftgt,  sondern  zerspringt.  Man  bekleidet  daher  die  Re- 
gisteröfTnungen mit  Ziegeln ,  deren  Masse  aus  |  gepoch- 
tem Quarzschiefer  und  f  feuerfestem  Thon  zusammenge- 
setzl  ist.  Die  aus  dieser  Masse  bereiteten  Ziegeln  sprin- 
gen nicht  und  widerstehen  der  auflösenden  Wirkung  der 
Hilee  sehr  lange. 

Mit  Ausnahme  der  Ueizvorrichtung  bietet  der  auf  Gas- 
flammenfeuerung  eingerichtete  Zinkdestillationsofen  gar  keine 
Abweichungen  in  der  Conslruktion  gegen  einen  gewöhn« 
lieben  mit  Rost  vorgerichteten  Ofen  dar  und  auch  das 
Betriebsverfahren  bleibt  bis  auf  wenige  durch  die  voran« 
derte  Feuerungsmelhode  veranlafste  Abweichungen  ganz 
dasselbe  und  ist  sogar  mit  weniger  Schwierigkeit  und  we- 
niger Anstrengung  für  die  Arbeiter  verknöpft  als  bei  jenem. 

Der  erhebliche  —  14  bis  ib  Fufs  betragende  Niveau- 
unterschied zwischen  den  unteren  liegisleröfTnungcn  im 
Generator  und  den  Abzugsöffnungen  in  der  Kappe  des 
Ofens  und  das  dadurch  veranlafste  kräftige  Ansaugen  der 
Luft,  isfdas  wichtigste  Moment,  auf  welchem  die  Anwend- 
barkeit des  Gasüammeuüfcn-Princips  beim  Zinkdesliiiations- 
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proceff  beruhig  und  liHhcr  die  Kriiallung  dci  Laftiu^t  m 
dur  noüiigtjfi  i>Urke  die  lUiipUii[|{abvy  MrUh«  [nuib  H«* 
Imb«  4«i  Mf  ie«€i  FHacip  ragmclMM  OIm  n  I^m 
ift    Z«  dktm  Zweck  mrfli  §9fuTM§  4mmä  grlidlf 

werden,  da£l|  nitt  .\u>nilimc  der  kurrf>n  Pcnuden  ,  in  de- 

mm  UnmämtHmld  Ui  4tm  UfM  g mcImII  »«rd,  da*  iklMif* 

xug,  iirr  bnm  (icffiien  dt*<«*rÜH*n  cnL%lehl  ,  tu  %ir«i«td<ü, 
io  wie,  dafs  die  kubleii  la  Geneniior  »IrU  riii«  L«fr 
firidMT  SliriM  btfde«,  dcrai  KrUaMvif  kicr,  mtfitm  4m 
frofftM  Tiefe  des  Getenlors,  dwae  Mir  AiAMjka—t  iii 
erfordert,  ala  in  emem  uul  llacia*iii  Feucrrauine  «offene^ 
lelcn  ofea« 

Wie  hoch  di#  KoM— iciiicH  i«  GeMceUr  w  toto 

aei,  dtrftber  eiilfckeidm  mehre  l'niiiiitnde,  luniclia  dcv 
Grad  der  Verbrenniickkifii  di-r  kvblea  imd  lut  Kotml 
Sdiwer  v«bm«licU  SieiakolUe««  eo  wie  aekke»  wm 
Uei«e«  f»Cuciea  keetelie^  «der  «iil  Ki— bkeMee  fMceif« 

iind,  bedürfen  eine»  .%l4rkeri-fi  I.uftxu^;«»  «U   Kukl  «et- 

lireiiAlidM  «ftd  dArle«  delief  »ickl  ao  kuck  eslgemckiciict 
«erde«  ab  jese.   WeeealliclMB  EiaiaCi  mI  die  HiA«  4« 

Rohirnf chit  hl  hiil  iucti  die  Tirfe  des  (icnrrelora  *|  wM 
die  da%oo  akkan^igo  gruUerc  oder  gtrini^ttc  üeeckwi^ 
dIgMl,  wM  welcher  die  Mbere  UA  derdi  die  MMm 
Begialeröfmin^rn  eietiekt 

Das  häufige  Lufleo  dieser  UelTettagcn,  die  >uli  getw 
■Mi  ^ddedui  lefMiUe«,  ao  wie  daa  redManUge  >te»y# 
dar  OaMfraiewuMa  vo»  de«  daraaf  abgelagerlea  «ante« 

kfrnnbchen  |ir%(Aiiillhi'il(-n  dt  r  Mrinkuhi«  n  i»t  rlrcif«  .»  mt 
aeUivicadigea  Lrfurdirmf»  luf  trhallung  dca  LalUi^  m 
IMm.    Bei  der  BeackafeaWil  der  luraifett  M  riBl  tk  im> 


avMifl  Md  l«M»t#  ■■■■HalP   ab  m  la  fmm  mm 
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deren  Asebengelialt  gering  ist,  genügt  es ,  das  Reinigen 

der  Generatorsohle  wöchenUich  einmal  vorzunehmen. 
Diese  Arbeil  wird  in  der  Art  ausgeführt»  dafs  zunichst  an 
einer  der  beiden  kurzen  Seilen  des  Generators  der  unter 
dem  Giirtbogen  liegende,  ohne  Verband  eingesetzte  Mauer- 
theü  herausgenommen  wird,  wodurch  der  Generalorraum 
in  seiner  ganzen  Breite  Yon  der  Sohte  aus  zuginglich 
wird.  Durch  die  entstandene  Oeffhung  wird  zwischen  die 
Schlacken-  und  die  darübcrliogende  Kohlenschicht,  behufs 
Abfangung  der  letzteren,  eine  eiserne  Platte  in  horizonta- 
ler Richtung  eingetrieben,  durch  seitlich  untergelegte  Zie- 
geln in  dieser  Lage  erhalten  und  sodann  die  darunterlie- 
genden Massen,  die  theils  aus  Schlacke,  thcils  aus  staub- 
förmigem Anthracit  bestehen  und  eine  Schicht  von  6  —  8 
Zoll  Stärke  bilden,  mit  Brechstangen  und  Kröcken  be-. 
seitigt. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  eine  Hallte  der  Gene- 
ratorsohle gereinigt  worden,  wird  die  Eisenpiatie  mit  Ha- 
ken, die  in  entsprechende  Löcher  in  der  Platte  eingreifen, 
herausgezogen  und  die  grofse  Oefinung  in  der  Generator- 
wand wieder  so  weit  mit  Ziegeln  vermauert,  dafs  sie  nur 
die  Weite  und  Höhe  behalt,  welche  ihre  Bestimmung  als 
Luftzuführungsölfnung  erfordert.  Hierauf  wird  die  zweite 
Hälfte  der  Generatorsoble  von  der  entgegengesetzten  kur- 
zen Seite  des  Generators  aus,  ganz  auf  dieselbe  Weise 
gereinigt  wie  jene.  Die  ganze  Reinigungsarbeit  erfordert 
kaum  eine  halbe  Stunde  und  ist  mit  keiner  grofsen  An- 
strengung verbunden. 

Da  bei  den  mit  Gasgenerator  vorgerichteten  Zinköfen 
der  Niveauunterschied  zwischen  den  Luflein-  und  Luflaus- 
strömungsölTnungen  weit  gröfser  ist,  als  bei  den  mit  Rost 
versehenen  Oefen,  so  zieht  in  jene  die  Luft  viel  starker 
ein  als  in  diese.  Dieser  Umstand  macht  beim  Anwärmen 
der  Gasöfen  grofse  Vorsicht  nötbig.  Die  in  den  Generator- 
wänden liegenden  Luftkanäle  c  mfissen  daher  vor  dem 
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faltig  geftchlü^Acn  uml  dürft  u  rii«  lit  i  Iht  ^eofTni  i  HrfJiu. 
bis  die  Tempeniut  m  Ofen  scIniii  Um  um  hohen  B^üigialk 
vorftsdirlllMi  Ist  Amdk  darf  dtt  IMbMi  dfr  KNpfw  nr 

allniuKlig  erfo\^en.    Vw  Hrgi^leritlTnoiigrii  4  werde« 
dem  AnwMrrficn  mit  licgeim  mgCM^Ut  and  ««f  wea<gv 
•dNMd«  Sfillta  dtri«  offw  geliii— ,  dm  mm  wm  ^mdk 
wmI  mmIi  #cweil6ft^  bis  mm  cMdlicli  n#cll  AUssf  dcf 

slt*n  >Voctit.*  (It'ii  /jrgi>lvrr»aU  zu  fOlfcrnni  aafangU  Jc^c 
tavorsidUiflurii  bet«  AnwirMi  sUsH  sick  dadwi,  Mb 
•ia  TMI  im  IMMa  I«  Ofc«  lUss«  luhs— I 

l>ef  Iiau(>lvui1lirfl,  (Jc*n  die  mit  Gafgefirralorrn  f^f« 
die  mit  Ko»t  vorgeridUcI«»  i^inkufcn  geHnUrea^  b0a4«il 
«Ifli^Mi  Kibki  aaf  das  ZteknuMMM.  Ia 

wi'fiigcr  lieUtfgt  mU  bei  den  liofttufm.  Etffwkimd^ 
isl  liiiiyisicMicli  dsna  bcgrAad«!»  daf»  4m  gfglw  Vmm 
Mbvcriwhilcr  m4  gsriüdasftf  StsirfuMs«,  dwiiiisiii 

•eti  Cyndtr»»  weU-hc  bei  der  Hu»lft*ui*ning  gcMdH  »rr» 
den  Md  la  den  A»chcnrNttM  faUen,  w  dm  liaiila^Ma 

ssMrt«  BraNNMierkl  nr  Bfli—K  m  V«.f«lNidL 

der  bei  der  Bf^fcbafTcnhiit  der  hir»igefi,  in  buiiepi  Ora4« 
wm  C)»dwbUd— f  fMciflM  SiirMikoldrtt  ff  Im  kt* 
hMkkUü  ist  Zur  Yswdadsnwf  4m  llrisHiiliinhi>> 

hr.iii(h»  tru^'t  «urh  der  t'niftflnd  tu,  ü^it  «lu  «fir^Wm 
üreoofttic  %alUlMdigef  laaeflMlb  des  Okm^mm,  mkm 
KiliOTr  tefbfSMM  «b  dirs  b«i  d#r  BMftllMlIi«  fcsft- 

firiH— f  4m  Roalofr«  »  ^i.cb  ist,  a«rli  dir  Ca««  %»« 

reiner  »md,  au  in  iIk-%(  n,  da  di4>rit»rii  ai»l  dirrtn  ^  <n(« 

4m^  mtm  ginbods  liuldmadMcM  «m  >  -  #  Umm 
dsr  Itiff sftca  wiuTseiilM  slasspiiiniifcf  LiA 

«tld  d<  '   kohlt  n^jyrc  (Uic  »lib  AU  Kulllrlli»%)ti^«a  irdM^ 

getauigl  taerdcM 

MUm  de«  Msafliutlbctl  d^s  tftmwdrtl»  itM^ 
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maierialverbraucbs  gewährt  die  neue  Feuerungsmethode 
gegen  die  alle  auch  einige  seiir  erlielriiebe  Neben voHlieile: 
Die  eisernen  Ro8titAbe,  die  eine  Ausgabe  veranlassen, 
durch  welche  die  Produclionsiioslen  des  Zinks  um  9  Pfen- 
nige bis  1  Sgr.  für  den  Cenlner  erhöbt  werden,  sind  gans 
enlbehrlich;  die  Muffeln  danem  bei  Weilern  linger  ans 
als  in  den  Rostöfen,  da  sie  keinem  so  häußgen  und  star- 
ken Teniperalurwechsel  ausgesetzt  sind ,  als  in  letziern ; 
der  Uebehrtand  der  Röstöfen,  dais  die  dnrch  den  Rost  ge- 
fallenen glöhenden  Cynder,  zum  Naeblbell  des  Betriebs,  die 
LuU  in  den  Röschen  verdünnen  und  verderben,  fällt  bei 
den  Gasflammenöfen  gans  hinweg,  da  sich  aufser  den  we- 
nigen Schlacken,  die  beim  Reinigen  der  Generatorsoblen 
fallen,  gar  keine  erhitzten  Massen  in  den  Röschen  ansam- 
meln. Endlich  erfordert  die  Bewartung  eines  nach  der 
aeoen  Methode  eingerichteten  Ofens  auch  weniger  Arbeits- 
kräfte als  ein  mit  Rost  versehener  Ofen,  da  nicht  nur  das 
häufige  und  beschwerliche  Lüften  und  Reinigen  der  Roste 
gans  wegülit,  sondern  auch  weit  weniger  Ruclistinde  von 
der  Verbrennung  der  Kohlen  fortsuschaffen  sind. 

Auf  Zinkhütten,  welche  eine  zur  Verkoakung  und  Zer- 
kleinerung weniger  geneigte  Steinkohle  verwenden  als  die 
Lidogniahfitte  und  daher  einen  geringeren  Abfall  an  Cyn- 
ders  in  den  mit  Rosten  vorgerichteten  Oefen  erleiden,  als 
diese,  wird  die  Anwendung  des  Gasflammenofen  -  Princips 
keinen  so  auffallenden  Minderverbrauch  an  Steinkohlen 
herbelföhren,  als  es  auf  gedachter  Hütte  der  Fall  Ist;  im 
Allgemeinen  wird  dieser  Minderverbrauch  jedoch  sehr  er- 
heblich sein  und  wäre  dies  auch  nicht  der  Fall,  so  bietet 
die  neue  Methode  in  der  Entbehrlichkeit  der  eisernen 
Roststäbe,  in  der  längeren  Dauer  der  Mufleln  und  in  dem 
geringeren  Bedarf  an  Arbeitskräften  noch  so  bedeutende 
Nebenvortheile  dar,  dals  schon  diese  allein  die  Einfuh- 
rung dieser  Methode  beim  Zinkhüttenbetriebe  rechtfertigen 
würden. 
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Da  iIm  MiiilM  idilwiiciiiM  ZmIlMHm  Mfcm  4tm 

Sluckholilefi  aiidi  StMib»  od«r  biete«  KMem  m4  wwm  km 
dM  VvrhuUiiif»  >on  15  20  Proffiit  rtiil  jrnen  gjicnfi, 
v«nrMd«i,  io  mUImi4  4tf  IMmIm,  oI>,  bei  4cr  gutow 
TieU  «ad  de«  v«rliill«irfMliNf  frerinfitt  QimdMnll  dcv 

(fenemUiren,  tJir  <taiihknliUii  in  tiem  feffebencn  \t'r^ij  • 
•ifii  werden  verwrutlct  werden  koom'n^  d«  »m%  te  gru(»c* 
rar  Meage  tofetelst,  die  ZwitcbenrAMie  der  ^irbiiibif 
%eritopfeii  esd  daber  eise  N<*MMMif  dee  Lgüiifi  ««n»- 

Ui»i*fi  können.    (  in  m  erfttbren,  ub  und  wie  wnt  dietc 

BeeorfaiCi  fegrisdei  sei,  wsrde  in  eise«  det  bwmgf 
Getöfe«  eia  Venacb  Mtgetlelll,  dercb  welebe«  mmm  §m  ev 

ftfhrt'ii  wiin»(lite,  nif  huch  der  /u»tflz  an  Maiittkoblr«  i% 
des  S(ut  kkohlcn  tcia  dürfe,  ohne  >«i)illiciie  lar  de«  Be- 
trieb berbeisttCibrM.    Mm  iMd,  dalli  mm  Ml  diMMi 

ZtlMls  Mf  90  IFraeMl,  jn  »oifar  Mcb  bebrr  b<«  b«iMr, 
wenn  man  die  Kohlensrhaia  uiu  1  J  KuU  im  «Mm  Im4#v 
bAlt,  al§  bei  m— cbliefaAiciier  AeweadMg  %M  MerbkabiM. 
8ebr  fördarlicb  in  dar  AawMdbariaÜ  der  Ktiabiibin  4^ 

Biarirhitin;; ,  dafi  der  (««i^^eneralur  »ick  nack  notro  g% 
arwriicfi,  wvdurcb  dm  Hüntfciibleibea  dvr  kukirn  mm  mt^ 
Waadea»  waM  dia  Maabbobiea  aocb  aMbr  alt  dw  MMb- 
babiM  geaeigl  aiad«  %eHMdel  wird. 

De  wo  aMM  beckeml«*  SliNakobIra  la  terweadew  hd 

wendea  gearigt  »ind,  die  Ervieilrnuig  der  ÜraeraUea^ 
aacb  Mlea  aocb  bHrdn-bllirber  eria  Mmra  ab  bei 

bir%i^M*n.  Voa  dea  oberarble%u«'ben  7inkkiitle«  brtedt«! 
aiih  jrdüik  nur  wrtiii^r  m  dirvem  l*«!!«*,  Ute  »<  »»ira  ««« • 
wradra  Sialer*  and  }«4i«dkublea »  für  welibr  die  bitf  f^- 
wablle  (onatrabtitia  der  Geaeraiorea  die  ^earadalr  M«iff 

dürfte 

Ha  die  Abattdi'fuiigeii,  «»rlihi*  v\n  naik  «iur  \rt  <m 
gcfiiklcicf  aciil«-%i»« iirf  /.iakd(*>Uüif %*lee  ^•  hida  a«tace  Im-- 
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nuUung  als  Gasflammenofen  bedarf,  sich  nur  auf  die  im 
unteren  Theile  desselben  liegende  Feuerangsvorrichlnng 
beschränken,  so  sind  dieselben  hSufig  ansföhrbar,  ohne 
einen  Umbau  des  ganzen  Ofens  vornehmen  zu  dürfen. 
Allerdings  bietet  die  unvermeidliche  Verbreitung  der  unter 
dem  Ofen  liegenden  Lnflrösche  einige  Schwierigkeiten  dar. 
Die  gewöhnliche  Breite  dieser  Röschen  beträgt  5 — 6  Fofs. 
Da  nun  aber  bei  der  neuen  Methode  der  Röschenraum  den 
Gasgenerator  aofhehmen  and  dieser  auf  den  beiden  lan- 
gen Seiten  noch  Arbeitsraum  behalten  mnfs,  so  erfordert 
die  Rösche  eine  Breite  von  mindestens  12  Fufs.  Auf  der 
Lidogniahütle  ist  es  grüfstentheils  gelungen,  die  Röschen- 
Terbreiterang  vorznnebmen,  ohne  die  auf  Gasflammen- 
feuerung einzurichtenden  Oefen  vorher  abtragen  zu  dür- 
fen, vielmehr  sind  dieselben  bis  auf  den  Heerd,  der  voll- 
ständig erneuert  werden  mufste,  beibehalten  worden. 
Während  des  Umbaues  der  Rösche  wurden  die  Umfassongs- 
mauern  des  Ofens  mit  Brettern  und  Stützen  nitgefangen 
und  die  Vorsicht  beobachtet,  die  Abtragungsarbeiien  in 
der  Rösche  nur  stückweise  vorzunehmen  und  ihnen  die 
Mauerarbeften  schnell  folgen  zu  lassen.  Der  gute,  theils 
aus  Sandstein ,  theils  aus  Lehm  bestehende  Baugrund  er- 
leichterte dieses  Verfahren;  an  Punkten,  wo  man  schlech- 
ten Baugrund  hat,  wird  es  dagegen  schwierig  oder  ganz 
unausführbar  sein,  die  in  Rede  stehenden  Veränderungen 
an  den  Oefen  vorzunehmen,  ohne  sie  von  Grund  aus  zu 
emenem« 

Das  znr  Benutzung  des  Gasflammenofen-Princips  beim 

Zinkhüllenbelriebc  hier  eingeschlagene  im  Vorstehenden 
beschriebene  Verfahren  bedarf  zwar  noch  mancher  Nach- 
hälfe, z.  B.  in  Bezog  auf  die  Gas-  und  Raochverbrennung, 
die  noch  nicht  vollständig  genug  von  stallen  gehl,  so  wie 
auf  die  Feststeilung  der  zweckmäfsigsten ,  den  Gasgenera- 
toren ZQZotheilenden  Tiefe.  In  der  Hauptsache  sind  die 
Versuche  jedoch  als  beendigt  zo  betrachten  und  die  dabei 
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9i\aBgi€n  lietulute  von  $ül€k€t  Erlieblidikrit ,  dtb  ick  c» 
Mr  geradMlertigl  luilto,  die  TonldMadM  »BwitlfM 
fcHon  jettt  t«  YerufeiiUkliea  ofid  dadurcb  Vennlt9»Mf 
giir  •Ilgt'iiiiiru'rcn  Eiofühniiig  der  (««»fUmmi  nfeycriMig  Wi 
flMtoilwfiscim  ProeeMM,  MnidHl  htm  ZialiMiMpmvlK 
io  wi«  nr  weilami  Ftrtdb«if  «id  to«ll  um  Bt^mtMmwm 
Vrrvollkommnang  def  dabei  incu«» endenden  Vcrfaiirca*  n 
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II. 

Notizen 


l. 

Leher  das  Vorkommen  des  Ozokerits  auf 
dem  WeUiner  SteinkohienreTiere. 

Von 

Herrn  Bergmeister  Breslau. 

o  BS  Vorkommen  des  Ozokerits  auf  dem  Wcllincr  Stein- 
kohlenreviere I)cscliränki  sich  auf  eine,  im  Neulzer  Zuge, 
im  Jahre  1848,  hei  der  weiteren  Abteufung  des  ßargbofer 
Gesenks  *)  in  23[  bis  24J  Lachler  Teufe  desselben,  ge- 
troffene Klufl  und  einige  Nebenklüfte  in  demjenigen  Sand- 
steine, welcher  zwischen  den  die  obersten  Schichten  des 
SlelnlcGhlengebirges  bildenden  Muschelschiefern  und  dem 
Im  Hangenden  des  obersten  Kohlenfldizes  —  sogenannten 
Oberflötzes  —  auftretenden  Kalkslein  seine  Stelle  elnnimml, 
nacli  oben  mit  thonigen  Gesteinen,  nach  unten  mit  kalki» 
gen  Thongesteinen  wechsellageri  und  sich  durch  grflnlich- 
graue  Farbe,  feines  Korn,  tboniges  Bindemittel  und  da- 
durch charaklerisirt ,  dafs  er  nur  wenig  Glimmer  f&hrt. 
Ausnahmsweise  schliefst  hier  der  sonst  von  Zwischenlagen 
ganz  freie  Theil  dieses  Sandsteins  eine  geringmächtige 
Lage  von  rotiibraunem  liionigem  Sandstein  ein. 

*)    Die  Zcicliinin^  auf  Taf.  VII.  stellt  das  i'roül  von  dem  unteren 
Tlieile  des  Burfiliofer  Gesenkes  dar. 
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Dm  Kl«fl  bfgiMi  in  |  UdOcr  Uokt  iib«r  4k$m  bnmm* 
roUien  SMdaldolage,  d«rrli»elil  ilsrtdbe  m4  tdlAnJH  »«if 
der  obmle«  Ltge  ilcr  kalkiKcn  Thoiigestrtnc,  io  1 4 
ter  Hohe  übtt  dem  Oberfl<»tzi%  ab,  f^ie  Mretcbl  kor.  2J 

mJ  i>t  unter  HO  Grad  gegen  OSO.  gennirl 

Dir  Wufitic  tirr  Klofl  ftirn)  iiut  K^lk««(fitlh  lH*KI«-i>jrf. 
luT  j!>lrllcn*% eij»  in  liru<i<*n  lr»  i  .iu*kr\ ««Lilii^irt  o»:ti  «,1 
licn  litT  Milte  <lfr  hliiri  in^'»  kehrt»  n  >ritrn  ^'i'** -  hnin  h  mA 
kleinen  Kin^i  i]l<  ri  ^  >»  hu  rh  lkM  -*  -■  hr%ii«  «Jn*«  h«  ifi  Ki»«-». 
kif'i,  Moll'*  —  l»i!»i't/t  ijit.  I>cn  übrigen  Tbril  «irr  klall- 
au^iullunif  t)il«i('t  der  0/(»krrit. 

Vtv  Kilifl  hat  eine  %t*lir  ufiljU-h  lie  Ma«  htt^ki  it ,  irt  j'-m 
»ie  Hill  l»4ild  l'iü  £U  {  /oll  aulUiul ,  l>«M  vnr  .irr  !  <%  *J 
^  Zoll  zu*>ainni«  n/ieht.  Ihr^er  rm«>tiin(l  ujrkl  let  d.  r  U- 
gerlormik'tn  leitur  uii«l  H\niiiielri%clien  Xnorünyn^'  dft 
Aii>fulluiikf**niaft»e  auf  die  Vrrniehning  oder  \  rrniitiiicmg 
der  lolxleren  in  der  Art  rtn,  &bU  im^cIi»!  der  (Uokcr  \ 
tU  ibr  flNlUrr  Th«  il,  drt%tfa  telrofT«  n  uir«!  U  iKr.  r  ■! 
ber  da,  wo  dit*  kiuA  ihre  fnifali*  Murbligbnl  br«ii«l.  w'v 
i^/okenlauuse  rine  Marke  %nn  |  Zoll  rrreti  hl,  ettUuU  ät^ 
lü«ll  M  den  iBfWietigfdrocktrM  Slrilen  faal  mt  kaA* 
apalb. 

|lie  «Hl  der  KImA  partllH  gebr^dr«  frHir«  Vtrab* . "  r 
teigen  dieaclbe«  BeaUiidlbrile  und  dir»rllie  a^MiHrmte 
AaurdMiuig  deraelbe«  %og  de«  Srilr«  «arb  drr  MiiU»,  w 
die  HanplkluA  l^lrtt  IM  bei  ibaea  der  balbafelb  der 
«lalUNide  BealMdlbeil;  me  febk  derarlbe  Mi  der  BeglcaaMt^ 
dea  Ofobertis. 

Iii«  ltebirg%arbirblrtt  aiad  rrgrlMr»iu  geh^.if.  urr-- 
cbea  bor.  4«2  md  falle«  «itt  13  Grad  gegea  >>0  nm. 
Nirgends   i»l  ein  »lormdrr  ¥.tnM$  drr  klafi  4  i 

Selm Itlen!  .lu  wabrxunehmen.  hhvn  90  wenig  tf.^t  %  % 
«*iii<r  l.inMirkun;^  der»eltM'n  auf  die  (Ir^t  fuffcnHeil  0  «  >  . 
beri^'t  »ti  itii.  h«  r  >.ifiJ*f«  III  t>l  in  ihrer  Njhe  %ir»!»f 
iurt^t,  n4»ch  gt  l>lriihl  und  ^**n  ihrt  n  llr*l«n«l(h<  i!rD  rtvTl«!  ' 
der»*  lüe  nur  S*.  hw  «fi  lkie%  in  k.'  fHii  Nierrn  Ih^  f»«i».? 
K(«rbiini*  der  ui  t-n  / ^«  >%.  Im  n^i  hu  h(  li*  %  |*run!  K^rpi»' « 
SaHki'^l«  Ulf    l>« /i-i  hnitrri    S  oiUleiiilj^'e    ul    rior    %  »^m  «w« 

Kluft  und  %i>o  dem  UiLukifiii vrkuMMBvn  gaot  iiaaMi«^^ - 

hf »« lit'inutiw* 

Ihe  bohie  de»  Hot  «l<-m  !•<  rtki*  tiuf  i  Sti  -  rt  «  l|if^« 
fl«»lie«  »n  »oh,  not  lu^n^hnte  *Ur  rfw««  •  N«*r4^-nt 
oberatro  6Mb,  der  ^»graaAalr«  i>acb»  €»  lrff     — ,^,r 
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von  sehr  guter  Besobaffenheil,  — -  zeigt,  wie  fast  überall 
in  (lieser  Kevierablheilung,  auf  der  Lagerstätte  starke  Aus- 
strömungen brennbarer  Gase.  Dieses  Verhalten  lufsl  ver- 
muthen,  dafs  auch  der  Ozokerit  in  ihr  seinen  Ursprung 
habe.  Der  Umstand,  dafs  im  Gesenke  eine  Verbindung 
der  Ozokerilklull  mit  dem  Kohlenflölze  nicht  nachgewiesen 
ist,  spricht  nicht  dagegen,  da  eine  Verbindung  beider  au* 
fserhalb  des  Bereichs  des  Gesenks  stattfinden  kann. 

Der  Ozokerit  von  Wetlin  Iheill  das  Vorkommen  in  der 
Nahe  von  Kohlenflölzen  mit  dem  Ozokerit  von  Slanik  in 
der  Moldau,  mit  dem  von  Gresten  unweit  Gaming  in 
Oesterreich  und  mit  dem  von  Newkastle  am  Tyne,  besilzl 
eine  gelblichgrune,  theils  ins  Lauchgrüne,  theils  ins  Oet- 
and  Zeisiggrune  geneigte  Farbe  und  ist  so  weich,  dafs 
er  sich  swischen  den  Fingern  iineten  iafsL 


9. 

Ueber  die  geognostischeii  Verhältnisse 
and  den  Metaüreichthum  eines  Theils  von 
Jowa,  Wisconsin  und  Illinois. 

Von 

Herrn  Uausmann. 


JEjin  von  dem  Hrn.  David  Dale  Owen  schon  im  Juni 
1844  erstatteter  Bericht,  der  als  Staalsschrift  für  die  Mit- 
glieder des  Senates  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika gedruckt,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist, 
gewährt  ein  mannichfaltiges  Interesse.  Nicht  allein  giebi 
er  Aufschlufs  über  die  gcognoslischen  Verhältnisse  eines 
bisher  »wenig  bekannten  Theils  der  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  sondern  man  erhAU  dadurch  auch  die  erste 
genaoere  Kunde  von  dem  aofserordcntlichen  Metallreich- 
thom,  und  namentlich  von  den  Bleiglanzlagerstitten  jener 
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(■f^endrn,  Mrelrhi*  .tu  Kr jir!>i|rk«Ml  iUv  rndiiteii  Krim« 

nit'(li'rid|(L>ii  jifiilprcr  LiUhlrr   \%vU   /u  iibrrlri  lfi'ii  »rhrinfti. 

Wvweis,    \%'v\i\it'u    Wfiih    »jte   Rft'irnirijf       r    % it»  mj^rtr« 

niiiii  nucU  ilarailü  i'r!«ii*hl.  in  ^««  l  licr  iM^rnlhunihrhr-n  itn4 
tMK  r^'t*.«  Iii  II  Wfi<(i>  {feogno«>iiN«  U«  L—driiHiraiicilwgf  m 

iMi*  Ai»)»irlit  tJer  Rr^rifruiii;  war,  vmvn  Tlan  mr 
digün  Vcrauf*rnjn{(  der  Hrrn  Slaal»«  ;:c«liorf*iidffi  Mincrail« 
L«adefeirii  ton  Jowa,  Wi»c«in<«<n  und  dt*ni  nordbrlirfi  IIb* 
MNi  n  f*nlHi*rf«it  ond  %«*ran»4all«t«  dr»haib  rta«  I  ntrf. 
Mcksng  darüber«  w«lclM  TIbrili*  dtc9M*r  G<yr><f  ab  H»- 
»tfiUfadfriiii  ♦  4.  Ii.  ilf  »olcli#,  M  wHdien  dtt  Y«^ 
luMideMeta  vott  Mineralrelclitliumeni  Ni  4«r  Tirfr  auf» 
no«Birn  «i«rdM  4«rf,  tniMclK»«  »riiNi;  »i»  Imc^ 
Wcftli  itnMtm  Mr       fUaal  •MWcMtfra«  wmi  md  «il» 
ctoi  Briraf  fir  4w  Mbifliffü  BciMirr  M  \kmtm  n  rf«teia 
•ei.   Mit  der  LofWif  diM«r  trllwirriirM  Avffa^  wir 
Ilr.  Ow««,  «b  HtopUtfr«!  für  dU»  ErftfiriMMif  4rr  Mn- 
»•ral*LtodrrtiMi  drr  %rrriiiiglr«  Staalr«  tfwilfgt  E» 
wwdr  dM  »oglidttt«  B«>0HilMinii;iiti^r  drr  l'alfffMrta^f 
vott  ihai  miMgt,  \lkm  sMr  frei  i^ri^irlli,  risr  ffWar 
AauU  von  GeHulfr«  ■fttiinc4uBen,  alt  dm  lt<*«dMil  rtto* 
drrn  wiirdf*.     hr.  Owrn   rrbicll  da«  rommiaf^mia  am 
ITlen  Au^uftt  l'^J'J.  uritl  riorb        Ktnirill  df*s  U  inlm,  44t 
in  jmm  (»fi»rndrfi  gr^jm  di«?  Will«*  «U  t  >i»%<*«ilH»f^  lo  «-r* 

ft»lt{«*n  »ollt»*   «hl»  jfr<)jfllo*lr*' b  -  b»Tgm«il»it*<  br 

■grononti»(  bf  1  ni«  r%fi*  btin^^'  rtnrt   fum  Ibrtt  g»nf  ao^«^ 
woKnti*n  L»ii«i-in.  It<»  % ••,].  ni|«*|  Mrt*r*l<*n,  dir  ungrUlif 
vf^\l\    ^»u»'lr  »Im»    "M  Itifj^jl,  iiiifhin  »o  ui .  Anr 

ganjtr  Maat  %u»i  M«r%lun*J  l'r*r  rr*lr*  l  i'i  fru«  !  bt^i 
Kitipfari;;^  dr»  Aullrti^«  t  i»  ir .  «fsir»  r»  Ufini  .:'«.^  %ri  .  tf 
»o  k(ir/rr  Zfil  finr  (  nlrr%u«  buii^*  lon  %«il<  tu  "i  1  mtm^s* 
durrhxyfulirrn.  B*'i  «rii'-rrr  (  riu-riri^oBg  UUlc*  Mid«-«*«« 
l>r.  Owen  Holli  d^iu.  Kr  br^'ab  Mtii  ti«ib  M.  tmr«  «9 
Anackaffunu'  der  «uUMfM  Bcdurftii«»#  für  4m  fetfriilwit 
mImi  1  nl«>ragr«lr«  md  Grliulftf«  Ml  MM  IHM« 
•nirmrhtHi*  »oldMP  M  dr«  rit'iraUrra  Itr— inuara. 
tkm  4m  Aaffalmaf  Miarr  iMtrarlMM  rrfufdrrH«  «ii 
•TfasHirli»  fl  TalmMcliiMt^^  «MTiM*  «rldir  rr  4m 

«MM  tfditndl  trrtMir.  Md  di<»  rr  MI  ir«  Wind- 
IradMi  AMiagc«  drr  VrrMr%Mf**f'tortta  «raalL  1« 
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selbst  fand  sich  während  der  Ausführung  der  Arbeiten  an 
festgesetzten  Tagen  an  bestimmten  Punkten  ein,  um  An- 
weisungen zu  crthcilcn,  ßerichte  zu  empfangen,  die  Unter- 
suchungen zu  controliren,   und  einige  Nachforschungen 
anzustellen.    Auf  diese  Weise  ist  der  zu  untersuchende 
Distrikt  von  ihm  in  schrägen  Richtungen  eilfmal  durchkreuzt 
worden.    Besondere  Hülfe  leistete  Dr.  John  Locke  von 
Cincinnati,  der  früher  dem  geologischen  Corps  von  Ohio 
angehörte,  und  gegenwartig  Professor  der  Chemie  am  me- 
(licinischen  Collegium  von  Ohio  ist.    Die  kolossale,  höchst 
(nühevolle  Arbeit  wurde  in  der  Zeit  von  2  Monaten  und 
6  Tagen  glücklich  vollendet.    Der  Bericht  über  dieselbe 
mit  seinen  zahlreichen  Anlagen  erweckt  die  höchste  Be- 
wunderuog;  denn  man  sollte  es  nicht  für  möglich  bauen, 
in  8o  kurzer  Zeit  einen  so  grofsen,  zun|  Theil  gans  QS» 
wirthücben  Landstrich  in  geologischer,  bergmännischer  und 
agronomisoher  Hinsicht  genau  durchforschen,  und  daneben 
noch  eine  grofse  Ansahl  von  Barometenneasongen,  meteo« 
rologischen  und  magnetischen  Beobachtungen,  ja  aelbsl 
Unlersuchungen  über  merkwürdige  Alier Ihömer,  anstellen 
an  können. 

Der  nntersnobte  Distrikt  liegt  zn  siemlich  gleichen 
Theilen  an  beiden  Sellen  des  Mississippi,  zwischen  dem 
listen  und  43sten  Breitengrade,  indem  er  an  der  Mfin- 
dung  des  Rock-River  beginnt,  und  sich  von  da  100  engl. 
Meilen  gegen  Norden  bis  snm  Wisconsin -River  erstreckt. 
SftmnnlUche  Gebirgsmassen  dieser  Gegend  gehören  snm 
Uebergangsgebirge,  und  zwar  mit  Ausnahme  von  wenigen 
iliedern  der  Steinkohlenformallon  In  dem  südlichen  Theile 
ics  Distriktes,  zu  der  Abtheilung,  welche  in  England  neuer- 
ich  mit  dem  Namen  des  Silurischcn  Systems  belegt  wor- 
ien,  und  in  den  vereinigten  Siaaten  unter  dem  Namen 
les  New-York-Systems  bekannt  ist.  Mit  Ausnahme  eini- 
ger Lager  in  einer  nördlich  nahe  angrenzenden  Gegend 
;ind  die  untersuchten  Gebirgsmassen  nach  der  Ansicht  des 
)r.  Owen  Glieder  der  Unterabiheilung  des  Silurischen  Sy- 
lems,  welche  in  England  gegenvvärlig  den  Namen  der 
rVenlock- Schichten  führen.  Die  wichtigste  Gebirgsart  ist 
ler  sogenannte  Klippenkalk  (Clifllimestone ),  der  den 
lufserordcnllichcn  Mineralreichlhuin,  namentlich  die  Lager- 
4ätten  von  Blei-,  Kupfer-,  Eisen-  und  Zinkminern  ein- 
chliefsl.  Er  bestelil  gröfstenlheils  aus  Dolomit,  in  wel- 
kem das  Verhältnifs  der  kohlensauren  Talkerde  zum  koh- 
Karstra  u.  v.  Decben  Archiv  XXUI.IM.  %,  U.  48 
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Dag  CUtto  itt  nf  IHidiiM  »n  ^ 

mritt  eine  MsdM  krptttMktkm^  mä  GIhui 


Textur,  luid  erlanget  dnrdi  BUifvirfaMif  4er  AlMfiUre 

~  r  dee  Vewel 


korniife,  Medice  Oberfliclie,  to  weldief 

Augi*  ein  Ai2i;rei;at  rhomboedrisclirr  KrytUllr 
wrilen  tft  drr  Bruch  rben  oder  ma»cbrtig.  Hat 
(;f*wichl  =  2,65     2,70     IMemi  llrhirciMfl  i^I  ifurr*  tkf 
AeuU^ci,  durch  du*  gniUe  Nci^uiii^  zur  IdMuni;  ^>  n  Fr» 
üen,  uckhe  in  Hturr-,  Thorm-  und  Krttuni^nnig»  o  u«— 
fltllrn  mrh  ■II  di*r  nberflii  ho  rrhrt»rn,  i&rhr  ■ufgrirK'i««^ 
nod  rrthi  ill  «lein  iitiri^'<-n«  monuttmen  (  htruktrr  der  4*«'^ 
fMidrn    MvnntrlifMltigVt  it    iintj    pi((orc»kr  >«  (   f.Knt.  A« 
die  KnUlt-liiiri^   «irr  iiirflallmtlf^n  h  i-Urnyi  »lalu  n  hftbm  4" 
tflarken  vcrticalcn  \i-l>rfittKi»iiiJeruntM  n  «Irr  tr  «iht)|^rrt  l^»»4« 
des  Gefttctris  llüiipirinfluf».    Auch  Ir.'k't  <id/.a  l»rM>ii4cr%  A 
Aofwilterung  der  runcretitinrn  lon  liurUi^ii-tii  H  heftv, 
endrrrn  Kicftelfo»idien  hvi,  «vrliiir  in  dem  t^ol^Mtir  i€«* 
iind,  wodurch  nn  drr  Oh  er  (Im  (he  ijihlrruhr  Hmk^tm" 
VOM  vertdiiedeiirr  Form  tmi)  (iruf^e  rnl^'^ 
Ef  liMe«  »ich  bri  d««ni  klippenkalk  drei  l.afrfln^r^ 

nntertcKeMea:  I )  die  obere«  eder  Ce«di}iien  r< 
MifliMea»  wHr^r  nti«  einem  reiMi, 
eltbea»  Wd  kelkiKe  PHrefacIrn,  ntmeollM  Altrs  %M  ie- 
IfMM^  Atrype,  Iielth)rif,  Ürilgf epiie« ,  IMlMcefM«  Wwß^ 
silei  eolMM.  S  >  Ihe  nüllere«  oder  Coreico  IWkfoMt« 
BcMeKeP,  weldie  tü  gelblkim  Merlrile  »taieiea,  . 
elMT  Lafföo  wm4  Kmoiem  too  Nenulete  lotliill,  die  t«er  - 
leo  eo  die  OberiMid  ifowlooeo^  deCi  die 
OomMe  jterjiiH.  Ihe  PeOelKieo  elod 
eeüf.  Ke  ladet  mHi  lodere  eiM  ffobo 
keü  eoo  CoroMleo,  dermler  o»  bte^rtd—  t 
wdiifiidee.  Aifeerdeoi  fcnMro  Keroe  «oo 
Hdl  Mleeo  Alteo  der  Itettoiif  f eoteoienN  %er  iHc 
Mcolioo  iel  fewOlioliHb  dr«ihch    f»ieM*  l.«v.*rfolte 
viel  Keibipetfc  «od  fole  |-li%rnniinrfii .   •!  er  «r«!^  & 
3)  Um  onlrren  odrr  HIci  fuhrrndrn  Si  hüht«^     k  ».n  i^-j^ 
lieber  BiUcrlitlli  \on  mehr  ftaDdiifc«!  An>>  hrn        4«^  t  « 
r«ll«  n    fiihrrfiilr      Htirn»trin    koAmtl    »«Urnir    iStrw«  ^ 
Ilm  rrinUcUii,   mvuU  um  Krrnr,  %oo  d«r«ri4<o 
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wie  das  Mullergcstein.  Es  finden  sich  Arten  von  Lingula, 
Alrypa,  Orlhis,  Dellhyris,  Strophomena,  Trochus,  Pleurolo- 
maria,  Euomphalus^  Bellerophon,  Orthocoras,  Cyalhophyl- 
lum.  Die  SlratiGcation  unvollkommen,  mit  zahlreichen  ver« 
ticalen  Nebenabsaiuierungen.  Reiche  Lagerstätten  von  Men 
and  Zittkniiiern,  imd  in  den  unteren  Schichlen  auch  von 
Kupferersen  9  die  von  Schwefelkies  nnd  Bisenoxyd  begiei-» 
tel  sind. 

In  Jow«  nnd  Wisconsin  wird  der  Klippeniiik  ton 
einem  Unnen,  Terstelnerongen  nhrenden  Kalkstein  nnleiw 
teuft.   Daranter  liegen  abwechsernde  Massen  von  rolhen 

und  weifsen  Sandsteinen  und  von  Bitterkalken.  Die  tief- 
sten Lagen  bestehen  aus  rothem  und  weifsem  Sandstein. 

Die  Bleiregion  befindet  sich  hauptsächlich  in  Wiscon- 
sin; kleinere  Theile  derselben  liegen  in  Jowa,  an  der 
westlichen  Seite  des  Mississippi,  und  in  der  nordwestlichen 
Ecke  von  Illinois.  Sie  nimmt  ein  Areal  von  2880  Qua- 
dralmeilen  ein,  indem  sie  um  \  gröfser  ist,  als  der  Staat 
von  Delaware.  Die  gröfstc  Länge  der  Bleiregion  beträgt 
ton  Osten  nach  Westen  87  Meilen,  und  ihre  gröfste  Breite 
von  Norden  nach  Süden  54  Meilen.  Sie  ist  im  Gänsen 
reicli  an  Wasser,  und  simmtliche  Gewisser  gehdren  mm 
FMsgebiele  des  Mississippf.  Die  höchsten  Ponkle  in  die» 
ser  Gegend  sind  die  im  Norden  derselben  gelegenen  Gipfel 
der  Blue-Mounds,  zwei  konische  Berge,  welche  aus 
quarzfelsartigem  Gestein  bestehen,  und  eine  Höhe  von 
1000  Fufs  über  dem  Wisconsin  -  River  erreichen.  Die 
Platle-Mounds,  ebenfalls  von  konischer  Form,  sind 
etwa  600  Fufs  hoch,  und  befinden  sich  beinahe  in  der 
Mitte  der  Bieiregion. 

Die  Bleierze  kommen  theils  auf  Gängen  oder  KlufU 
ausfullongen  in  dem  Klippenkalke,  theils  in  dem  lockeren 
Boden  vor,  der  diese  Gebiiigaart  deckL  Die  Gän^e  oder 
Klnflausfüllungen  ändern  von  geringster  Stärke,  bis  an  ei* 
ner  Mehtigkeit  von  80  und  sdbst  von  50  Fofii  ab.  Die 

iowdhnlichste  Hftcbligkeit,  in  welcher  das  derbe  Erz  rieh 
ndel,  beträgt  1^4  Zoll.  Viele  Gänge  setsen  in  eine 
bedentende,  Ar  jetsl  noch  unbekannte  Tiefe  nieder.  INe 
bauwürdigen  Gänge  streichen  gewöhnlich  von  Osten  nach 
Westen,  mit  geringer  Abweichung  gegen  Süden  und  Nor- 
den; seilen  von  Nordost  gegen  Südwest.  Westwärts  vom 
Mississippi  sind  die  von  Norden  nach  Süden  streichenden 
Gänge  gewöhnlich  sehr  schmal;  östlich  von  jenem  Strome 

48* 
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Mwi  iidi  iwt9§m  Giiife  ?oii  die^rr  KidMIf 
wHdM  tbe«  io  bMmAnlif  Mnd,  »b  <Jit?  %o€  OtMi 
Wattefl  üreidMttden.  IhM  Fattca  der  Giilf«  lü 
ragtliBifirfg«  Dmdb«  Gasf  km  bis  m  mct  g^i 
Ti«f«  Krigmig  vimi  45*  babe«,  daan  %eftiad 
felsett,  damf  ia  bortaoalaler  Lag«  d«a  Scbirbl— fiibiaa 
daraagaa  Mgen,  md  tpitar  «iedar  dia  aattkrtcble 
laag  aaaduBc«.  la  dar  Rqr^l  fAUl  das  Brt  alcbl  dia 
wJto  dar  Ukii  a«,  soadera  aa  pfirgt  vaa 
acbloatea  aa  aal«.  Aabardaai  wird  daa  Bn  btalg  ««« 
balkip»ai  beglrilaC,  dar  ala  dia  t  igi  allirb«  Gaafarl  la  ba- 
irachien.  Um  En  iil  baiaaba  dardigrbcadi  raaicr,  baa 
>ilber  enlballcndcr  Bletglant.  Nur  an  wrnigrn  ihiem  ktä 
iirh  in  VrrlMncluni;  mil  ilmi  IUri«»p«(b  ^'i  (uniica  Uat  Eft 
kuutiitl  .Hti  li'-ii  (i  tri^M-n  III  SUiiki'ii  %un  der  Urufi«  rtmtt 
KrKur*.  tii  7u  ^t.l^^•-tl  liNHIPfiinil  und  «larii^»cr  ta  lie- 

iki«  Iii  t  iii^f  v%iii  ti>rri  \ur.  iU*r  Thun,  son  y^vUUi  u*  t%  ^m- 
Schign  %«ir(l,  i«kt  |{eu<)hnlich  i-isrnhatli^' ;  zuMrtirii  «lüfc^ 
innen  Mangungrhalt  »ciiviur«  uvUrhi.  h«nii  und  waon'  ^ 
du*  Kri  in  einer  ftttodi4;en,  durch  Vrrn  iiicrunjf  dri 

men  iiiHri<  Imiiil  «ii  der  («« ri^^rnn*^-^«-  s*<r.     \hv  Udn^e  gri 
ic*hr  i»n  III«  )il  /u  T^iit*  iiii»,  M^rnlt-rn  «irrden  b«ifl^g  %«a 
einer  ftiMcbii^M'n,  frsU  n  <M*fttrin»iu«»>«'  In  ii<»i-ki  Ztt»ril«ü 
eadi|{en   mc   nach   oi*vn  mit  < mrr  cn^^m ,  offenen 
AalTiilend  itl  t§,  daft,  laiewuhJ  dai  Kii  aul  drm  l«i 
aie  mil  dem  Net»enge»((Mn  %t>rwaihft*n  %uriamftil, 
ta  daai  darüUer  licgradea  Daehgi^aleio  ntihi  trhr« 
wacbaa«  iadat    Anieigea  fiir   das  V^rhandrutaM 
B^'ierifiagaa  bieM  die  ruihe  F^rbmig  dra  B«draa 
arelcbe  voa  da«  ai>fballifea  Tbaaa  bmubH,  dar 
Kria  bagleilat;  gau  beaosdrn  atn-r  das  \ofkammm 
bUiaea,  laaa«  Briatirbaa  (graval  Miarnd  >  m  drai 
raa  Budca 

leb  baaa  bei  diaaer  Geirgesbnl  iKbl 
aa«  f  dia  ^k«fe«erbaa«rfiatf  aaf  ai«a  ^k«alagia  a« 
weldM  awiacba«  de«  be«rbriebe«a«  mrbr«  ^ 
elaÄe«  aa§  JJiaajaajppj  ««d  de«e«  i^a  aadb^be« 
aaaitallirb  a«  der  iMerra  da  Gador  i«  de«  Alfi^araa  M«a 
ftidct   Biar  bricbl  ei«  liftararaier  BleigbMia  etrafafc  m 
Allere«  l'ebargan^igebirga:  daa  Mgttefgetleaa  »t«  »m* 
Miaaaiaippi,  PalaaMt;  ««d  ivia  bier«  a«  päf^t  aarb  darf  4ai 
Krt  va«  ei«a«i  ahaabaHige«,  gaibralba«  Tb^  begieß 
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zu  sein.  Eine  Vencbtedenheit  des  Vorkommens  ze'i^i  sich 
nur  in  der  Hinsicht,  dafs  der  Bleiglanz  in  den  Alpujnras 
seltener  gangförmig,  mehr  in  Nestern  und  Putzen  sich  fin- 
det, die  zuweilen  zu  Lagern  sich  erweitern.  (Vergl.  Uehcr 
das  Gebirgssystem  der  Sierra  Nevada,  in  den  Abhandl. 
der  König!.  Gesell&ch.  der  Wissenschaften  zu  Gott.  Bd.  1. 
S.  274—279). 

Die  Erzlagerstätten  am  Mississippi  werden  gewöhnlich 
durch  Schächte  aufgeschlossen./  Sellener  gestatten  die  Be- 
schafTenheilen  der  Oberfläche  die  Treibung  von  Stollen. 
Die  Schächte  pflegen  eine  unregelmäfsige,  dem  Cylindri- 
sehen  mehr  und  weniger  genäherte  Form  von  4  —  5  Fufs 
im  Durchmesser  zu  haben.  Zuweilen  ist  das  Gestein  so 
gebrecb,  dafs  es  sieb  mit  dem  Spitzhammer,  oder  mit 
Schlägel  und  Eisen  bearbeiten  lafsl;  oft  mufs  aber  Bohren 
und  Schiefscn  angewandt  werden.  Das  Anfahren  geschieht 
am  ^il,  selten  bedient  man  sich  der  Fahrten.  Die  Schächte 
der  Bleiregion  haben  eine  Tiefe  von  50,  100,  150  Fufs. 
Gewöhnlich  werden  die  Graben  veriaaaen,  sobald  sie  sich 
nil  Wasser  föilen,  wenn  nicht  etwa  die  Beschafienheii  der 
Oherfliche  es  gestaltet,  einen  Wessersloilen  zu  treiben. 

Der  Procefs  der  Rednction  der  Bleierze  ist  in  neuerer 
Zeit  sehr  verbessert  worden.  Statt  der  alten  Oefen  Oog- 
and-ash-famaces),  bei  welchen  sehr  viel  flols  verbraucht 
worde,  hat  man  Copolo-,  Gebläse-  und  Reverberir- Oefen 
elnffefßhrt,  die  verhIÜtnifsmäfsig  wenig  Brennmaterial  er^ 
fordern,  welches  Jl)ei  der  Armoth  der  dortigen  Gegenden 
an  Hots  nnd  dem  Mangel  von  Steinkohlen  eine  wichtige 
Brsparung  ist.  Nach  den  von  den  Schmelzern  erhaltenen 
Nachrichten  sind  im  Jahre  1839  in  Jowa,  Wisconsin,  und 
im  nordwestlichen  Theil  von  Illinois  mit  34  Oefen,  24764400 
Pfd.  Blei  producirl.  Es  fehlen  indessen  von  mindestens 
zwölf  Schmelzern,  deren  Oefen  im  vollen  Beiriebe  waren, 
die  IS'achweisungen.  Durchschnittlich  wird  man  annehmen 
dürfen,  dafs  von  jedem  5^  Million  Pfd.  Blei  im  Jahr  aus- 
gebrachl  worden,  wonach  die  ganze  Bleiproduclion  in  je- 
nen Gegenden  im  Jahr  1839  auf  etwa  30  Millionen  Pfund 
anzuschlagen  ist.  Die  ganze  jährliche  Bleiproduclion  in 
Europa  betragt  etwa  i3 1700000  Pfd.,  wovon  Grofsbrilanien 
allein  ungefähr  }  liefert ,  indem  nach  den  in  den  Records 
of  nnining  von  John  Taylor  milgelheillen  Nachrichten, 
im  J.  1828  in  Grofsbrilanien  und  Ireland  98700000  Pfd. 
producirt  wurden.   Hieraus  ergtebl  sich,  dafs  die  Bleipro- 
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AmÜm  to  4iS  büiiclMMlMi  TMIm  4if  MftaMiilMi^ 
•dM  FraifMtoB  gegeawiillf  Mm*«  ■lilginiiiiiw^ 
Im  f«tt  Banfe  nü  AmmImm  vm  GrobMiMMS  flwfc 

beUrÄgt   U«4  4i6M  betoile»4«  6«wiMNWff  hil  Mmt 

ler  den  «»gAiiflitrsleii  VerkilliiiMefl«  m  tillf  MMlkl««lM 

Lmul.Hlrirli,  und  bei  eiru  m  liiich»!  »tt voHko w f  —  m4  W* 
rvgtUnurMi^cn  Ht-lrirlitf  der  (initi-ii  und  Sc hmtfii werke  Statt 

gefundiri.     ^I  tti  k.tiiit  •«iiuibiiirn,   duf»  in  dem  ubigm  iH* 
tilnklc*  ^»';:rn^«  »irlig  i*I%*m  ;i<H»0  IJiTjjleiilr  Hulmfn.  \on  de* 
ncn  j(*dui  Ii  nur  etwa  2(MMI  pruittirli^  Im»i)mII.^'1  «tu«:.  >  r.  I 
in  Jiihr  nur  un^cfuhr         la^i**  ^irl  »  iini     1*  u  i.f   n  ..i .  r 
■mh  df'n  inirei^lt'IIU'ii  l  nU r»ui  liun|<i-n  muIiI  hM»Hi|iif|^> 
Ifiil«'  c-iiH*  lurtlu  tlli.iflr  |it*»t liiiHiifunif  iiri  d« m  lUcibery^«« 
liDilt  n,  iintl  j  ilirluh  t  titn  ITm)  lliUtum  n  rdtml  lUci ,  «iilkia 
v*f  il  mvhr  priMlurin  ii  W«»nnen,  lU   tiii*  cn/i-  Hl»»|ffri» 
iiiinL'  >Hn  Kiiru^a  Ulli  l.in%(  hliiN  %nn  (irufi^lirilannirri  I  rir^gt. 
\W*nn  »ich  auf  die>o  \Vt  i»e  in  ji-nem  Theile  «i>n  V<^4«> 
Miorika  ein  weilft  und  %itl  «er»prrchfndr>  KrM  für  brff 
fviMnnifcb«  SpeciiUlioa  erMTrici,  »o  %iird  duraiia  leidet  am^ 
gleidi  rinc  grofii«  ii^Ukr  für  den  Itfirnb  ikr  e^rayai 
fchen  Bleibcfgweffie,   und   «ornelNiUKli  für  de«  HartiV 
Beru^üQ  enifipnngrn,  dalMf  die  hii*r  nnigHlmiM 
yewif»  t*rn%tli(he  Bt*arhlttnff  ond  beruckM«Mig«iif  %rriwf> 
Asdi  dtr  MvpCetrrtelMliM  kmm  9m  d«t  ^Tgiia 
^  Tiiiiilmi—  vom  grof««r  BedMlwig  iifr4««.   IN«  liipiii 
•TM  $ßkartm  ta  dirfM  iHtlnlO«  dmctbe«  g>«cainiwrtf 
FoTMlkNi  ta^  $h  im  Wcirri#,  wdfoi  tte'dnriilii»  »  Um 
gm  94m  SfakMMtliillasff«  im  kiippokalk  %w9%mmmm 
$m  hmtdkm  kmipUmMwk  Im  IIbImIiiI.  Im  J.  fni«»  «v« 
^  M0  der  GeffMid        Mia^rt Ur«i«l  &UHI11  m. 
K«pfif«rt  ftadl  Kn^^laad  «mcMR«  ««Mi  Ml  üNt  |i> 
tiimM  Kiplrr  gewoMM  kat 

IiaktfM  kiiMrn  towokl  Im  Immm  wk  m€k  m  B»- 
COMM  fvwuknlick  in  Bi^leilnng  %m  Blrimeti  %o€  h^ 
iüdal  »ich  besonders  (f«lnM*i  «on  achnyt*iii,  efdii:e«i  Mm^ 
feken,  und  ofl  der  irllr;,*f*ii  Kno<-ht*n«ul  «lani  «Knlub. 
fcer  die  BergU*ulr  dun  «.«  n  .Namen  ♦,dr^  Ininr*  fr^^#«e« 
kalirn  \uc'h  brithl  /inkt  Imde  Kaufi^*  m  den  t.iubra  ««^ 
^^llCon»4ti  Bt»  jt'til  Kil  man  «U-r  lirMinnun^«  «it  %  / 
%it*rir^  .Aufrtl rrkftaHikril  |{r%>ii«nWl.  un«!  fjii«rriii<  «m«  1  {ta- 
rnen %»»n  lt#fnii  I  lif^ji-n  utigi-nuUt  »ui  d»  n  h«itlea  /«-m*!«-' 
Md  gru^M  V^«a«liUUn  %uii  ku^(ef  und  i^k  i 
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in  die  vereioigtaii  Staaten  eiogelUirt,  oai  die  inmer  wadi- 
teode  Naolrfhige  nach  Messing  zu  befriedigen«  Bs  ist  aber 
webl  nicht  nnwabracbeinlich,  dab  kflnAlg  die  Gewinnung 
fen  Knpfer  und  Zinlc  hinreichen  wird,  um  das  den  Yer- 
einigten  Staaten  nöthige  Hessing  ans  eigenem  Material 
darsostellen. 

Eisenminem  Inden  sich  in  dem  angegebenen  Dislrikte 
von  ausgezeichneter  Güte  und  in  aufserordonllicher  Menge. 
In  einigen  Gegenden  ist  die  ganze  Oberfläche  mit  Stücken 
von  Eisenstein  übersäet.  Vorzüglich  kommt  Brauneisen- 
stein vor,  dessen  Eisengehall  40—60  Proc.  betragt.  Noch 
sind  indessen  die  Eisenstciniogerstalten  durch  Bergbau  nicht 
aufgeschlossen.  Aus  den  von  Dr.  Locke  angestellten 
magnetischen  Beobachtungen  schliefst  derselbe  auf  das  Vor- 
handensein einer  aufserordenilicli  grofsen  Eisenmasse  in 
der  Tiefe,  in  der  Gegend  des  Wapsinecon-Flusses. 

Für  die  künftige  Mctallproduction,  zumal  für  die  Ge- 
winnung des  Kupfers  und  Eisens,  ist  die  Nähe  des  gro- 
fsen Kohlenfeldes  von  Illinois,  dessen  nordwestlicher  Rand 
sich  bis  in  den  oben  bezeichneten  Distrikt  erstreckt,  von 
besonderer  Wichtigkeit.  In  der  Landzunge,  welche  in  der 
Gabel  zwischen  dem  Kock-River  und  dem  ftlississippi  ge- 
legen ist,  haben  sich  mehre  Kohlenflölze  gefunden,  von 
welchen  eines  5—6  Fufs  mächtig  ist,  und  gute  Kohlen 
föhrt.  Einige  Städte  in  der  Nahe  der  südlichen  Grenze  des 
metallreichen  Distriktes  scheinen  dazu  bestimmt  zu  sein, 
das  Swansea  von  Wisconsin  zu  werden,  und  die  gehal- 
tigen Produkte  der  Bergwerke  in  den  nördlichen  und  nord- 
westlichen Prärien  zu  empfangen ,  um  sie  in  zahlreichen 
Sehmelzöfen  zn  Gute  zu  machen. 

Aufser  den  interessanten  geognostischen  und  berg- 
männischen Bemerkungen,  enthält  obiger  Bericht  auch  lehr- 
reiche Mittheilungen  fiber  mehre  andere,  den  bezeichneten 
Landstrich  betreffende  Gegenstände.  Zu  den  Aufgaben  der 
Instruction  gehörte  die  Anstellung  von  Untersuchungen 
über  den  Werth  und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Es 
sind  daher  von  dem  Verfasser  des  Berichts  sorgfältige 
Analysen  von  15  Bodenarten  aus  verschiedenen  Gegenden 
in  Jowii  und  Wisconsin  angestellt  worden,  welche  das 
Resultat  ergeben  haben ,  dafs  die  Bergwerksdistrikte  des 
nordwestlichen  Amerika  eben  so  gute  Aussichlen  für  die 
Landwirthschaft  als  für  den  Bergbau  darbieten,  indem  der 
Boden  kcincsweges  wie  in  so  manchen  anderen  Bergwerks- 
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^t^cndcn,  «rtinl,  iuniitrii  iibrftiw  fnicMbir  fhttk  ci- 
nrr  \om  Prufe!i«.'»r  Hilchrock  nnffc*lclllen  l'nImurHttnir 
ilrs  RoHoni  von  Ma»»«diuii!lU  enUuiU   ilrr»cli^  durcii« 

fchnilllich 

•ufliiülirhc  organis«  ho  SubütmiK  ....  3/.^>  rrvc. 
unanflöülirho  ortfim^«  lie  Subitanz  .    »    3,7o  -> 

tfji!«i  sprnfhrhe  rir\%i<  hl  durchichfiilltirh      m  2,44  - 
«togrgrn  n*<  Ii  «len  l  iilrrMicbungrn  <\v%  l>r    n  %•  f  n  dtW 
Boden  von  Juwa  und  \Vi^con<^in  dvcktciailUidi  rnUt^it: 
aoflo<»lidie  organi.%che  SubfUnt     ....    4,M)  Kmr. 
ontttfloilirbe  organische  SuManz      .    .    .  • 
d«f  ip«cift!irH«  Gewirkt  durrhtrhniltlicb      :e  |,h4  • 
IHf  Gcball  «I  orgtfibdior  SobfUm  l>l  tmiHkim  m  Mm 
Bodm  ton  Jowa  wm4  Witconiiii  lieiMko  wm  |  grufefr, 
•!•  in  dem  Rodrn  von  MaiMclMMetts,  woail  49$  f«nng««v 
fprrißscho  Gewicht  dei  emtere«  MMMMMift. 
Mllilltade  ElfCMehdl  4f  Bodeiii        Jowa  «id  H  ^ 
eoMte  M  <!•  Maahe  gintUche  Abweie«hril  «m  Um. 
«kl  dit  !?«*•  YofMliiifli  der  KifMierde.    I>ir»e  »riidgl 
äck  todeieeti  derto  aMI      der  gmulialidMi  Fm» 
O—Miad»  ioadgni  all  eis  friaee»  gaai  MiMllorre  fil» 
Ter,  hl  wHclMfli  dvck  Bdieadkuif  «ul  SewM  wm  5  frw» 
•  ee«C  Tboaerd«  oafgthade«  wwden.   IHrr  VerfaMer  gMM» 
dafe  der  edmiBe,  loee,  llwauie  B«dett  jrftee  ta^dalncWa 
iidi  gaat  KeiMderf  fftr  die  Catar  %M  1— lilialia  wm 
ZaekerfahHcation  eigaea  wdrde.   Ihe  l^alf riai  hwig  hai  er» 
geben,  dafs  das  Land  ia  deai  Dabaqae^HialnlU  toa  leiwa 
e«t  I  Prairie  und  |  Wald  br«tehl,  dtT  ttnrm  %€km»<ktm 
tvH  h«*nt>o«>tand  bat.    Im  llini>ral-rttinl*hi%ln<  I  %on  l%r«r<«««. 
im  b<*«trbl  «li^  l.inj   dj^i*^"-ii   iiy«  rt%«a  |  Pr*uic  tt»d  | 
BNC  Hicbrn  Kili^Kb  t»<'»liiMiJrn<*m  Wal  !«* 

In  dem  liem  hlf*  tifu*r  dir  mo^nt  ti%i  Ut  ii  (lr%»Karl»i«iiift« 
gen  Hird  darauf  iiuf<ii<  rk -  <fii  i;i*tiiarhl ,  Mir  dif*«r{br8  r«r 
Auf^urhurit;  \nn  iM^rrtifitiurn  l»rriuli;f  itinlrn  V<»nnra  \rr« 
fUiiit'  ui>« T  Im  Itnutiiin  und  |rilrn%iljt,  %««  N  hi*  in  ^dF» 
Tiefe,  nniti  n  in  rinrm  IM«  n  r/ ^' »hj^t  o"^'r*?.'llt  twiirdm,  |^ 
b»*n  du  ^<  If't-n  Ke»uUdi«  ,  hi«-  iIm  Itcuf' j  '  iijnjrn  «f  rr  Tt^:^, 
obglt*ub  di  r  Hii  i4;Un/  «üu  ht%«'n«)%%iih^  «irnt  t'«^^*frtfr<  «t^f 

Kur  dca  .%iu>rüiumtft»r%(  Ker  »inü   *Ue   «Irm  ttuwiai 
brt^'pfugtea   |f>  n9itrn    Narhrichtra  aad  \bb<idiso|tro 
F!rdwerkea  im  Trmlonum  um  W  i^roaoNi  %uii  bf-^>«4rMi 
Intcrraae,  dir  wo«  Bichard  i\  Taylor  m  M  Baade  %m 
iNliiawa'f  iuaniai  McrM  br%cbfirWtt  «yfde«    Sr  brale* 
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hen  in  kolossalen,  von  Dr.  Owen  zum  Theil  genau  nus- 
gcmessenen,  durch  Erdaufwurre  gebildeten  Reliefs,  welche 
auf  eine  rohe  Weise  Thiere  daislellen. 

Die  dem  Berichte  beigefügten  zahlreichen  Tafeln  er- 
höhen den  Werth  desselben  bedeutend,  indem  sie  geogno- 
stische  Charten  und  Durchschnitte  der  untersuchten  Gegen» 
den,  Zeichnungen  merkwürdiger  Felsenformen,  Darstellun- 
gen des  Innern  der  Gruben,  Abbildungen  von  Feirefaeten, 
Skizsen  von  den  AUerlhümern  enibalten. 


3. 

lieber  die  SteiDkohienformatiou  iu  der 

Proviuz  Leou. 

Von 

Herrn  Uausmaoa. 


ist  erfreulich,  defs  die  grofsen  Schätze  des  Mineral- 
reichs, womit  die  Natur  Spanien  ausgestattet  hat,  von  wel- 
rhcn  aber  viele  bisher  unbenutzt  geblieben  sind,  allmälig 
mehr  aufgesucht  und  zum  Vorlheile  des  Landes  zu  Tage 
gefördert  werden.  Wie  nun  in  neuerer  Zeil  der  spanische 
Hergbau  sich  mehr  prehoben  hat,  so  ist  auch  die  geogno- 
stische  Landeskenntnifs  fortgeschritten,  woraus  neben  dem 
wissenschaftlichen  Gewinne  für  Spanien  noch  gar  manche, 
bis  jetzt  kaum  geebnete  materielle  Vortheile  erwachsen  , 
werden.  Erst  neuerlich  ist  man  aufmerksiuner  darauf  ge- 
worden, welchen  Reichthum  an  Steinkohlen  Spanien  in 
mehren  Gegenden  besitzt.  Das  Vorkommen  derselben  in 
Aslurien  war  am  Längsten  bekannt;  aber  ersi  jetzt  be- 
ginnt in  dieser  Provinz  die  Ausbeulnng  jenes  aufserordent- 
liehen  Schalzes  allgemeiner  zu  werden.  Dafs  in  der  be* 
nachbarten  Provinz  Leon,  sfidlich  von  der  hohen  Gebirgs- 
kette, welche  sie  von  Asturien  scheidet,  ebenfalls  ein 
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bi*deulefiiJ(*si  SleiakoMengebirfo  tieh  aitibreilcl«  to  4m9m 
Niihi'  /.u^leiili  L'in  uiierfchüpf lichcr  Kridillmni  von  Ki»rfi« 
inmrm  %i<  h  findft,  w.ir  (i ulier  ndui  uniimcfalrl  grbii«*bm. 
Zur  (f innuriu'  uinl  /ugult*rti«rhun|{  Jir^fr  unlrrirdi»«  hen 
SihuUr  liiit  >u  ii  iin  Juhrt*  I^Ij  vinr  (»r«rtl»(  li«lt  untrr 
di*fii  Nunicn  1*  ii  i cn 1 1  n  -  1. eo neft ■  rMM>(ttutrt.  \  (»fi  dir- 
S€r  ist  Hr.  <lt*  rraüd  mit  (Irr  (;ro^no%li^rhefi  1  ntm»* 
cllllliK  und  Aufriohnu*  irner  <t<'i;t*n«t  lu'jtunra^t  worden 

Ihf  (ii'^fH»!.  III  wililiiT  ili*«»  Sli*inkohl«'nj;t4»irgf  drr 
f*ro\ifi£  Li'on  M.Ii  ttu^ihmtcl,  v%ir'l  %nri  cJrm  h»l*i,  tinc» 
«n  di'r  rantMl>ri»(  hcri  ((rl»iri;%kt*IU'  i-nU{iririgi*ridrii  .Nt-tm« 
flii»>4*  dr*^  Ihirrti,  iii  der  HHUpIrichtun^  \Mn  N<>rdco  o«ck 
Süden,  ditrrh<»rhriillen.  Ihe  Slt*inkohlenl<*rriiiittnn  ,  welcbr 
•ich  hiichslenf  ^Ni  \aras  ( uni^efiihr  itNMI  Tarurr  luf»  i 
iitM*r  jenen  Klufs  erbeM,  hat  ilirt  liaiipimirtfclions  t«« 
Oflra  mBiU  Werten,  und  ibro  gröblo  LmiirMfi  ir^if 
0R  icr  rrrhirn  Seite  de»  K»la,  mdrM  iie  mHi  %m  fmtm» 
let  M  o!^ilicben  End«,  ut»er  Hakero,  Saelie«t,  Ol« 
Itr^i  8oiillo,  Llawa«  Venvrof,  bi%  Las  Bo^si  «i 
der  Wtffllirlicn  Gränio  »uvbrHlH.  I«  dt^n  mMlIrrai  TWk 
Ich  lial  4b§  SlMakoblriigrbirKc*  iIm»  frufMe  Bftiitmamifk 
wmg.  Am  htid^m  Eadrn  kmä  et  tirii  allMilif  mm,  l'^hn* 
gMS  Rördlidlr«  ifi4  •idlicbrn  GrasM  Bmmktk 

mrrffehBir%if,  »il  %irlr«  Am-        EmbirfMfr«.  Gcg«« 

gaagigebirKe  rmgeftcblu^actt.  Km  «Intm  Mmi  mck  mm 
tttdlicW«  AbfalU  nil  »migM  riilerbrrcbunk;«  fi  krri4fii<tm 
fiddl«  aicli  avcb  wr%Uidi  m  I  r^M^n^'^^'c^inK  '«^ 
ben,  «ad  mMl  Airbl  iMibrdylrwdrw  Hamm  iwMcb««  4«f 

nurdlidieM  IVbrr^'jii^^^i'birvr^kelie  und   drm  StitniuMf 

gel»irgt*  einnehmen.  AuUit  ilie%eii  Korni-ilionen  IrHr«  m 
liertMi  Ite  det  nordlu  hen  I  el'er^'ani;«i;elMri;e«  ,  in  t  >  i  ir« 
Seitm  ii(  »  l.%la,  pluiMfu^ki  he  V|ji%i»en,  )<  «ii»«  h  in  k*  ri.  r  It^ 
deulefiiiert  \u»iiriiMun^,  «uf  Am  (  lil««'  der  »u1.vt.ta  l  ,  ■ 
t>(-rv:'*ri^">i:«  F'ir^  <  ^  •  n«'    t.r«     ii   %n  k    411   rinigc«  C*rge«#<« 

H    .  jtl  v'''^*«' k"*    "  *'    'It'r    St«  ifilii>hlrfif*'ritiali»'B 
-.^    !'  »( ar  /  cm ,    |fr«u«'m.  t^^Aff 

t olhiit  hi  tii  >i  iiM  l<  r  ihirn,  itntl  %rf»eiiie«ii'nen  \l^u«!rf  iM^gr« 
loo  ffU'irii^ent  >jtt<Ul(  tit  ,  unter  viel«  hm  tH^mJrf»  r  mi 
Zelti^*e  \  ariflal  »u h  au»iei<hnt  t  l*ie  im  t*anirn  %aM  m««« 
nath  \\  r>len  »ireKhc-nde«  Si  hu  htt^i  »t«  b«a  IbetI»  mmi  4m 
kopit^  llinW  umd  HC  «alrf  Wuibrl«  ämm€kem  4^'  9m4  %" 
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gegen  Süden  geneigt.  Es  finden  sich  häufig  Pflanzen- 
abdrücke von  den  Galtungen  Caiamites,  Sigillaria,  Lepido- 
dendron,  Lycopodites  u.  a.  Auch  wurden  einige  Conchy- 
lienrcste  bemerkt.  Die  Anzahl  der  Kohlenflötze  ist  bedeu- 
tend, wenn  gleich  nicht  in  der  ganzen  Verbreitung  der 
Formation  bauwürdige  Flölze  sich  finden.  Sie  sind  sehr 
verschieden ,  sowohl  in  Ansehung  der  Mächtigkeit  und 
der  Ausdauer  im  Streichen,  hIs  auch  hinsichtlich  der  Be- 
schaiTenheil  und  Güte  der  Kohlen.  Die  Mächtigkeit  von 
einigen  Plötzen  ist  sehr  bedeutend,  indem  sie  50,  60,  ja 
wobl  100  Fufs  erreicht.  Gewöhnlich  sind  die  Kohlen  in 
der  Nähe  des  älteren  Gebirges  von  schlecblerer  QaeUlil, 
als  in  gröfserer  Entfernung  davon. 

Das  an  der  Südseite  der  Steinkoblenformation  sich 
erhebende  Uebergangsgebirge  enlball  an  seinem  südlichen 
Abfalle  einen  dichten,  schwarzen,  von  vielen  weifsen  Kalk- 
spalhtrummem  durchsetzten  Kalkstein,  der  mit  einem  grauen 
oder  schwarzen,  hin  und  wieder  Glimmer  enthaltendeni 
und  mil  Sfinren  brausenden  Tbonscbiefer  wechselt.  In  dem 
Kalkstein  sind  keine  Petrefacten  enthalten ;  im  Schiefer  fin- 
den sich  Spuren  von  PflauEen.  In  dem  äbrigen  Theile  der 
südlichen  Gebirgskette  herrscht  ein  grauer,  auweilen  wei-> 
fser,  oder  röthlicher  Kalkstein  vor,  der  von  einem  gelblich* 
grauen  Thonschiefer  oder  Kalkthonschiefer,  und  einem  wei* 
fsen,  grauen,  oder  röthlichen  Sandstein  begleitet  wird.  In 
diesen  Gebirgsarten  finden  sich  viele  Petrefacten  aus  den 
Abiheilungen  der  Brachiopoden ,  Crinoideen  und  Corallen- 
polypen.  Das  allgenieino  Streichen  der  Gebirgsschichten 
in  der  südlichen  Kette  ist  von  Osten  nach  Westen.  Ob- 
gleich das  Fallen  abändert,  so  ist  es  doch  immer  sehr  steil 
und  gewöhnlich  gegen  Süden  gerichtet.  An  einigen  Punk- 
ten zeigt  sich  ein  nördliches  Einfallen,  und  auch  eine 
fächerförmige  Schichtenstellung. 

Dieselben  Fclsarten,  welche  in  der  südlichen  Gebirgs- 
kette vorherrschend  sind,  setzen  auch  den  gröfsercn  Theil 
der  im  Norden  der  Sieinkohlenformalion  sich  erhebenden 
Kette  zusammen.  Hier  hat  aber  der  Sandstein,  der  dort 
weniger  entwickelt  ist,  eine  grofsc  Ausbreitung.  Verstei- 
nerungen sind  darin  sparsam.  Der  Kalkstein,  welcher  zu- 
gleich vorkommt,  zeichnet  sich  durch  viele  Höhlen  aus. 
In  einigen  Theilen  des  nördlichen  Uebergangsgebirges,  na- 
mentlich in  der  Sierra  de  las  Cueslas,  findet  sich  ein 
harter  Sandstein,  der  in  dichten  Ouarafels  übergebt.  In 
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sdfifr  BcfMUmg  FeUl  itr  KsÜMlriii,  nnIm  mm  mm  im»» 
Utk  kmim  TkoMcUeler  MfWdi  tarfcp««!»  imr  mam  4mm^ 
kde  oder  ftrialick«  FirkMf  litl,  md  nklM  aü  ffiwf 
brMfl.  PrlrehclMi  lade«  tick  ie  dieiea  ttebtrg»MMM 
■ickl.  IMreidie«  md  Fallea  der  MbidOe«  rtiiH  km  AB* 
ffeeieieeii  ie  der  nordlicben  Gebirfikelle  mÜ  de«  \m  4e9 
i^udlirhen  übrrein.  Nur  die  Sierra  de  las  Certlat 
macbl  eine  AiHfMfime,  irnlfm  hier  da?»  Mroidim  ton  >'«ird« 
o«»t  gegen  >ti<i««c%l,  uriii  t\m  Kinfulli-n  der  hcbidilcu  ottlcf 
40*  —  45*  g*H»*"  Nonhvr^l  i^MTuhlel  ül. 

Micb  cJen  I  rtltTMn  liiiii^'i  n  Mrn   tj  e  |*.  U  iUt^  <ü 

wt»lil  keinen  Zneifel,  «lufn  liie  i'e(ret«ii  U  n  Inlirrfulen  l  rbef- 
^il^^'sge^lr|VMn■<»sen ,  verlebe  du*  leone«»i>i  be  Slrinkoblr»- 
ft»i iiiiihon  !»e>;rafixen ,  itt  iler  Ablheilunif  ijehorrn  .  %t*  ltW 
in  hiiijlan«!  rnil  ilein  Nanieii  il  <*  \  <»  n  i »  c  h  r  n  **\^Vfm 

bt'lejil  \MT*i.     Hb  die  (ictur^üiiiJiji»!  ii «  *%uriiu»  t)tr      ,  >  r  t  m 
H  »•  Ins  (  ue^lu»  bejkhiil ,   mit  den  uttn^M  n  ^ofi 
Al(*-r,  oilrr  %iclleirbl  zum  »iluritc Ii «- rt  >\»tenie  tu  iskl^m 

4 

»ein  mu^'en,  ist  bei  dem  Man^M*!  an  l'rln-faelen  Bicbl  «•m4| 
•Ofzuinarben  ;  diM  Ii  lull  Hr.  de  W  niiib  den  prlrograpli»* 
•dien  Hrsc  haiTenlicaee  der  Ge»lei«e  de»  LcUlrre  mcÜ  im 
Mwahrsclieinlich. 

Die  Alt  md  Weite,  wie  die  ivIfencMele«  S«bH^if« 
der  leoeeabdiefi  StHnkdlilenfonMlioii  ivibdM«  deei  I  tfcef* 
fMgfgebirfe  miX  rbrnfalU  eafgeridiieter  SHMcklettaMlB^ 
eiageklemeil  »ind ,  i»t  iberaee  »eriifiiirdiff »  esd  ctMael 
an  daa  analoge  VartoHa«  dea  5tefakelilrf  rbddee  aa  «rat- 
iidbeo  Raede  dea  Scliwanwaldea  aviiadMO  Offookarf 
Md  Lahr,  ge  deo  dataelbr  eioaelilirfaeo4ea UMMMaar^ 
(Vcrgl  GeolofiiclM»  BeMrrlieofe«  iher  die  Cfgaad  \m 
Bade«  hei  Raaledl«  ie  dro  Abhaadl  d.  komsL  lindhr^dl 
W.  s«  Gullinge«.  IL  S.  f  f )  Wie  Mi  W  hei  ohee» 
•dchlieher  Betrarhieog  %erieilel  vrNre  htniole,  dae  Sira»» 
kohIrngebUde  fttr  eine  de«  (toeuae  eiofelagerle  Homo 
eoaofprecheo,  ao  «erde  eiaa  %iellctehl  auch  grortgl  »mi^ 
die  Hleiflkifhlrolomalioa  a«  R«la  %^  no  OUrd  dea  aar 
ein»cblH*r»efidefl  tVbef);ant;«;;«*hir^n-%  g«  lialleo,  «iriifi  n  v«ktf 
die  fehr  ahw»  uhrn«le  Vjlur  ibrer  hirhien,  oad  drr  *i<*fi» 
•Ith  (iiidendcn,  fiir  tia"  <  i^i  iilli«  Nr  irik<thlen|*etirge  «k». 
rakl4*n»(i%chrn  l*eliefi»«  l«*n  ,  tU^'«^,'«  'i  *j»rinfcieti  hci 
diesem  Sleinki»Klen^'i-fuhji'  wird  tt.Aii  auiithriufi  mM»».«^ 
iJaf»  »eifie    \l•lJ^'l  runj  i  rl«»ij;le,  »U  die  Sii^i«  iti«  n  uct 

graoAcodcii  «iUicu  4«iiHfgia  »uvli  mclU  le  dtfc  grgvan- 
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warligc  Stellang  versetzt  waren ,  und  dafi  die  AufriditQng 
der  Schichten  des  Uebergangsgebirges  und  der  Stein- 
kohlenformatlon  gleichaeitig  geaonah.  lieber  die  muthmab- 
liehe  Ursache  dieser  Aufrichtung  giebt  die  bezeichnete 
Gegend  iieinen  Aufsdilufs.  Wenn  man  in  vielen  anderen 
FiUen  das  Emporsteigen  platonischer  Massen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit lOr  den  Hebel  ansprechen  darf,  welcher  die 
Yerinderung  der  Schichlenlage  bewirkte,  so  seheint  dort 
die  Art  des  Vorkommens  unbedeutender  plutonischer  Ge- 
bilde, welche  nach  der  Angabe  des  Hrn.  d  e  P.  zum  Diorit 
gehören  dürften,  zu  einer  solchen  Annahme  nicht  zu  be- 
rechtigen. 

Ein  aurscrordenllicher  Reichlhum  von  Eisenstein  findet 
sich  in  dem  Gebirge,  welches  die  Sleinkohlenformalion 
nördlich  bcgrünzt,  besonders  in  dem  Theile,  der  entschie- 
den zum  devonischen  Systeme  gehört,  aber  auch  in  den 
vielleicht  zum  silurischen  Systeme  zu  zählenden  Massen. 
Das  Eisen  konmit  als  Oxyd  und  Oxydhydral  vor,  und  er- 
scheint sowohl  im  Sandstein,  als  auch  im  Kalkstein.  La- 
ger dieser  Gebirgsarlen  sind  davon  hin  und  wieder  in 
meilenweiten  Erslrcckunfren,  und  in  einer  Mächligkeil  von 
40,  60,  80,  ja  wohl  bis  zu  100  Varas  durchdrungen.  Der 
Sandstein  enthält  oft  20,  30,  40  Procent  Eisen  und  noch 
darüber.  Der  Kalkstein  pflegt  dagegen  ärmer  zu  sein, 
bietet  aber  in  der  Verbindung  mit  Eisenoxyd  einen  vor- 
trefriichen  Zuschlag  bei  dem^  Eisensclimelzen  dar.  Auf 
solche  Weise  besitzt  die  Gegend  am  Esla  einen  uner- 
schöpflichen Schatz  von  Eisen,  der  um  so  leichter  zu  Gute 
zu  machen  ist,  da  ein  aufserordentlicher  Vorrath  von  Stein- 
kohlen in  der  Nähe  sich  befindet.  Hr.  de  P.  ist  der  Mei- 
nung, dafs  das  Eisenozyd  sich  nicht  zugleich  mit  den 
Sandstein-  und  Kalksteinmassen,  worin  es  vorhanden  ist, 
abgelagert  habe,  sondern  dafs  es  später  in  Folge  plutoni- 
scher  Wirkungen  eingedrungen  sei;  welcher  Ansicht  ich 
um  80  lieber  beipflichte,  als  ich  durch  Beobachtungen  öber 
fthnitche  Eisensteinlagerstitten  in  deutschen  Gebirgen,  zq 
derselben  Annahme  geffihrt  worden  bin.  (Verffl.  u.  a.: 
Ueber  die  Bildung  des  Harzgebirges ,  in  d.  Abbandl.  d. 
Königl.  Gesellsdi.  d.  Wissenscb.  zo  Götl.  L  S.  375,  412, 
425^). 

Die  Kreideformation ,  welche  in  mehren  Theilen  von 
Spanien  in  bedeutender  Verbreitung  vorkommt,  stellt  sich 
in  den  Gegenden  am  Esla  in  verschiedenen  Gliedern  dar. 
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f,n  4€n  mlerttcn  \tilagcrungi*n  haben  tiäcU  den  liilrr-» 
fQdiiingeii  de»  Hrn.  de  P.  i«*n»l<>rte  («ranilmaMe«  4m 
Mttlerial  dargelnilcn.  Sie  bekleben  melir  nnd  wesifef 
lockeren  rontflomr^filea  ««d  SindfleiiM ,  dm«  MM»» 
millel  kaolm  i^t.  iMeiei  find«!  fidi  vm  UmM  fViliL 
ddli  M  sw  PorMllMfaMcaliM  iM^kh  iü;  «§  Imwü 
atar  MMb  CTMI,  rolli  ote  ftlblidi  aefiirbt  vor,  fmi  k$ 
imm  49m  mnMoo  Kunpiiiwirgtl  ÜMdkk   rnsül^lNr  orf 

iroloko      gowdteiclMi  SMdaloki  •»wocfctete,  B«  late 
iMi     dkMO  fMMm  Monigfalligo»  fdr  die  lüriidgfifo 
ttoa  dMnyorblbclM  PdreftclMi«  aMMallidi  ilipyüf  «li 

iduNilige  CoadiylMtt.  Mimflc«  wmi  Ammml$m  v«iü 
Jododi  BkM  bootadHol. 

der  beteidiaHeo  Gegend  bilde«  boHiooliI  «bfoloforte 

Marken  \on  loaen  Gerolle«  «nd  .\agell«e.  K»  lal  dabn 
•■fTallend ,  «iMf«  unler  defl  (ieridlrn,  welche  baapl^jichisc^ 

au«  tiiirlrri  >iin  Ulniien,  midifilrr  aij<  h  nti«  \m(kbibot^r»ln> 
nen  und  »andi^crn  Kifen^lriii  t>c*stehrn,       i^».«'m«  ix%\ 
nirht  ansrrtnifffn  werden  .  obgleich  dieio  10  dofli  bcoxiH 
borico  Oet>irge  »cijr  lerbreilei  »lod. 


4. 

Bemerk ijii^ii  iilier  Anenifce  Kittrt\ 
Healgar  «ml  lUiuirhgelli. 

Herri  Uaifsaa«. 


JBfbt««llidi  tlelll  ftici  dte  Aroe«iffo  9A«fo  mm^^ 
hrplollMiiftdi  ob  oadb  i«iDfyb  dor.  iHooo  mmmt9mt^ 
Z«Mon4«  ««lofociMi^o«  fidi  «icM  Moib  <i«fvlb  4oo  %fwki^^ 
tf#«o  Mrfftero  Aoftdm  «od  dio  o>i>ftrti«di«  fkymäjt^ 
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sehen  Merkmale,  sondern  asdi  durch  ein  verschiedenes 
chemisches  Verhalten,  namentlich  in  Ansehung  der  Lösbar- 
keit im  Wasser.    Die  amorphe  Arsenige  Saure  ist  im  fri- 
schen Zustande  ein  vollkommenes  Glas,  ausgezeichnet  durch 
muschligen  Bruch,  Glasglatiz  und  Durchsichtigkeil;  und  wie 
gewöhnlich  zwischen  amorphen  und  krystallinischen  Modi- 
Gcationen  einer  Substanz  DiiTerenzen  im  specifischen  Ge- 
wichte und  in  der  Härte  sich  bemerklich  machen,  so  wer- 
den solche  auch  bei  der  Arsenigen  Saure  wahrgenommen, 
Karsten,  der  besonders  genaue  Untersuchungen  über  das 
eigerithümliche  Gewicht  einer  bedeutenden  Anzahl  von  ein- 
fachen Körpern  und  Verbindungen  angestellt  hat,  bestimmte 
(las  speciGsche  Gewicht  des  durch  Sublimation  erhaltenen, 
reinen  Arsenikglases  zu  3,7026,  wogegen  er  das  eigen- 
Ihümliche  Gewicht  der  durch  Digestion  des  Arseniks  mit 
Selpelersäure  und  Auswaschen  mit  Wasser  dargestellten 
Arsenigen  Säure,  3,7202  fand  « ).    Ein  gröfserer  Unter- 
schied zeigt  sich  in  Ansehung  der  Härlegrade;  denn  wäh- 
rend die  Härte  des  frischen  Arsenikglases  der  des  Kalk- 
spatbs  gleichkommt,  und  dieselbe  wohl  noch  etwas  äber- 
Irifll,  erhebt  sich  dagegen  die  Härte  der  krystallinischen 
Arsenigen  Sfture  in  aosgebildeten  Kryslallen  kaum  öber  die 
des  Gypsspathes,  und  erreich!  in  anderen  Varietäten  oft 
nur  einen  zwischen  Steinsais  und  Gyi)sspaih  liegenden 
Grad. 

Die  Arsenige  Säure  findet  sich  zuweilen  in  der  Natur. 
Wenn  sie  früher  hin  und  wieder  mit  dem  ihr  sehr  ähn- 
lichen PharmakoHihe  verwechselt  wurde,  so  haben  sich 
sputer,  nachdem  sie  in  den  Mineralogteen  genauer  von 
letzterer  Substanz  unterschieden  und  oft  mit  dem  Namen 
A rsenikblüthc  bü/.eichnet  worden,  dadurch  Irrthümer 
in  ihre  Charakteristik  geschlichen,  dafs  man  die  Eigenschaf- 
ten der  krystallinischen  und  amorphen  Arsenigen 
Säure  nicht  unterschied  Hieraus  erklären  sich  namentlich 
die  widersprechenden  Angaben  des  specifischen  Gewichts 
und  der  Härle,  die  sich  selbst  noch  in  den  neuesten  Mi- 
neralogieen  finden,  v.  Koboll  giebt  in  den  Grundzügen 
der  Mineralogie  von  1838  die  Härle  der  Arsenigen  Säure 
zu  3,5  an,  welches  der  gröfslen  Härle  des  Arsenikglases 
entspricht.   Die  neueste  Bearbeitung  des  pbysiographischen 


*)   Nenes  Jalirhiicli  der  Clieinie  und  Physik  T.  Sebweigger- 
Seidel.   B4.  V.  S.  418. 
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4m 


Aataftgriiiia  to? 


4n 


rakki  fM  M^lit  imdk  Zippe  w.  l  IK99  «irtMl  fta 

GowidH«  iB  S,6IIH,  wddM  ndi  Mtf  das  dvdMdMig«  Aiw 

•enikglu  ^esidrt,  wofOfM  die  Angtbc  «irr  Härle  v  1^ 
anf  ilio  wiMcheren  A  tiMemiiireA  dor  kry^afKaisch«  n  Ar- 
»rni^en  Saun*  p«f*>(  Iho  Hrsi  immun  ff  en  >iniJ  in  utrirny 
ncuer«^  Miner«lu^n<  <  ubrru('K'''>u*'ii  Ürcithjupt  tciil 
in  M  iiH  iii  JUniibij.  Im  .Ii t  Mir- r  jI  „  i«*  vom  I  lir«' 
tiiu  Harte  xii  .{  bi»  1  an,  welchi*!  lit-r  Hiirt«*  \on  -J 
bei  MoU%  cnl>pri(  hl ,  und  %uvv  •Iii  util  die  Imri*^:*  Ib^n* 
drrun^»  «irr  krv «l>illini»clirn,  u\%  HUih  auf  tlie  ainurf^hi*  Ar- 
trnig«'  S.iurr  [»nNl.  Ihe  %on  liini  führte  An4;-it'0  dr* 
»pf'i  iti««!  Ih  it  (irv%iihl<  b('/it'h(  »H'h  dn^cgf-ii  nur  auf  Uli« 
lefo.  Furh^  legi  in  dt*r  N.i(urk'('»i Hithk*  dt*»  V|inrr«irrtiäi 
von  dor   Vrikemgin  >.turv  KalK»patbhMrtr  In,  welrM 

die  dai  Arftrnik^lü^f»  i»t ,  ubtT  >ün  der  kr %»tailintftcbra 
^üure  mcbl  rrrcichl  Hird  Uaidingrr  ^\*  h\  m  dra  llaA4- 
bvcbc  dar  braliiumendf  n  Mineralogie  %.  J.  \b4S  die  tiät%§ 
M  I9&  ond  be^tiflUMi  dir  (Crimen  des  •pecifi%ih«  n  i;^ 
widiU  n  'Jfi  —  3,H ,  in  weit  b«  die  dgrnibrtidiAf  G«^ 
widM«  MWoM  dar  liryUallini»cben,  als  wmdk  4m  MMfkaa 
AfBCttifM  Smv«  faUcB.  Ick  «iiia  bekennen»  dafr  «sA  M 
der  neuen  Aufgabe  meiner  MiMmlogte,  bei  dnr  Ckatall^ 
riiUk  der  AnaaibbliiilM,  d«r  wateallidi«  ratcnckied  dii 
kryalnUiMidM  «id  nwurpfcf  Ancaigi«  Sim  mcM  la» 
rMuirUfl  wordc«. 

Uia  Araaaikbiaiha,  waldM  dar  Saiv  gtnähi 
lidi  ala  am  aacMdaraa  Grbdda  md  Oasfa«  «ariMB^ 
wclaka  Anaaih  wtd  Ararad^liadMi  Bna  iabrf ,  gikait  « 
ttwaa  MdMYlcfl  Abaadcraagaa  aar  kryalalluuMiM  Araaai- 
gea  Haara;  daaa  «iraa  glrtdi  tcia  aapgckddata  Kf^aiala 
aaiimt  aellaa  grlbadaa  «verde«,  ao  lal  dock  m  4tm  kiMI* 
Hfen,  alrakligaa  aad  kaarfuraiige«  Vorkiiawaia  dia  kr^» 
•lalliaiicka  .N'alar  aMkr  aad  weniger  dealliek  f«  etke— am 
Nur  die  icklackige  Varietät,  weiche  in  der  uberrn  I  ruc 
der  («rube  kalharina  Ntufj'i^'  /u  M  Andrea»lN-r^-  »«.Ii 
funden  hal  *  und  ^ii  lle^Sl  duJi  eim^'e  an  «n>irrr«  ( ^rt«^ 
*ieN    find«*nde    «^talakhd««  he    AI  .•n<l«  ruu,:en .    .1,  rHrn  wob 

i,ttf  aniof^iiiM  Af»eai|;cn  >«4ir6  gckucm.    i>tc*c  «ird,  etwa 
%  mrtm^  »«H.t^nW  Ina  B«4f«ae  M  a«fg-  »ai  llaMm^MAa 

1%.  (lolU  j  <%.  H> 
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unter  dem  Namen  Arscnikglas,  künftig  im  Systeme  von 
der  Arsen i  kblüthe  als  besondere  Mineral  -  Species  zu 
h'ennen  sein,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  aus  wel- 
chem der  Opal  vom  Quarz  im  Mineralsysteme  getrennt 
»ufznfähren  ist.  Die  leichtere  Lösbarkeit  in  Wasser  und 
iie  bedeutendere  Härte  bieten  für  das  Arsenikglas,  ab- 
gesehen von  dem  Mangel  krystaUimscher  Biidung,  beetimiiite 
Charaktere  dar. 

Aufser  den  in  Areeniger  Säure  bestehenden  Produo-» 
len,  welche  durch  metallurgische  Processe  absiehilich  er- 
zeugt werden,  bildet  sieh  diese  Substanz  zuweilen  auch 
beiüullg  bei  Höttenproeessen,  sowohl  hrystallinisehy  als 
auch  in  amorpher  Form.  Melur  und  weniger  ToUhommen 
ausgebildete  Krystalle  entstehen  nicht  selten  bei  dem  Rö- 
sten Arsenihalischer  Brze  und  Hfittenproduhte,  wie  solchee 
«.  A.  anf  den  Hatten  zur  Ocher  bei  Goslar  und  bei  Sl. 
Andreasberg  der  Fall  Ist.  Auch  hominen  Krystalle  zuwei- 
len in  dem  Mauerwerhe  von  Oefen  vor,  in  welchen  Ar- 
senikalische  Brze  oder  solche  verschmolzen  werden,  mit 
weichen  znßllig  Arsenik  enthaltende  Brze  vermengt  sind; 
wie  ich  solche  u.  A.  von  der  St.  Andreasberger  Silber- 
hötte  und  der  Riechelsdorfer  Kupferhütte  besitze,  auf  wel- 
ober  letzteren  die  Arsenige  Saure  in  den  oberen  Theilen 
der  Schieferöfen  auch  wohl  in  fasriger  Form  sich  findet. 
Bei  dem  Rösten  Arsenikalischer  Hüttenprodukte  entsteht 
zuweilen  auch  Arsenikglas  in  rindenförmigen  und  stalak- 
titischen Gestalten 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Arsenigen  Säure 
besteht  unstreitig  darin,  dafs  sie  als  amorpher  Körper,  ohne 
eine  Mischungsveränderung  zu  erleiden,  und  ohne  den  ri- 
giden Zustand  zu  verlieren,  eine  Umwandlung  erfahrt,  wo- 
durch sie  ein  ganz  anderes  Ansehen  erhält.  Es  ist  eine 
längst  bekannte  Erscheinung,  dafs  das  vollkommen  klare 
,  Arsenikglas  allmalig  entglaset  und  dem  Porzellane  ähnlich 
wird.  Der  zuvor  farbonlose  Körper  wird  weifii;  die  Durch- 
sichtigkeit verschwindet,  indem  der  Körper  zuletzt  ganz 
opak  wird.  Der  lebhafte  und  reine  Glasglanz  verwandelt 
sich  in  einen  schwicheren  Glanz,  der  dem  Wachsarllgen 

*)  Vergl.  meine  Bemerkungen  über  die  Foroi,  Strnctnr  und  Bil- 
dang  der  KrystaUe  des  weifsen  Arseniks,  in  Möllns  Kfeme- 
riden  d.  Berg-  ii.  Hüttenkunde.  Hd.  II.  Lief.  1.  S.  22  (F.;  so  wie 
mein  Specimen  Crystallograpliiae  meiallargicae ,  i.  d.  Comment« 
Soc  reg.  Bcient.  Gott  recent.  VoLIV.  $.  94. 
Karsten  u.  v.  Deeben  Archiv  XIHI.  Sd.  t.  B«  49 
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hinneigt.  Nach  den  Unlersuchungen  von  Taylor*)  und 
Guibourl**)  vermindert  sich  dabei  das  eigenlhüinliche 
Gewicht.  Der  Erstere  fand  das  des  durchsichtigen  Glas^ 
3,798,  des  undurchsichtigen  dagegen  3,529.  Der  LeUtere 
bestimmte  das  spccifischc  Gewicht  des  durchsichtigen  Ar- 
senikglases  m  3,7385,  des  uadarehMobligen  lo  3,685.  Mit 
der  eriillenen  Aoflockening  ist  eine  mhr  oder  weniger 
bedeQlende  Vermioderung  der  Hfirte  TerlMDMlea.  ieoe 
kann  so  weil  gehen,  defii  des  feste  Glas  ia  eine  aaneik- 
Hflhe  Umso  sich  Terwandeil,  wobei  der  Brach  erdig  wM 
and  der  Glans  gans  versehwindet. 

Fachs  hat  in  seiner  schönen  Arbeit  über  den  Amor«* 
phismus  die  Yermuthung  gcäufserl,  dafs  die  glasige  Arse- 
nige Säure  darum  mit  der  Zeil  ihre  Durchsichtigkeit  ver- 
liert, weil  sie  sich  allmählig  in  eine  kryslailinische  Masse 
verwandelt  ***).  Entschiedener  hat  derselbe  diese  Mei- 
nung in  seiner  Naturgeschichte  des  Mincralreichs  S.  250 
ausgesprochen,  wo  sich  die  Bemerkung  ündet:  dafs  die 
amorphe  Arseaige  Säure  mit  der  Zeit  weifs,  ondurchsicb- 
tig  und  porzellanartig  wird,  auch  zum  Pulver  zerfallt,  in- 
dem sie  wiewohi  kanm  keaatlich  hrfstailinisch  wird.  Um 
s«  sehen,  oh  an  dem  oaigewandellen  Arseaikglasa  ^HmuM 
KrystslUnlsches  erkannt  werden  kdnne,  habe  iä  die  amf- 
gelockerte  Made  desselben  unter  einer  etwa  400helieii 
Vergröfserang  betrachtet,  aber  keine  Spur  bestimmter  At^- 
stallinischer  Bildung  daran  wahrnehmen  können.  Wetin 
nun  gleich  diese  Beobachtung  gegen  jene  Ansicht  zu  spre- 
chen scheint,  so  bin  ich  doch  vor  Kurzem  auf  eine  eben 
so  ausgezeichnete  als  überraschende  Weise  von  der  Rich- 
tigkeit derselben  überzeugt  worden.  Im  Jahre  1835  erhielt 
ich  von  der  Silberhüttc  bei  St.  Andreasbelg  darch  die  Güte 
des  Hrn.  Huttenmeisters  Seidensticker,  dem  das  dor- 
tige Arsenikwerk  seine  treffliche  Einrichtung  verdankt,  et« 
Probestuck  des  daselbst  fabricbiea  Arsenikglsses  vob  etwa 
2  KabikaoU  Gröfse,  welches  von  demselban  gleich  nad 
dem  OeSien  des  noch  warmen  Apparatea  eigenUndig  aas» 
geschlagen  und  sogleich  verpackt  worden  war,  am  ee  aair 
möglichst  unberührt  zukommen  zu  lassen.  Das  Stück  hatte, 
als  ich  es  erhielt,  frische,  muschlige  Bruchflächen,  ohne 

*)   Phil.  Mae.  J.  IX.  482. 

Isam.  de  Chim.  miä,  II.  55. 

Nenet  Jahrb.  der  Chem.  mid  Pbja.  von  Scbweigger- 

Seidel«  Bd.m  ».aasL 
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eise  Spur  von  elwas  KrystalHniiGheni;  es  war  dnrehiiehUg 
und  Anteiilos,  und  von  dnrchaos  glasartigem  Anaehen.  Bs 
worde  ren  mir  In  ein  doroh  Papier  verschlossenes  Glas 

gelegt  und  in  einer  Schiebladc   meiner  metallurgischen 
Sammlung,  die  sich  neben  meinem  Wohnzimmer  in  einem 
trocknen  Lokale  befmdel,  aufbewahrt.    Es  verging  eine 
längere  Zeit,  ohne  dafs  ich  Veranlassung  fand,  jenes  Stück 
wieder  zur  Hand  zu  nehmen.    Ais  dieses  aber  vor  eini- 
gen Jahren  geschah,  halte  sich  das  äufscre  Ansehen  des 
Arsenikglases  auffallend  verändert    Nicht  allein  war  die 
HanpCmasse  poraeUanartig  geworden,  sondern  es  hatte  noch 
m  nwei  entgegengesetsten  Seilen  die  der  Oberflieiie  sn» 
■icfest  befindliche  Hasse  den  rein  ninscIiUgen  Bmeh  ein- 
gebflbty  und  statt  dessen  bis  auf  ein  Paar  Linien  Tiefe, 
0lne  dftnnstfinglicbe  Absonderung  angenommen,  wobei  die 
OberilAche  rauh  und  hin  und  wieder  aufgeborsten  erschien. 
Diese  Veränderung  erregte  mein  Erstaunen;  aber  wie  sehr 
wurde  clieses  noch  gesteigert,  als  ich  vor  wenigen  Wochen 
jenes  Stuck  einmal  wieder  betrachtete,  und  nun  nicht  al- 
lein die  dunnstängliche  Bildung  weiter  fortgeschritten  fand, 
indem  sie  an  manchen  Stellen  bis  auf  4  franz.  Linien  ein- 
gedrungen ist,  sondern  sogar  die  eine  frei  liegende  Ober- 
fläche der  stänglicben  Masse  mit  einer  grofsen  Anzahl  gr5- 
fserer  und  kleinerer,  zum  Tbeil  sehr  deutlicher  oktaedr{- 
scher  iCrystalle  besetzt  fandl  Unter  den  Krjatallindividuen 
hnbeo  manche  die  Gröfse  dner  halben  frans.  Linie.  Sie 
staid  an  kleinen  Boscheln  vereinigt,  wodnrch  die  ganae 
Oberfläche  ein  drüsiges,  nerborstenes,  hin  und  wieder  nnf-  ' 
gebläbetes  Ansehen  erhalten  hat.   Die  slänglioh  abgeson- 
derten Stücke  der  darunter  befindlichen  Rinde,  welche  ge- 
gen die  Oberfläche  senkrecht  stehen,  verlaufen  in  die  sie 
berührenden  Kryslalle,  deren  Gruppen  wie  aus  der  Ober- 
fläche hervorgetrieben  erscheinen.    Die  Krystalle  sind  weifs 
wie  die  übrige  Masse,  aber  starker  glänzend  und  durch- 
scheinender als  diese 

Eine  solche  Umwandlung  des  Arsenikglases  in  eine 
krystallinische  Masse,  ja  sogar  in  völlig  ausgebildete  Kry- 
elaile,  gehört  unstreitig  zn  den  merkwürdigsten  Beispielen 
von  Molecnlarbewegongen  bei  rigidem  Aggregatzostimde, 
«od  iai  vm  so  anfhUender,  da  dem  Anscheine  naoh  keine 
ivfeere  Yeranlassnng  dabei  inm  Grunde  liegt ,  und  keine 
Misdrangsverindorung  in  ihrem  Gefolge  ist,  sondern  äHein 
die  Tendenz  der  amorphen  Hasse,  ans  dem  Znstane  der 

49  • 
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^p«nnlllt)(  III  th'tt  riiKftf<*n,  (ijurniilt  n  itl«  k  iigru  u  hU  >. 
dtf  fi<*n  kry>l»llini<irhf*n  /iij»tiinil  rhHriikti*rt»irl ,  ubrnii|;e> 
bea«  dit*  kleinilen  Ttinlc  in  Be^^c^'un^  frlil.  Aurh  gtrbl 
Jene  aufTallende  l'mWMidliing  vmvn  Hewt*i%.  dafi  die  Laag» 
der  Zeil  tuweile«  elwas  bei^irit,  wm  die*  Nniur  m  karief 
Friftt  nklit  \wnorinhnng9m  vcrm»if:  cm«  VVahriictI«  wtl* 
ehe  in  dt*r  Nalorfonchttng  überhauplt  BMmI  ^bm  m  4m 
Geologie,  betoadere  Bi^rurküirhtigitng  verdient. 

1«  eiam  fpilere«  Jahre  eriuell  ich  wml  4m  Mbwhmm 
M  SL  AadreMberg  de  mtk  AnesikgUe  te«  «dttg  frv- 
•dier  Beeckef eelieil ,  weldiee  le  eieieer  S&mmkm^ 
ik«  savor  betckriebeeee  MAcke  eefkewelirl  «eNe.  Be 
hat  jeCat  ebeafalle  eia  poraelleaartlgei  AaedMi 
mm^  aber  eiae  vöHig  glalle  OberiAcke  NMlea.  lai 
HMece  BeschaCealieil  sa  aalefsaHMS,  wa^Ae  ^ettee  9McB 
iarclmetciiltgea.  Dai  laaere  bl  aodi  voliieaMM  glaiw» 
aatf  aar  4m  AeaÜiere  irefAaAeti  DeM  iü  «i  aier  aai« 
faiead,  dafi  die  vea  Aahea  aark  laaea  feiUcifiiwia 
Ueiiademng  ea  verediiedeaea  Siellea  aelir  ebwetcW««! 
eint^cdmngen  An  einem  Tbeile  der  OberlUdie  lal  d»e 
Sitirkf«  der  umgeAmlrrirn  Kinde  kaum  meNhar;  «m^grn 
au  «iijfren  Sl«  n«*n  dir  pori«  IKiniirtu»«»  M»%*f.  t«  »rfilif^f 
der  frtihrr  Ufnr>fmi!»rJiln(i*  Hnirh  in  »  iiic  ii  kit  inm«*riilri:r« . 
Ihn!\iri%  »iiu  Liut  ii,  %rrwandi*ll  %%«ir<jfn  ,  nti  Vg»T  l  i  ittr* 
iln  k  i^t.  hdtM  i  r.i-i^'t  fii  h  die  Üt  i^^raniuni;  drr«rH»rn  nar^ 
Innen  >vhr  untv^rlmni^i^.  heinl  lin  raii«  ta  fiit|*r«i, 

d«f*  in  d«*r  sehr  yli  uhartig  erürhrini  nili-n  Wiii»%r  dr*  Ar« 
tenik«^»!rt%«  <  iliM  h  ^»*'\%ts)»e  \  efii  hirdenhrilrn  dr^  A^*gre|fM- 
frjftun.li  H  \  I  r lundrn  sind,  %»rlclie  nn  uni;!.  -  Hr»  ^urf- 
ftchrritcn  r  Knl^laiunt;  bi-wirkrn  Ku'h  '>um>*  r«  danrn 
io  wie  in  andi  rcn  brfttrderndt  n  oder  krineieod«  a  I  «Uäi»« 
den  liegen,  dad  ubrrhnu|)l  di<>  Cirofte  der  I  miaaadlMg 
d<*f  Ariii*nikgla»r«  nuhl  allein  %(>n  der  /rildMier  abkaaigtf 
ifl.  i>enn  e%  mag  wokl  oA  daa  ArteeAglat  eia 
Alter  erreickea,  aJi  daa  oben  be«chnebeae  ^ladi  mi 
aer  Sanualaag  gegeawArtig  bei,  abae  eiae  ao  toi 
taiAaAenaig  aa  aetgea,  eb  %oa  mm  aa 


V  ptwcww w  MViMcviangw  aae«  m9  J%fwv^gv 

vefaalaiMca  aacb^  aiaige  Vefaacba  auaiAfttfa,  ai 
fertiaHea  tfee  bryglellialaebea  Üebvefelarieaik  % 
n  4eli  aae  AiaaMb  mä  ScbweM  biHiliaiwi  • 
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näher  kennen  zu  lernen.  Das  nalörliclie  Realgfnr  besitzt 
die  Eigenscliaft ,  nicht  zum  Glase  zu  schmelzen,  sondern 
im  Erstarren  zu  krystallisiren.  Zu  den  Schmelzversuchen 
wandte  ich  derbes  Realgar  von  Tajowa  in  Ungarn  an. 
lieber  einer  Spirituslampe  kommt  es  sogleich  in  Flufs.  In 
einem  eisernen  Löifel  geschmolzen,  zieht  es  sich  bei  dem 
Erstarren  stark  zusammen,  und  bildel  einzelne,  mit  Kry* 
slallspitzen  besetzte,  kleine  Drusen.  Wird  es  in  einer 
Glasröhre  geschmolzen,  so  entsteht  bei  dem  Erstarren  eine 
tiefe  Concavitftt.  Die  das  Glas  unmiilelbar  berfliirende  Rinde 
niromi  ein  fasriges  Geföge  an,  mit  senkreobler  RIchtoiig 
der  Fasern  gegen  die  iufsere  Begrinsung;  wogegen  der 
innere  Raum  sich  mit  kleinen  Krystallen  auskleidet,  an 
welchen  das  künorhembiscke  System  sich  mehr  und  we* 
niger  denllich  zn  erkennen  giebt.  Um  zu  sehen,  ob  nicbl 
dwch  längeres  Sehmeisen  der  krystallinische  Zustand  In 
einen  glasigen  verwandelt  werden  könne,  erhielt  ich  eine 
Masse  Realgar  In  einer  mit  dnem  Korke  verschlossenen 
Glasröhre  vier  Stunden  lang  im  Flufs ;  es  bildeten  sich  in- 
dessen bei  dem  Erstarren  auf  gleiche  Weise  Krystalle.  Je 
langsamer  die  Abkühlung  erfolgt ,  um  so  deutlicher  und 
gröfser  werden  die  Krystullindividuen ;  aber  selbst  eine 
durch  Ausgiefsen  der  geschmolzenen  Masse  in  Wasser  be- 
wirkte plötzliche  Erstarrung  vermag  die  krystallinische  Be- 
schaffenheit nicht  zu  vernichten.  Diese  Beobachtungen  ver- 
anlafsten  Hrn.  Hofrath  Wohl  er,  künstliches  Realgar  durch 
Zusammenschmelzen  von  1  \s  und  2  S  darzustellen ,  wel- 
ches sich  eben  so  krystallinisch  zeigte,  als  die  durch  Schmel- 
zung des  natürlichen  Realgars  erhaltene  Masse. 

Durch  Hrn.  Hüttenmeister  Seidensticker  erhielt  ich 
ein  durch  Sublimalion  von  Arsenik  und  Schwefel  erzeug- 
tes Produkt,  welches  in  der  äufseren  Farbe,  der  Farbe 
des  Pulvers,  und  im  Bruchansehen  dem  natürlichen  Real- 
gar ähnlich  ist.  In  kleinen  Drusenhöhlen  besitzt  es  Kry- 
stalle, die  aber  bei  genauer  Betrachtung  unter  der  Loupe 
sich  als  reguläre  Oktaeder,  als  Krystalle  von  Arseniger 
Saure  ausweisen,  welche  durch  Schwefclarsenik  gefärbt 
sind.  Dieses  Producl  nimmt,  wenn  es  in  einer  Glasröhre 
geschmolsen  wird,  keine  krystallinische  Beschaffenheit  an, 
wiewohl  es  auch  nicht  glasig  wird.  Der  Bruch  bleibt  un- 
vollkommen muschlig  oder  uneben,  und  wenig  fettarlk[ 
gliniend.  Die  Masse  sieht  sich  zusammen,  berstet  ao( 
zeigt  aber  keine  Spur  von  Krystallisation.  Auf  der  eon- 


Digiiized  by  GoOglc 


774 

cavtfii  obt-riUiiie  ifiachcn  iicli  »rlir  kletnr  wciIn;,  gUit* 
Mttde  kr\i»l«lic  \un  ArM'tiigrr  >.*utv  bt*iiirrkli(  h 

Di!»  in  ili-n  llantlrl  k(ininu*n<i(*  roUif  A  r  »i*  ti  i  k  ^  I  • 
welcbi*«»  »uch  mil  dem  .Numcti  H«  *«l^j  .<r  lM-l»  tjl  %%iri!.  i«  i^l 
schon  ilurrh  >t'inc  viTfchifdcfio  Kirl'«-,  liiif»  <l»i^  Nulini- 
niffe  iici  Afftcnikf  luni  >(  h%iefi*l  in  iiim,  ein  »chi%«i)kciiiN  * 
ist,  v%ic  $olrhef  auch  Iüm  dim  iKkünnlm  Itrrrtlungtaru  n 
nicht  %%uhl  andrrii  Min  k^rin  F*»  \uti  cifM n  % ullkummeti-' 
imd  KruNrnuftchhgcn  Bruch.  tin<ii  ^uHeiien  m  da»  ^fll- 
trti^o  neidenden  (ilaii^liin/. ,  und  i»l  nur  an  den  Kanioii 
4iircliackcinend.    Sein  »pet  ifUchc^t  Gewicbl  i%i  tItfU  iienm^ 

ttf  alt  daa  dr«  Mlurlic^  ilr««!^' irs«    W«M  dicaea  Mcä 
[aratfn'f  Bcttimmaiif  v  3,^444,  so  sdivsaki  da» 
ff enlbiaiÜclM  G««ricbl  vo«  jenM  wmtk  mmnen ,  hm 
iMfMlv  dcf  ^«■liUirtrn  \Vai%era  von  13'  R.  vi 
•ommeneo  WäffVAgMf  tvriadiMi  3,90  m4  3,39,  mdeoi 
•a  bei  cim^m  Gitta  voa  der  St  Aadrtaabtrgar  SiilbuttH« 
»S,31d,  bai  aiMti  hiar  kMlidMi,  daabtiralfca»  Aiafii 
glata  •  3;U8,       MfMM  Glata  vaa  idiaaar  Mi- 
faClMc  Fafka  vaa  Skiaafriadaiadarf  ^  3,3)4  Caad* 
Hirta  tfat  roÜMa  /rvaattglaata  Itl  tfagegta  «ail  iMmt 
alt  dia  dat  aal«rlkWftäkaf».  lada.  jaM  4af  k 


tfatblirta  glcicihfaH,  dla  Birta  4aa  IHiltrai 
ifi  Mrifl.   Wird  dM  rolba  Aricmlif tat 
babill  aa  tatea  flatift  Ntlar,  aad  inirt^arlbal  hm 
laaftaaiar  Abkühlung  keine  Sfar  von  Ki^aaUbddaaf  Um 

geringere  iprril&ache  (iowicKl  ftch<Mnl  aniudenlr«,  «taf»  daa 

im  («roUrn  dar|{r«ktt'lllr  rnlho  \r»('ritk^>i%  ijrwabiilKb  nnrm 
gruf*efrn  S»  liH  »ffl^jflt  jIi,  u',^  tijs  nalwrlihi  ti««i^-af  (Htiij!^ 
hic*«rf  Hini  atii  Ii  (lii«lur()i  lu  \t.»hyl ,  ilaf«  t  .n  m  k^.ii. 
hrhi-n  rolhcfi  \r ^^lltk^'l  io<  .<iiiilKh(  %  i'rixiuki  •iur«h  /i^« 
».iiitincn^c hnit'l/«  n  >iin  ti.i! ut lt.  (ii  ifi  Hi  atgar  mit  liau*4  ^  ^ 
rrl  iiii^l  wird  hin  iii.i(*n^i  f  /u*  iU  di  %  Icl/li  rm  tn-i  >u  «u» 
SthaieUcn  dr*  «r^tirfn,  %i*fnuiiUi  du-  Krvaallisab  nt.. 
Tmdeni      l*i*l»ri>;rn%   tN*i;ruiiür(   die  All   d«  f   l>#f»ir  mt^^ 

rulh«'n  Ar^iniki^U^r»  dir  Vrrmuilmnj;,  d«/»  «u^k 
rin  geringer  (trhall  %ua  tfr%frn^*rr  >auxr  U«rin  ««•rb«u4«-m 
l«t      Auf  jcUcn  K.tll  nullit*   titin   da*   rolbc  Alx^niigta» 
d«ni   nach    <  hh  rn    (t^lrn  Vrrkailois%i*  lutaauMeAfrwHilr^. 
knr%(aihni»cbcn  Healgar  nickl  für  idmlMkä  kalten 
aurli  dio  Angabt*,  wrU  k«  »ick  aack  m 
der  Cknnio  §m4H,  dafa  dat  Wralgaf  aiar  glatte 
aai«  kaaAif  la  brrickagea  tcia  mm4. 
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Das  Rauschgelb  oder  Auri pigment,  welches  eine 
so  ausgezeichnet  krystallinische,  durch  den  vollkommen- 
sIen  ßlätterdurchgang  charaklerisirte  Substanz  ist,  weicht 
darin  aufTallcnd  von  dem  Real  gar,  mit  welchem  es  ia 
der  Natur  oft  gemengt  vorkommt,  ab,  dafs  es  durch  Schmel- 
zung in  einen  vollkommen  amorphen   Zustand  übergeht.  * 
Das  durch  Schmelzung  des  Auripigments  erhaltene  Glas 
hat  nie  die  gelbe  Farbe  des  ungeschmolzenen  Körpers, 
sondern  ist  mehr  und  weniger  hoch  rolh.    Karsten  hat  \ 
aber  schon  bemerkt,  dafs  die  Ursaolie  der  Farbenverän- 
dening  wohl  hauptsachlich  in  dem  veränderten  Gefüge 
liegt        Geschiebt  die  Schmelzung  in  verschlossenen  Ge- 
fafsen,  so  erhalt  man  ein  halbdurchsicbtiges  Glas  von  rubin- 
oder  hyazinthrother  Farbe,  welches  sich  sowohl  durch  die 
höhere  Durchsichtigkeit,  als  auch  durch  die  mehr  gelbe 
Farbe  des  Pulvers  von  dem  rothen  Arsenikglase  unter- 
scheidet. Das  in  einer  Glasröhre  im  Flusse  befindliche 
Auripigment  hat  bei  durchfallendem  Lidite  eine  schöne 
Rubiiifarbe,  und  leigt  einen  phosphoriscben  Sdiein,  der 
eben  so  bei  dem  Schmelsen  des  Realgars  und  rothen  Ar- 
senikglases wahrf enommen  wird.    ifir.  Hofrath  Wöhler 
hatte  die  Gute,  mir  aus  der  Präparaten  -  Sammlung  des 
Akademischen  Laboratoriums  ein  könstlich  dargestelltes, 
vollkommen  glasiges,  halbdurchsichtiges  Auripigment  von 
hyazinthrother  Farbe  milzutheilen ,  welches  foin  zerrieben, 
ein  citronengelbes  Pulver  giebt.    Das  specillsche  Gewicht 
desselben  fand  ich  bei  der  Temperatur  des  destillirten 
Wassers  von  iy  R.  bei  einer  Wägung  2,762,  bei  einer 
zweiten  2,761;  wogegen  das  eigenlhümliche  Gewicht  des 
natürlictien  blättrigen  Uauschgelbs  nach  Karsten  3,459  ist. 
Die  Härte  ist  der  des  Kalkspaths  =  3,  wogegen  die  Härte 
des  blättrigen  Rauschgelbs  =  1,5.    Das  Auripigment  ent- 
spricht also  nicht  hiofs  im  stöchiometrischen  Verhältnisse 
der  Mischung  der  arsenigen  Säure,  sondern  erscheint  auch 
darin  der  letzleren  analog,  dafs  ihm  sowohl  ein  krystalli- 
nischer,  als  auch  ein  amorpher  Aggregatzustand  eigen  ist, 
und  dafs  es  im  letzteren  geringere  Dichtigkeit  aber  grö- 
fsere  Härte  als  im  krystalünischen  Zustande  besitzt.  In  der 
Natur  scheint  das  Auripigmeni  nur  krystallinisch  vorzu- 
kommen. 


*)  System  il«r  .Metatlargie  IV.  8.  574. 
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IHfS  mrtvui^c  >«4ure  niiiiml  »u%%ulil  uti  linrUalltnt^rK^fl 
•iü  noch  liii  uinorphen  Zu^laritle  SrhHefrli«r%« mk  m  unbe- 
»limintfri  >len|;t*n  auf,  ond  ertchrinl  limlurch  m  \i*r»<liie^ 
denen  Ntiancen  roth  od(*r  gelb  gefarbl.  Ihe^i*  VcrUodung, 
welche  wühl  nur  .ili  nn  (tcmcnjfi»  von  Arspniifer  ^jiiro 
mit  Hcal^ar  oder  Aunpigmont  /u  belrachlen  »cm  liurRc, 
kann  man  nn  «ien  Krysli«Ilt*n  ii»r  umrniifpn  >.iuri'  v%.ihf- 
nehmen,  >%<*lthr  sith  «loiii  Ii  -^U'n  Vr^eJiikjiluchcr  Kr/«* 
und  [liittrnpnMiiK  tf*  »  r^nitjcri ,  u  U  r»  iiamenliicä  miI 

der  Ockcrbulle  mm  1  nirrhtfr/.  un«i  in  Iruherer  Zr-tl  br^o»-> 
den  «ocli  bei  dem  Hotten  drs  Steini  auf  der  St.  Ai 
SÜberbütte  beobacblel  bmbe.  Dm  Artruikglaf, 
am  ReidMatlein  in  Sckle»ieQ  darfetletti  «ilrii,  «1 
w«gM  4«  4m  dortigen  ArtMikaHuiM  Urnig  betgcwef  ■ 
teil  Mtfsal-  üder  gdiwcfdbiettg  Immt  dwcli  ttwti  Sc^we- 
febrieaik  ▼erviireinigt,  wid  Mhr^dcr  WMlfvr  itark 
Hik  g«ttrtt  fU  gm  bi46MM  tan  HmM  •!§ 


0okflM  09      DwckfliciMteKell  verilMt»  AksidMlMli  wto^ 
4m  ImM  «Im  geltet  ArMslkflM  imdt  iMlniMM 
VM  AfiirtMiy  Mit  üwas  SchwcM  difgimll  Dm 
VM  Mir  Mter  4m  Hmm  0clilaekifo  KMgckfeli 

4<r  gkifM  Fdril«  4ot  Gmk«  IMMm  ScmUng  tm  9l 
Aadrettberg  vOffekouiMen  i»t ,  kat  »irk  jrttt  bet  gmmurtrw 
l^ntertockung  iIi  eine  »ulch«*  VerbiniJung  %on  Kr^cmgr^ 
><iurc  und  >ch>« (*ri*lar»L*nik  tfu«gewtr«cn.  and  wird  d«Wf 
kunfti((  bei  dem  \r»t*nikglaie  rfui/uSiMrcn  »rm  I- 
ganx  nhniiilies  Prudukl  i»t  mir  in  fruhrifr  /« ü  i>vt 
nuftten  dn  Stenn  Ptt(  St.  Aadrca^t^rget  ^ülm^M9  % 
fekoMMtteii. 
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UieBoheisenprodaetioii  GroHsbritamiieiict 
in  den  Jahren  1806  und  1848. 


de»  niiiiBg  Jovaal  tom  18.  Augott  1849  beindet 
fMi  eise  Vergleidiung  der  RohetoesfiiBrikatioii  GroMri- 
taMieoi  In  den  Jeliren  1806  und  1848,  welche  aw  An« 

gaben  hervorgegangen  ist,  die  auf  ofOciellen  Ermittelungen 
beruhen.  Die  Namen  der  Etablissements,  deren  Ausdeh- 
nung und  die  Gröfse  der  Fabrikation  auf  jedem  derselben 
sind  speciell  aufgeführt.  Es  ist  merkwürdig,  aus  diesen 
Angaben  zu  ersehen,  wie  wenige  von  den  in  1806  vor- 
handen gewesenen  Hüttenwerken  bis  zum  J.  1848  fort- 
gedauert haben  und  wie  an  deren  Stelle  ganz  neue  Eta- 
blisseneaU  entolanden  sind,  obgleich  in  dem  42jahrigen 
Zeitraum  ein  aufserordentlicber  Aufschwung  der  Roheisen- 
frinrikalien  stattgefunden  hat  und  daher  tu  erwarten  ge- 
waam  wire,  diäb  die  VerhUtniaae,  welche  die  FahrikaHon 
ttarhaapl  begünstigten,  auch  den  schon  lo  Anbnge  der 
Parinde  ▼oihandenea  BtaNhNMaenli  Millen  lu  Oule  koM» 
men  nflssen.  Bs  Wörde  von  Wichtigkeit  'sein,  die  Um* 
blande  zu  kennen,  durch  welche  das  Enjporblöhen  neuer 
Anlagen  auf  Unkosten  der  schon  vorhandenen  alteren  be- 
gänsiigt  worden  ist. 

In  der  hier  folgenden  Nachweisung  ist  nur  summarisch 
die  Anzahl  der  im  Betriebe  und  aufser  Betriebe  befind- 
lichen Hohöfen  in  den  verschiedenen  Grafschaften  u.  s.  f. 
mit  der  Gröfse  ihrer  Produclionen  in  den  Jahren  1806  und 
1848  au^eföhrt; 


Digitized  by  Google 


778 


1  s 

4  *  - 
1  '  1 

33383  S| 

1 1 

3? 

y 

• 

i  * 

,  i 

• 

4^ 

m 
m 

m 

< 

« 

1  2 

s  s 

•  i 

i  s 

i  - 

8          1  1  1  i^U 

■  5 

1  i 

5          II        1  — 

»im««  1  M  1 

i 

I  - 

^  i 

1  - 

S 

► 

•  • 

•  1  • 

,  1 

r  ^ 

i  Ä 

* 

1 

« 

1 

.4  • 

•    •    •  • 

•    •    •    •  • 

*        »       «  • 

•    •    •   •  • 

•  •  •  •< 

»  •  •  •• 

1 1 11. 

•  •  t  * 

i 

n 

Ml  '■^ 

S  * 
Id. 

•    •        •  • 

iIIij 

Ii"»* 

iiiii 

Digiiized  by  GoOglc 


779 

Die  Zahlen  geben  einen  inleressanlen  Aufschlufs  über 
die  inneren  Veränderungen  und  Bewegungen  in  der  Roh- 
cisenproducUon  in  den  verschiedenen  Provinzen  Grofsbri- 
lanniens. 

In  dem  42jfibrigen  Zeitraom  von  1806  bis  1848  hat 
sich  die  Fabrikation  im  ^nzen  Lande  am  das  8,i96fache 
erhöht.  Fflr  England  speciell  hat  die  Erhöhung  nur  das 
6,6fache,  fär  Schottland  dagegen  das  23,64 fache  betragen. 
Die  GrOfse  der  Roheisenproduclion  in  England  verhielt  sich 
zu  der  in  Schottland: 

im  Jahr  1806,  wie  100  :  10,664 
im  Jahr  1848,  wie  100  :  37,2. 

Die  Gröfse  der  jährlichen  Roheisenproduction  in  einem 
wiriijich  im  Betriebe  befindlichen  Uohofeni  betrug: 

1806  1848 
in  England    1545  Tonnen   4240  Tonnen 
in  Schottland  1274  Tonnen  6067  Tonnen 
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ftaM«.  IHef  ergirU  uck  mtk  m»  drr  rrM4>«  Akikm» 
Mbf,  wrM«  nÜ  eiAff  wägtmmnm  BHriiiHlg  dr« 
4«wind«irtAf«6irKef  beginnt  l>fic  V«rl.  «ftwdii 
wm  rvcMcrtifM,  dnft  rr  dir«rn  Nmmi  4tm  4m  km^  ■ 


iMtaif  mIv  girnln«iln  in  SM«  4mImI^  mI  mkIi 
wn4m^  Mf  dnbw|<ntfil  Meihr«    WfM  nbrf  ^  1%  «i«^ 
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(juadersandstcili  und  Quaderrncrgel  für  Deutschland  be- 
zeichnend und  naturgemäfs  gefunden  würden,  so  schein! 
e^,  dafs  das  Ganze  mit  dem  Namen  Qoadergebirge  belegl 
werden  müfsle.    Hierauf  bei  auch  Beyricb  in  dem  Auf- 
Mtie  „Aber  die  Zusammensetzung,  und  Lagerung  der  Kreide* 
fonnalion  in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt,  Blanken- 
burg und  Quedlinburg"  im  3ten  Heft,  l.Bd.  der  Zeilacbrifl 
der  deutschen  geologischen  Geadlscbaft  hingewiesen,  und 
bemeriit,  dafs  der  Name  »»Ousder"  alsdann  passend  für  die 
obere  Abtheilong  sein  wfirde  und  den  Gaull  und  Neocom 
nicht  einzoschliefsen  habe,  dafs  aber  die  eigenlhfimliehe, 
darin  angedeutete  Entwickelung  nur  auf  das  nordöstliche 
Deutschland  beschränkt  sei  und  sich  einer  allgemeinen 
Annahne  dieser  Benennungen  wichtige  Gründe  enigcgeA- 
stellen.   Das  Schema,  welches  der  Verf.  für  die  Einthei- 
lung  dieser  Gebirgsgruppe  in  Deutschland  findet,  ist  fol- 
gendes.   I  Oberer  Quadersandstein,  zum  Theil  mit  Schie- 
ferthon und  Quaderkohle.    11.  Quadermergel,  zerfallend  in 
1.  Oberer  Ouadermergel  (obere  weifse  Kreide  mit  Feuer- 
steinen, TuiFkreide,  Kreidemergel,  chloritischc  Kreide  oder 
Grönsand,  Plänertiicrgel  in  Böhmen  bei  Reufs);   2.  Mitt- 
lerer Owadennergel  (unlere  weifse  Kreide,  oberer  Pläner- 
oder  Plänerknik,  cliloritische  Kreide  oder  Grünsand);  3. 
Unterer  Ouadernvergel  (Unterer  Pläner  oder  Plänermergel 
und  Plänersandslein  auch  Flammcnmergel,  Grünsand,  Hip- 
purilenschichlen,  Conglomeratschichlen,  Rom  er 's  Hilscon- 
glomerat  von  Essen).    III.   Unlerer  Ouadersandslein ,  in 
seinen  oberen   Schichten  in  den  Grünsand  des  unteren 
Qaadermergels  verlaufend,  zum  Theil  mit  Schieferthon  und 
Qoaderlu)hle.    iV.  Hiistbon  und   Hilsconglomerat  gleich 
Neocom.    Diesem  Schema  stellt  der  Verf.  gegenüber  die 
natürliche  Einibeiiong  des  Kreidegebirges  in  Frankreich  von 
A.  d'Orbigny,  der  drei  Hauptabtheilungen  (etages)  an- 
erkennt.  Kreide,  Gault  und  Neocom  und  in  der  oberen 
urtd  unteren,  Unterabtheilungen.    Die  Hauptabtheilung  der 
Kreide  sieht  den  drei  oberen  Gliedern  des  Quadersand- 
steingehirges,  oder  wie  der  Verf.  sagt,  dem  Oaadersand- 
ateln  mit  dem  ihn  Irennenden  Qoadennergel  gleich;  die 
«weite  Hauptabtheilung  des  Gault  fehlt  in  Deutschland;  der 
Hib  ¥on  A.  Römer  ist  der  Neocomien  der  Schwelser  und 
Fmnsosen,  der  lower  greensand  oder  Shanklinsand  der 
Englind^«   Der  wesentliche  Untersdiied  in  der  Ahlhei- 
kingsweise  des  Verf.  und  der  von  A.  d'Orbigny  springt 
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in  ili«'  Aui»fM:  »lio  »Im  obcri*n  Atilhrilungrn  »fr* 
biltirn  nur  eine  li«u|»(iiUhi*iitinu'  hei  A.  (i'Orbi^ii^.  «tri* 
chii  in  it%ei  rnlerattthfMliini;fn  Kerfiilll,  wniirend  «Sie  min* 
lere  Ablbi  iiun);  de»  \cri.  in  drn  kirinrrr  Abiclinitte  irr- 
AUl,  4ie  oimo  mmd  unlete  aber  nicht  weitrr  i^Hbrtll  mm4 
Bei  ihn«  io  vmdiie^Mcii  WcHImi  4«r  Abfrbmit«  wtH 
M  ^M«  wohl  iehr  fchw«r  ImU««. 
dMMlg  twbdieii  deMdbM  M  BidM.  Kf  wM 
▼ergeblicbes  BeaiAlien  teui,  4le  tVb«rftclit  riM 
LAüMttdb«,  o4«r  rteer  GebirgtbiMviif  i«  oImü  C 
Mrtt  M  HiftfM  t  *o  iMf* 

•Iii  fast  ftMs  ^ilraaat  iit,  to  «ida  4m,  4tr 
•eldM  Ui^efficK  f<>g>  wIM«  4m  ftas«  M«il  iifAafM 
lü  «i4  Ucr  «nI  4««lllck  fortdMÜtt;  ja  je  gr»fc>r 
aNfMMiatr  41«  r«bmtd4  w«r4M  foN,  m 
lü  4ifli  4ai  BteMtoe  gun  gc«Mi 
•lMi4«r  «M  MifAltit  f crfttditii  Iii.  Ihm 
wilb  4mi  Lüir  4iefei  W«rbtf  be«ondm  klar  w«r4€«, 
fen  VerftMer  dorrh  ieine  Charaklen^lik  der  Schiebte«  um^ 
Petrefacten  de§  *ttchii«K-h- böhmt«rhen  KreiiJeyrbirgei  4r<m 
|fioI(»5fi*chen  l'u^tuknin  *»U  i  jii  i^uiiaui-r  Kcrmi  r  eii»r%  fh«n 
Iii  ili>%jcnigen  HatmaU  hekiont  %»eichri  üke  i»nm^ 
lagir  iiif^«  r  I  «*I»«t»u'IiI  Inld»*! 

|)en  Jl4U|ilitilMU  ():•  <>r»  Hfftei  htidel  «Itr   />«>ii«  \|v. 
idliilt :  haf  (.>u«iirr»dri(i»lein(;ebir|?e  in  tii-n  «<■r%.^4Urne« 
Theiten  IMtltrhlancl«»  un«!  ilm  angranxendm  l.»f)i;<^n 
Kinl»*it«ifiif   1*1  'jr "  *i i^tllii  Ii   ijfitl    lillrrifi*rh  n  f* 

dm  t'iri/fifii  M   l.nk.i.iUit  M      {  nter    dit  »<  ii    titj-  M  Aaclk« 
Matlrit  hl,  l.ulUch  und  V  rr^ lert  den  Anfang;,  drr  «•«  »() 
Pynkt  de«  deutschen  krride|;ebiri;ef ,  mit  drn  ubrij^en 
bieten  dioer  t*ebirg«tHldunt;  in  DetiticlÜMd,  »ribal 
Beckefi  von  Mikaiier  Bttfter  Vfrt  ndung,  dagege« 
«i>ll*lfi>4  wM  der  MftidMNi  Kreide.    In  dM  Eilwf 
m  ilMT  ge«ignoitiscli-ge<ige«HiadMfli  hartteUmg  4if  G#» 
fett4         Aidie«  (  VerbindlMfM  der  'IMiS  %ert 
iHig  der  deutidM  Xilffifltinr  m4  Aiffirti  M  A 

Mfl  Dr.  Dibiy:  ViM  •ffo«4  ms  Miil  %«i  4i«  tw* 
ü«4ia  Gülifi«  1»  4ir  %«rif%MiMrligilM  W« 
4idii  w^rdMi      ü  ül  ü  4ii  AmImimc  Kffwii 
iMl  4iM  Wüli  widNlAlidi  md  im  {Mk  4ri  f 
nmim  Wffiü,  w^klm  im  VffkilbniM  im  A 
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(lurchwei;  gebilligt  werden  mag  und  der  Nvlsen  von  Ue- 
^enieMen  AlMNr  einseliie  Gebirgsbildungen  gewifa  nioM 
gdiiigiiet  werden  goU,  sq  iel  doeh  die  bereits  eben  ge- 
Mdite  Bemerkung,  dab  eoiche  Uebersidilen  eine  eehr 
genaae  Kenntnilii  des  Deteüs  vanmsietsen,  der  Gmnd, 
(iafs  Dr.  Debey  sieb  gegen  den  Verf.  erhebt.  Sollten  nun 
uuch  die  Ansichten  von  Dr.  Debey  über  die  Vergleichung 
der  Kreidesciüohten  seiner  Gegend  mit  denen  anderer  Ge- 
genden sich  zuletzt  nicht  als  richtig  erweisen,  so  hat  er 
das  unläugbare  und  grofsc  Verdienst,  die  Verhältnisse  der 
Glieder  des  Kreidegebirges  in  der  Gegend  von  Aachen 
iüsr  und  richtig  geschildert  zu  baben  und  dadurch  künfli« 
^en  Forsoiiertt  eine  Berichtigung  der  daraus  abgeleiteten 
Foigemngen  und  Vergleichungen  wesentlioh  sn  erleichtern. 
Wiren  so  grOadliGhe  Forsohongen,  wie  sie  Dr.  Debey 
«ad  Dr.  J.  Mfliler  über  die  Gegend  von  Aachen  bereits 
gelefert  haben  und  noch  im  Begriffe  sind,  sie  zu  TorvoU» 
ständigen,  über  alle  Kreidegegenden  Dentschlands  vorhan- 
den, dann  würde  die  Vergleichung  von  selbst  sich  erge- 
ben, wie  eine  reife  Frucht  vom  Baume  fällt.  Die  Zeitigung 
läist  sich  nicht  erzwingen,  sie  mufs  erwartet  werden. 

Von  Aachen  schreitet  der  Verf.  nach  Wesiphalen  fort 
und  liefert  einige  Auszüge  aus  einer  dem  Bergamte  zu 
Essen  vom  Professor  Becks  übergebeoen  Arbeit,  Bemer- 
kungen über  die  GebildOi  welche  sich  in  den  Ruhrgegen- 
den an  das  Kohlengebirge  anlegen  und  es  zum  Theil  be-* 
deeken.  Ueber  die  Arbeiten,  welche  Becks  über  das 
Kfiridd»edien  von  lfdnster  geliefert  hat  nnd  welche  sich 
als  Tbttie  der  geognostisehen  Untersnehung  des  Prenlri- 
tehen  Staates  in  den  Sasunlnngen  des  Ministerinsis  IBr 
Handel,  Gewerbe  nnd  6ffentliche  Arbeiten  in  Berlin  bein- 
den,  ist  eine  ausfuhrliche  Nachricht  in  dem  Nekrolog  von 
Becks  von  Nöggerath  (Verh.  des  naturh.  Vereins  der 
preufs.  Bheinl.  4.  Jahrg.  1847.  S.  130u.  1.)  enthalten.  Diese 
Arbeiten  waren  bei  dem  Tode  des  Prof.  Becks  noch  nicht 
vollendet  und  sind  in  den  letzten  Jahren  von  dem  Dr.  F. 
Römer  forlgesetzt  worden.  Aus  diesen  Arbeiten  würde 
sich  allerdings  wohl  eine  andere  Ansiebt  über  die  Beden- 
tung  und  Vergleichung  der  Schichten  ergeben  haben,  als 
der  Verf.  sie  vorträgt,  wenn  gMch  er  die  vortreffliche 
Beschreibung  der  Umffegend  von  Essen  von  dem  Mark* 
scheider  Heinrich  dabei  berAcksichtigt  hat,  nnd  ans  der- 
sdben  das  Wesentlichste  mitgetheUt.   Daft  der  nntefale 
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(iruiiitantJ  %un  F%fi'n   irr (hii(iiii<  h   M>fi  \.  Komrr  für  Mil» 

f ehalten  wortUn  üt,  luilU*  inun  %%ohl  arhon  »i-it  l«iiigt*rrr 
«•it  •■ingriteiK'ii,  tlaf«  rbeii  ilic^e  La^rr*  mi  .iliffi  liciuhufi* 
gen  eine  ifrttfsr  Analo^ii«  mit  der  ÜftK'!*»^  Iteri  und  Norii* 
r ranzüaifchcn  Tuurtia  tngt,  wird  xu  wciterfn  \  ergUichuiigr« 
führen.  Wenn  aucli  in  Heiu\i  miI  dio  nahrre  krnnlBift 
der  («ebirgsformationeii  im  Belgien  rrcht  tiel  von  der  mä 
Befehl  der  R«fiMMlf  VM  Prüf   A.  !■  UlUcfc 

btarfcwtNgi  g«0f«OftbclbMl  Kart«  erwirtH  wwri^m  darf. 
weldM  derselbe  vollMidel  vnd  d«r  Akadenie  m  Briaaai 
im  Ho^embw  |M49  vorfelegt  hat,  io  sdieiDl  ea  doch  nmA 
dM  4arib«r  mlallelea  Berichte  (Beltetie  de  TAced.  ^#7. 
de  Belfiqee  I.  le.  Ne.  f  l.l,  iefii  die  AtUiaBig  4ce 
fefcirgee  i«  Ümt  veraclMe«e  Byatene,  4nm 
4m  t9m  AedlM  Mid  dere«  e^eralee  dee  ve«  MeeiMt 
kmm  weaeatfidi  den  beitrefea  wM,  die  KaKrkyeef 
Kreide  to  Belfie«  «a  der  ie  Peleriliead  n  %i 
fref.  Deeieal  bAll  ea  »edb  IHr  eiüglicli,  dee 
AedM  muH  eiimi  IWile  4re  Weldertlmia  ee  %< 
Die  Verliilleiiie  am  Teeloberfer  Walde  aMi4  «1 
eicht  in  alli*n  Bt*zirhongrn  richtig  darigaateH»  4efHi  r«e 
wr«rnllit*hei  (tlied,  rin  S^nd^trin  der  llilftbilduog.  elae 
ler  d»  m  urttt-rn  (,)uaderftind»trtn,  »rhrinl  dt  m  VVff 
nicht  Mui|;(-I.iil>  11  zu  •■»i'iii.  hr.  Kr.  H«>m«*r  U«i  litn-^rltHm 
an  %if*(f*n  TufiiiU n  n Ii^m  ^i  tt-»<  n  und  itt  dadun  h  <  r»l  tm 
rin(*r    yi-niueren    Keiiiiln.U  «    »ü    intrrt  «».«i  .1  n  ua4 

%« i.  I)li;;rn  liii^'eUu^'ri  gt'ijri^l  Au«  •  %i|thtlt*n  (ulirt  laa^ 
drr  Verf.  durch  lUnniarr  an  den  Mir/  I»ir  an^^rftihn« 
Arbeit  de«  Prof.  Brvrich  liefert  •  hh  ut^rraii«  kitrr  \  rv« 
gb  irhuiiK  de«  (,hiaderL'ebirgc*a  am  Hjr/  und  an  tlt  r  Nt^r^l^« 

d«'»  Rn'%en|/ebirget     herseihe  unlefftchri Jrt  %irr, 
ptlaonlulugiftch  begrrnitc*  Abthrtlunt^en.  «%t  lrh<*rr  ,.t  m 
V'i  •  l«»f."  ,,/wi»chrn-(,>ua(lef«'*  «.(»brrrr  V^drr 'eed»,l 
{fü»*ier"  nennt.    |l«*r  Tiiner  Ut  Zwuchee«^ 
»ich  derdi  die  Eigenthueiiiclikea  aeiecr  fi 
4m  iimuum  den  drui»rha«  tfeadefvukirfee 
»e«  ba  ear  Oder  eed  Ee»;  der  riai 
drn  faeie«  Ztriaciwi  -  eedir ,  aeedani 
Zw  lachen -Omder,  eed  de«  eelffrt 
cM  de«  Crieaeed  vee  Kaece  eed  der  Tewlie 
Der  OWre  Reeder  eed  der  leWr-Owier  taed  fir 

*re  tfiedweiM  Ml 
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innerhalb  der  Entwickiungr  des  Quadergebirges  festhalten 
und  nicht  auf  Gegenden  übertragen,  wo  die  weifse  Kreide 
oder  eine  andere  „Facies"  dieser  Schichten  ausgebildet  ist. 
Der  Ueber-Quader  ist  bei  Ouedlinburg,  wie  am  Queis  und 
Bober,  durch  die  Einlagerung  von  sandigen  Thonen  und 
Kohlenflützcn  bezeichnet.    Ausführlich  ist  Sachsen  behan- 
delt, wo  der  Verf.  ara  meisten  bekannt  ist.  Vier  Regionen 
sind  hier  scharf  von  einander  geschieden:  1)  oberer  Qua« 
dersandslein,  2)  mittler  Ouadermergel,  3)  unterer  Qu^der- 
mergel  und  4)  unlerer  Ow«dersandslein.    Die  beiden  Sand- 
steine sind  petrographisch  nicht  von  einander  verschieden; 
aus  der  Sachsischen  Schweiz  sind  sie  allgemein  bekannt. 
Grünliche  Sandsteine  fehlen  hier  im  oberen  Quader;  sie 
bezeichneik  die  obersten  Schichten  des  unteren  Quaderi 
Den  mittleren  Quadermergel  bezeichnet  der  Planerkalk  von 
Strehlen  und  von  Weinböhla,  derselbe  zeichnet  sich  durch 
einen  bedeutenden  Thongebalt  gegen  den  unteren  aus, 
welcher  an  Kieselerde  reicher  ist.   Der  Planerkalk  von  Streh- 
len hat  200  Arten  von  Versteinerungen  geliefert  und  steht 
danach  der  unteren  Kreide  von  England  und  Frankreich 
gleich.  Viel  verbreiteter  ist  der  untere  Pläner,  bei  gerin- 
gerem Kalkgehalt:  Pldnersandslein ,  bei  gröberem  PIAner* 
mergel  und  wenn  fleckig:  Flammenmergel  genannt.  Der 
Tunnel  von  Oberau  zeigt  den  normalen  PlAnermergel. 
Derselbe  greift  sehr  hiußg  über  den  Grönsand  und  unte- 
ren Onatier  fiberi  die  Auflagerunff  ist  daher  vielfach  zu 
beobachten,  am  Plauenschen  Grunde,  bei  Koschfitz,  Mob- 
schatz.   Der  Grönsand  am  westlichen  Ende  des  Tunnels 
von  Oberau  als  oberstes  Glied  des  unteren  Quader  wird 
dem  Grünsande  von  Essen  und  der  Tourtia  gleich  gestellt 
und  dadurch  die  Analogie  zwischen  diesen  beiden  Bildun- 
gen hervorgehoben.    Dieser  Grünsand  kann  entweder  dem 
unteren  Ouadermergel  als  unterstes  Glied,  oder  dem  un- 
teren Quadersandslein  als  oberstes  Glied  zugezahlt  wer- 
den.   Die  Punkte,  an  denen  die  Auflagerung  des  oberen 
Ouadersandsteins  auf  Pläner,  wie  sie  zuerst  von  Nau- 
mann aufgefunden  worden  ist,  beobachtet  werden  kann^ 
sind  angeführt.    Sehr  wesentlich  würde  es  sein,  und  man- 
che Zweifel  und  Verwirrungen  beseitigen,  wenn  auf  der 
trefflichen  geognoslischen  Karte  dieser  obere  Ouöder  un- 
terschieden und  seine  Grenze  überall  aufgetragen  würde. 
Für  viele  Eintheilungen  der  geschichteten  Gebirge  ist  diese 
Auhragung  auf  Karten  ein  wahrer  Probirstein. 
Kmini  o.  V.  Drehen  Archiv  XXUl. Bd.  S.U.  50 
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Aar  SackMi  folgl  mm  BOmm,  wo  dl«  F^e,  wH^ 
cha  Ge(;endeii  ob«reii|  wclclie  onlfrr«  Vmdrr  brfcm«  rbc« 
M>  wenig  wio  dort  gclu«4  iiL  7«ttM  oberm  üi  SädM» 
rrlilendcn  (,Ui«(icrmrr(|fel  ^ehurcn  bcMimml  Lttfcbili^  Prtr«» 

^«•n  unil  |l»»bmi«.rli  kamnil/  .    iIh*  y.\U!»«  iM-nU^^Tr  im  Sand- 
s!<*in  \on  hrviin\/y  ilir  tiu*r;/!nhrn  >iiiicJ*li'irMi  \on  Trirbili, 
unv%cil  LanÜ!»krun  iind  >iiuiiiHiorf  vitrilri)  rltrtf^lU  hit-r- 
lirr  ^'rrrchnrt.     Au  tM»limeri   is\    der  (iruh'^^inihtt'in  som 
Ui  ^;fn>lniri.' »"i^'^rt  ilit ;  fry«  li  tr!  «|t*ni  iinlt  rcn  OuuiiU  i  >  niJikicm 
■n,  über  auch  olrrcr  uimI  urilrrrr  <^Mi,i(irniH  r;^'i*I  Uii  Ji  t 
in  (iii**>«*m  no<  Ii  nn  ht  griiii;;!  nd  tinlcr^ut  hh  ti  (ft  i>irle.  >rblc- 
iien  fuli:l  riun.     Ihr  hinthriliir»^»   i\rs   Otj.ii|trj;rlMr^»-»  %oil 
l*rof.  Bi*\rnl«,     H'  Hir  so  rl  (  ri  «n^'i  lulirt  \%ijrJ«     i%l  be- 
Sonde^^   auf  den   l  riU  rMi«  fitni;:«'!!  t  fitiiotnn  «  n  ,  nid   i!  ne« 
rr  f»i(  b  M  it  eiiitT  Krihe  %i>n  Juhn'n  in  >i  hi«  %irn  lur  l*a4r- 
itrllun^  iMMiT  ^'fo^nnvltsilirn  Karle  beiclMRi);!  bat,  «rUlM 
•of  koatm  d<     >L«jiea  b«  MU^^T^rbrn  und  »ehr  IbI  \  rt- 
•clM*UirO  wird.    Ihr  »tisfubrlicbfre  ltr>.  hrt  it^ung  wird  aU- 
daiift  riae  nabrre  F.rurlaning  dicHrr  Vefli.illni«ar  aK^K^b 
macbra.    IVber  Mührrn  werden  die  .\H»riirn  %9m  l^rwl 
Glocbcr  crwarlH.    IHe  nalli»rb4*a  linder  birlea  wia 
luaal  dio  obere  weif««  krridr  dar;  über  tiefer  bt  «»mdc 
Kfeidemergel  bat  Gaaiprrcbt  wnUlvolla  Bi obarlMoogc« 

ßrfrrt«  Kio  von  Boll  braondm  bmiirfrbobrart  \ rf- 
ntfi  verdiaat  wubl  motk  bcaondrra  Bi^aditaof »  mrkmw  • 
Kreidalatffr  hi  Marblenbarg  iiad  aicbt  aattdbrad.  Mt  i^Ik«  ' 
auf  Saad  »it  Graailgefrbirbni  aof.  Ilto  Sdüoli  dar  n».  i 
irlaao  LocaUtatra  awrlit  MaaraMrl.  aad  Scbwadra,  awc*  I 
Porckbaaiaiar  wird  dar  Lnaatcfa  %oa  (W<rlaad  dar  Mo»  i 
atridHer  Kreide  gleidi  gr^lellt 

Eiaa  tabaüariarka  Ver^lmbang  dar  Srbicidaa  «In 
Qaadanaadaiaaa  ia  dca  aeua  iHttriHaa:  Aarbcn,  Wr«a- 
ykalf a ,  liaaao^er.  Hm,  >arb>eii,  BoboM,  llrgefi«lNir| 
8cble«aaa  aad  dea  balti%cbfti  l.andera  nach  dca  luut 
geführten  Abtbnlongea  mac  ht  di  n  I  «  »cKluf« 

Wer  mit   der  Srh%% iiri^'knl   einir  j,rn»yrn  >ivKtua^ 
Vruiunj:  und  ^  erjjlru  hufii:  i!<  r  Ih  Nil^rbeiirn      <  r  »o  ^jr^ 
Land«  r»lrt  i  kl  n  %rrtrttiil  i*l ,  wird  dii  »o    \rl nt  %ff»I.r«#« 
lieh  liniirn,  um  nni-  Mtilere  \er(iilgung  und  \ rfii^M^M«^«^ 
aang  gerne  rrw arten 

«  I» 
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Gemeinnätzige  Blätter  zur  Förderung  des  Berg«- 
baues  and  Hütteobetriebes,  herausgegeben  von 
Dr.  A.  V.  Klipstein.  1.  Heft.  Fmnkf.  a.  M.  1649.  4. 
410  S. 

Der  Inhal!  dieses  Heftes  beschäftigt  sich  mit  dem  Plane 
nnd  Anfmunteronff  zur  Begründung  eines  Hessisch-^Nassaui- 
sehen  Bergbau -Vereins;  dasselbe  ist  anfanglich  nur  für 
einen  Kreis  der  dem  Verf.  bekarlnten  Freunde  und  Beför- 
derer des  Bergbaues  bcslimml  gewesen  und  der  Oeflenl- 
lichkeit  auf  die  Anforderung  niehrer  derselben  übergeben 
worden.  Es  soll  der  Anfang  eines  Zeilblallcs  in  zwang- 
losen Heften  bilden,  welches  sich  auf  iMillheilungen  über 
den  Bergbau  und  HiiUenbelrieb  im  Hessischen  und  Nas- 
säuischen  erstrecken  wird,  um  diesen  Betrieb  einer  grö- 
fscren  Aufnahme  enlgegenzuführen.  Das  Heft  enihält  vier 
Aufsätze,  deren  jeder  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  In  den  Prolegomenen  sind  die  Gründe  enlwickell, 
aus  denen  der  Plan  zur  Begründung  eines  Hessisch -Nas- 
sauischen Bergbau- Vereins  hervorgeht,  grofsere  Vereine 
sind  nothwendig,  um  einen  wichtigen  metallurgischen  Berg- 
bau aufzunehmen  und  mit  Nachhält  betreiben  zu  können. 

Der  erste  Aufsatz  S.  11  bis  44  behandelt  die  Vereini- 
gung des  metallischen  Zechen  und  Hütteneigenthums  im 
Dillenburg'schen  und  Hessischen  Hinterlande  zu  einem  gro- 
fsen  und  gewerkschaftlichen  Ganzen.  Der  Hr.  Verf.  giebi 
zuorst  einen  geognoslischen  Ueberblick  des  nördlichen  Ge* 
Meies  von  Nassau  und  Hessen -Darmstadt,  der  Beziehun- 
gen der  allgemeinen  Lagerstätten  zu  den  besondem  und 
Sehl  die  bergmännische  Wichtigkeit  der  letzteren  hervor. 
Die  bedeutenden  Massen  von  Rotheisenstein,  welche  sich 
von  der  unteren  Lahn  bis  über  Dillenburg  hinaus  erstrek- 
ken,  sind  besonders  an  das  Auftreten  des  Schaalsteins  ge- 
knöpft, während  die  Kupfer-  und  Nickelerze  im  Dillenburg- 
sclien  sich  da  einstellen,  wo  Dioritc,  Aphanite  und  Hyper- 
sthenfelse  in  gröfseren  Parthien  und  Rücken  erscheinen 
und  die  Schalsteine  sich  mehr  zuräckztehen.  Ganz  ver- 
schieden davon  verhalten  sich  die  Gangformationen  in  den 
aiteren  Schichlcii  des  Grauwackengebirges,  welche  in  der 
dortigen  Gegend  durch  die  auf  Fahlerze  bauenden  Gru- 
ben Aurora,  Isabeila,  Gabe  GuUcs  bekannt  geworden  sind. 
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Üm  Bir|kM-Vor«Mi  Im  GffiiWnogibttm  Bid«i,  welcher 
Ml  wämm  BalfMiM  md  \m  ukmm  Ealwicklmf  ge^cbickl» 
■eh  v«Mgl  wM,  iü  4m  VarbiM,  Mck  tfM  dir  Verl  «e 
BiMMf  äci  VmiM  fir  4io  dortigeii  Brt«nih«i,  dm 
tdbrtfmd«  mcI  f«to«i  f mcbMam  BnieiiMiyf  mi* 
ilMNider  Mitt  Ab  MMlal  M  di0$m  ZwccU  wwd  f  tr- 
fetrbbgcQ,  vorlMfcr  Vereia  SM  Bdivlt  der  Co»- 
iolidirung  dei  McUllUcbdl  Zerbf«  wnd  HMIcarifealhM» 
im  Dillcnburi^'iiclieii  «id  HettUdiefl  HHlt«rl««de.  t>b»fdl 
Hir«i  tJii^üri  uu«»k't*K*i>ff^f  daff  d«*r  Üerf^hiiu  niclil  in  dM 
vorubiTifchcndrn  ,  uu^cnhlirklM  lit-n  InliTi"**«'  de«  Etnirlucfi 
be^trtif,  »undi-rn  Ulli  Hm  koK  hl  Mijf  du* /uktinft.  uyf  den  NaiH^- 
b^ill,  (Iii!  GeMrinnuriK  der  \uriiund<-iien  Mtiu  raUchai/r  ^ulW 
»liindiif  im  liiliri*!»^«'  diT  L'anfrn  (irgend  ln-wjfk«n  *olle 
l  i'brr  den  ifliiüi  hiiilln        ürunil^ttlit  %«ird  «iHIcuii'- 

ter  eine  I  cberrinstimmun^  ht^rbeuufulircn  »nn ,  al«  u^n-t 
dio  lliUcI  df*n«p)tien  tur  Au^fiilinin^,'  r.u  bnn^'cn 
iiirhl  in  Abrt  de  /ii  stallen,  duU  »hi'  \  rn  iniu'»»n|f  \i. '»  r  i« 
grnNrri  ijrv*  i  rt>ii«  In  fi  I  nl<  rii«'hmtjfiL.'i'n  rr«  Iii  /u  Irt*»r« 
\rr«».ii;  d»f*  aber  man«  f  t  lialh  n*»rilrn  djbn  »i  rhjntiro 
iind,  diif»  tine  ((r%%i-'«r  >ibiit*ri.illi^kt'it  d«*r  Ni-rMahu«^ 
davoB  itiisc*rlrcnnlich ,  dufi  ein  rr«  b(  durrbdrini^i  ndr§  I». 
lmt§§B  der  Lnlung  gri%ulNUidl  IrliJl,  furd  woW  Jr4er  n»« 
riMe«,  der  in  der  l.a^««  i;ri*iftrfi  d«i  Hmerr  GrInrW 
frof»er  gefrcrblirlie«  Ge*eU«diall<'n  mit  cinrm  fme«  Md 

Ctrtedote«  Blicke  ku  %rhen,  Ihutk  dtrte  BeMrrkMf 
eiaefwrgcf  de«  Vorthnlrn  lu  aelie  irrirrle«  »erde«« 
für  die  dertife«  Verlieliiii%»e  m»  de«  %uf tfrlesiea  T\wm 
lieh  erfibe«  werdesi  aoiider«  mm  mif  die  ^chfilrrt|^hnlM 
hhigewiefettt  der««  Be*eill|rwif  beMNider»  ti«a%HirBf«e«il 
encheial,  wm  de«  ffvleo  ftarlir«iif  miet  Milche«  r«la«» 
««h«ie«e  8«  sicher«* 

Der  «weile  A«r%eU  S.  4 1  hi%  «^'i  hrhMidell  «•«  4  i». 
wkhllf«  Gr«he«ablheihintf,  wel«*be  di«  Itnmdlatfe 
Vcrei««  werde«  lifi««le  ««d  MHU  die  |h%feMUe«ew  Iv 
ehM«  «chwvn^hftlle«  Forlbetneb  der  Avffetfnilre  %m 
Doatbedi  ««d  die  tu«  deeitrlbe«  t«  rrwmut.  te«  Nr%i^ 
Ute  der.    [>er  ^•rk%eheidrr  i»e««rnb*'r    eed  «irr  lU-r^  - 
■iei«leret<-Venr aller  Graedjran.  br.Jr  'lurth  iWr  |if»k»>- 
»che   ond    nri%%rn»chflfUu  Ne    rh*l;^'krii   rti'Miihihtt  bf-4*Bb>i 
hib«  n  dt*n  Mrn    \vrf    hM  ili  i   «uif«))   ilui    ^rn«u.  n  I    %  m-  I 
kenn(iii»%i-  unter %liiUI     iKr  l^ar»ti  i'ur<^<  ,i,  r  vM*t    «.«n  l^i-  ' 
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und  Haus  Nassau  bietet  ein  vielseitiges  Interesse  clar.  lu 
demselben  Bereiche  setzen   mehre  mächtige  Lager  von 
Rotheisenstein  mit  Schaalstein,  Kalkstein,  rothem  Thonschie- 
fer wechselnd  auf,  welche  von  25  Kupfercrzgängen  duroh- 
setzt  werdeUi  wobei  vorausgeseUt  wird,  dafs  die  Gmben- 
felder  Slangenwige  und  Bergmannagläck  znm  größeren 
Theiie  von  denaelben  Gangen  durdiaelzt  werden.  Auf  die- 
sen Gingen  kommt:  Kupferkies ,  Kupferglanz,  Bunlknpler- 
ers,  Kupierindig  vor,  sellener:  Kopferlasur,  Malachit  und 
Ziegelers;  als  Begleiter  tritt  Schwefelkies,  Quarz  und  Kalk- 
spath  auf.  Diese  Gänge  erreichen  in  einigen  Fällen  eine 
Mächtigkeit  von  3  bis  4  Lacbtern,  sinken  bis  zu  einigen 
Zöllen  herab.   Die  Haupterzmittel  finden  sich  in  der  Nahe 
der  Eisensteinslagcr,  oder  der  eisenhaltigen  Schaalsteine  oder 
Thonschiefer;   die  Gange  schleppen  sich  öfter  in  diesen 
Erzmilteln  mit  den  Eisenslcinslagem.    Aus  den  bisher  auf 
diesen  Gangen  geföhrlen  Grubenbauen  wird  dei  IMan  zur 
Fortsetzung  des  Betriebes  entwickelt.    Um  grülsere  Erz- 
quantitaten  zu  gewinnen,  ist  die  Eröffnung  eines  Tiefbaues 
durcli  Dainpfmaschinenkraft  nolhwendig.   Die  Vorberoilurigs- 
und  Hülfsbaue  werden  unter  Anführung  ihres  Kostenbetra- 
ges aufgezählt.    Der  Abbau  über  den  liefen  Slollnsohlen 
wird  einen  sehr  bedeutenden  Gewinn  abwerfen,  der  Er- 
folg des  Abbaues  über  der  ersten  Gezeugsl reckensohle 
wird  noch  viel  bedeutender  sein,  so  dafs  der  Betrieb  und 
der  Abbau  bis  zu  der  Teufe  dieser  lelzleren  Sohle  über- 
haupt einen  Gewinn  von  i, 700,000  Gulden  abwerfen  soll. 
Dieser  Betrieb  und  also  auch  der  Gewinn  soll  sich  auf  6 
Jahre  vertheilen,  so  dafs  im  Durchschnitt  auf  jedes  Jahr 
ein  Gewinn  von  283000  Gulden  erzielt  würde.    Das  Fort- 
schreiten des  Tiefbaues  ist  auf  eine  weitere  Teufe  von 
90  Lachlern  innerhalb  30  Jahre  berechnet,  wobei  ein  noch 
höherer  Reinertrag  im  Durchschnitt  jedes  Jahres  erlangt 
werden  soll.   Wenn  nun  auch  auf  diejenige  Zufälligkeiten 
Rücksicht  genommen  wird,  welche  bei  bergmännischen  Un- 
ternehmungen das  Resultat  jeder  Vorausberechnung  unsicher 
machen,  so  dflrfle  doch  mit  Recht  anzunehmen  sein,  dafs 
die  Donsbacher  Kupfergruben  eine  erfolgreiche  schwung- 
hafte Aufnahme  rechtfertigen,  welche  im  Interesse  der  Ge- 
gend sowohl,  als  der  Industrie  überhaupt,  welche  ein  höchst 
reines  Kupfer  zur  weiteren  Verarbeitung  erhalten  würde, 
nur  gewünscht  werden  kann. 

Der  driUe  Aufsatz  S.  83  bis  103  betrifft  die  Wieder- 
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•nfnahmi*  «Icr  Silber-  und  Ow<'<'^*>l''«r^;rul»cn  \K>n  HoiU  im 
oberen  Hreitcnb.icher  iiruntie.    Ihf  »nl  169.%  lu  Ycr«(  h>«  > 


VOllier,  silberreicher ,  ^^ucckkilbcr  -  und  («uldballiijrr  Hula 
voHuN»»!,  »Ireiclicii  bor.  b  bis  10,  werden  «o«  k«|»ft*rkirf 
md  Spalbeifcnülfin  führenden  Trumeni  Md  von  ^^mtb- 
fingr«  durrbsrUI.  Unter  do«  UUIeren  leidMiH  iicb  einer 
tui,  welcher  schwache  Sporrn  von  kobatl  mtbitlL  Kr«4 
in  J.  1H46  iMl  sich  gefondei^  dab  andi  die  ¥Mmw  trINi 
OvockMiker  MrtluiMeB;  der  rolhe  Mol«  bl  aellf  wnlnrlif 
UA  eia  ZtrwtoMinpfodniU  dieser  FnUerte«  M«  9tm 
9mB  9M  wm  ibnr  einm  •berm  HIolhi  ftfohil  MrdM; 
•t  bal  dar  Qmm  der  GoUetfabo  jenteila  eiaer  KM  mHM 
wieder  a«4|mcSlet  werde«  kömi«*«.  IHe  Wiederaatockaaf 
defsalbc«  wArde  dia  Haaftarbett  bei  einer  WiedaraafeabM 
dieaaa  Bargbaaaa  aeia.  GeU  gcnhail  nr  Aaaetaaaf  lialapif 
fMaliaa  bieIH  daa  Tbal  daa  Ebacb  dar;  dwcb  den  iairwb 
eines  solchen  Statins  wirda  lugleicb  Geleireahett  ^.  ^•eb«a• 
dnt  \i»tMc  (tcbirtfc  aad  die  alteren  jelxl  zu  Itruch  iirgrw* 
den  und  iliiber  uiiNciiiinnten  (iriibt*n  zu  unlrr^uchrn. 

Der  Si  liliif«»  Hi  flt^  lulilrl  nn««  N«ilif  ut»cr  di« 

rnlcrnrhmnnL't'n  und  K«»rt^«  lir jttf  der  (irM <  r k«<  haü  \tiruri 
nie^elbr  Im     It.ifli^l    üu  h  niil   dt  r  (tr%i irinuns;  \ 
an«  Nirkt  üiulh  ndeni  Srhw  rl«  I«  i%#  u  uttd  >.  hw  ♦  fi  lki»f'frt.  %m 
%% »rhu Junten    '•md    dir  (  oiif  <  s*if»nen    Lud»*    *>M'<!iittiig  w»4 
iKiridcnberdf    Im'i    (timfi-nhiii  U    im    Hctsiti  htn  iimlrr 
%on  gi*rifijjt*rtr  lirtlrii'unj;  die   Kunde.  »»lUlir  rL»ht*r  m 
\•Ji«illu^(  Im  II   gi'rnat  hl    viunlcn   «ind      |>i.    Iluiir  U*  ^^t  |^ 
\Vt»!kc*nbai  Ii  und  i^l  auf  t'inr  l»<*tli'titi  ndc  i'riidn<iit>ii 
richtet.    In  aeur<»((*r  7i*it  wird  auf  der«rtbrn  rtnr  H«  i». 
tr^iruntr  dar(;r»ltltt,   welche  aas  62  Frucrwl  Nicirl  isi 

Oh  Pracaat  kapfer  baslebt 
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Zu  S.  2ü2  Aninerk.  1.    Ich  sehe,  dafs  bereits  AI.  v.  Humboldt  selbst 
im  Kosmos  I,  454  die  Stelle  des  Justinus  mit  der  citir- 
ten  des  Bembo  zusammengestellt  hatte. 
Zu  S.  21^  Z.  12  von  oben  u.  Anm.  2.    Auch  im  Texte  des  de  Bry- 
tclien  Auszugs  aus  Lopez  S.  2fi  werden  in  der  zu  Congo 
gerechneten  Landschaft  Batta  dieselben  Montes  Quemados 
aofgefülirt.   Auffallend  ist  es  freilich,  dalis  Bruns,  dem  für 
seine  ungemein  fleifsige  und  durch  die  Benutzung  der  äl- 
teren Qnellen   noch  immer  brauchbare  Geographie  von 
Africa  das  Lopezsche  Originalwerk  zu  Gebot  stand,  von  sol- 
chen Montes  Quemados  gar  nichts  erwähnt  (Systematische 
Erdbeschreibung  von  Africa.  Nürnberg  1799.  IV,  4  u.  13}. 
Unter  den  alteren  Berichterstattern  ündet  sich  nur  noch 
bei  Cavazzi  (Uebersetzung  S.  8J  ein  gebrannter  Felsen 
in  der  Landschaft  Pemba  aufgeführt. 
Zu  S. Z. 2  von  unten  statt  Angolonse  1.  Angolense* 
Zu  S.  224  Z.  1  von  oben.    Cardozo  (S.  204)  nennt  die  ganze  Masse 

der  Pedras  negras  uneinnehmbare  Mauern. 
Zu  S.22d  Z.  14  von  oben.    Bei  diesen  sti nke nd en Bergen  Ango- 
las ist  es  nicht  ohne  Interesse  sich  zu  erinnern,  dafs  selbst 
eine  Knropäische  Solfatara  eine  ganz  ähnliclie  Benennung 
fahrt.   Budoszhegy  nämlich,  der  Name  einer  zuerst  durch 
Fichtel  bei  Torda  in  Siebenbürgen  beschriebenen  Solfatara 
(Nachricht  von  Versteinerungen  des  Grofef.  Siebenbürgen. 
Nürnberg  1780,  122  — 133;  Mineralogische  Bemerkungen 
▼on  den  Karpathen.  Wien  1791,  169^  398^  425^  M3  und 
Mineralogische  AufsäUe.  Wien  1790,  250—288)  bedeutet 
ebenfalls  im  Magyarischen  stinkende  Berge.   Die  an 
letzteren    aber   wahrzunehmenden    Phänomene,  umfas- 
send heifse,    erstickende    Schwefcldämpfe ,  Schwefel- 
absätze, Bimssteinablagerungcn ,  anstehende  Trachyte,  ge-> 
brannte  Felsgesteine,    verschiedene  Kraterschlünde  und 
einen  kleinen  volcanischen  See,  den  St.  Annasee  ( Lacus 
St.  Annae  auf  Lipskis  Charte)  erweisen,  dafs  jene  Ango- 
lanische  Localität  mit  der  Siebenbürgschen  vollkommen 
gleicher  Natur  ist. 
Zu  S.  232  Z.    Ton  oben.    Doch  führte  schon  John  Eddy  in  seiner 


I^t7>  Cxm^Tons  lU  tuicaoiiciie  Gegend  aai. 
«6<B  L  Mäti  it^iäionm^er  k  reiilonniger. 


f  Z  t9  «WBftau  SrikHMM  wcnleti  auch  zwischen  den 
vfioes  m  XrT^aa  suäD^r  V'eii>iAd sagen  gefanden  vwdea, 


'  4  wiii  »fhfm,  ^ferkwürsii^  eniätimmenii  mit  .S}kea  und 
lüäi^s;  liim  scaäuie  ebenfalls  Newbold 
Jft.  SiiK>  Ol  B^aL  CntentU  \i,  957)  die 


Hioptling  Sikoaieh 

»aY  der  oberi^n  ehenrn  Platte  eines 
i>n    l'iT  Rei>en.^-  eine  uaeinnehmbare 


der 


iM'ii^rni'r^-ibst  ««twWiCeC  weiilen  konnten. 

ftj«  -^«f».    Di^  Verwittert  BZ  «ier  Mandebteine  veran- 
Vocdcf  Indien,  daii  die  gnkmtm  Flüsse, 
4m  G«iafcrr,  die        4&m  PI»* 


Tm  «Hill  fftt  CB        HmMI  Ol  a.  a 

995).  foor  COiiiii  WMm  (V, S46)  ÜMTOtlbenr. 

"^ria»  jcWteit  bief         den  kiraeiruilingen  (nach  ^fafcolin- 
307*   elNefv*^   hiafi|r,    wie    Hei   den  ajo  itudliciiea 
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2a  letiteZ.  von  uatoi.  Der  Beridit  in  Batt.  itav  ^  erlo- 

Bcbenen  Ttttemit^wn  Kntere  an  einen  Mnaensee  nörd- 
lich vom  Wendekreise  rührt  niclit  von  Kingeborenen,  son- 
dern von  einem  niclit  genannten  Missionar  her.  Wären 
die  Data  in  demselben  nicht  so  verschieden  von  dem  Li- 
fingtlomehen»  dareii  MetliMfli  aulgellieilten,  ta  lieiae  aiaii 
vennatheny  dtJk  «r  «H  letatoreni  Mnatitcli  wire« 

Za  Z.8  ton  unten  ttnlt  HnnMtf  liet  HomMdt. 

Zo  8.  3^329.  FSr  dfe  Verbreltaii^  ▼ntennbdbtr  CeMIde  in  Abya- 
sinien  ist  es  iiocli  bemerkt  nswerth ,  dafs  dergleiclien  sich, 
wie  Rüppell  berichtet^  sogar  auf  den  Inseln  des  Dembea- 
sees  (Mas.  Senk.  (,  287)  linden,  und  dals  Lefebvre  (II, 
141)  nooli  den  Boden  der  PfOfinz  Latta,  einer  der  höcli- 
ften  Atysmnient,  ynlcanlMh  Mnnt  Sethnl  M»  obeliskn»- 
ISrndgen  and  wunderbar  laftinenan  Pnligipfol,  wnlcht 
Salt  (Tnlentia  Voyages  nnd  Tmveb  to  India«  Abyatinia, 
the  Reil  Sea.  III.  Vol.  London  1809)  bei  Dixan,  Adowa 
nnd  in  der  sogenannten  St.  Johanneskirche  bei  Axnni  sah 
und  welche  auch  von  diesem  Reilenden  bildlich  dargestellt 
Warden,  erinnern  gana  an  die  ähnlichen  eigenthümlich 
geitaltetan  Faltaii  den  Tmpnabiate  in  Vordar  Indien  and 
Natalian.  NfdiC  minder  baobaoblala  Mpptll  Im  Mfd- 
datlMen  Abyminien  fiele  Merke  (Man.  S.  I«  886).  Bs 
hatte  deshalb  Johnstoh  wohl  nicht  unrecht,  wenn  er  ans« 
drücklicl)  aussprach  (II,  257),  Abyssinien  bestehe  fast 
ganz  aus  vnicanischen  Gesteinen.  Die  Durchbriiche  aller 
dieser  Gebilde  acheinen  übrigens  wesentlich  durch  Sand-^ 
steine  erfolgt  so  seln^  indem  Bippell  in  dar  Tbat  im 
nordSatilcben  Abjatlniea  Bandsteina  darali  LaYOn  gaiebmtl 
zen  (Reisen  I,  887)  fand. 

2o  8.  307.    Auf  der  letzten  Zeile  lies  statt  XII,  7.    XIV,  7. 

Zu  S.  308  bei  Anm.4.  Schon  nach  Burkhardt  (S.  357)  ist  RurrAd> 
Schern  ein  Name,  womit  die  Miiliauiedaner  Persien  und 
denjenigen  Theil  des  Ost  Africanisciien  Küstenstrichs  be« 
aeiebnen,  der  sieh  ron  Berbern  bis  Saaliim  aasdehot  and 
von  den  alteren  Bniapüsdien  Geographan  das  Begaom 
A^Samiae  genannt  wnrde. 

20  B.  809  B.  18.  Aoeh  nach  Lieaf.  Crattendena  Beobachtungen 
(Jonrn.  ol  thc  As.  Soc.  ot  Bengal  XI,  1134)  kommen  an 
der  Küste  von  Abyssinien  vulcanische  Felsen  vor. 
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2a  &Ji§  2.  13  v«a  ob«tt.    Bister  Medaw  ist 

ILUl  1^  KM  ( Im».  XU»  m )  enAm 

mm  Amm  lüifciliiriiifc  Im  4mmtt»tu  fegend, 

tieler  im  Laaiie. 

2a  dwilfl  Z- IT  <>beo.  Der  Dschehel  Dschin  ist  mothmaCslich 
Mi  JmammHtmkMA^  um  «iem  von  Lord  Valentia  ui  dieselbt 
C<g<«d  verietzteM  Vameliirge  (Bas)  BelMl,  welcbea 

B«««  aatnl  01,1»).  Wci- 
akcflfrib  Yakatb  bnmie  JM- 
iHrttny  alt  wlfBH  rfa  gQbvan^ 
laf  der  übe  dv  Airicuiisdien  KiUte  Uegcndeo  Insd 

Bi  Sh.3tt  Aam.  4.    IHLs  der  groise  Abidavulcan  eine  Art  Ontnl« 
laicui  ist,  sa^  ebenfiyii  Mnk  im  Joaia.  of  Iba  Gatgr« 
Sai;  a<  LMii.  XII»  M 
Xa  KSIt  Z.4  M  aalBi  fioi  Hül  IMte  OWdba. 
Wm  <L3lt  Z^ft  laa  abcik   REppell  TmM«ft  Mfrar  aaadriellirii» 
daii  er  btt  dea  Tafcanea  Central  Abyssiaiena  keine  Ob- 
»idiuie  n«d  Bimssteine  gefunden  habe. 
2b  Sw319l    SeUtft  Toa  dt-m  jet/t  eilosclicncn  Krater  des  Heimund 
Havasti  behauptet  Ilarris  (I,  257)»  dafs  er  erst  Tor 

AmMkkm  aa%ehort  aa  habet 


a.3tf  JL4  mm  ata.  Iibirtu  aeia  kian»  dtls  dfa  Badi 

dieiea  ScbvcM  ia  gfaÜMr  Meaga  aach  Sboa  als  Tribut 
bringen. 

Z.  13  fon  oben     Beke  be!iauj»let  ebenfalls  vom  Alobar 
dals  er  nacli  den  foa  ilioi  cduütttBea  Nacliiidi- 
Unpfiafa  atia  aiiae  (loaraal  «I 
9i  lioadwi  XU»  97). 

mM  aOta  diatea  yarbiltaiti 
d«  Tiappe  fai  aidUdiaa  Afiriea  and  Indien  (8.966.  269) 
finden  wir  auch  im  südliclien  Abyssinien  eine  gar  rasclie 
/er&et/-ung  «1er  Trappnia&sen ,  die  sogar  ohne  Beihilfe 
vaa  Wasier  erfolgt,  indem  die  Atmosphäre  schon  (ur  sad 
eegar  daa  bartaate  dieaer  Gesteine  ia  karser  Zeit  tmm 
aaiMaa  brwft  So  laaMtHar  Tnfp  bildaC  aiaa  laae 
Krde,  die  biar»  grade  wie  ia  Verder  ladiea  der  Uaek  aal- 
Ion  cIsjF,  sieb  lanogswaiaa  aar  Caltar  dir  Baaaiwollaa* 
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Staude  geeignet  zeigt  und  Lei  den  Abyssiniern  den  Namen 
des    A  r  go  II  b  balandes    fuhrt    (  Jubnston   II,  257  und 
jRuppell  I,  420).    Die  für  den  Bau  der  Oaumwollenstaode 
vorsoglidie  GeeigenÜieit  des  Bodens  in  JKatoUea  ribrl 
imtwtilelliafl  m  dMelbta  Umcbe  Imf. 
Z«  8.334.  Aneh  Iü|»p«ll  wutni  a«a  BaehaM  Dakli4a  «iaen  Aodi 
iMMbente  Berg  (Reim  II»  956)  nnd  BXMtmt  glbl  ihn 
eine  Tiel  bedeutendere  Höbe,  nämlich  eine  von  1300  Fufs 
(Jaineson  XWI,  41). 
S,339      9.   >iach  Kochet  (See.  voy.  XXVII)  bietet  Pedm  an 
•emen  maaerförmig  absttusandea  Felaiiiidern  Säalemihmi 
dar«  ftbalicii  wia  die  Faliaa  tob  Pvsr  in  Valay. 
Za  S.34$  Z.18  toq  anCaii.  Nach  Holton  wtrdaa  in  der  That  dia 
bohen  Beige  bei  Khamiea  ia  Jemen ,  in  deraelbea  Gegend 
also,  die  t^ebehr  (Reisebeschreibong  I,  431)  ihrei  Car- 
neole  wegen  erwähnt,  durch  Mandelsteine  gebildet. 
Zu  S.  343  Anm.  2.    So  bericlitet  z.  U.  noch  Dufrenoy  aus  den  Mit- 
theilungen Roohete  (See.  Voy.  XXXVI),  dafs  südlich  Yambo 
iwiacben  dicaam  Hafen  und  Confiiuidda  daa  Meer  darah 
TvlaaiHlaoha  Kegel  begffinal  warda,  dia  aiaa  Ibrtiaiiteda 
Kette  in  etwa  I  Stoada  Batfernang  iwa  der  Kaate  bade- 
ten.  Diefs  war  namentlich  am  Hafen  Rlbereck  aSiflieh 
Yambo  und  an  den  /wischen  Yambo  und  Confoudda  ge- 
legenen Hafen  von  Kabak  und  GeRiM  der  Fall. 
Za  Z.  4  ?on  oben.    Seetzen  kannte  natürlicli   noch  keinen 

Traofajt ;  indem  er  aber  das  Gestein  dea  Sabarbergstocks 
(Saabhar  bei  Saataan)  nad  dar  Vorbarga  diaaaa  Btoaka 
Graait  aeaal  Zaoh  XXVUI»  939)»  aigibt  aieh  daal- 
Heb,  dala  ar  aad  Botta  daiaalba  Gaataia  baohaehtat  habaa 

müssen. 

Za  S.  347  Z.  14  von  oben.    Röchet  behauptet  endlich,  dafs  südlich 
Aden  sich   auch  Alaunsteinähnliclie  Massen  und  Phono- 
Utbe  finden  (See.  Toy.  XXXVU).   £rstere  erinnern  an  die 
Tafaehiedeaen  Scbwefelablagaraagaa  ia  Yamaa  ia  dar  Nabe 
oder  gar  ia  TrachytgebiataB  aalbal^  aad  aa  alad  heida  Ga- 
biida hdchat  wabradialaUdi  Piodaala  daaaalbaB  Proaaaaaai 
letstere  dagegen  erweliea  aberaials,  daia  Pbonolithe  ficbt 
vnlcanisclien  Gebieten  nicht  fehlen. 
Bbendort  Z.  22  von  oben.     Die    natürlichen    Verhältnisse  müssen 
übrigens  so  bestimmt  zu  der  Ansicht  über  den  einstigen 
aamittelbarta  Zasammadiaag  beider  Ränder  aad  daraa 
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»^i^äicT  darch  ein 


Tict- 


Oncyiitilü Mmtiiiing  dmUM^mm  te  Sei«- 

mim  Mr  ^  fBni,  mm  wörtlich  eine  Spalte  in 
7«tsea.  worin  Wasser  ans  dem  Meere  von  Hin^ 
•  l9)^i«9)  »kh  befinde,  bedeuten  soll.    Newbold  Mlbtt  neigte 
mth  tiicser  Aaüc&C  za,  indem  er  in  ßelradit  der  Gleich 
im  Kxlkstews  mal  beide»  Seiten  te 


mI»  wo  Jetitt  imt 
(Imvbü  «r       Ailrt.  Soe.  oi  Bengal.  Cal- 
1M5.  XI.  1134  and  Journal  of  Uie  Aaiat.  So«,  ä 
Gr.  Er.  i  J.  Mi'f.  S60). 
Z.  15  T^A  oben.   Aach  RiMÜger  (Welbtedt  II,  337)  er- 

ätwkimkm  CMlM,  w»  et  adbeia^  dafc 
rmvefcemder  Bfwumi  afek  Made,  b 


Bi  S.35t  Z.S  ^  «tai  MI  Wmmtj  Kei  Fovllloy. 

2«  Z-  3  T©«  Capt.  Newbold  versichert  gleichfallt 

etsre?»^  ARScbiQDn^  (Junrnal  ol  the  Bengal  Soc.  XI,  11331, 
L'Bgebnog  AdeM,  eioige  neuere  Kalkmass'  - 
eumge  LarenmaBae  teii  die  ia  TmBkj^ 


GettBiae.  I>er 


Mewield  den 

»I«  Pny  de  Dome  in  Frankreich  gleiche». 
Aoch    ein  neoerer  Franzosisrher  geogno^tischer  For- 
der leider   ala  ein  abermaliges  Opfer  ungeaiea- 
Büars  (er  die  Winenscbaft  den  climatiscben  Bie* 

kt,  Leüm,  fwiifliiert,  dm 
BaialtfelseB  beebeclKet  n  Mee  (M 
geoL  de  FkMMe.  X,  118 ). 
NachtrSglicIi  8to£se  ich  aof  Russeggers  eigen? 
;  (Reisen  I,  275),  dafs  der  Achmar  und  Alifrak- 
berg  identisch  sind.   Ahfrak  in  der  ^ote  iai  ein  Druck- 
fehler  statt  Asrak. 
laa^ift.  NMiBroini(S.34S)««rd«iMch  jetetOuMtle 

wm  Kgjyfci«  im  Dmt  Wkf  eiHgafthrt 


aeli 

2e      «IST  Anin.  1. 

Bemerknn« 
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Anzeigen. 


So  eben  sind  erschienen  ond  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Ueber  das  Eigenthumsrecbi 
an  den 

uuterirdischen  ülineralscliätzeu 

und  die 

Refomen,  welche  die  Gesetzgebung  in  Ansehung  desielben 
^       IQ  bewirken  hat. 

Von  6.  Jl.  Bauer,  K.  S.  Bergrath. 

gr.  8.   Freiberg.   J.  G.  Engelhardt,   geh.  8  Ngr. 


Die  Paragenesis  der  Mineralien. 

Mineralogisch,  geognostizch  und  chemisch 
beleuchiely  mit  besonderer  Rdcksicht 

auf  Bergbau, 

von 

A.  ßreiihaupi,  Prof.  Dr. 

gr.  a   Freiberg.  J.  6.  RngelbardL  Mit  1  Taf.  Abbild. 

geh.  1  Tbir.  24  Ngr. 


Beitrag  zur  Erweiterung 

der  Probirkunst 

durch  ein  systemat  Verfahren  bei  Ansmittelung  eines  in 
Erzen,  Hütten-  und  Kunstproducten  befindlichen 
Gehaltes  an  Kobalt,  Nickel »  Kupfer,  Blei 
oder  Wismuthi  auf  trocknem  Wege, 

von 

r.  F.  Platt  ner,  Prof. 
8.   Fretberg.  J.  G.  Engelhardt.  Mit  Holzschnitten,   geh.  16  Ngr. 
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oder  Beitrüge  ftur  Keautnirs  der  Krzgiu^t^ 

kemsgefebMi  von  B«  V^tim,  Prof. 

I.   S.  Urft  wM  3  litk.  Taf.  k%ML 
(  Vällrr  uUt  die  Frvibrrgrr  Kftigftait»  «.  V«g«lff«»tB« 

gr.  8.   Kr^iU^    J.  <i.  KM«4k«r<il.   f»li.  I  TWf. 

(1.  1.  2.  inil  7  Taf  Abbild.  ku>teii  I  Tbir.  24  Mfr. ) 

Im  Verlage  der  liiii  r/Litliiicliti  i»l  cr»cliicAOO 

Lobrboeb 

Geologie  uud  PeirefaetenkiiAile. 

TlintwoiM  Mch  Bllo  4o  BtaoMOors  Yotfaitf 
M  4cr  Kcole  4cf  mimm 

l»r  (.  I  oyt. 

X»M  BaiUr.  !•  Ku|  trrt.frtn  «jmI  fOO  HI«tüHiw>> 

in  n*'li«iti  'i 

Aof  rftrt«-  Aitril  f»rirr  i1«  r  fftt/eKhtlr«  Natarfor««  H«f  ' 
«II  dir  Mannri  «Irr  U  (••mt«  ii^Ü ,  «i«*  l^«rm.   wt«^«-   »»«^   t  tip  | 

imra  H^»  i»trirMk«ii(r  |;u<li 

Fnrdr.  Vmt«  m4  >ukm 

und  dur«  Ii  aIIc  Hucbhandlui^t  n  lu  i'rfirhcrf  : 

tiioih,  J  l\  iPr, ,  Lehrbuch  der  MrcUantk  ^!r^'.  | 
Al  thcilun^'.    ^nhaiiik   drr  foton  K  'Tpcr  1  >4€t»- 

dfuckUiil     ^r.  ^.    H  B^gcA.    I  TUr.  >gr. 

MA  •  SifMNlnMlUoleta.  fr.  K  §7  Bofft«.  9  Tklr  j 

Reprrlori««  der  Pli^fik.  Band^llt  KnitiAH:  GaUsa«^  | 
mua  %oii  II'.  Iii  ei  AkutUk  «<in  ,1,  Vriivi«  Mi  ' 
2  ^igarrnUfeU.    gr.  K        Boge*,    i  TUr. 
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In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben; 
Supplement  zu  Lyell's  Grundsätzen  und  Elemenleti 

der  Geologie. 

Nach  der  7.  und  2.  Auflage  der  englischen  Originale 
und  nach  andern  neuern  HüIfsmiUeln  bearbeitet 

von 

Carl  Hart  mann. 

Auch  onter  dem  Titel:  Die  neuestan  Bnldeckangen 
und  Forschungen  in  der  Geologie. 

Nebtt  4  Tafelii.  8.  1849.  H  Thlr.  oder  2  ü.  U  kr.  rbeiii. 

oder  2  11.  Conv.*M. 

LyeH*8  ,,Gran(lMCze  der  Geologie**  haben  einen  onerhörten  Rr- 
lolg  gehabt.  Jede  der  7  Auflagen  ist  in  3000  Exemplaren  gedruckt, 
und  aufserdem  existiren  deutsclic  und  franzÖsiache  Uebersetzungen ! 
Unsere  deutschen  Uebersetznngen  haben  in  vielen  kritischen  Jonr- 
iialen»  z.B.  im  Helios  1840,  Nr.  11  und  1841,  Nr.  24,  in  der  Wiener 
Zeitfichrifl  1040,  Nr.  118,  in  der  isis  1839,  Nr.  9  und  1842,  Nr.  6, 
in  der  Jenaer  und  der  Berliner  litorar.  Zeitung,  im  Hamburger  Cor- 
reipondenlon  die  gereehteste  Anerkennung  gefunden.  Rt  kann  da- 
her den  vielen  Hesitzern  beider  Werke  in  Deutschland  nur  sehr  wiH- 
kommen  sein,  Krgänznngen  aus  den  beiden  Originalauflagen,  unter 
beiontlerer  Mitwirkung  des  OriginaUVerlasters  zu  erUalten. 

Praktisches  Handbuch 
der 

iM  i  k  r  o  1»  k  o  p  i  e. 

Darstellung  der  Einrichtong,  so  wie  praktische  Anleitung 
sor  Aufstellang,  Behandlong  aad  zum  Gebrauche  des  Mi- 
kroskops, —  zum  Prdpariren  und  zur  Untersocbong  von 
Stoffen  aus  dem  Thier-,  Pfiaazen-  und  Mineralreiäe. 
Ffir  Naturforscher,  Aerzle,  Techniker  etc. 

Von  John  Qneheif. 

Mit  25  lilh.  Tateln.  8.    2^  Thir.  oder  4  H.  30  kr.  rh. 

(Bildet  auch  den  180.  Bd.  d.  Schauplatzes  d.  Künste  u.  Handwerke  ) 

Das  Mikroskop  hat  neuerlich  für  Naturforsclier,  Aerzte  und 
Techniker  eine  so  hohe  Bedeutung  erlangt,  dals  ein  vollständiges 
Werk  darüber,  auf  dem  allgemeinsten  Standpunkt  stehend,  ein  wabr- 
lialtes  Bedürfni(s  ist.  Die  vorliegende  Arbeit  hilft  ihm  ab ;  ein  Mann 
der  das  Mikroskop  naber  kennt,  Tiefen  Beobachtungen  a.  B.  den  eines 
Khrenberg,  oft  beiwohnte,  legt  ein  vortreiriiches  englisches  Ori* 
ginal  zu  Grande  und  bringt  mit  Hülfe  anderer  g^ulen  duellen  ein 
Werk,  weldies  sicher  alle  Anforderungen  befriedigt. 
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Neuestes  Lehrbocli  der  Chemie. 


im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschieoeu  und  in 
alle«  Boohhandlnngen  sa  eMlen: 

Lehrbuch  der  Chemie 

fflr  Universitäten^  Gymnasien,  Real-  und  Gewerbe- 
schulen, so  wie  fllr  den  SelbManterricht  ] 

▼  0  II 

Jtf.  F.  Regtiault,  \ 

Mitglied  der  Akademie  der  Wissenscbaften.  j 

Uebersetxl  von  Dr.  Boedeker. 

Lief.  1  — 10.  8.  geh.    Jede  Lief.  12  Sgr.  < 

U«l.  1^5.  1.  AMMIwi«.  M«iyioMe.  Mit       iiiiiMi  T«t  dlaf^  \ 
dracktea  Holtteliaitteii  der  Paritflr  Origii«liaii§abe.  f  TUr. 

Lief.  6^10.  II.  Abtheilong.  Metalle.  MiC  159  in  den  Text  einge* 
druckten  Hotztchnitten.   2  Thür. 

Nach  den  Urtheii  namliate  MiaMr  ve«  FMb  «M  diasWcil 
atohl  Mola  d«ai  mImni  weiler  forgerfiektmi  Stadinato,  der  ted 
MtoModiam  Hafcfr  in  di«  WiMenacbaft  eiiidriag«i  wtt»  iniiifi  ! 

überhaupt  jedem  Chemiker,  namentlich  jedem  Lehrer  der  Chemii  | 
und  aucii  dem  Gewerbetreibenden ,  schon  durch  die  YortretFlichei 
Abbildungen  einer  grofsen  Anzahl  von  Apparaten^  durcli  die  klare 
DantelloBg  der  pbjiikalischen  und  krftteUogr*  Verbaltnisse  etc.  vot 
IntMMe  Bad  NaUea  -ufhu  Eb  kt  dm  anmla  cfe— iacha  W«ik  aai 
iMt  daher  Jadeafidlt  dea  Veraag,  jotal  das  faMrtiadla»»  oad  dM 
«eilitea  Stmdpaakta  dar  WiatMiMliaft  catejiUBfcwidali  sa  mim^^wk  | 
aacb  der  Name  des  berühmten  Verfassers  Bürgscliaft  Ar  dea  Warll  i 
des  Werkes  überhaupt  bietet. 

Dvneker  nd  Hvniilel  in  Beriin.  I 
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Couillet. 


Orgitized  by  Google 


^.Google 


Digitized  byjGoogj 


I 


f 

by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


I 


I 


I 


0 


(Sbuatb  Kummet  üi  ü?ei)ijig  iß  crf^itnm  unb  burc^ 

6sa  ezcorMria  geimuca. 

Uitb  $aläüuti)logte 


■ 

! 

auf  (Sjratrfiioiicii  unb  ium  ScOfifhtbiiim 

« 

ttat^dttt 

Hr.  jS* «».  <B<«M. 


giefauag  mit  \%  iUfel«* 


Ctubtam  feet  jttmnolffenfd^aftet»  fcmn  tntr 

baim  ci'iicu  gciminfc^ten  (?rfeli^  ^a6en,  )ücim  eö  fortiuäl^s 
vittb  bm<^  ^itfc()auuttg,  bur^  birccte  Scobad^tung  bn 
9latiit  itütirfKi^l  loifb.  iD^iie  Me(e  Hiitei  cigcitt  0ftt> 

ftcmtc  ^uicttuug  trgcub  etiun  bei*  ^attini'tffeus 

f^Kifü  3ti  ^bten  «ufittg*  QAf  bic  d«>»l08'^  unb  ^tattif 
befi^m  tvfr  imfll  niltn  bm  f^fiemattfd^eti  Se^tBÜd^ern 
fn  bcu  gauncu  «itb  glorea  einzelner  ©c^^cnbcn  itnb  Sflti» 
bec  fU^rc         bei  bcr  unmiueibaun  ibcoba^^tuttg  bcf 
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9lafiir.        Me  flcefef^if^fini  fBifTcnf^afteit,  Umm  wmm 

ni  iKuoIrr  ^\cii  fcicchl  aiio  mairru'Urit  ale  atio  hchrmi 
^\iitmfffn  lif  IfHviftcfif  It^filnabnif  fd'fiift,  ff^•ll  Hii 
fHtf^rfibaibef  ^fciiMm.  Xit  »orhanlctint  iiitt  511m  XhtH 
imtrrffll(^m  i^aiiHIArf  Mrfrr  CBItTntfi^dftai  fly^  fir 
Itn  ^iifiitf^nr  imb  ^Hrtfantnt  ifiif*rait<bbdr,  irn(  fir,  tir 
2*15M^iif<fatt  ale  cni  (i^lanati^^  gfcitiifuc  (^^aiuco  tar* 
{icUcNb,  wcto  auf  tic  J^affnttt^erraft  jrncr,  iicdi  auf  ttu 
bef^YAnft«*  9ceb«4iiiii(|errri«  rinH  jctcii  i^in^dMi 
Wiiiffiil^i  Mfl^ttiftf.  <^8a  fetitfi^laif^l  1^  ^ 
f^fj^ni  fin  erflfr  ^fitfatni  bei  ^vclcv'^tfn  Biuttni, 

hnäi  fielt  ^imocifiniii  Mf  Mc  Mki^aCinitic  d^iiMti 
«hitnlAii%e  fn  Me  filiffmf(f»aft  frltfl  Hnfnhxt  mil 

(^^fbraiid)  aUfr  tcrb.inrnifti  Vfhrbi^i'fr  lex  V^(cic,\\c, 
C^rc^vicfu  mit  *!|5aiaciU6logic  aith^uiL   ^brr  ftc  b< 
fi^ranft  pd^  aui^  aiibc  ettM  Me«  auf  elnuliie  l^iricle 
«Mi  CentfibCaiiM  tinreft  gut  VrlaMtenm^  eine«  triitm 

iiiMftliktcii  3Hte«e«:  fif  nilirirn  vuluidn  ein  rcUfjjii 
li^t^  teil  Tcul|itUnto  treten,  fcii  tfiifu  ^{u* 

faMtnenf r^N^r  Mte«  wiili^Am  Vcriutenmjie«  um^ 
aOmill^  (SefUtowi  fm  frMeiM  ZMfhmfßmt^t^m 

M«  §iir  Hf^enirari,  teil  Un  in  ttx  Unfil  mifft  ©aift» 
laut  bcteebiiriitfit  Ibirrni  iint  ^l^vljiiuit.  l^v^  ul  umVrr 
UbfiM  in^et  H«a  £eiit(i|U«fe»  ^MtM  ktn  i^u 
leni  iwk  Ve^ifni  «1  SNeolt,  meiitffri  ml  Cn^iMiiie«. 
MeneniMi^ni  IMtanflalim  unt  alUti  Zcntn,  bic  li.t  «it 
ficelcv' y*Ji»'>itfd>aftfii,  wir  In  l^etfii«  unb  t^^ciinii* 
fuitbe  bcii^|ii||eti,riiirii  iiiieailrebiiü^^eiitatm  lei  i^it« 
StiiMe«  ml  inf  tfniir{ieiMM  jiele«,  W4|  «Uia 
Ofe«Mlen  ler  Z^ctum^^ti&^i^u  Ik  OMr^Mt  m 
biffffi,  ifiie  »ue^arti»^rii  i^ivtcitiHii^nt  brt  i^mirutant.^*. 
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t^vcc  umiuttclbarcn  Umgebung  fcniicti  jit  (enicn.  SBIt 
l^offen,  ^aS  bUfc  erfle  ttnb  DoDfianbigfle  S)ar{lcattng  brr 
@d^8pfungöi|cfd;id;te  ©eiitfdjIaiiM  t^rm  3)vc<t  ni^t  ganj 
t>crfcf;(cii  »uevbc. 

S/U  ber  @äa  Bcigrgebeiirit  Xafcdt  btciicit  jitr  @rs 
ISiftcning  M  Xc^rteS  ittib  loetbm  in  93et¥cff  ber  find« 
fii(;vuiig  [cticx  3luforbcvung  genügen. 


iu>4^  im  l'aufc  tiefet  ^af^rcd  erfc^emcu.  ^ 

Der  SIetUaer* 
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OiefMiu 


Sept.  1848. 


Jahresbericht 

über  die  Fortschritte 
der 

velnen«  pharmaeeiiilseben  anil  teclmtoehen 

Ciieiiile 

imd  der  verwandten  Wissenschaften 

Physik,  Miaeralogie  iid  Ceologie. 

Dnter  Hitwiiknag  von 

E  Bnff,  L  Oieffenbach,  C.  Ettling,  F.  Knapp,  H.  Kopp, 

fl.  WiU,  f.  ZuniBsr 

hsmUgOa'^bMI  TOD 

Gieftto.   y«i1ag  der  J.  Bioktr'idwA  BafiUuuidfaiiig. 


Bei  der  groben  Menge  neuer  Forschungen,  welche  jedes 
Jahr  für  <fie  einzebien  Zweige  der  Ohemie  und  fllr  die  ihr 

näher  verwandten  Wissenschaften  bringt,  hält  es  dem  Ein- 
zolnen  schwer,  aus  den  Quellen  selbst  eine  vollständigere 
Uebersicht  über  alle  neuere  Leistungen  au  erhalten*  Das 
Studium  Einer  oder  auch  mehrerer  Zeitschriften  kann  diese 
Uebersicht  nicht  geben,  da  die  Publikation  dahm  gehöriger 
Arbeiten  sich  auf  eine  grofse  Zahl  von  Jonmalen  vertheilt, 
und  vieles  for  ein  bestimmtes  Fach  Interessante  sich  in  Zeii> 
Schriften  findet,  welche  vorzugsweise  für  ein  anderes  Farli 
bestimmt  sind«  Zur  Vermittlung  gründlicher  Kenntnisse 
über  die  Fortschritte  einer  Wissenschaft  von  soksher  Aus*- 
dehnung  wie  die  Chemie,  zur  Einsicht,  in  welchem  Zusam- 
menhang, ob  bestätigend  oder  berichtigend  oder  wider- 
sprechend»  die  einseinen  Arbeiten  sind»  bietet  ein  umfassend 
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Mgdigter  und  grMü«h  4ilciiiyMnrlBr  Jahr^ 
wetentfidiBte  Htifrmhtd. 

Die  Obengenannten  haben  sich  zur  regelmüüugeQ 
Uomiigabe  ebi«l  «ol^lMfi  nttimg^  I>WQh  das  ZiuaainMo- 
wMcen  melirerer  nach  gemeiiuMunen  Plane  glaaben  rie  es  er- 
reichen zu  können,  die  Arbeiten  jedes  Jahres  bald  nach 
Abkmf  dMaelbaii  m  einem  YoDatäiidigeii  Befiehl  übenahm 
KU  lassen.  Der  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Chende 
und  der  verwandtea  Wissenschaften  >v-ihrend  jeden  Jahres 
wird  immar  dem  wissenschaftlichai  Pobliknm  bis  sn  dem 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  nächstfolgenden  Jahres  vorliegen. 

lieber  die  I^istmuen  im  Gebiet  der  reinen^  der  phar« 
maoenti8Ghfi&  und  der  technischen  Chemie  soll  mit  mdg« 

liebster  Vollständigkeit,  durch  treue  und  wo  irgend  nöthig 
ausfiihrlichere  Angabe  des  Inhaltes  jeder  Arbeit,  benc^itei 
werden.  Ffir  diePhysik  und <lie Mineralogie  soU  eine  voll- 
ständige Uebersicht  der  Literatur,  und  ein  ausführlicheres 
Keferat  über  JUies,  nainendich  dem  Ch^niker ,  Wichtigere 
gegeben  werden.  Für  die  Geologie»  weldier  in  letaterer 
Zeit  so  vieler  Aufsclilul's  von  der  Chemie  erwachsen  ist, 
und  deren  Berührungapunkte  mit  letzterer  Wissenshafi 
CntwikMidl  saUsesdisr  md  Mmignr  watden,  aoU  dar  Jehies» 
bericht  Alles  in  dieser  Beziehung  Geleistete  besprechen. 

Der  Jtahieebeundbt  wind  VoHsläpdigk<wti  vonüglich  ia 
ii&t  Angabe  der  Bawillatr  ea  efmflhan  Sachen,  $het  anch 
die  Angabe  der  Methoden,  wie  die  Hesultate  erlangt  wur- 
dn»  dnif  f  wo  es  negand  aum  Vsgirtändnifs  oölJl^g  acbaint 
mid  die  Medioden  saftet  nen  «nd,  nicld  fcUen. 

Als  Hauptim%abe   wird  betiachtet  ZusammenEassung 

dar  denselbamGegfestand  behaadelBdffl  Arbeit^  Dad^gn^g 
wie  sich  eine  neue  Arbeft  wm  endena  iienen  »d  m  den 
früher  büreits  b^iksAiiten  verhält;  es  liegt  niclu  im  Pla^v 
flBT  ahgnaen  wd  ywawaaft  stehend^  Ansagt  ans  das 

einzelnen  Untersuchungen  au  gebsau   in  dieser  Besi^lnuig 
ehenao  wie  in  dem  Hervorheben  der  unsicheren^  nochötrei 
tigan  oder  nooh  gänaitch  iiabafüd(i»Qh4glen  Punkte  der 


Digitized  by  Googl« 


Wkieiischaft,  und  in  der  Berttckflichtigaiig  der  dgnen  Er« 

fahrungen  und  Fonchnngen  der  Veriksser  muft  auch  der 

Kritik  einiger  Spielraum  gelassen  sein. 

Die  Benatasmig  iind  Angabe  der  Literatur  soll  üch 
nicht  lediglich  anf  die  Zeitschriften  beschränken»  sondern 

auch  die  abgesondert  publicirten,  sell)stständige  Forschungeu 
enthaltenden  9  Arbeiten  so  weit  als  möglich  umfaHsen. 

Der  erste  Bericht»  über  die  Fortschritte  während  der 
Jahre  1847  und  1848  (also  ausnahmsweise  zwei  Jahre  um- 
üissend)  wird  iu  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1849  er- 
scheinen. 

Giefsen  im  September  1848. 


Der  Jahresbericht  wird  bei  gleicher  Ausstattung  wie 
diese  Ankündigung  jährlich  etwa  40  Bogen  umftssen  und 

in  2  Lieferungen  ausgegeben  werden ,  die  erste  im  März, 
die  zweite  spätestens  im  Juni  jeden  Jahres.  Die  Namen 
der  Bearbeiter  sichern  eine  rege  Theilnahme  des  wissen« 
schaftlichen  Publikums ,  übrigens  schliefst  sich  dieser  Jahres- 
bericht dem  von  Berzelius  bisher  herauscrei^ebenen  an« 
Im  Verhältnifs  m  diesem  wird  sich  der  Preis  niedriger 
stellen,  obgleich  der  Bericht  des  gröfiieren  Formates  wegen 
auf  gleicher  Bogenzahl  die  Durclifiihrung  eines  umfassen- 
deren Planes  gestattet;  der  Bogen  wird  mit  2  Sgr«  oder 
7  kr.  berechnet  werden  und  der  ganze  Jahrgang  also  etwa 
lithlr.  2.  20  Sgr.  oder  fl.  4.  40  kr.  kosten. 

Schriften,  welche  nach  dem  oben  Bemerkten  zur  An- 
zeige und  Beurtheilung  in  den  Jahresbericht  sich  eignen« 
können  unter  Adresse  der  Kedaction  an  die  Verlagshand« 
iung  eingesandt  werden. 

Giefsen  im  September  1848. 

X  RIcker'sche  Buchhandlung. 


Digiiized  by  Google 


1 


Mineralogisch  -  ßerpäonischeo 

SchriftcB, 

welehe  sämmtUch  im  Verlag  von  B.  F.  Voigt  io 
•    Weimar  erschienen  sind. 


!     Anleitqng,  karze,  zar  KlsenhOt- 

tenkunde  in  mineralogischer,  chemischer  u.  hüttenmännischer 
Hinsicht.    1  Rthlr.  oder  1  fl.  21  kr.  ,  i 

a'Aubais«on  de  Tolisf I^ehrliach 

der  Geogiiosie,  oder  Darstellung  der  heutigen  Kenntnisse 
von  der  physicalischcn  und  mineralogischen  Beschaffenheit 
des  Erdkörpers.  2  Thie. mit  Gebirgsprofilen.  2  Hthl. 
oder  3  fl.  36  kr.  ..  ^ 

Combes,  HanMiicift  d«r  BeFgbAiu- 

kunst,  oder  die  Lehre  voa  der  Aufsuchung  und  der  Ge- 
winnung der  nutzbaren  Mineralien.  Zwei  Bände  in  10  Lie- 
ferungen (circa  lüO  Bogen  Text  und  80  Foliotafelo.)  1845. 
1846.    16  Rtbl.  oder  28  fl.  48  kr. 

tfonöjct^nen.  ^^aö)  ^anfeitung  ber  neucPcn  unb  oncrfannteften 
5Kft()ol)cn  filt  aJiiUtdt«,  ^n^tnim^,  ©ergUutc  ic.  1849.  ®c^. 
Ii  fHt\)l  ober  2  fl.  15  fr. 


^rtrtfactenfunbc  mit  500  '^bijilbuiwen  bcr  bic  ©d^irßöfwtnatiou«« 
^aractcrifircuben  ^PctrefacUn.  1844.  2  Stl;l.  ober  J  p.  36  fi. 


d  by 


Googfe 


Dr«      Hartmann,  die  Jflineral«»- 

l^ie  in  26  Vorlesungen,  Mit  358  in  das  Werk  eingedruck- 
teu  Holzschnitten.  3  Rlhl.  oder  5  fl.  24  kr. 

Dessen  Handbuch  derlfllneralo- 

gie.    2  Bände^  mit  30  Folioiafeln.  1843.  7^  Rlhl.  od.  14  fl. 

Neffen  S^ätihhu^  bct  ptacHf^en  WUts^ 

tallurgic  ober  ©eminiiung  unb  äJernrbcitung  ber  nu^barcn  Wc«  - 
toüc.   WebP  ^n^ang  über  gertigung  ber  Gi|"cnbal)nfc{)icncn^  2 
Sönbc  mit  lölit^iogr.  Safedt.  Streite  wme^rtc  5Iufl.  1847.  3J 
Wt^L  ober  6  fl. 

X^effen  ^roBirfunfl  cbev  ttnterfiid^tiitd 

ber  n)t(^tigf)en  WetaUgemifd^e  auf  trocfnen  unb  nafTett  SBcge. 
3n)eite  t>erme()rte  «ufl.  1847.  J  St^I.  ober  1  fl.  30  fr. 

Dessen  Taschenbuch  für  reisende  Ml« 

nerslogen,  Geologen,  Berg-  u.  HuUeuIeute  durch  die  Hsupl- 
rebirge  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Nebst  Atlas  von 
14  illum.  Tafeln  mit  illuro.  Gebirgsdurchschnitten  u.  Kartco. 
Eleg.  in  Wachstafft  geb.  mit  Goldschnitt  und  Futteral.  S] 
Bthl.  od.  fl.45  kr. 

Dessen  Supplement  ma  seinem  Ta» 

schenbuch  für  reisende  Mineralogen  etc.  —  Auch  unter 
dem  Titel :  Beitrige  zur  neuesten  mineralogisch-geologi- 
schen, berg-  und  hüttenmännischen  Topographie.  1849. 
brosch.   }  Rthl.  oder  1  fl.  12  kr. 

2)rffrtt  WP^limtttri^tettt  ^ü^üfcn^  uvh  ^ammttf 

meifiet;  ober  gemeinfa^Ii^e  3)arflfnung  ber  Ülo^eifenerjeuguna, 
ber  Stabeifenfabricatton  unb  ber  Sta^lberettung.  ^Kit  12  Iit$. 
Cuarttafdn.   1848.   3  Sit\)l  ober  5  fl.  24.  fr. 

fttfitn  treuer  SrA^rer  heim  ^äfutfcn,  übet  tic 

äu§em  jtennset(i)en  unb  SRerfmale  ber  Sagerfldtten,  toc  mit 
fid)t  bergmär.nifc^e  Sc|?ürf?  unb  93of|rt)erfuäe  auf  ©rjgdn^e^  6Uin» 
unb  Sraunfol)(enfIoje,  ©teinfal^,  lorf,  Sraunftein,  ©aCjqueücii 
K.  unternommen  tDerben  fonnten.  ^ai)  Sombed,  2)egouffe, 
mi}^,  Xmncx,  gSiaefoffe  u.  «.  mt  7  (it^ogr.  laf.  1848.  U 
3tt^)L  ober  2  fl.  15  fr.  :  ^  \ 

ItiticVbt  üUx  SIttffifiDttifa,  Grwittmm^  tm^  9^r< 

bentng  ber  mineralifc^en  9renn{toffe,  namentlich  be^  Zox^,  ber 
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-tKAnns  unb  txt  6tdnro^(f.  Ka^  Curat,  (Senibte,  &M^^m»mt 
«BiUcfofTt,  3.  e.  9S.  aSoigt  u.  9(.  iRU  7  Ut^ogi^  S«iwtafc(n. 
1849.  1}  »t^  «ber  3  (L  '    '  '  '  ' 

■  «niftcnn  ntl  «nrtelifi^ct  Srunncn.  Swtitt  vermehrte  SfufUMC 
-  ÜH»  2  Sflfrfn.  1846w  1  «((i.  «Mc  1  {I.  48fc 

Jlasche.  kleine  ■iIiicnriMiseiie  Scbrlfa 

•«M  vanniMlii«!  TttliltB,  't.  Bm«  r|  ll(Mi      »H.  «liot/ 

D.  A#      Kllimtetii^  and        JT»  Kaop^ 

Beschreibung  und  Abbildungen  von  den  in  Rheinhessen  auf- 
gefundenen Schädel  des  Dliiotherii  glgantei  mit 

geognostischen  Aliuheiluiifl;en  über  di^  kiiochetitühreiiden 
Bildungen  des  minelrheiiMschen  Tertiarbeckeiis.  Text  in  gr. 
'  4.  mit  7  Tafeln  in  Piano,  enthaltend:  petrographische  Kar- 
tett|  Gebirgsprofile  und  Details  der  Schädclknochen .  mit 
iMliUteim  UmsdilägM«  (Quarto.)  4  atbl.  «dar  7  fl.  12'kr* 

Stüifuva  i^tüfefiüt^  Vlnfan^^^tün^c  her  Wiath 

Mcibefttnfit  mit  bett  toiS^dAf^^n  S^ett  au4  bet  ebtnen  Xrtgontli 
flNCrif.  SNil4  lit^.^X^^  164&  %  UO^L  ^  i  IL  i2  tt. 

lieMMW  umä  UTaitep  pwMttfcirhc  TEintmm 

•••liBti6lA3iii4»4iiif  4tm  VmMßrm  M.dtr  B#haim*Biwa* 
jfWf  ^H.  ^  ptabeis^nf^riealMH«  neb«l  Astag«  v.  Betriah 

'^eer  Kiswihilitleii,^  Wsglelf  f^vsfc'giifgi  Alias  der  jetzt  angetiiwi«^ 
deten  Maschinen,  Ajpparate  o.  Gesihe;  Ir  n.  2r  Band,  mit 
78  PlauotafeJu.  Zweite  sehr  verm.  Aufl.  15  RthL  oder  fl. 

Deren  n.  Flnchat^  Barrault  u.  Petiet 

Fortsetzung  dieses  Werkes^  oder  dessen  3r  Bd.  in  4  Ab- 
theilungen 114  Rthl.  oder  20  fl.  42  k/.  it  bä.  6  AblhM- 
lungen  16^  Rthl.  oder  29  fl.  42  kr. 

Preis  den  gMmw  WevliW  4S  SUUL  #40r 

obct  2  II.  42  fc. 

liyell,  Elemente  der  Geologie«  mit  SO 

lithogr.  Taf.  Gebunden  in  Etuis  und  Goldschnilt.  t|  RtbL^ 
oder  4  fl.  57  kr. 
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Ijwiii  Cihviiiiilflfttee  4ejr  Cfteol^gie  «HAer 

«•;MMnb  VdtedQffuigeii  den  Mt..S.  Hfl  4»  TM^ 
IMt.  71  RlU.  Ml«  IS  fl.  a».  kr> .  1  >  fitfc  f tt it«»t  ■ 
4er  OMogie  oinI  BiaMumg  m  4m  Witiwwriiift— >  t.  BdL 

BUnrirlmaiimi  des  Wassel»  immI  Fmmn  w(  di«  Geeultung 
der  Erde,  — r  ft.  Bd.  die,  neaeu  V^eraiide^uufff»»;  oi^nBi« 
Sfhen  Weh.  ^  2}  Rthl.  oder  4  fl.  48  kr. 

Iles^8eii  Supplement  en  Meinen  Ifirand« 

salzen  und  Elementen  der  Geologie.  Nach  der  7.  und  2. 
Aaft  der  engl.  Origiaate  en4  Sic^.  Mdeni  QüJt^nUiftln  bo- 
•ibeilei  vou  C.  Uarinienii.  Auob  unten  des»  Tut\:  ^'te 
aeieetfln  Knldeckuu^cti  utifi  FeaeehutigiMi  ai  dm  (BtniMW 

'Mmm^  Hmälliwtrh  ittr  ftfatfimliOTifimwwii- 

ier  0*r..  leiflndNike«  Mmmmmgi-dm  liilyMiiiir  i^liv-  * 
Eefchei     eensmiiK^  bemKkre  f»cib.llMeri|lieMWIIilli»- 

ges  ansolegen.   Mll  86  Fig.  j|  Rtbl.  eder  S  Ii.  M  Ir. 

TiUefttsse,  über  denlEiiBieralreiclitliani^ 

oder  die  Uer^- ,  Hütten«-  und  i^lzwerkskundf;  versc^edMer 
Staaten,  ihre  Production  und  V^erwallung  und  der  neueste 
«-SiMtand  der  Bergbau-  und  Hüitenkunde,  1.  bii  ä  Bei^ 

mit  AikM  Yoii  4ü  gttiaseA  ffieneM^reiiw  Sf)    tU%  «dM  36^  ^ 

Dieses  Werkes  4«  u.  5«  Band^  oder  WLe^ 

y  perioriam  d et  neuen  Fortschsiilei  jdiT  tteff"  «t'  MMMlMMld#> 

t:  ai.  Rtbl.  oder  37  fl.  48  kr. 

Tdh  allen  A  Bänden  dieses  Werks  Ist  der 
}VlPeta  mn  4ft  MthL  umM      ■mit  ti  H  lllt 
^tat,  JedMk  nur  Mi  JRMto  AMI|r .  ' 


^lan,  ba6  9Bäf  mit  iBort^cÜ  wteber  anauarci^n.  9Ubit  ^trtr. 
)p(trogra)>^.  StaxU  unb  Steutbntcfen.  2^        ob.  4  ß.  12  fr. 
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He  raasgegeben 


Yon 


Dr*  €•  J*  B.  Karsten 


und 


Br«  H.  T.  BecheiL 


Drm  und  zwansigHeii  Baniet  erstes  Uefl. 


Mit  Tier  Steindracktafeln. 


Berlin,  1849. 
Bei   6.  Reimer. 
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Im  Verlag^e  des  Unterzeichneten  ist  encUenea  mid  in 
alleo  BttchhandlBflgen  m  liabea: 

Die 

Instnim^te  und  Werkzeuge 

der 

höhein  und  niedem  Melskiuirt 

sowie 

der  gecmietrieciimi  ZeicbneikiiBst, 

ihi»  Tlieorie,  Conttniction,  Gebrauch  ond  WUuig» 

Zum  Unterricht  und  SelbBtttadium 
bearbeitet 

von  C.  F.  Schneitleri 

CiTÜ-Ingenieor. 

Bin  Band  Ton  17  Bogen  in  gr.  8.  mit  213  in  den  Text  cingedmck* 
ten  Uolzichnitten.   Preis  eleg.  geheftet  1  Thir.  15  Ngr. 
oder  8  fl.  15  kr.  G.*M.  oder  2  fl.  48  kr»  iheui. 

Ein  ausführlicher  Prospectus  dieses  für 

Ingenieure,  Topographen,  Ofßciere,  Feldmesser,  Mark- 
scheider und  Mechaniker,  für  Bau-,  Berg-,  Forst-  nnd 
landwirthschaftliohe  Alutdenieii  wie  för  JUlitir-  oad 
Gewerh-Sehoien 

(Wah  iriditigwi  Werket  iit  im  aHes  BwlihaBdiwgA  OMtfiilMi 
SA  babea. 

Leipzig,  ioi  loli  iSASl. 

B.  6.  Tenbner, 


Bei  E.  Kummer  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Giebel,  C.  G.,  Gae«  exotursoria  gennaBica.  Deutschlands 
Geologie,  Geognosie  aod  Pamntologie  alt  neethebr- 
ficber  Leitradea  auf  BzonniOBen  und  wm  Sdbatslo 
Mit  U  Hthogr.  Tafela.  2le  LieC  Wt  13  Tafeta. 

heftet  i  Thlr.  25  Ngr.  (Beide  Lief.  YoUstandig  koMen 
3  Thir.  21  KgrO 


Bedeutende 


Preisermäfsigung. 


Um  der  in  meinem  Verlage  erschienenen 

geognostischen  Wandkarte 

von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern 
6  col.  Bläller  mit  Text  von  D.  Völler 

eine  gröfsere  Verbreitung  zu  gehen,  habe  ich  den  Rest  der  bisheri- 
gen Auflagen  von  7  Fl.  9  Kr.  oder  4  Thir.  auf  2  Fl.  42  Kr.  oder 

Thlr.  für  ein  auf  Leinwand  aufgezogenes  Kxemplar  (so  weit  hie- 
ven der  Vorrath  reicht)  herabgesetzt.  Hierdurch  ist  es  einem  jeden 
für  die  geognostischen  und  geologischen  Verhältnisse  der  betr.  Län- 
der sich  Interessirenden  möglich  gemacht,  «ich  ein  ebenso  gediege- 
nes als  praktisches  Anschauungsmittel  zu  verschaffen.  Wegen  nicht 
mehr  grossen  Vorraths  bitte  icii  Bestellungen  möglichst  zu  beschleu- 
nigen. 

Efslingen,  Juli  1849. 

Conrad  Weychardl. 
(Dannheimersche  Buchhandl.) 


Bei  G.  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die 

Fortschritte  der  Physik 

im  Jahre  1846. 

Dargestellt 
von 

der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

n.  Jahrgang. 

Redigirt  von  G.  Karsien. 

Geh.    3  Thlr.  10  Sgr. 


Cahforniens 

Gegenwart  und  Zukunft. 

von 

J.  Hoppe. 

Nebst  Beiträgen  von  A.  Ermnn: 
Über  die  Klimatologie  von  Californien  und  über  die  geograpiiische 

Verbreitung  des  Goldes. 

Mit  2  Kavten:  1)  Californien,  von  J.  Hoppe.    2)  Die  bis  1849 
bekannt  gewordenen  Golddistricte  der  Krde^  von  A.  Erman. 

Geh.  1  Thlr. 
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